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ftände des Glaubens und des Innern Lebens, meiftens aus 
der Feder eines der größten Theofophen Deutfchlands. Da: 
bei geben fie eine Reihe authentifcher Thatfachen für das 
Einwirken einer Geifterwelt auf die unfere, beftätigte Er; 
fheinungen und Probleme aus dem Gebiete der Pneumato⸗ 
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wirkende Gegenfäge und es ift ihr Journal um fo erwuͤnſch⸗ 
ter, als nad) Schließung der Brätter für Höhere Wahrheit 
von Friedrih von Mayer es das einzige Journal 
von diefem Streben in Deutfchland ift. 
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Scyriftchen Über die Geſichte des Landmanns von Gallardon. 


Blätter aus Prevorst. 


— — 


Originalien und Leſefruͤchte 
für 
Freunde des innern Lebens. 


2 Mitgetheilt vom 


Herausgeber der Seherin aus Prevorst. 


Neunte Sammlung. 


7 
T. 
6 F 5 
N 
Stuttgart... “r 
$r. Brodhas'ſche Buhhandiumng. 


1587 


a7 eo 


’ . 
ß 


2» 
a 


J m b a { t. 
DE "Seite 
Ueber die Incompetenz unferer bermallgen Philo⸗ 
fophie, zu Erflärung der Erfcheinungen aus dem 
Nachtgebiete der Natur. Bon F. Baader ! . 53 
Eendfchreisen Hrm. Fr. v. Mever an Dr. Kerner 
über deſſen Schrift: ˖ „Eine Erſcheinung aus dem 
Nlachtgebiete der Natur . . . 32 
Ueber ben Glauben an'Geiſter. VBon Dr. R— Br. 80 
Der Geifterfeher Fournier, nebſt feinem Hriheit uͤber 
ben Magnetisınus, Aber Swedenborg uud Anbre; 
Bon U rer. Th 
Gloſſe. Bon —-Yy— ee 79 
Einige aphoriftifche Bemerkungen, zum Theil zu ber j 
Schrift: „eine Erfheinung aus dem Nachtgebtete 
Her Natur“ und zum Theil der Geberit von 
Prevorſt gehörig Von f . 2 2. 814 
Leser die Relationen ber finnlichen und uͤberſinn⸗ 
lichen Welt. - Bon —y . . 2: 2 .20:0.9 
Eine ältere Thatſache aus der Pneumatologie, zur 
Betätigung ganz Ahnliher neuer . . . + . 404 
Dperlin. Zweiter Auffas: "Von —y . . . 14109 
Eine Erſcheinung am hellen Tage. Von. H—r. 121 
Mittheilungen aus der NRhHeingegend. Bon —y— 1354 


Seite 
Auch ein Befud nach beim Tode, und zwar ein ver- 
abredeter. Bon —-Y— 2. 2 2 00200. 138 
Mittheilungen aus England. Bon —-y— . . . 140 
Doppelfeyn. Von —-Yy— . . 2 2 20. 450 
Ferneres Beiſpiel von Doppelfeyn oder Heraus⸗ 
treten aus fich ſelbſt. Von Wangenheim . . . 176 
Mertwärbiged zweites Gefiht . . - 2... +179 
Ueber Erfcheinungen. Aus einer brieflihen Zus 
fhrife Von 0. 0 2 20... 480 
Ein Wort Über das Helfehen, von einem Seiden⸗ 
weber. Von G. L—l . 2 2 0.0.0. 1483 
Vaunfopie 2 2 0 0 et 203 
Oberſt Townſend. Von -y— . . . . 2. . 2308 
Die Nebel der Geifterweit und die Zügen der 
Dämonen. Von —Y— . 2. 2 2.2.2.0 
Ueber die Schrift: „Nachricht von dem Vorkommen 5, 
bed Befeffenfeynd, eines daͤmoniſch⸗magnetiſchen 
Reidend 2.“ Von. 2. 0 242146 
Ein Beſuch bei dem (Getzt verftorbenen) Sehe Adam 
Möller. Won Profeffor d. . . - . + 223 
Eine NRofe als Stigma. Von K. . - . . 227 
Gine Berichtigung für die Leſer meiner Schrift: 
„Eine Erfheinung aus dem Nachtgebiete der Was 
men. f we Von K.2228 


| Ueber die Incompetenz unfrer bermaligen 
Philoſophie zur Erflärung der Erfcheinungen 
| aus dem Nachtgebiete der Natur. 





| Ans einem Sendſchreiben an Juſtinus Kerner 
| von Franz Baader. | 





Wir koͤnnen nicht unterlaffen zu reden, was wir 
geſehen und gehoͤrt haben. 
Apoſtelgeſch. 4, 20. 








Muͤnchen, An I5. September 1336. 


Indem ich E. W. freunbſchaftlichem Anſinnen Folge 
leiſte, mich über Ihre nekelte Schrift: Cine Erſchei⸗ 
nung aud dem Nahtgebiete der Natur 9 
anszufprehen, muß ich vorerft mit Allen, benen es 
enftli um Förderung des Willens zu thun ift, 
weil fie die Schmady und den Schmerz des Nichts 
wiſſens lebhaft fühlen, Ihnen meinen Dane öffentlich 
darbringen für dieſe ohne Smweifel gewichtige Mit 
theilung, weil nämlich bei diefem alle, wie bei 
| Blätter aus Prevorit. 9. Heft. 1 
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keinem andern in neuerer Seit, das Phänomen de 
Zuſchauer ganz nur in der Sphäre der Objektiviki 
und zwar gleich einer Demonftration und Zeugenau 
fage bei offnen Thüren feſthielt. Weßwegen audı 
wie E. W. bemerken, diefes Factum wie dazu b 
ſtimmt fcheint, jene lächerlicdyhe rationaliftifche Ge 
fterfurcht vollends ins Licht und jene Zwingher 
ſchaft des rationaliftifchen Obſcurantismus einzuftelle: 
welche lange genug zur Schmah und zum Schade 
der Naturkunde das freie erperimentirende Forſche 
in diefen bisher verpönt bliebnen Erfcheinungen ur 
Ereigniffen, gefeflelt und nieder hielten. Indem ich nu 
E. W. Hoffnung theile von der Erweiterung unfrı 
Erkenntniß der Natur-und des Menfchen in Folk 
diefes frei gemachten Forſchens, erlaube ich mir d 
auf eine ziemlich volljtändige Befanntfchaft mit Den 
was bereits ältere deutfche Forſcher hierüber wußte 
und hierin geleiitet haben, gegründete Ueberzeugur 
auszufprechen,, Daß eben die Ignorirung dieſer älter 
praktifchen und fpeculativen Leiftungen unſrer Vo 
fahren Chinter welchen wir eben fo fehr- zurüdgebli 
ben find; als wir fie in der Eractitude der Beo 
achtungs⸗ und Erperimentirkunft übertreffen) — eü 
SHaupturfache jener Stupefaction ift, mit welcher fe 
geraumer Seit, freilich meiſt nur unfre Gebildet 
und Gelehrten, alle immer wiederkehrende Erfche 
nungen biefer Art simpliciter belächeln, ohne do 
ans ihnen Plug zu werden; und zwar_darum, we 


— 


ifnen die Principien mangeln, welche unfre Vor⸗ 
fahren leiteten, und weil bie nach felben aufgefommmen 
falfhen Principien oder vielmehr Vorurtheile, im 
welchen biefe Gebildeten von Tugend auf feitgerannt 
find, ihnen die zum Berftändniß jener Erfcheinungen 
nöthige Freiheit ihrer Intelligenz rauben, indem 
diefe Doktrinairs mit biefen falfıhen Prinzipien bie 
Menſchen wie Kinder in Widelbinden, wie J. Böhme 
ſich ausdrückt, gebunden halten, denen man zur 
Diftraktion Elingende Schellen um die Wiege hängt. 
Wenn es darum Noth hut, vor Allem die Falſchheit 
diefer soi- disants Principien (erreuss et mensonges 
möres) aufsudeden, um bie richtigen zu finden (wie 
denn das Eine nicht ohne bem Andern geſchehen Fann), 
fo muß jeder Beitrag hiezu, alfo auch der hier-folgende, 
willfommen feyn, in welchem ich Übrigens nur darum 
etwas weit auszuholen fcheinen dürfte, weil die im 
Berhältniß ihrer Seichte gleich einer Geiſtesſuͤndfluth 
Weitverbreitheit jener falfchen Principien, auf welchen 
doch größern Theils unferer systömes de la nature 
et de l’esprit in ihrem fpeculativen Theil 2) baſirt 
find oder fchwimmen, zu ihrer Ueberholung ein folches 
Weitausholen nöthig macht. 

Ich behaupte alfo, daß, falld unfre Phnfiter und 
Pſychologen 3. B. nur den Begriff der Imaginas 
tion in demfelben Umfang und Tiefe gefaßt hätten, 
in welchen namentlidy Paracelfus und J. Böhme 
felben,, in ben höhern wie niedrigern Regionen des 
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Lebens faßten, und falls fie hiemit von ber fchlechten 
Bermengung der impotenten michts producirenden 
Einbildung mit der fchöpferifchen, im Subjekt ſowohl 
wie außer ihm ‘real producirenden Einbildung - fich 
frei gehalten Hätten, — aud ihre: Theorien der 
Natur und des Geiftes nicht fo flach, düre und un⸗ 
lebendig, fomit unpraftifch geblieben oder geworden 
feun würden, als foldhe dermalen wirklich find. Beide 
genannte Naturforfher Hatten, nämlich bereits bie 
Einficht gewonnen, daß jede (affektive und effektive) 
Speculatio eine Imaginatio, als folche aber, fallg fie 
zur Effektivität gelangt ift, eine wahrhaft innere 
Generatio (Eingeburt) ift, welche die Operatio bes 
dingt 3), wie denn Imaginatio auch animi Informatio 
beißt, und daß diefes ſowohl für die denfenden als 
nichtdenfenden Naturen gilt, oder daß lettere fo gut 
iht Imaginativum habeh als erftere, -wenn ſchon ihe 
inneres Bilden Fein Denken ift 9%. Wogegen man 
es eben der gänzlichen Ignorirung Diefer innern, 
immateriellen und allverbreiteten Imagination der 
nichtdendenden Naturen zuzufchreiben bat, daß z. B. 
die Pfnchologie derfelben noch immer fo mangelhaft . 
ift, und daß wir immer noch fo weit davon entfernt 
find, neben und Über einer Anatome comparata eine 
Psychologia comparata zu haben 5). Aber diefer Be⸗ 
griff einer allgemeinen Imagination ald eines allge: 
meinen innern Naturprocefied würde unvollitändig 
geblieben feyn, falls Paracelſus und fein Nach: 
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folger hierin, J. Böhme, nicht auch die Dualität 
in felber, als nämlich die aktive und reaktive Imagi⸗ 
nation erkannt hätten, und zwar wieder in allen 
Regionen des Lebens, 3. B. in des Menſchen aktiver 
Begierde umd feinem paffiven Sehnen (Sucht), fo 
wie außer ihm in der fideriichen Imagination und 
in der elementaren Gegenimagination, obfchon unfre 
nenern Naturphilofophen,, indem fie überall Polarität 
fuhen, gerade von dieſem Gegenſatz oder vielmehr 
Unterfab Beine Notiz nahmen ©). 

Wenn nun aber, wie gefagt, die affeftive Specu- 
latio als Imaginatio eine Procreatio oder Generatio 


iſt, fo ſetzt fie ebenfomwohl eine Visio voraus (a visu 


desiderium ) ald die Visio (nämlichdes Werks oder 
Poema) aus der Imaginatio wieder hervorgeht, nämlich 
fo, daß letztre als die durd, die That und Ansführung 
verwandelte Visio von der erften unvermittelten unters 
fhieden, und ald die wahrbafte (bewährte) weil durch 
die Konftruftion ”) gegangne Cognitio zu faffen ift. 
Die Imaginatio verhält ſich hiemit zur Visio, wie im 
der Schriftfprache fich der Genitus zur Sophia oder 


. wie fid) das Einfprechen und das eingefprochne Wort 


(Aoyog evderog) zum Ausfprechen deſſelben und 
zum ausgefprochnen Wort CAoyoc exdEroc) vers 
hält. Hieraus, d. h. aus der Simultaneität des 


Einſprechens und innern Hörens mit dem Aus: 
ı fprehen und äußern Hören Centiprechend dem Eins 


leuchten und Ausleuchten) ficht man, um ed bier im 
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fpätere Zeit find. — Gegen die jegt immer mehr zunehmen: 
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welche alle Erftafen, Offenbarungen, Erfcheinungen u. f. w. 
6108 aus einer Meberfpannung und Zerrättung des Nerven⸗ 
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keinem andern in neuerer Seit, das Phänomen 
Zuſchauer ganz nur in der Sphäre der Objektiv 
und zwar gleich einer Demonftration und Zeugena 
fage bei offnen Thüren feſthielt. Weßwegen ar 
wie E. W. bemerken, dieſes Factum wie dazu 
ſtimmt fcheint, jene lächerliche rationaliftifche € 
ſterfurcht vollends ind -Licht--und jene - Zwingh 
ſchaft des rationaliftifchen Obfeurantismus einzuftel 
welche lange genug zur Schmach und zum Scha 
der Naturkunde das freie erperimentirende Zorf: 
in biefen biöher verpönt bliebnen Erfcheinungen 
Ereigniſſen, gefefielt und.nieder hielten. Indem ich | 
E. ®. Hoffnung theile von der Erweiterung un 
Ertenntniß der Natur-und des Menfchen in $ı 
diefes frei gemachten: Forſchens, erlaube ich mir 
auf eine ziemlich vollftändige Befanntfchaft mit D 
was bereits Ältere deutfche Forfiher hierüber wuf 
und hierin geleiitet haben, gegründete Ueberzeug 
auszufprechen, daß eben die Ignorirung diefer älı 
praktifchen und. fpeculativen Leiftungen. nafrer 2 
fahren Chinter welchen wir eben fo fehr: zurüdget 
ben find; als wir fie in des Eractitude der 8 
achtungs= und Erperimentirkunft übertreffen) — ı 
Saupturfache jener Stupefaction ift, mit welcher 
geraumer Seit, freilich meilt nur unfre Gebild: 
und Gelehrten, alle immer wiederkchrende Erſc 
nungen biefer Art eimpliciter belächeln, ohne | 
aus ihnen Klug zu werden; und zwar_darum, ı 
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ifnen die Principien mangeln, welche unfre Vor⸗ 
fahren leiteten, und weil die nach felben anfgetommmen 
falſchen Principien oder vielmehr Borurtbeile, im 
weihen Diefe Gebildeten von Jugend auf feftgerannt 
find, ihnen die zum Berftändniß jener Erfcheinungen 
nöthige Freiheit ihrer Intelligenz vauben, indem 
diefe Doktrinaird mit diefen falfchen Prinzipien die 
Menfchen wie Kinder in Widelbinden, wie J. Böhme 
üh ausdrüdt, gebunden. halten, benen man zur 
Diftraktion Elingende Schellen um die Wiege hängt. 
Wenn es darum Noth thut, yor Allem die Balfchheit 
diefer soi- disants Principien (erreurs et mensonges 
meres) aufzudecken, um die richtigen zu finden (wie 
denn das Eine nicht ohne dem Andern gefchehen Fann), 
fo muß jeder Beitrag hiezu, alfo auch der hier folgende, 
willkommen ſeyn, in welchem ich übrigens nur darum 
etwas weit auszuholen fiheinen dürfte, weil die im 
Berbältniß ihrer Seichte gleich einer Geiftesfündfluth 
Peitverbreitheit jener falfchen Principien, auf welchen 
doch größern Theils unferer syst&mes de la nature 
et de Pesprit in ihrem fpeculativen Theil 2) bafirt 
find oder fchwimmen, zu ihrer Ueberholung ein folches 
Weitausholen nöthig macht. | 

Ich behaupte alfo, daß, falld unfre Phnfiter und 
Pſychologen 3. B. nur den Begriff der Imagina 
tion in bemfelben Umfang und Tiefe.gefaßt hätten, 
in welchen namentlid Paracelfus und I. Böhme 
felben , in ben höhern wie niedrigern Negionen des 
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Lebens faßten, und falls fie hiemit von der fchlechten 
Vermengung der impotenten nichts producirenden 
Einbildung mit ber fchöpferifhhen, im Subjekt ſowohl 
wie außer ihm real producirenden Einbildung ſich 
frei gehalten hätten, — auch ihre: Theorien der 
Natur und des Geiftes nicht fo flach, dürr und un⸗ 
lebendig, fomit unpraßtifch geblieben oder- geworden 
ſeyn würden, als ſolche dermalen wirklich find, Weide 
genannte Naturforfher hatten, nämlich bereits die 
Einficht gewonnen, daß jede. Caffeftive und effeßtive) 
Speculatio eine Imaginatio, al& ſolche aber, falls fie 
zur Gffektivität gelangt ift, eine wahrhaft innere 
Generatio (Eingeburt) ift, welche die Operatio bes 
dingt 3), wie denn Imaginatio auch animi Informatio 
beißt, und daß dieſes ſowohl für die denkenden als 
nichtdenfenden Naturen gilt, oder daß letztere fo gut 
ihr Imaginativum babeh als erftere, wenn fchon ihr 
inneres Bilden Fein Denken ift 9. Wogegen man 
e8 eben der gänzlihen Ignorirung dieſer innern, 
immateriellen und allverbreiteten Imagination der 
nichtdenkenden Naturen zuzufchreiben bat, daß 5.3. 
die Pfnchologie derfelben noch immer fo. mangelhaft 
ift, und daß wir immer noch fo weit davon entfernt 
find, neben und Über einer Anatome comparata eine 
Psychologia comparata zu haben °). Aber diefer Be: 
griff einer allgemeinen Imagination ale eines allges 
meinen innern Naturprocefied würde unvollftändig 
geblieben feyn, falld Paracel ſus und fein Nach: 
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folger hierin, I. Böhme, nicht auch die Dualität 
in felber, ald nämlich die aktive und reaktive Imagi⸗ 
nation erkannt hätten, und zwar wieder in allen 
Regionen des Lebens, 3. B. in des Menfchen aktiver 
Begierde und feinem paffiven Sehnen (Sucht), fo 
wie außer ihm in der fiderifchen Imaginatipn und 
in der elementaren Gegenimagination, obfchon unfre 
umern Naturphiloſophen, indem fie überall Polarität 
fühen, gerade von dieſem Gegenfab oder vielmehr 
Unterfab Eeine Notiz nahmen ©). 

Wenn nun aber, wie gefagt, die affeftive Specu- 
Iatio als Imaginatio eine Procreatio oder Generatio 
iſt, fo ſetzt fie ebenfomohl eine Visio voraus (a visu 
desiderium ) al& die Visio (nämlich; des Werks oder 
Poema) aus der Imaginatio wieder hervorgeht, nämlich 
fo, daß lestre als bie durch die That und Ausführung 
verwandelte Visio von der erſten unvermittelten unter⸗ 
ſchieden, und als die wahrhafte (bewährte) weil durch 
die Konſtruktion ) gegangne Cognitio zu faſſen iſt. 
Die Imaginatio verhält ſich hiemit zur Visio, wie in 
der Schriftfprache fich der Genitus zur Sophia oder 
. wie fi) das Einfprechen und dag eingefprochne Wort 
(Aoyog evderog) zum Ausfprechen deſſelben und 
zum ausgefprochnen Wort (Aoyoc exderog) vers 
hält. Hieraus, d. b. aus der Simultaneität ded 
Einfprehens und innern Hörens mit dem Aus: 
fprechen und äußern Hören Centfprechend dem Ein» 
leuchten und Ausleuchten) flieht man, um ed bier im 





Vorbeigehn zu bemerken, fowohl die Grundlofigkeit 
ein der Kantifchen Theorie des fich nicht Ents 
fprechens des Dings an fich (des innern Weſens) 
und feines. zum Vorfchein Kommend 9), ald man 
die Nichtigteit der Behauptung Hegels einfieht, daß 
das Welen zum VBorfchein kommen will oder muß, nur 
daß man diefer Behauptung eine zweite beisufügen 
bat, daß jedes zum Borfchein Gekommne wieder ins 
Weſen (in die Zructificirung) geht. Im Seitleben 
als im gemifchten Leben hat nun aber der Menſch 
freilich ebenfo oft diefem ins Innre (Weſen) Gehen 
eines ihm erfcheinenden, ald dem zum Vorſchein Kom⸗ 
men eines ihm bereits oder noch Innerlichen®) zu wehs 
ren, d. h. er hat Vieles, was man ihm äußerlich fagt und 
geigt, innerlich fich nicht gefagt und gezeigt ſeyn zu laffen, 
fo wie er vieles ihm innerlich Gefagte und Gezeigte 
äußerlich nicht zu fagen und zu zeigen hat; wie er im 
Gegentheil vielem fich ihm äußerlich Präfentirenden 
eben fo wohl Folge in fein Innres als umgekehrt 
geben fol. Welche Folgeleiftung, fey ed von Außen 
nad) Innen oder umgekehrt, man Glauben Heißt 
und allein heißen foll, weil es eben fo richtig ift, 
wenn man mit Auguftin fagt: nemo credit (ima- 
ginat) visa, audita nisi volens, als wenn man 
fagt: nemo vidit, audit,. sentit volens. Unter 
eredere veritehbt auch der gemeine Sprachgebrauch 
mit dem „zu Herzen fallen“ dad animo informare, ° 
amd der Gläubige unterfcheibet das ihm ald Subjekt 
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hiemit Einergeugte als vita propria von fi, fo wie 
die Mutter das ihr eingebildete Kind, ober ber 
Mutterorganism den ihm einerzeugten. Bandwurm 
von ſich unterfcheiden ). Diefes im Gläubigen, Ima⸗ 
sinirenden zum Leben Gekommne ift aber bie ihm 
eingezengte Bildniß des Geglaubten, und diefes leb⸗ 
bafte Bildniß bedingt die Beſeſſenheit des Gläubigen 
vom Geglaubten, und des eritern Hoͤrigkeit oder Ans 
gehörigkeit an letzterm. Auf dieſer Cinfiht Cder 
Identität des Kennens, Nennens und Beſitzens) 
beruht das Verſtändniß des Chriſtenthums als Lehre 
vom Bilde Gottes, und nur fie gibt den Schlüſſel 
jur Erklärung alles ebftaftifhen, magnetifchen und’ 
fpeftrifchen Rapports. — Was num aber die hiebei, 
wie fie fagen, ftatt findende Inſpektion betrifft, fo 
kann man weder fagen, daß die Innbildung, mit 
welcher die Furie des Gewiſſens einen Vexbrecher 
verfolgt. Des letztern Selbſtgemachte iſt und der Ob⸗ 
jektivität ermangelt noch minder, daß dieſes der Fall 
iſt, falls ſich wie bei coſtatiſchen und abgeſchiedenen 
dieſelbe Innbildung auch äußerlich ihm objicirt, und 
endlich dieſe Objicirnng ſich auch auf andre verbreitet. 

J. Böhme erkannte aber nicht nur in der Ima⸗ 
gination den doppelten Grundtrieb des Seyenden, 
zugleich innerlich und äußerlich beſtimmt, erfüllt, 
d. h. affirmirt, ponirt und manifeſt (Etwas) zu 
ſeyn — wie denn jedes Daſeyende eben nur in der 
ungehemmten (unperturbirten), beſtändigen, ſich 
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begegnenden Anggleichung: diefer doͤpelten Affirmation 
feine Integrität und Vergnügung (Sufficientia) findet, 
und fein Uebelſeyn (mal-Etre), die Qual, Angft und 
Ungeftüme feiner unerfüllten . Begierde in dem fich 
nicht Entfprechen oder Wibderfprechen diefer doppelten 
. Erfülltheit und Figuration befteht 1) wie benn die Un⸗ 
ganzheit der Begierde eben in der Nichtunion der innern 
und äußern Beftimmtheit befteht. — fondern biefer 
Borfher wies aud) das Original dieſes Doppeltriebs 
ober Berlangens des Gefchöpfes, im Schöpfer felber. 
nach, nämlich in deſſen doppeltem Willen, fein: Wort 
zu gebären und felbes zu offenbaren oder zum Vor⸗ 
fein zu bringen (laut gu verkünden); womit alſo 
bereit8 die Selbitaffismation Gotted (A — A oder. 
sum qui sum) als eine doppelte, in biefer Doppel: 
beit weder confundirbare noch trennbare begriffen 
wird; ' wogegen bekanntlich die Nichtunterfheidung 
der Generatio und erften Factio in. Gott, feiner. uns: 
‚vermittelten und vermittelten Selbftaffirmation (fo 
wie die Eonfundirung letter mit der Schöpfung) d. h. 
in der GSchriftfprache die Confundirung oder Tren⸗ 
nung (denn Confuſion ift zugleih Trennung, wie 
Unterfcheidung Einung ift) des Begriffs des Logos 
mit Sophia die Lehre des Ternars noch jetzt eben: 
fo im Dunkeln Hält, als die Eonfundirung des Be: 
griffs der letztern (der ewigen ungefchaffnen und uns 
gebörnen Sungfrau) mit der Ereaturlihen Jungfrau, 
die Lehre von der Menfchwerdung. 


Aber freilich Eonnten unfre philoſophiſchen System- 
Mongers biefe Duplicität der Affirmation des Seyns 
hon darum nicht klar einfehen, weil fie den Be 
griff der Affirmation nid als bereits im Gab ber 
Identität ausgefprodhen erkannten. Wie denn, um 
es bier im Vorbeigehen zu bemerken, ſowohl bie 
Ficht i'ſche Nichtidentitätslehre, als die ihr entgegen: 
gefegte Schelling’fche Identitätslehre, vom dem. 
'elben kogifchen Mißverftändniß ausging, welcher dem 
Satz; der Identität CA= A) nur tautologifch nimmt, 
und in ihm nicht die Selbitaffirmation oder die Be⸗ 
wegung, noch wieder die Duplicität derfelben zu ihr 
erdennt , obfchon hiemit die Duplirung bed Seyns 
oder Setzung feines mit ihm einmwefigen Gleichniſſes 
oder Wildes audgefprochen wird, wie denn auch der 
Mathematiter mit dem Wort „Gleichung“ die Iden⸗ 
tität eines Werthes in defien Doppeltem Ausdruck 
veriteht. Wenn man darum mit Fichte den Gab: 
A — A für Ih — Ih nimmt, fo fieht man nad) 
dem Gefagten ein, daß das gefehte Ich in Bezug auf 
fein ſetzendes zwar ein andres und infofern ein Nichts 
Ich iſt, aber in feiner Gleichheit oder Audgeglichens 
beit niit jenem doch wieder daſſelbe Ich oder, wie 
der Sprachgebrauch richtia ſich ausdrückt, ein zweites 
Ich iſt. Bon biefem richtigen Standpunkt aus 
fagten nun and, die Altern, fogenannten my ſt i⸗ 
fen 2) Theologen von den drei göttlichen Perſonen, 
daß fie nicht numerifch drei find, und biefe Theologen 
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begriffen die Dreizahl ſowohl für bie erite, als für 
die untbeilbare (Prim-) Zahl, indem ber Binarius 
nur bie Bewegung der Monas zu biefer eriten oder 
Dreizahl ift; und nicht etwa ſchon für die erſten zween 
Perfonen zu nehmen oder zu zählen; über welche Sub: 
tilitäten unfre dermaligen nicht myſtiſchen und waſſer⸗ 
Elaren Theologen in ihrer Speculationsunfchuld freilich 
nur noch lächeln. Verſteht man aber den Sat der Iden⸗ 
tität in der hier nachgewiefenen Bedeutung, fo gilt felber 
allerdings als oberfter Sat der Ontologie, fowie nur 
von ihm alle Theorie des ſich und Anderen offenbar 
Werdens, fih und Andres Wiflens oder zu, Willen 
Machens ausgeht. Weßhalb es eine eben fo große 
Gedankenlofigkeit vieler unfrer Philoſophen verräth, 
wenn fie in diefem Satze nicht die theologifche Lehre 
yom Genitor und Genitus erkennen, fo wie Daffelbe 
von den Theologen gilt, all3 fie in diefer letztern 
Lehre nicht jenen pbilofophifchen Sat erkennen. 
Wenn darum diefe- Theologen die Lehre von der 
Trinität 29) als ein allem Berftändniß unzugäng⸗ 
liche8 Mysterium ausgeben, bei welchem ſich fchlechters 
dings nichts denken ließe, fondern vielmehr alles 
Denken nur aufhören und ex officio eingeftellt bleiben 
müßte, fo bat doch nenerlih ein andrer Theolog 
(Leopold Schmid) mit Recht dagegen behauptet, 
daß eben von diefem Urgebanfen, d. h. von ber Ans 
erkenntniß der zugleidy unmittelbaren. und durch ben 
Geift vermittelten Selbftmanifeftation alles Denten 
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(Sich und Anderes Willen) nur ausgehen und ans 
fangen kann. Mit der oben gerügten Ignorirung 
einer innern Produktivität der nichtdenkenden Natur 
bingt nun auch fowohl die Nichtunterſcheidung biefer 
Jnnerlichkeit als das Nichtverftändniß der Materie 
zufammen, in fofern man diefe in der allgemeinen 
Bedeutung ald die Ueußerlichkeit (äußeres Weſen) 
diefer nichtdenkenden (gedachten) 19 Natur in jeber 
Region, fomit auch ihre Nichtfubltanzialität in Be⸗ 
zug auf biefes ihr entfprechende Innre begreift. Diefen 
richtigen Begriff der Materie entgegen der fie zur Subs 
ftanz erhebenden Borftellung gibt fchon die Sprache 
zur Hand, indem fie die Materie mit den Worten 
Werkzeug, Seng, Geſchirr und Gefäß bezeichnet, 
fomit anf ein von ihr wenigſt unterfchiednes Nichts 
materielles (fo wie das Gefäß [enveloppe] auf feinen 
Inhalt) hinweist, und ihren Beſtand und Wirkung 
nur als eine Fortſetzung einer ihr innerlichen Aktion 
darstellt. Haben aber unfre Phyſiker diefe Identität 
des Begriffs des Materiellen (Somatifchen) und Werk 
zeuglichen *®) nicht klar eingefehen, fo haben fie eben 
fo wenig die zweifache (oder dreifache) Weife unterfchies 
den, auf welche die Materiein Wirkfamkeit gefebt und in 
diefer unterhalten wird: nämlich die materiellsvermits 
telte («mechanifche) Weife, indem eine Materie auf eine 
andre durch Druck und Stoß, d. h. durch ihre äußere 
Figur 19) wirkt, und die materiellsunvermittelte. Die 
Nichtunterfcheibung diefer zwei Einwirkungsweifen 
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anf die Materie hat-nıım bekanntlich alle jene maſchi⸗ 
niftifchen Phantaſtereien hervorgebracht, die unter dem 
Namen ber Korpufceular: und Moleculephyſtk noch 
jest allgemein ihren Spud treiben, fo dab man phys - 
fifche und mechanifche Wirkungsweife für identifch und 
alles Metamaterielle fofort für metaphyſiſch 
nahm, wovon denn jener fchlechte Spiritualism zugleich 
mitdem eben fo fchlechten Materialigm (den man für 
Naturalidm ausgab) ausging, welcher die Natur geiſt⸗ 
(08, den Geiſt naturlos, beide gottlos faßt 1). Es 
würde ‚übrigens ein nicht leicht zu entſchuldigendes 
Mißverſtändniß feyn, falld man meine Behauptung, 
daß die Materie (und zwar vor Allem die verwesliche 
diefer Weltzeit) fich nicht materiell begreifen läßt '9, 
mir als hylozoiſtiſch, nämlich dahin deuten wollte, ale 
ob ich hiemit den Unterſchied der belebten cbefeelten) 
und nicht belebten Materie aufhöbe. Co 5. B. kaͤnn 
freilich felbit die bkos mechanifche Einwirkung eines 
mechanifchen Individuums (einzeln Bewegtichen, gleich» 
“viel ob Erdenkörper oder molecule) auf ein andre 
nur fo begriffen werden, daß A erft unmittelbar eine 
nnerlichkeit in B momentan erweckt, wie denn, 
falls B dieſer innern Faſſung des mechanifchtn Im⸗ 
pulſes nicht fähig iſt, ſelbes entweder nicht mechaniſch 
afficirt wird oder in feiner mechaniſchen Individua⸗ 
lität untergeht, eine Bleikugel z. B., auf eine halb 
offene Thüre geworfen, felbe zuſchlägt, auf fie geſchoſſen, 
fie duchfchlägt, ohne die Thüre in Bewegung zu feben. 
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Nun wird aber Niemand diefe blos mechanifche Sen: - 
fibilität, ſelbſt nicht mit ber elektrifchen oder magne⸗ 
tifchen, gefchweige mit einer organiſchen Innerlichkeit 
vermengen. Nicht minder irrig würde es ferner fepn, 
falls man mich, weil ich dem Begriff der Materie 
(ald äußern Wefend jedes Schenden) eine allgemeinere 
Bedeutung gebe, als ihm Spiritualiften wie Mate» 
rialiften geben, ded Materialigmug befchuldigen wollte, 
wogegen id) freilich, gegen die VBereinerleiung aller 
Materie proteftirend, einen jenen Beiden neuen 
Begriff einer Relativität der Materialität, nämlich in 
jenem Sinne, aufftelle, daß, was in einer böhern 
Region znur werkzeuglich (materiell) beſteht, in einer 
niedrigern zugleich immateriell, d. b. von Innenheraus 
wirkend fich präfent erweifen kann; fo daß alfo eine 
höhere Leiblichkeit unter gewiſſen Umſtänden in einer 
niedrigern Negion und in niedrigern Keibern, ohne 
bandgreiflich da zu feyn, doch wirklich, weil wirkfam ; 
gegenwärtig fenn kann, weil geiltige Naturen, wie 
Baracelfus ſagt, nicht von Außen, fondern von 
Innen angreifen 19. In welcher Hinficht ich bier 
mich auf das ate 9. m. fp. Dogm. berufe, im 
welchem ich, dem ziemlidy allgemein noch herrfchenden 
irrigen Begriff der Impenetrabilität entgegen, nad): 
wies, daß die Jmpenetrabilität als wmedhfelfeitige 
Impotenz einzudringen nur zwiichen Weſen ſtatt⸗ 
findet, welche in ein und derfelben Negion einge. 
leibt oder verfelbfigt find, nicht aber zwiſchen Mefen 
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verfchiedner Regionen, und daß ber abfolut un- 
durhdringbare eben nur berabfolutdurdy» 
bringenbe, d. b. der abfolute Geiſt iſt 9. — 
Die deutſche Sprache fagt aber befonders deutlich, 
daß, was wir äußerlich nicht berühren, und was 
felbft ung nicht berührt, nichts befto minder feine 
Präſenz und von uns unterfchiedne Eriftenz damit 
beweist, daß es und Cinnerlih) rührt oder affis 
eirt. Woraus denn weiter folgt, daß, wenn auch 
eine Kreatur immer tiefer in eine andre Kreatur 
einzudringen und fie biemit zu befien im Stande 
ift, doch nur der Schöpfer allein im aller in- 
wendigiten einer Kreatur präfent und nur von diefem 
ihrem Allerinwendigften Cihrer abfoluten Mitte) her⸗ 
aus, felbe zu rühren, afficiren, beftinmen, erfüllen 
oder zu leeren vermag 2). — Wie nun der un: 
verftändige Unglaube dem das Subjekt rührenden 
(felbes hiemit ſich Subjicirenden), weil nicht zugleich 
äußerlid, felbes Berührenden die Objektivität und 
Realität für ſich ableugnet, fo fingirt ſich der Aber: 
glaube eine beliebige Weile und Natur beflelben, 
wie 3. B. der mechanifche Aberglaube der Korpusculars 
philofophen thut, wenn er die die Materie innerlich 
rührenden Potenzen ſich wieder als blos mechanifch wir: 
gende Körper vorftellt, fomit der Natur ihre intus-Sus- 
ceptio und ab intus Productio ableugnend dieſe durch 
ihr Gegentheil durch eine bloſe juxta Positio oder 
Ablatio) erflären will, Was Übrigens bier von der 


[on 2 
den intus - Sammaptio. und. son der Melstinität 
rin Weſen ird, das gilt auo':uumen 

den geiſtigec „und wenn 3.1. der 
F Sen Watn verfälit,. ſlh als Geiſt 
und von jedem Andern abſolut impenetrabel 
tem, fo iſt er nahe daran, den abſoluten Guiſ 
) zu leugnen. Hiezu aber koͤmmt er ficken 
Philoſopheme, welche ihn glauben machen, daß 
was ſich ihm nur fubjektiv, d. h. im ihm als 
rund gibt, auch nur von ihm komme nnd 
mch begreift man, daß ein foldher Meufch ſelbſt 
eu feltueren Fällen, in welchen ſich mehr eder 
r bdeutlih ein Bufammenhang einer - Außen 
tivirung - bei; Berührung mit. feiner ingern 
ng merklich macht, felber chen biefes Bu 
mbhanges wegen, weniaft fo lange sin ſolcher 
ophus kann, ihre Objektivität ablenguen und 
bloſe Selbſtſpieglung und Bauchitimme feiner 
; Subjectivität fid) demonftriren oder, wie ge⸗ 
fo gut es get, anlügen wird. Wobei indeß, 
4 bei derlei von einer nichtirdifchen Region 
enden Erfcheinungen und Ereigniſſen noch ein 
r, von Euer Wohlg. bereits bemerkter Grund ber 
my gegen bie Anerkenntniß ihrer nichtirdiſchen 
ft bei mehrern Menſchen eintritt, weicher darin 
daß der Dämon der GSelbſtſucht (ih mit aller 
: in der Diftraftion und Abftraktion eines blos 
en iihn am wenigften genirenden Selbſtbewußt⸗ 
feftzuhalten ftrebt. — 
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Als ledigli aus einer’ foldhen Nenitenz ent- 
fanden muß man bie Eürzlidy erfchienene fich fo 
nennende: Theorie des Somnambuligmus 
von Wirth deuten, über welhe E. W. mein Urs 
tbeil verlangen, bei welchem ich mich aber um fo 
kürzer faffen werde, theild weil diefe Compilation 
nichts Neues über den Somnambulismus ung bringt, 
theils weil mir auch dieſes Häufchen philofophifcher 
Aſche, mit welcher der Verfaſſer die magnetifchen 
Erfcheinungen beftrent, einen Beweis mehr gibt, daß 
jener philoſophiſche Vulkan, vom dem aud) fie Fam, 
feinem völligen Ausgebranntſeyn nabe ifr, weil felber 
nichts mehr ald Aſche auswirft. , 

Der Berfafler, gleichfam ein Kieserius redivivus 
nimmt auch felber den (freilich jedem Primaner der EN 
gerfchen Schule leicht fFaßlichen) Burgen Inhalt feifler 
breiten Rebe, in der Vorrede fo wie auf dem erſten und 
legten Blatte feines Buchs in der von ihm gemachten 
Entdeckung zufammen, daß der ganze mehrtaufend: 
jährige Spuck der fämmtlichen efftatifch » ſomnambu⸗ 
liſtiſchen Erfcheinungen, worunter denn auch die 
göttlichen Iufpirationen begriffen werben 2), durch 
ein blofes verftedtes Duodram Des Geiſtes jedes 
einzelnen Menfchen mit feinem.Leibe völlig immanent, 
zu begreifen ift, wobei der Bert. fich zwar rühmt, 
mit feiner Theorie die Fakta intakt zu belaffen, ſich 
indeffen doc oft genug Die licentia philosophica 
erlaubt, von felben quantum safis wegzuleugnen 
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oder binzuzulügen (wie 3. B. in der Anmerkung: 
6. 297), am Ende feiner Schrift aber, auf feinen 
Lorbeern ruhend, ſich das Lob ertheilt, dad ganze 
Feld der Phantaſterei des Menſchen in jener ers 
meflen zu haben, nämlich, nach ben Drei Nidytungen, 
welche deffen Bhankafle nur nehmen kann, indem 
fie entweder, ſich einen Gott, der ber Menſch nicht 
felber wäre, fingirend, fich divinifirt oder, einen böfen 
Geiſt in ſich projicirend ſich diaboliſirt, oder als 
beides unterlaffend als Thier ſich indifferenzirt. Wo⸗ 
bei dieſer Theologus dem Menſchen noch die troſt⸗ 
reiche Ueberzeugung zus Hand gibt, daB die Kon⸗ 
fretheit feiner Natur es fo mit ſich bringt, baß er 
Incceffiv und abwechſelnd nadı einer dieſer Drei 
Richtungen bin fein Dichtungsvermögen projiciren 
muß. Die Art und Weiſe nun, wie biefer ans ber 
iungen bdeutfchen Theologie hervorgegangne Autor 
zu feiner Entdedung kam, it freilich Außerit eins. 
fach, indem er hiezu weiter nichts that, als bag 
Weſen der Ekſtaſe in ihren himmel: und höllenweit 
diftanten DVerfchiedenbeiten zu ignoriren und, ohne 
fid) mit der Verſetztheit und Entrücktheit des menſch⸗ 
lihen Gemüths und Geiftes in die nichkintelligente 
Natur und in die Uebernatur abzugeben, fich ledig⸗ 
lid) an jene in die Unnatur oder Internatur als 
an bie primitive des Menfchen hält, wie er denn mit 
Roſenkranz in demfelben Irrthum befangen ift, 
die Unnatur einiger verwilderter Völker und ihre 
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beftialifch = diabolifche Begeiſterung, b. h. die Uns 
Naturreligionen für die reinen und unfchuldigen 
Naturreligionen bderfelben zu nehmen... Diefe fire 
Idee einmal vorausgefeht, daß die Extasis als folche 
den Menschen unter.ber Natur, fomit als Geiſt in 
einem wibdernatürlihen und fchmählichen Zuftande, 
gefangen und nieder hält, wird num gelehrt,. daß 
zwar der Mofaism und nah ihm der Chriſtianism 
beftrebt geweien, den Menfhen zu deſekſtaſiren, 
daß aber diefes letztern nur halb und im Grunde 
fchlecht gelungen ſey, indem. ber..Ehriftianism bes 
kanntlich den Menfchen von ber Fiktion eines Gottes, 
Teufels oder Chriſtus, der er (der Menſch) nicht felber 
ift, keineswegs zu befreien vermochte, vielmehr nur 
eine neue Persona poetica (den heil. Geift) einführte, 
wie felbes denn des Menfchen Selbftbewußtfenn nicht 
bis zu jener Clairvoyance bringen Eonnte, bis zu 
“welcher es Hr. Wirth bringt, indem er den Men: 
fhen darüber verftändigt, daß fein Gebet zu Gott 
nur fein gefteigertes GSelbftvertrauen in fich felber 
ift 2). Aus welcher Finfterniß und Dämmerung den 
Menfchen endlich, wie der Verf. lehrt, die ger mani⸗ 
fhe Philoſophie (namlich die noch ganz junge) 
ins volle Kicht gefeßt hat. Puer sum, nescio loqui, 
Jerem. 


Ein neues Licht Ift aufgegangen, 
Ein Licht, wie fchier Carfunkelſtein zc. 
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Welche germanifche Philofophie ſich, wie der Verfaſſer 
zwar beſcheiden nicht fagt, aber zu verſtehen gibt, 
in ihm auf die Spige getrieben und als das Licht 
der Welt, ja als der Erlöfer vom Chriſtenthum felber 
perfonificirt bat. Wobei nur zu bedauern ift, daß 
e8 ber Natur nicht beliebte, eine Geſchichts⸗Abbre⸗ 
viatur anzubringen, d. h. dieſes Licht einige Jahr⸗ 
hunderte früher aufgeben zu laſſen. — Wobei ich 
übrigens. noch bemerke, daß eigentlih ſchon Horft 
dieſelbe Zrilogie ftaduirte als drei Stufen bes su 
ſich felber Kommens der Menfchheit, indem felber 
die erfte Stufe die träumende (ekftaftifche) , die zweite 
bie fpeculativ sobjefticivende, Die dritte Die idealiſtiſche 
nennt, welche fomit, als alles Objectiven nnd Hiſto⸗ 
tifhen quitt, in einer Art Monomanie beftände, 
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Anmertungen. 





2) ) Baraceifüs eäher bereits: . die Nisromantir 


2 


als einen Zweig feines Aſtronomte, d.i. Lehre von 
der. Imagination auf, und er nennt den Aſtral⸗ 


‚(Mervens) Geiſt des Mienfchen, darum. den Nachts 
‚ geift, weil er ihm der Kuftgeift, folglich mit ders 
. felben Finſterniß behaftet it, mit welcher (nach 


Paulus) alle unterm Himmel ſeyenden Luftgeiſter 
behaftet ſind. 

Unter fpecutatider oder’ philoſophiſcher Erkenntniß 
gerfteht man jene, weiche unfre Vorfahren Cognitio 
per causas nannten, Wenn darum z. B. ber Ber: 
foffer eines noc, vor wenig Monaten in der allgem. 
deutfchen Zeitung erfchienenen Auffaßes „über die 


. dermalige Naturwiffenfhaft“ es als ein Zeichen 


3) 


unfrer Zeit rühmt, daB die Menfchen in ihrem 
Gebrauch wie in ihrem Begriff der Materie ſich 
lediglich auf diefe ſelber befchränfen, fo muß man 
fagen, daß dieſes freilid, ein Zeichen, der Zeit 
aber ihrer Geiftlofigteit und Verduͤmmung ift und 
ihres verkehrten Treiben, in der Phyſit von der 
Gefhichte die Speculation, in ber Ethik aber und 
Religion von der Speculation die Geſchichte fern 
zu halten. 

„sn da8 astrum, „fagt Paracelſus,“ fegeft du 
deinen Glauben, und macht beine Imagination und 


x 
> 
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das astrum eine Ehe, Pit und Buͤnbniß, was 
eine Generatio gibt, diefe ein opus, welches opus 
beffen ift, in den du glaubſt.“ — Und anderswo 
fagt er: „Der ganze Himmel ift nichts als Imagina- 
tio; derfelbe wirkt in deu Menfchen, nicht durch 
leiblich Inſtrument, fondern wie ble fheinende Sonn 
anzündt, und wiewohl die Sonn allein nur einen 
Gewalt hat, ber. Mond and) nur einen, und fo 
jeglicher Stern, fo ift der Menſch in feiner Intes 
gritdt ale Stern, falls feine Imagination in ihre 
Eraltation geht und eine ganze Sonne wird.“ — 


Ich Habe in meiner Theorie der Opfer bes 
merkt, daß, wenn ein Kuͤnſtler auf geniale Weife 
z. 8. einen Köwen bilder, man nicht etwa fein 
Treffen des Charakters des Löwen, als bloſe Kopi⸗ 
rung und Memorirung zu begreifen hat, fondern 
fo, daß dieſelbe pſychiſch⸗plaſtiſche Natur, weiche 
den Loͤwen real producirt, deſſen Bild (Schema ) 
unmittelbar ans ihrer Imagination in jene des 
Künftlerd fortfest, welche innere Fortfegung und 
Deffnung der Imagination der Natur in jene des 
Menfhen und Thiers im Traum und efftaftifchen 
Zuftänden wahrnehmbar ift, welde und nur darum 
ſtupend erfcheinen, weit wir bie Natur für ftupid 
halten, von welder man fagen Tönnte: Natura 
(imaginans) Spiritus (cogitantis) Simia.. — 
Wenn nun fhon hieraus ferner folgt, daß die fide- 
rifch s elementare Natur auch ohne Mitwirkung von 
Sntelligenzen unter gewiffen Umftänden fpettrifche Ap⸗ 
paritionen hervorbringen kann, wie auch S. Martin 


2 
s 


2) 


poſitiv, das antinome negativ. Wie ſich z. 1 


diefe Pofttivität und Wegativitdt der dußern G 
fülung im ausfcheinenden Kicht und ber ausgehe 
den: Verfinſterung zeigt. 

Es ift ein verwirrender Mißverftand, mit den N 
tionafiften von einer (boctrinellen) Myftit zu fpreche 
welche. was Andres wäre als Speculation, und m 
thut darum fehr Unrecht daran, biefe auf ein 


Mißverſtaͤndniſſe beruhende Benennung einer myj 


fhen Erfenntniß noch beizubehalten, wonach) m 
ein Chrift und Theolog feyn koͤnnte, ohne ein ınyj 
fher Ehrift und Theolog zu feyn. Da nun at 
diefe ſich mit großer Leichtigkeit auf der Waffı 


flaͤche (gleich jenen Wafferfpinnen) haltenden u 


bewegenden Rationaliſten alled Das myftifch nenne 


weis fie nicht fpecnlativ begreifen, fo fehen w 


13) 


14). 


daB und warum fie fi) dad Feld der Myſtik imm 
mehr erweitern und ihrerfeits und eben fo fehr | 
Ertenntniß natärliher und gdttlicher Dinge myfti 
ciren, als ihre Gegner, die Religiondopfeuranten, thu 


Weil, wie gefagt, dem unmittelbaren Urftand d 


‘ Genitus (feiner Geburt) die durch den ausgehend 


und ausführenden Geift ( ald Operator, Format 
und Confirmator) vermittelte Produftion der S 
phia als des Wiederſcheins und Herrlichkeit Gott 
entfpricht, welche als Form den Ausgang ein 
Spiegeiwefend (ald dußerer Wefenheit) voransfei 
welchem fie inhärirt. 

Sp wie naͤmlich diefe Natur nicht mehr geba 


. (gefprochen und gewirkt) würde, fo hörte fie co 


2 vn.ı 


4 


8) 


9) 


die. Schrift, daß wir die im Crfigebornen-anges 
fangene Menſchwerdung des Wortes nicht verſtehen, 
falls wir ihrer Fort ſetzung in uns und entziehen. 
Dieſer Kantiſchen Vorſſtellung liegt eigentlich 
die Vermengung bed Erſcheinens als indirekter 


Manifeſtation mis dem zum Vorſchein Kommen als 


direkter zum Grunde. Sn einer hoͤhern Beben: 
tung Tann man darum, freilicd, dieſe gegenwärtige 
Weltanfhauung ein -second - sight (wie Paulus 
fast, ein. Spiegelfehen) nennen, fomit eine Ap- 
parition einer andern. (eigentlich) Grften Weit, 
als first-sight. „Wobei man aber vor allem jene 
breifade Relation bedenken follte, welhe ©. 


‚Martin damit unterfdieb,, daß getrennte, von 


einander perſoͤnlich abweſende Freunde. einander 
fhreiben, naͤher gekommne einander rufen, 
vdllig fih gegenwärtige ſich perfönlih fehen, 
welche KXriplicität von substances eu germe, 
substances en vegetation und en production 
(fructification), dem Sohannitifhen Zeichen, 
Wort und Griff entfpredhend, allein zu einer 
noch mangelnden ‚Theorie der Manifeftation bes 
huͤlflich feyn Mann. . 

Die Kategorie des Innern und Aeußern findet fich 
in Kants. Rategorientafel darum nicht, weil Kant 
(wie feine Nachfolger) das Innere mit dem Sub⸗ 
jett, daB Aeußere mit dem Objekt identifcd nahm, 
welchem: grundverberblichen Irrthum ih im viers 
ten Heft m. fpec..Dogmatit daß mihi inest, 


. ipsi’ insum, : mihi adest aufftellte.. 3. B. wenn 





. Ewige , ober umgekehrt, welche dieſes Ewige außer 
und ohne der Gefhichte ſucht. Wach diefer noch 
fest Herrfchenden abfiratten Auseinanderhaltung des 
Zeitlihen und Ewigen von Geite unfrer Moral 
und Neligiondlehrer zu urtheilen, follte man meinen, 
daß der der Weltzeit untergebne und doch für die 
Ewigkeit beſtimmte Menſch in jener nichts Beſſeres 
bis zum Ablauf diefer Weltzeit zu thun habe, als 
ber Papagei und fein Herr (in Goͤt he's Vögeln, 
melde eben vom Morgen angefangen nichts than 
als warten, biß der Abend koͤmmt. — Man mag 
nun aber fiber die dermalige Stellung des Menfchen 
zur Weltzeit denfen, wie man will, fo föllte ınan 
doc, wiffen, daß der Menfh nur darım in diefe 
Zeit fi) geſetzt (primitiv gefendet) befindet, um ſowohl 
in wie außer ſich in ihr nicht fie fondern die Ewig⸗ 
Feit zu fuchen und felde auswirkend zu finden, fo wie 
er diefe nur im jener fuchen umd finden und jich 
alfo ihr keineswegs, wie eine falſche Afcetit will, 
entziehen fol. In der That befteht auch die 
ganze Immoralitaͤt und Srreligiofität des Menfchen 
darin, daß er. in der Kreatur cin ſich) diefe (ſich) 
und nicht Gott fucht, und feine Thorheit beſteht 
‚darin, daß er meint, hiemit feinen Zweck erveichen, 
d. h. im Zeitlihen nur das Zeitliche fuchend, der 
Emisfeit, in fih nur fih fuchend, feinem Gott 
entgehen zu koͤnnen, da er fid) doch, er ınag wollen 
und wiſſen oder nicht, Durch jede Zuruͤcklegung 
feiner zeitlichen Zukunft eine ewige bereitet, wie 
durch jede Verzehrung der Speife feinen Leib. 


23 
das radikale Boͤſe aber nicht der Menſch im ſich 
zuerſt erweckte, ſondern als (durch eine anbre Krea⸗ 
tur erweckt) ſchon vorfand, wie denn nach der 
Schriftlehre die Suͤnde von Anfang dieſer Welt⸗ 
zeit, in ihr auch unabhaͤngig vom Menſchen fort 
geſchehend vorgeſtellt wirbd. S. 4. Heft der ſp. D. 


S. 88, 89. — Wie uüͤbrigens Gott ewig in ſich 


11) 


feine Idea (Name, Sophia, himmliſche Menſchheit 
oder Adam Kadmon) in fe:ser ewigen Natur ewig 
aufhebt, entäußert und verbirgt (verbedt), damit 
ſelbe ewig durch Aufhebung und Verbergung bes 
Jaturprincips im ihr, in Herrlichkeit auferftehe, 
eben fo verhält es ſich mit der Treaturlichen Nach⸗ 
bildung diefed ewigen Procefied oder ber reaturs 
lichen Wanifeftation diefer Idea; denn nicgt Gott 
unmittelbar , fondern feine von ihm zwar unges 
trennte Idea wird von Gott in die Natur eins 
und durch ſelbe ausgeführt. — Noch folgt aus dem 
Gefagten der für die Phyſiologie wichtige, wenn 
fhon neue Sag: omnis vita (creatura) a 
verme, welcher Wurm aber felber keine 
Kreatur und nicht Kreator if. — Je mehr 
darum in einer Kreatur das Centrum Naturae in 
feiner Abgruͤndigkeit fid) gedffnet befindet, um fo 
mehr wird in ihr die Wurmgeſtalt, Larvengeftalt 
und Gyration hervortreten. 


Der nicht gefchehende Wille ift der leere unerfuͤllte 
Wille, und das Thum erfält ihn innerlich und 
äußerlich mit demſelben, was als. blofe Figur in 
ihm iſt, und zwar erfüllt ihn das "echte: Thun 


Blätter aus Prevorft. 9. Heft. 2 
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| 1) 


poſitiv, das antinome negativ. Wie ſich 7. © 


diefe Pofitivität und Negativitaͤt der dußern G 
füuung im ausfcheinenden Licht und ber außgehe 
ben BVerfinfterung geist. ’ 

Es ift ein verwirrender Mißverftand, mit den N 
tionaliften von einer (doctrinellen) Myftit zu fpreche 


welche was Andres wäre als Speculation, und mı 


thut darum fehr Unreht daran, biefe anf eine 


Mipverftändniffe berunende Benennung einer -myf 


fhen Ertenntniß noch beizubehalten, wonach mı 
ein Chrift und Theolog feyn Fünnte, ohne ein myſ 
fher Chriſt und Theolog zu feyn. Da nun ab 
diefe ſich mit großer Leichtigkeit auf der Waffı 


flaͤche (gleich jenen Wafferfpinnen) haltenden u 


bewegenden Nationaliften alled Das myftifch nenne 


wis fie nicht fpeculativ begreifen, fo fehen w 


'13) 


14). 


daß und warum fie fi) dad Feld der Myſtik imm 
mehr erweitern und ihrerfeitö und eben fo fehr | 
Erkenntniß natürlicher und gbttlicher Dinge mpyfti 
ciren, als ihre Gegner, die Religionsobſcuranten, thu 


Weil, wie geſagt, dem unmittelbaren Urſtand d 


Genitus (ſeiner Geburt) die durch den ausgehend 


und ausfuͤhrenden Geiſt (als Öperator, Format 
und Confirmator) vermittelte Produktion der S 
phia als des Wiederfcheins und Herrlichkeit Gott 
entfpricht, weldhe als Form den Ausgang ein 
Spiegelwefend (als Außerer Wefenheit) vorausſet 
welchem fie inhärirt. . 

So wie naͤmlich dieſe Natur nicht mehr geda 


(geſprochen unb gewirkt) wärde, fo hörte fie a 


“ur? 
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. zu exiftiren, fo wie ih aufhoͤren wärbe zu deuten, 


15) 


16) 


17) 


fprehen,, wirken, falls ic aufhören koͤnnte, von 
meinem Schbpfer gedacht, gefprochen und gewirkt 
zu feyn.- / 


Ich Habe in ben Fermentis Cognitionis bereits 
den Unterfchhied des centralen Wirkens, des Mits 
wirfens (durchs Drgan) und des werkzeuglichen 
Wirkens in bie Phyfiologie eingeführt, als des 
Unterfchieds der volftimmigen Buchftaben, der mits 
lautenden und der ſtummen. 


Wie fließende Subftanzen, welde Keine felbftändige 
Sigur Haben, doch diefe temporair annehmen und 
fomit gleich feften Körpern mechaniſch wirken, fo 
koͤnnen felöft auch immaterielle Subſtanzen fid) mos 
mentan eine ſolche Figur in einem Element (3. 3. 
der Luft) bilden und mittelft derſelben gleichfalls 
methanifch wirken. ur 


Wer: nämlid in der Natur die Natur und nicht 
den Geift, wer im Geift nur diefen und nicht Golt, 
oder wer ben Geift außer und ohne der Natur, 
Gott ohne und außerm Geift fucht, der wird weder 
Natur noch Geift nody Gott finden, wohl aber fie 
ale Drei verlieren. Wie z. B. Hegel zwar von 
einem Aufgehobenfeyn der Natur im Geift, nicht 
aber von einem Aufgehobenfeyn,, welches zugleich 
ein Emporgehobenfeyn des Geiftes in Gott, wußte 
und darum Gott verlor. Auf gleihe Weife ver: 
hält es fidy mit jener abftratten Auffaffung der 
Geſchichte, welche in biefer nur fie und nicht das 
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Ewige, oder umgekehrt, welche diefes Ewige außer 
und ohne der Gefhichte fuht. Nach dieſer noch 
jest Herrfchenden abftratten Auseinanderhaftung bed 
Zeitlihen und Emigen von Geite unfrer Moral 
und Religionslehrer zu urtheilen, folte man meinen, 
daß der der Weltzeit untergebne und doch für die 


Ewigkeit beſtimmte Menfc in jener nichts Beffered 


vis zum Ablauf diefer Weltzeit zu thun Habe, als 
der Papagei und fein Herr Gin Goͤthe's Vögeln), 
welche eben vom Morgen "angefangen nichts than 
als warten, biß der Abend koͤmmt. — Man mag 
nun aber fiber die derinalige Stellung des Menfdyen 
zur Weltzeit denten, wie man will, fo föllte man 
doch wiffen, daß der Menfh nur darum in diefe 
Zeit ſich gefeutcprimitiv gefendet) befindet, um ſowohl 


- in wie außer fidy in ihr nicht fie fondern die Ewig— 


Feit zu fuchen und felbe auswirkend zu. finden, fo wie 
er diefe nur in jener fuchen und finden und ſich 
alfo ihr keineswegs, wie eine falfche Aſcetik will, 
entziehen fol. In der That befteht auch die 
ganze Smmoralität und Srreligiofität des Menfchen 
darin, daß er in der Kreatur cin fidy) diefe (ſich 
und nicht Gott fucht, und feine Thorheit befteht 


‚darin, daß er meint, hiemit feinen Zwed erreichen, 


d. h. im Zeitlichen nur das Zeitliche ſuchend, der 
Ewigkeit, in fih nur ſich fuchend, feinem Gott 
entgehen zu koͤnnen, da er fi) doc), er mag wollen 
und wiſſen oder wicht, durch jede Zuruͤcklegung 
feiner zeitlichen Zukunft eine ewige bereitet, wie 
durch jede Verzehrung der Speife feinen Leib. 


4 


18) Ih habe in der angeführten Schrift nachgetwiefen, 


19) 


daß die Natur beftändig aus immateriellen diffe: 
renzialen Materiel-Wefen (ſeyen e8 auch molecules) 
integrirt, fo wie fie hinwieder biefe radical in 
Differenzialien aufldst, ohne weldye Operation 
fiy nicht einmal der Feuerproceß, alfo and der 
chemiſche nicht begreifen laͤßt, wogegen die Phys 
fiter meinen, daß die Natur nicht mehr kann, 
wie fie mit ihren Händen, naͤmlich addiren und ſub⸗ 
trahiren. 


„Der Menſch,“ ſagt Paracelſus,“ iſt mit ſeinem 
Leib den Geiſtern, wie eine Wand, durch welche ſie 
ohngehindert ſchießen, darum ſie wohl in den Men⸗ 
ſchen greifen moͤgen, ohne die Haut zu oͤffnen, wie 
der Blitz die Klinge angreift, ohne die Scheide zu 
verlegen, Wie aber Stroh, Nadeln ꝛc. ober das 
Ding, damit fie hießen, in ben Menfchen kommt, 
das verfteht in dem Exempel. Wie ein Mann ınag 
einen Stein in feine Hund nehmen und, mit felbem 
in ein Waffer greifend, die Hand wieder heraudzichen 
und den Stein im Waffer liegen laͤßt, und das Koch, 
was die Hand machte, Niemand fieht, daB man Hinz 
ein gegriffen hat; alfo befommen die Menfchen, 
welche den Geiftern wie Waſſer in ihrem Leibe find, 
ſolche Ding in fih, nit durch Angriff, fondern 
durch Ingriff.“ — Was die Phyfiter mit den Wor⸗ 
ten „Zeitung und „Sfolation‘ bezeichnen, erflären 
fie ung zwar nicht, jeboch fieht man leicht, daß hiers 
unter Etwas verftanden wird, was in allen Negionen 
des Lebens ftattfindet,- | 
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Die-Negativität der Uneindringbarfeit ift fü zu ver 
ftehen, daß 3. B. a, um nicht von b beftimmt (er⸗ 
für) zu werden, fi ſelber beftimmt gegen b, fomit 
fidy gegen b verfchließt, oder daß a, von einer andern 
Macht beftimmt und verfchloffen fenend, fich In der 


Impotenz befindet, fih gegen b zu Öffnen.’ 


Die abfolute Dependenz ber Kreatur von ihrem 
Autor, fomit ihre erſte und legte Autorität 
wird felbe nur durch diefes ihr Ergriffen- und Bes 
ftimmtfeyn vom Innerften herans inne und ihrer ges 
wiß, und die gewöhnliche Vorftellung einer Allgegen⸗ 
wart Gottes hat ohne diefem innern Zeugniß feine 
Bedeutung. Wer nun der Kreatur diefe ihre innere 
Drientirung nähme oder turbirte, der würde 
fie wahrhaft ohne Gott oder gottlod mahen, was 
denn auch einerfeits von den Autonomiften, andrers 
ſeits von Ienen gefchieht, weiche dem Menſchen durch 
das Surrogat einer andern (aͤußern) Autorität 
jene innere entbehrlich machen. wollen, anftatt 
legte nur zu firmen und frei zu machen. Weil 
nun ber NRationalidm, das Princip der Bernunft 
mit dem Menfchen identifch nehmend, ihn eben fo 
ſehr verdbummt, als jener, welcher dieſes Princip 
mir einem andern Menfchen ibentificirt. fo ſieht 
man, daß hier, wie im Politifchen, kein eigents 
licher Gegenfag zwifchen Liberalism und Ger: 
vilism flattfindet,, weil zwifchen der Selbſtverknech⸗ 
tung des Menfhen und feiner Knechtſchaft gegen 
einen andern Eein ſolcher if. Nur ältere Theolögen, 


4 B. Tauler (wach Ecdart), erkannten biefes 
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Kriterium des Goͤttlichen, indem z. B. erſter ſagt, 
daß jede intelligente Kreatur eine Stelle in ſich 
weiß, bis in welche keine Kreatur eindringen, wenn 
auch ſelbe (temporair) verdecken kann. 

Der Verfaſſer bekennt ſich naͤmlich zu jener Schule, 
were fagt: il n’y a que nous (hommes oder nous 
pbilosophes) qui ont d’esprit, oder daß bie Ins 
telligenz nur im Menfhen und fonft weber über 
noch unter ihm im irgend einem Wefen wohnt, 
Der Menſch als Etre-organe Gottes als Etre- 
principe kann nur ſich aufhebend, vertiefenb und 
dffnend gegen letztres von ihm erfült und - erhoben 
werben, fo daB alfo die Aufgabe des Gelbfivers 
trauens in fich und die Schoͤpfung bes letztern aus ’ 
den Vertrauen in Gott der religidfe Grundaffekt 
it. Welchem entgegen eine Philofophie unter dem 
Rorwand, deu Menfhen von allem Affekte frei zu 
machen, ihn der Iuciferifhen Hochfahrt (mit ihrem 
non oram, non aceipiam, uon credam) preiss 
gibt und ihm eingibt, daffelbe Experiment ded abs 
foluten fidy divinifivenden Selbſtvertrauens (wie der 
Verfaffer ſich ausdrädt), welches bei Lucifer ſchlecht 
ablief, an ſich zu wiederholen. Wenn aber diefen 
Geiftern das ſich ohne Gott zu Gott Machen nicht 
gelingt, ſo gelingt Ihnen das ſich zufn Teufel Machen 
ohne dem Teufel aud nicht, 





Sendbfäreiben 


Heren Friedrich v. Meyers an Dr. Ker 
über deſſen Schrift: 


„Eine Erſcheiaung aus dem Nachtzebiet der 2 


granrfurt, ben 2. October 18; 
Sie wunſchen, mein theurer Freund, ein U 
von mir -über dad Buch: „Eine Erfheinung 
dem Nachtgebiete der Natur.“ Dieſes Budy fl 
fich ſelbſt das Urtheil; es iſt ein fortlaufendes, 
einſtimmendes Zeugenverhör/ , mit, ünterſuchimg 
Sachverſtaͤndigen und Beamten verbunden, ein 
ftoß, nad) deſſen Durshlefung jeder Unbefangene, I 
lich dad Reſultat ziehen kann. Ihren treffenden 
merfungen in der Vorrede und am Schluß. muf 
folcher ebenfalls beipflichten „»:und ich ſehe nicht 
weßwegen die Grobheiten eines Hr. Pfarrers 2 
und feine feichten Angaben, mit welhem Alle: 
nur fich felber fchlägt, oder die Klatfchereien der Zeit 
Eorrefpondenten, Sie, den Mann von Einficht 


Iebendiger Erfahrung, irgend beunruhigen follten. 
Dergleichen Lügen und Sävitien verdienen nichts als 
Verachtung, zumal wenn man eine ſolche Reihe von 
unverwerflichen Urkunden und den eigenen Augen» 
ihein für fich hat. Sollte eines Jeden Willen ſich 
nach demjenigen abgrenzen müſſen, was gewifle Köpfe 
für wahr und wißbar halten, fo würde es in der 
heutigen Welt bald noch viel fchöner ansehen, als 
in dem verrufenen Mittelalter, das doch noch ben 
hriitfichen Glauben und fonft gar Manches hatte, 
was ung fehlt. Man hätte übrigens denken follen, 
in Shrer Seherin aus Prevorſt fen der Gipfel diefer 
ungemeinen Phänomene aus der magifhen Natur 
eritiegen; aber Sie haben mir mit Recht in Ihrem’ 
neuen Buch eine „Geſchichte der Geſchichten“ anges 
tündigt, indem zwar in der Seherin manches Ziefere, 
aber nicht fo viel Augenfälliges und Unleugbares, 
wie in diefer Begebenheit liegt. Soll ich dem Buche 
jedoch feine Nativität ſtellen, fo ift es für die Mehr 
heit abermals die, welche fchon im Evangelium ands 
gefprochen ift: „Sie werden nicht glauben, wenn and) 
gemand von den Todten auferftünde“ — fie werden 
auch diefe Thatfache nicht glauben. Von diefer Stelle 
wird gewöhnlich eine falfche Auslegung gemacht, ins 
dem fie weder, in der allgemeinen Bedeutung Der 
Rücktehr, fagt, es fen unmöglich, dab Jemand aus 
dem Ort der abgefchiedenen Seelen ſich fichtbar 
zeigen Pönne, was zu bewirken (den Lazarus auf 
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unſere Welt zu ſchicken) auch Abraham ſich nicht für 
unvermögend erklärt, noch im engern Sinn, daß ein 
Todter mit ſeinem Leib aus dem Grab hervorgehen 
könnte, was ja wenigſtens in Chriſto geſchah. „Da 
ſie aber höreten die Auferſtehung der Todten, hatten's 
Etliche ihren Spott“ (Apoſt. 17, 32) — und was 
einem Apoftel von den uͤberklugen Philofophen Athens 
gefchah, deſſen haben wir und aud) nicht zu fchämen. 
Wir wollen Wiffenfchaft, und zwar eine heilbringenbde, 
wie die Sache ſich nad) ©. 28. 29. 85. an einigen 
Seelen wirklich beweist. Nur die fünf Brüder des 
reihen Mannes (die verfinnlidhte und irrkluge Hälfte 
der Menfchheit) laſſen füch nicht Überzeugen, weil fie 
reich find, d. h. nicht zur Armuth des Geiſtes ge. 
langen Eünnen. on 
Wenn wir den MWiderftseit beim wahren Lichte 
befeben, fo findet ſich, daB die eingebildeten Stark 
geifter nur darum wider den Glauben an Gefpenfter, 
Beſitzungen und Das ganze magifche Reich eifern, weil 
fie fidy felbft vor Gefpenftern fürchten. Mit ihrem 
vermeinten Heldenmuth wollen fie fie vertreiben, ılm 
nicht von dem, mas diefe Wefen find und ihnen 
fagen Fönnten, beunruhigt zu werden. Daß fie ſich 
nicht vor ihnen fürchten wollen, beweist noch 
nicht, daß fie fich nicht wirklich vor ihnen fürchten; 
fie machen's damit nicht anders ald mit den Stech⸗ 
fliegen, und erfcheint ihnen einmal ein folches Unge⸗ 
thüm, fo kriechen fle unter bie Dede. Die Eigen« 
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finnigern fprehen dann am andern Morgen wieder: 
Es war nichts! — Wenn über Nacht ein Gewitter 
kommt und glüdlich vorübergegangen ift, fo kann 
man auch fagen: Es war nichts! inzwifchen war 


ed ein Gewitter. Aber wie ich fchon früher bemerkt 


babe: es gibt zwei Parteien, deren jede die andre im 
diefen Dingen für wahnfinnig halten muß. Die eine 
vertritt bierin die phnfiich » rationalen Rechte, bie 
andre die. pneumatiſch⸗magiſchen. Es ift auch ges 
wiffermaßen gut, daß es fo ift, damit während ber 
Zeiten ber Unvollfommenbeit das Gleichgewicht auf 
beiden Seiten erhalten werde, und jeder Theil dem 


andern in ben Schranken Halte. Durch den Wider. 


fpruch der Vernunftklugen wird ber Schwärmeret 
und dem Betrug geiteuert und die Borfchung anges 
regt; durch bie Erfahrung und die Theorie der Glau⸗ 
benden wird die Seichtheit der blinden Widerfprecher 
zur Befcheidenheit verwielen. Seiner Zeit werden 
beide Theile ſich zufammenfinden, oder vielmehr, 
das rationale Nichtd wird fi zu dem geläuterten, 
wiftenfchaftlihen Etwas befehren — dem wir übers 


dieß Alle entgegengehen. Diefes Etwas zu begrüns. 


den, dienen Schriften wie die Ihrigen, aus deren 


Mittheilungen- nuter Underem bervorgeht, daB bie. 
Unterfuchung auch von der phufifhen Seite aus au⸗ 


geftellt ein pofitives Ergebniß. kiefern wird, kein 
tafchenfpielerifches, illuſoriſches, phantasmagoriſches, 
ſondern ein ſolches, das nicht beſſer als mit dem 
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Samen des magifchen bezeichnet werden kann. Ich 
babe fchon öfter in meinen Schriften erinnert, baß, 
wenn das Weſen des Lichts, ald des Mittelglieds 
swifchen geiitiger und Förperlicher Natur, in allen: 
feinen Abftufungen und Formen gründlicher erkannt? 
würde, der Streit fich unter Unbefangenen am leich⸗ 
teten fchlichten würde. Nun, Ihr nenefted Buch. 
liefert Stoff genug zu diefer Betrachtung; denn bier 
erfcheint ein rechter „Lichtlesgeift“ (vgl. Blätter aus 
Prev. 5. Samml. ©. 116), ein phosphorefeirendes 
Wefen, das aber allererft fich ans dem finftern Moder 
des Seelentodes herausgewickelt zu haben fcheint 
und noch gröbere Eleftricität verfpendet, bis es, durch 
Glauben und Fürbitte gereift, mit einer fanftern 
Kichthälfe zum Frieden emporfchwebt, die Gewalten 
der Nacht es laffen muͤſſen (S. 211), und gute Gei⸗ 
fter — fenen e8 Eingelchen oder Kinderfeelen — erft in 
fromm = thierifcher,, dann in menfchlicher Geftalt er» 
fheinend, ihm das Heimfahrtslied fingen (©. 209 ff.). 
Was ich bei diefen jüngſten Erfahtangen, wo nicht 
ganz nen, doc. nen modificirt, Elar ausgefprochen und 
für die Theorie .fehr ‚fruchtbar finde, tt das Era: 
fcheinen von Phantomen, bie der Geiſt mitbringt, 
und zwar von Ebenbilbern-Tebender Perſonen S. aı Fi. 
Hietaus -ift nun ſicher zu Tehließen;; Daßibiejenigen! 
Kinder, welche oftmals "weibliche. Geiſter auf‘ diem: 
Armen tragen, eben ſolche Schattengebilde und Feine: 
wirkliche Kinderſeelen (Mb, und daß das imaginatine: 
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plaftifiche Vermögen einer folhen Seele fehr weit‘ 
reiht. Sie bildet, was fie denkt, aus dem ihr zu 
Gebot ftehenden atomiftifchen Stoff, mit dem fie 
felbft bekleidet iit, fey es ihre Tracht, oder ihre Ges 
ſtalt, oder gewiſſe Attribute, womit fie fid zeigt, 
oder fogar andre Perfonen mittelft einer feltfamen 
Suftmalerei ohne Wefenbeit. Diefe Projectionen 
hängen aflerdingd verwandtfchaftlich zufammen mit 
der Bildnerei des Traums und des Wahnfinns, nur 
daß fie fich auch für Andre objectiviren, weil die 
Seele in ihrer Preiheit eine ‚magifche Kraft wirk⸗ 
liher Darftellung beiist; fie haben auch Aehnlichkeit 
mitdem Regenbogen und allen Zuftfpiegelungen, denn 
es fcheint dabei mehr oder weniger auch eine Ver⸗ 
bindung mit atmojphärifchen Stoffen vorzugehen, 
anger daß dad Phantom durch einen perfönlichen 
formativen Willen binausgeitrahlt wird. Um fo er» 
Härbarer wird ed dann, wie fich höhere Wefen durd) 
Botfhaften ihrer felbit offenbaren können, 
ohne gleich Körpern eben die alleinige Stelle in unferm 
Raum einzunehmen, worin fie jichtbar werden. Zu 
den Eigenfchaften der Körpermelt gehört die Indivi⸗ 
dualität der Erfcheinung; je höher die Weſen im 
Beifterreih, um fo’ weniger. Doc bievon jetzt 
nicht weiter. Was bei jener Gelegenheit mit Ihrem 
Schattenbilde geſchah, und was Sie nicht deuten 
zu können glauben, nämlich, daß der Geift fchrieb 
und ‘Ihnen das Papier übergab (S. a5 f.), möchte 
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einfach den Sinn haben, daß Sie die Begebenheit, als 
eine der auffallenditen pneumatifhen Schickungen, 
der Welt berichten follten und würden; denn aud) 
die folgende Figuration mit Herrn Oberamtsrichter 
Heyd war prophbetiih. Ein literarifher Umſtand, 
welchen Sie (S. 256) anführen, und der mir bisher 
entgangen war, verdient, wenn irgend ein anderer, bes 
lacht zu werden. Seither wurden die Geiftergefchichten 
dem Kathdlicismus und dem Mönchthum zugefchrieben; 
jest jollen fie Geburten des Proteftantismus ober 
Lutherthums feyn! Man fieht, wie fich die Leugner 
durch convulfivifhe Windungen zu helfen ſuchen, 
wären es auch bare Widerfprüche. Einer von Beis 
den muß es gethan haben, nur ber Wahre nicht. 
Diefe Urtheiler können ſich aber bei jeßigen protes 
ftantifchen Theologen der glaubigen Partei erfeben , 
wie nach deren obwohl irrigen Meinung „der chrifts 
liche Glaube ſich dagegen fträubt.“ Denn. „modern 
proteftantifch“ fol wohl nicht vationaliftifch heißen, 
indem die fogenannten Dentglaubigen das Gefpenfters 
weſen vermuthlich nicht in Schu nehmen. Berner: 
zum Lutheranismus ausfchließlich gehören die Geiſter⸗ 
gefhichten auch nicht; reformirte Gonfeffionsvers . 
wandte haben fie bezeugt, und wer die Sache neuerer 
Zeit zuerft am flärkiten wieder angeregt hat, war 
der felige Jung: Stilling,, zur veformirten Kirche ge= 
börig, und bat gar eine ausführliche Theorie bex 
Geifterkunde gefchrieben. Was mir aber auffiel, und 


ſcheinbar einen Eonfelfionsunterfchied macht, ift, daß 
der Chorherr Sch. den Poltergeift zwar liturgiſch bes 
ſchwor, aber nicht gefragt zu haben fcheint, ob man 
ihm durch Zürbitte helfen Fönne, die doch, wie auch 
Sie bemerken , in der Fatholifchen Verordnung ber 
Seelmefien liegt. Was die öffentliche Seelmeffe bes 
wirken fol, das thut im Proteftantismus, wie auch 
außer jener unter den Katholiten, das Gebet für 
Verſtorbene, ohne Unterfchied von Ort und Seit, wohl‘ 
auf den Gräbern, aber aud in der Kammer, mit 
oder ohne Erſcheinungen. Ueberaus Bomifch endlich 
ift, was der veblihe und beherzte Ehorherr Sch. (S. 
375 f.) berichtet, daß die Leute ihm Vorwürfe ges 
macht, den Geiſt wieder losgebunden zu haben, ohne 
dag fie zu gleicher Zeit an deſſen vorherigen Spud 
geglaubt. Ein vortreffliher Bull! 

Und nun, mein verehrter und geliebter Freund, 
reifen Sie den Herren für den neuen, wichtigen 
Auftrag, den er Ihnen mit der befchriebenen und 
beur£undeten Gefchiihte gegeben hat, fuchen Sie ders 
gleichen niht, wie Sie es denn nicht fuchen (denn 
angreifend wird es immer feyn), aber je nad) Be⸗ 
ruf mahen Sie ed fih und den Verftändigen zu 
Nutze, und empfangen Sie dafür den Dank Ihrer 
befiern Lefer. Belieben Ste diefen Brief in der neuns 
ten Sammlung Ihrer Blätter abdruden zu laffen. 


Ihr herzlich ergebener | 
’ 3. 8. v. Meyer. 


Ueber den Ölauben an Geiſter. 
Bor Dr. R— dt. 


Nach Erkenntniß in allen Dingen zu ſtreben und 
prüfend ſich an Allem zu verſuchen, dieß iſt die un— 
abweisbare Richtung unſeres Geiſtes, daher bat je— 
der Menſch das Recht ſeine Zweifel und ſeine Mei— 
nung zu haben. 
Geiſterſpuck iſt keine Erfindung des finſtern Mit⸗ 
telalters. Es mag nur ſeyn, daß damals die Leicht⸗ 
gläubigkeit und der Mangel an verſtändiger Prüfung 
der Täuſchung und dem Betrug großen Gpielraum.- 
ließen. Der Glaube daran war fchon bei den in den’ 
Wiſſenſchaften weit vorangerücten Römern, Griechen 
und früheren Völkern. Ernft Siman, der ibn in 
feiner Schrift”) natürlich zu erklären verfucht, führt 


*) Aeltere und neuere Gefchichte des Glaubens an 
dad Hereinragen einer Geifterwelt in bie unferige, 
Heransgegeben von Ernft Siman. ꝛte Auflage. 
Heilbronn, Claſſiſche Buchhandlung. 1834. 
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Stellen aus mehr als 500 Schriftftellern an, bie ihn 
bei allen vergangenen wirklich lebenden Völkern ber 
Erde als beftehend bezeugen, und es wird wohl ann: 
nehmen ſeyn, daß nebft dem Glauben an Gott nur 
diejer ed ift, der fich fo allgemein über das Men» 
fhengefchlecht verbreitet Bat. 

Es war ein Glüd, daß ed Dr. Jenner ber Mühe 
werth hielt, eine Volksfage zit prüfen. Ihr verdanken 
wir die Wohlthat einer Kuhpoden » Impfung; und 
hätte Copernikns fid, ohne Prüfung der gleichförmigen 
Lehre aller Gelehrten bingegeben, hätte er nicht neue 
Beobachtungen und Berechnungen angeftellt, ber 
durch 2006 Jahre feſt gewurzelte Irrthum über ben 
Lauf der Planeten hätte vielleicht noc, Jahrhunderte 
fortbeftanden. Es lieben fidy noch viele ſolche Bei⸗ 
fpiele anführen, welche zeigen, daß. es nicht Elug iſt, 
einen allgemeiw verbrefteten Glauben ohne gehörige 
Prũfung zu verwerfen oder auf gelehrte Außtoritäten 
hin fernere Prüfungen auszufchließen. Leider ges 
ſchieht dieß aber öfters. Bei den vorherrfchend 
tationaliftifchen und materialiitifchen Anfichten unfe- 
res Zeitalters reicht ein leicht hingeworfener Zweifel, 
eine ungeprüfte Sage oder Vermuthung, ein wihiger 
Gedanke fehr oft Hin, die an Allem zweifelnden Un: 
glaubigen zu den Teichtgläubigften Menfchen zu ma⸗ 
hen. Es ift, als ob ihnen zur Erwägung eine zweite 
Wagſchale fehle. - 

Eine ernfte Sache verdient ein ernited Wort. 
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Die erften Quellen allunferes Willens und all unferer 
Wilfenfchaften liegen in der Wahrnehmung und Be 
obachtung der Erfcheinungen und Ereigniſſe. Haben 
wir ung zuerft von der Wirklichkeit und Wahrheit 
der Ihatfachen überzeugt, durch Beobachtungen und 
Berfuche ung mit mehreren bekannt gemacht, dann 
beginnt erit. das Geſchäft des Nachdenkens und 
Forſchens, um den Zuſammenhang mit der Urfache 
und dem Zwecke auszufinden. 

Diefen einzig richtigen Weg verfolgen fonft auch 
unfere Gelehrte, und ed bat ſich ſchon manchmal 
ereignet, daß dasjenige, was ihnen darauf anfangs 
unbegreiflich fchien, fpäter begreiflih wurde. Nur 
bier in Bezug auf die geiftigen oder feelifhen Eigen 
fchaften und Erfcheinungen will die Mehrzahl unſerer 
Gelehrten nicht diefen Weg einhalten. . Wenn etwas 
ihren felbft erdachten oder aboptirten Theorien und 
Syſtemen nicht anpaßt oder über-ben Horizont: ihrer 
Begriffe geht, fo wollen fie nichts davon willen. Yik 
Syſtem ift gemacht; was nicht darein paßt, für daß 
fchließen fie oft fogar die Ihore der finnlihen Wahr⸗ 
nehmung. So haben die merkwärdigiten Erſchei⸗ 
nungen des thierifchen Magnetismus, die und. einen 
tiefen Blick in die geiftige Schöpfung gewähren, fich 
in der Zeit eines halben Jahrhunderts nur mühlamen 
und feltenen Eingang und Geltung verfchaffen Eönnen. 
Nur wenige Gelehrte bielten ed der Mühe werth, 
die in ihrer Nähe ſich zeigenden Erfcheinungen felbft 
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zu beobachten, und von diefen wenigen thaten es 
mehrere nicht mit. der gehörigen Unbefangenheit und 
Beharrlichkeit, fondern fehr oberflählih. Dagegen 
Iefen wir viele Werke von Gelehrten, die mit großen 
Koften, mit Mühfeligkeiten aller Urt, mit vielen 
Gefahren des Lebens in entfernte Länder oder Welt- 
theile gereist find, um einige neue Mineralien, 
Pflanzen oder Thiere zn entdedien, um alte, in Stein 
gehauene Infchriften zu entziffern und bie Namen 
der Bewohner dieſer feit Jahrtauſenden verfallenen 
Stäbte kennen zu lernen. Das Bortfchreiten im 
allen Wiflenfchaften ift löblich; aber ich möchte fras 
gen, welchen Werth hat fold ein Willen gegenüber 
von demjenigen, „ob eine Geifterwelt befteht, in wels 
cher ber Menſch dad Bürgerrecht hat, und bie ihn 
‚über feine höhere Beftimmung aufflärt?“ — Der 
Grund und Endzwed der Schöpfung und dad Das 
feyn der Menfchen ift gewiß die höchſte Aufgabe des 
menfihlichen Forſchens. 

Es gab wohl eine Zeit, wo die innere Stimme, 
wo das in feiner Geltung erhaltene Gefühl — als 
die Quelle der Erdenntniß des Guten und Schönen — 
hinreichte, den Glauben feftzuftellen, wo Schiller’ 
Worte galten: 

Und was kein Verftand der Verftändigen flieht, 
Das über in Einfalt ein kindlich Gemuͤth. 

In unfern Tagen iſt dieſes anders geworden; der 

Verſtand (das Denkvermögen) bat über das ebenbürtige 
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Gefühlvermögen dag Uebergewicht befommen; Alles, 
felbft den Glauben wollen die Menfchen durch bas 
Wiſſen begründen, daher follte ihnen: eine anf 
Thatfachen geftüste Einfiht, die den Vorzug vor 
allen theoretifchen hat, ſehr wünfchenswerth ſeyn. 


Hinſichtlich der Thatſachen will ich die Lefer auf 
die Schriften verweifen, Die Dr. Suftinus Kerner 
und Andere herausgegeben. 


Nur von dem zweiten Mittel der Erfenntniß, 
von dem Standpunfte der Reflexion aus will id) 
einiges zu bedenken geben, was zwar nicht für Die 
Materialiften und Atheiften, aber für diejenigen von 
Intereſſe feyn Bann, die nod) einiger Maßen an Gott 
und eine Fortdauer glauben. | 


Ich bakte zur wahren Fortdauer eines Menſchen 
eine Perſönlichkeit, begabt mit Vernunft, Wille, Be 
wußtſeyn und Wahrnehmungsvermögen, erforderlich; 
Beine Sortdauer ift denkbar, ohne daß das Einzelme 
fen (die Individualität) fortbeiteht. Taucht Jemand 
den Singer in das Meer und hebt ihn wieder, fo ges 
wahrt er daran einen Tropfen Waffer, der als Einzel⸗ 
weſen beitebt; fo wie aber diefer Tropfen wieder 
in's Meer zurückfällt, verfhwimmt er im All, und 
das Dafeyn des Einzelweſens it verlofchen. Iſt 
nun zur möglichen Fortdauer bie Erhaltung eines 
Einzelmefens nothwendig, fo ift es unmöglich, ein . 
erfchaffenes Einzelwefen ohne Abgrenzung, ohne Anfang 
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und Ende zu benten und von allen übrigen zu 
unterfcheiden. Was aber eine Abgrenzung bat, muß 
eben fo nothwendig etwas Materielles oder, wie 
man ed nennen mag, Subftantielles an ſich tragen. 
Es mag daher nicht fo unvernünftig genannt werben, 
wenn man fich eine Zortdauer denkt, in welcher fidy 
der menſchliche Geift, zwar nicht wie bier auf Erden 
mit rohen, aber doch mit feineren materiellen Stofs 
fen verbindet, und auf dieſe Art eine Fortdauer und 
Geiiterreicy durch Individualität beſteht. Selbft die 
Menſchen, weldhe fih nur an Berftand und Begriffe 
bulten, werden nicht behaupten können, daß bie 
Exiſtenz eines reinen Geiſtes obne Materielled bes 
greiflicher fey, als das. Auffallend iſt ed, welche 
merkwürdige Anficht die Seherin von Prevorit über 
die Möglichkeit diefer Sache gegeben. 

In ihrem hellſehenden Schlufzuitande gab fie an: 
der Menfch Beitebe aus dem Körper, dem Nerven: 
geitt, der Seele und dem Geilte; in ber Seele, 
welde das Mittel fen, folche heterogene Dinge, als 
Geiſt und Körper find, zu verbinden, liege die Bils 
dungskraft; im Akte des Sterbend fcheide die Seele 
mit dem Geijte vom Körper und bilde vermöge 
ihrer inmohnenden Bildungdfraft aus ätherifchen 
Stoffen eine neue Hülle von gleicher Form. 

Bon Bielen wurde diefe Seberin als eine Perfon, 
mit einer Unterleibskrankheit und periodifiher Narr: 
beit behaftet, angelehen.- . Die Aeußerungen jolcher 
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Kranker find fonft immer ein buntes, tolles Spiel 
der Phantafie. Es muß daher fehr auffallen, daß 
ihre folgerichtige Aeußerung in der erften Ausſage 
mit den gewöhnlich nur den Gelehrten bekannten 
Behauptungen übereinftinnmt, weldye zwifchen Nervens 
geift (auch Nervenfluidum genannt), Seele und Geift 
unterfcheiden. Worin aber die Seherin noch weiter 
als diefe großen Gelehrten gegangen, ift die zweite 
Ausfage: daß die Seele, mit dem Geift verbunden, 
von dem Körper fcheide und vermöge ihrer inwohnens _ 
den Bildungssraft ans ätherifchen Stoffen das gleiche 
Bild wieder bilde. So feltfam diefer Sag aud las 
ten mag, fo wird man feine Möglichkeit doch nicht 
beftreiten Fönnen, wenn man dad in's Auge faßt, 
was die Bildungskraft bei dem Entftehben und Ers 
halten der Pflanzen und Thiere täglidy vor unfern 
Blicken bewirtt. Im Samen fehen wir fie oft Jahres 
lang unthätig, wie todt, weilen, bis fie, von günftiges-, 
Umftänden geweckt, ihre wunderbare Thätigkeit beginnt, 
und ſich als die größte bildende Künftlerin zeigt. 
Im menjchlihen Organismus wirkt fie in jebem 
Augenblick zerftörend und fchaffend; ftets Idst fie bie 
ältern unbrauchbar gewordenen Stoffe von dem Körper 
und führt fie durch die Ausförderungsorgane aus 
bemfelben, während fie andere Stoffe ſich aneignet 
und auf dieſe Urt ftets neu fchaffend dem Körper 
einverleibt, fo daß vielleicht in 6 — 8 Jahren — 
was ſich nicht genau beftimmen läßt — Fein Stäubchen 
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mehr von dem vorigen Körper an bem gleichen Me 
hen if. ' 

So wechfelt bier auf Erden ber Stoff; das Blei⸗ 
bende iſt die in ber Seele haftende Bildungskraft. 
Betrachten wir, was diefe hier vor unfern Augen vers 
mag, fo wird es wohl möglich fenn, daß fie das 
gleihe Geſchäft, das fle im rohen Stoff vollbringt, 
and im feineren Stoff (der doch als materielled bie 
gleiche Gigenfchaft haben muß, eine beftimmte Ges 
ftalt anzunehmen) bewirken Fönne. Es ift ein alter 
Sat: Die Seele bauet fih ihren Leib. Daß es aber 
folche feine — ich möchte fagen — halbgeiftige Stoffe 
in der Natur gibt, ift eine befannte Sache. Alle 
unwägbare Stoffe, das Licht, die Wärme, der irbifch 
magnetifche Stoff, die Elektricität 2c. gehören hieher, 
und unfere Chemiker gefteben, daß fie noch nicht 
alle Fennen; ihre Beinheit gebt fo weit, baß fie alle 
fefte Körper durchdringen und manchmal eine unbes 
greiflihe Gewalt auf jie ausüben. 

Hiemit wäre — und ich alaube nicht auf unver: 
nünftige Weife — wenigftend die Möglichkeit 
einer Zortdauer nachgewiefen, fo wie fie auch in den. 
Briefen Pauli an die Korintber, C. XV. bezeichnet 
it; er fagt allda in dem 38ſten Vers von den Todten: 
„Gott aber gibt ihnen einen Körper, wie er will, 
und einer jeden Samenart ihren befondern Körper ‚“ 
3.40. „Auch gibt ed bimmlifche Körper und irdifche 
Körper, aber ein anderes Unfehen haben die himm⸗ 
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lifchen, ein anderes die irdiſchen.“ Bi Aa. „Eig 
irdifcher Körper wird gefäet, und ein geiftiger ir 
auferſtehen. Es gibt sinen thieriihen Körper: und 
einen geiftigen Körper, wie es auch gefchrieben fiche,f 
Ueber die Selbfiftändigkeit und Unabhängigkeit 
unferes Geifted vom Körper und über dad dem 
Geiſte inwohnende Wahrnehmungsvermögen 
gibt und der thierifche Magnetismus Ihatfachen ag 
die Hand, die in vielfaher Hinficht von hoher Bes 
deutung find. Sie befteben nämlich in dem Ger . 
wahren ohne die Vermittlung der Sinnwerkzeuge 
und in dem fogenannten Zernfeben, weldye Erfcheis 
nungen in den höheren Graden des magnetifchen Schlas 
fes vorkommen und feit 410 — 50 Fahren gleich 
förmig in verfchiedenen Ländern Europa’s. von viel 
Nleicht mehr als taufend Zeugen bekräftigt wurden. 
Nach allem Diefem möchte ich die Frage ftellen: 
Sollten die Menfchen wirklich durch die Beobachtung 
von Ihatfachen und durch das hierauf geitüßte Nach⸗ 


denken zur Erkenntniß fommen, es befiehe eine Gei⸗ 


fterwelt in dem angedeuteten Sinne, und es finde ihr : 


Hereinragen in die unfere wirklich Statt, welche Bob 


gen könnte dieß haben? 

Bisher waren alle Berfuche, rein theoretifche Ber " 
weife für die Fortdauer aufzuftellen, ungenügend; - 
würde man dafür auf Beobachtung und Erfahrung 
geftüste erhalten, fo Fünnte dieß um fo weniger em 
Nachtheil feyn, als in unferer Zeit der Unglaube an 
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die Stelle des Aberglaubens getreten ift, unb bie 
Völker mit all feinen unglüdlichen Belgen bedroht 
find. . Man bat große Furcht vor dem Zurückkehren 
des Aberglaubens und der Wunderſucht, fo wie fle 
im Mittelalter beitanden; aber deſto weniger vor 
dem gefährlicheren Unglauben, fonft würden fich 
Biele nicht fo wenig fchenen, ihre atheiftifchen, mate⸗ 


rialiftifchen Anfichten oder ihre Scherze über religidfen 


Glauben öffentlich auszuſprechen. Wie alle Dinge 
in der Welt mißbraucht werden koͤnnen, fo würde 
and) hier ein Mißbrauch. durch Täuſchung oder Bes 
trug bin und wieder ftattfinden; wenn man aber 
den Bildungszuftand der Völker des Mittelalterd — 
. wo unter tanfen® Menichen kaum einer lefen unb 
ſchreiben Fonnte — mit dem wirklichen vergleicht, fo 
wird man diefe Gefahr nicht für fo bedeutend halten. 
Unmöglich kann man all das abfchaffen, womit Miß⸗ 
braud) getrieben werden Fann. 

Auch die Wunderſucht wird uns nicht mehr über 
den Kopf wachfen; der Verftand ift zu thätig gewor⸗ 
den, um dieß auftommen zu lafien. Man bat er: 
kannt, daß entweder Alles Wunder in der Welt ift 
oder Nichts. Eigentlih wäre nur dasjenige ein 
Wunder, was mit den und bekannten Naturgefegen 
im Widerſpruch ftände, und — mie ſichs von felbit 
verfieht — nicht dag, was ung unerklärlich it. Ein 
tiefer Denker bat uns aber darauf aufmerffam ges 
macht, daß die Kräfte der Natur in beftimmte Ord⸗ 

Blätter aus Prevorft. 9. Heft. _ 8 
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nungen gereiht werben Können und in der Ark üßer 
einander ftehen, daß die niedrigeren von ben höheren 
beherrſcht werben. In ber unterſten Reihe fichen 
die anorganifchen,, Die fogenannten leb⸗ oder empfin- 
dungslofen Kräfte, als die Schwerkraft, bie Schnell: 
kraft u. f. w., über diefen die chemifhen und in ber 
dritten Reihe die organischen. Jede Reihe hat ihre 
beftimmten,, den Naturforfchern bekannten Gefege, bie _ 
aber — wie ſichs wahrnehmen läßt — von ben, in 
höhern Reihen ftehenden oft modificirt, oft beinahe 
ganz aufgehoben und beherrfcht werden. Jeder Arzt 
Tann täglich beobachten, daß in dem Kreis des: Or⸗ 
ganismus die Sefeße der anorganifchen und chemiſchen 
Kräfte mehr oder weniger ihre Geltung verlieren, und‘ 
nur die organifchen fie haben; daher waren auch bie 
Verſuche fruchtlos, die Heilkunde ganz auf die Chemie 
zu ftüsen. Bei der ungeheuren Stufenleiter der 
Schöpfung wird man aber wohl annehmen können, 
daß diefe Reihen von Kräften auch aufwärts und.: 
in's Geiftige gehen. So gewahren wir oft Die anf 
fallendften Erfcheinungen von der geiltigen Kraft bes - 
Willens über dad Materielle. Wiſſen wir nun,- 
dag alle Erfcheinungen und Creigniffe nur durch ber 
flimmte Kräfte und Gefete hervorgerufen worden, 
fo wird das Unerklärlihe und das anfcheinend den 
niedrigen Naturgeſetzen Widerfprechende uns nicht 
mehr ald Wunder erfcheinen und aucd vom fleißi- 
gen Beobachten und Forſchen nicht mehr abhalten, 


vpedurch es uns hin und wieder gelingen Tann, zur 
Kenntniß der. beherrichenden und böhern Kräfte und 
ihrer Geſetze zu gelangen. 

Eine fernere Folge wäre, daß fih die gelehrten 
Syſteme der Atheiften, Materialiften und zum Theil 
auch — in ihrer gegenwärtigen Richtung — der 
Ratiomaliften nicht mehr halten Fönnten, daB ber 
angemaßte Werth mandyer philofophifchen Schule das 
bei verlieren würde; bafür würde aber bei der inni⸗ 
geren Leberzeugung von der Fortdauer und von einer 
Geiſterwelt, mit welder wir in Verbindung ftehen, 
der chriftliche Glaube der. chriftlihen Sittenlehre 
wieder als ein feiteres Fundament dienen, und hie⸗ 
durdy — wie ed nicht zu verfennen ift — jene durch 
ftete Zweifel geftörte Ruhe, jenes Einverftändnig im 
eigenen Innern, jene unzerftörbare Hoffnung im 
einzelnen Menſchen, wie in ganzen Völkern wieder 
geweckt werden, wie fie das Sefthalten an dem chrift: 
lihen Glauben und an der chriftlihen Moral unfehl⸗ 
bar herbeiführt. 


Der Öeifterfehber Sonrnie, 


nebft feinem Urtheil über ben Magnetismus 
über Swedenborg und Andre. 


Abbé Fournié, ein Batholifcher Geiftlicher zu Lyon 
wanderte zur Zeit der erſten franzöfifhen Nevolutie 
nach London aus, wo er im Jahre 1801 ein Bnc 
drucken ließ unter dem Titel: Ce que nous avon 
ete, ce que nous sommes, et ce que nous devieı 
drons. Par Pierre Fournie, clerc tonsuri 
Premidre partie. Dem VBernehmen nah ift Bei 
zweiter Theil erfchienen, und man weiß nicht 5 
fagen, ob Sournie, was Faum glaublih, noch ag 
Leben iſt. Er Fam, wie er. in nachftehenden Ani 
zügen erzählt, zu Lyon in die Gefellfchaft der Marti 
niften, nämlich der Lehrlinge des fpanifchen Thet 
fophen Martinez Pasqualis, worin auc, der a 
leuchtete Saint : Martin feine Schule macht 
Das Buch enthält chriftliche Religionsphiloſophie, ar 
bie Bibel gegründet, und verräth deutlich den Zwed 
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den falfchen und leichtfertigen Philoſophismus der 
Landsleute des Verfaſſers zu betämpfen. Es handelt 
von dem durch die Abweichung vom Gefege Gottes 
eingetretenen Zall des Menfchen, der Gewalt der 
Sünde und ded Satans über ihn und von feiner 
Rückkehr zu Bott durch den Erlöfer auf dem Wege 
des praftifchen Glaubens, enthält baber viel Gutes 
und nur bin und wieder eine verzeiblidye Vorliebe 
für die Kirche, „gegründet auf ben heil. Petrus und 
feine Nachfolger * (welche7), bei dem Verfaſſer vor; 
nehmlich durch das reblihe Bedauern ber Spaltungen 
der dhriftliden Gemeine veraulaßt, an welchen jeboch 
befanntlicdh die Neformatoren des 16. Jahrhunderts 
fehr unfchuldig waren. Da er gegen bie wahren Ab⸗ 
trünnigen fchreibt und als ein Manu ohne willen: 
ſchaftliche Bildung und Kenntniß der Kirchenge⸗ 
fchichte, fo Eonnte er nicht anders hierin urtheilen, 
ald er, und zwar ohne heftige Polemif, thut. Zu⸗ 
vörderft verdient feine Anficht von dem Hades oder 
Segfeuer (purgatoire, Länterungsftand) angeführt zu 
werden, welche keinen Kanatiker, fondern einen bibli- 
hen Chriſten an ihm zeigt. 

Er fpricht (S. 300) von ber Nothwendigkeit, aus 
unferm natürlichen Todeszuſtand zum göttlichen Leben 
geiftlich aufzuſtehen; geichebe dieſes nicht vor unferm 
leiblichen Tode, ſo mülle es, um der ewigen Pein 
m entgehen, nach demſelben und vor dem Ende ber 
„erihaffenen Zeit“ (temps eree) geichehen , wozu es 
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ftände anderwärts herkamen als and ihnen ſelbſt, unb 
biefe Wahrnehmung verdoppelte im’ ihnen den Villen - 
zu Gott zu kommen, trob allem Widerfpruch, ber 
fidy entgegenftellte. Hierauf, nachdem. fie in Biefem 
Willen beharrt, verlieh ihnen Gott die Gmabe, bie 
Unfechtungen zu bören und zu bemerfen, bie ber 
faliche Gott ihnen zuzufügen ſich vornahm; fie fahen - 
allmählich die guten Geifter, die fie für Gott, und 
bie böfen Geiſter, die fie gegen Gott antrieben; end: 
lich in Folge ihres ſtandhaften Muths durch Glaube, 
Hoffnung und Liebe, lieb Jeſus Ehriftus fich vor ihnen 
feben, und zu gleicher Seit ließ er fie den Teufel ober 
falfchen Gott fehen. Da begriffen fie deutlicher die 
Nothwendigkeit, diefen falfchen- Gott in feiner ganzen 
Dppofition gegen Gott und was Gottes ift zu bes 
fiegen und zu überwinden durd, Glaube, Hoffnung 

und Kiebe, durch vollen Gebraudy der ganzen Aufer 
ſtehung Jeſu Ehrifti in Gott von unferer urfprüngs 
lichen Abgeftorbenheit von Gott, um ganz und gar 
die Oberhand über den falfchen Gott zu gewinnen, 
wie fie es urfprünglich gekonnt und gefollt hätten, 
und nun bis zu den ewigen Pforten des Himmels 
zu gelangen, um unter dem Altar ihre Stelle ein 
zunehmen, in Erwartung des Endes ber erfchaffenen 
Zeit, wie es ung der Apoftel St. Johannes in feiner 
Apokalypſe (E. 6, 9) zu erkennen gibt. Nach ihnen 
und gleich ihnen find wir Alle berufen, aufzuerftehen 
in Gott auf die alleinige Weife, die der König. David 
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Ende zum andern durch Ausübung der. Gebote Got⸗ 
te8 zu durchwandern oder dieſer Durchwanderung 
mittelit der Gebote Gottes uns zu verfagen, indem 
wir ihr Gegentheil oder die Gebote des zum Satan 
gewordenen Lucifer vollbringen, und das bis an dag 
Ende der Welt oder der erfihaffenen Seit. In bee 
That ift das Purgatorium, wovon die Katholiken fagen, 
daß wir nach unferm leiblichen Tode hineinkommen, 
nichts Anderes, wenn wir wohl zuſehen, ald dasjenige, 
burcy welches die Apoſtel bienieden gegangen find, 
und welches wie Alle berufen find mittelſt ftrenger 
und ftandhafter Ausübung unſers Taufgelübdes durch⸗ 
zugeben. Diefes Purgatorium befteht dann in dem 
völligen Widerfprudy des falfchen Gottes gegen den 
einzigen währen Gott, ein Widerfpruch, der fid, bis 
an die ewigen Pforten des Himmels erfiredt, und 
den. wir fühlen, wenn wir zu Gott Eommen wollen, 
weil wir uns willig unter die Gewalt des falichen 
Gottes begeben haben, den wir urfpränglic dem 
wahren Gotte vorgezogen. Diejenigen unter ung, 
die Diefes Purgatorium nicht durchiwandern, das ift, 
die fidy nicht bemühen, nur einzig den Geboten Gots 
tes nachzuleben, welche bie chriftlihde Moral aus: 
machen, fühlen es nicht, indem fie ohne ſolche Wandes 
rung, wie ſchon gefagt, in ihrer natürlichen Abge⸗ 
itorbenheit von Gott bleiben und begraben unter der 
Gewalt des falfchen Gottes oder ded Teufels, der 
fie ohne Widerftand von ihrer Seite und durch ihre 
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eigene Schuld in diefem Suftande erhält. Wir | 
alfo wahrhaft’erit an, diefed Purgatorium zu eı 
den, wenn wir der Gnade entiprechen, die Got 
verliehen hat, zu ihm zu kommen, durch die f 
Erfüllung des Taufgelübdes; aus dem Grunde 
alsdann ber falfıhe Gott, unter beflen Gewal 
uns willig begeben haben, feine Oppofitiong: 
gegen die Gewalt Gottes geltend macht, gegen 
Wollen den Willen Gottes zu thun; eine Oppi 
oder ein Kreuz, wodurch wir von num an I 
indem, wenn wir durch Ausübung bed Taufgel 
unfern Weg zu Gott nehmen und alfo bemüht 
uns vom Satan und feinen Heeren (pompes) 

zuwenden, Satan, dem wir und urfprünglid, 
kauft haben, ſich widerfegt und uns feine Oppo 
im Widerfpruch gegen Gott oder in dei Keus 
Gottes, nebit Allem, was daraus hervorgeht, en 
den läßt. Bemerken wir alfo, daß, da diefes P 
torium feinen Beltand bat in dem Widerfpruc 
falfchen Gottes, der ung von dem wahren Gott fd 
und ihn ung verbirgt, es für uns ganz unmöglich 
muß, zu Gott zu gelangen, von welchem wir 
urfpränglicd, und freiwillig zurückgezogen haben , 
wir nicht eben fo freiwillig diefes Purgatoriun 
an’d Ende durchwandert, das heißt, ehe wir 

ſtufenweiſe vollftändig allen Anforderungen des ©&o 
‚ abgefagt haben, bie ben göttlichen entgegen find, gl 
wie wir bei der Taufe verfprodyen haben, es I 
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ſtandhafte Ansübnng der Auforberimgen Gottes zu 
thun. Jetzt werden wir ‚wahrnehmen, waruı bie 
Patriarchen, bie Propheten, unfer göttlicher Meiſter 
Jeſas Ehriftus, der fich zu unferm Heil in unfere 
- Mitte begeben bat, bie Upoftel und die Heiligen, 
anf diefer niedern Welt fo beträchtlich gelitten haben, 
und warum beinahe Keiner von uns ähnliche Leiden 
. empfindet. Die Urfade bes Unterſchieds zwifchen 
ihnen und uns in biefer Hinfiche ift, daß fie bauch 
den Gchorfam gegen Gott im Ausübung feiner Ge⸗ 
bete den Satan befämpften, nuter deffen Gewalt uns 
Alle bie Urfünde geftärgt hat, während Satan, um 
fie in feiner Gewalt zu behalten, durch feine Oppes 
fitton gegen Gott und was Gottes ift, mit dem fie 
fidy wieder zu vefeinigen ſuchten, wider fie ſtritt. 
Daraus folgte, daß biefe wahren Dienes Gottes 
geiftigermweife in ihrem Innern ſich durchkreuzt fanden 
von dieſer Oppofition, die ihren Glauben, ihre Hoff: 
nung, ihre Rückkehr zu Bott und ihren Willen, in - 
der Ausübung feiner Gebote zu beharren, anfocht nnd 
hemmte, was fie denn wahrhaft in einer Art von 
Hölle erhielt. Der Wibderftand, welchen fie empfans 

den, fhien ihnen anfangs aus ihnen felbft zu kommen 
und wurde dadurch noch quälender für fie; aber in« 
dem fie Stand hielten in ihrem - Glauben, ihrer Hoff: 
nung and ihrer Zuflucht zu Gott gegen alle geiftige 
Widerſetzlichkeiten des Teufels, verlieh ihnen Gott 
die Gnade, fit wahrnehmen zu laſſen, daß dieſe Wider: 
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ftände anderwästs herkamen ald aus ihnen ſelbſt, und 
diefe Wahrnehmung verdoppelte im ihnen ben Willen 
zu Gott zu Eommen, trob allem Widerſpruch, her 
fi) entgegenftellte. Hierauf, nachdem. fie in dieſem 
Willen beharrt, verlieh ihnen Gott die Gnabe ,: bie 
Anfechtungen zu hören und zu bemerken, die ber 
falfche Bott ihnen zuzufügen ſich vornahm; fie fahen - 
allmählich die guten Geifter, die ſie für Gott, und 
die böfen Geiſter, die fie gegen Gott autrieben ;- end⸗ 
lich in Folge ihres ſtandhaften Muths durch Glaube, 
Hoffnung und Liebe, ließ Jeſus Chriſtus ſich var ihnen 
ſehen, und zu gleicher Zeit ließ er ſie den Teufel oder 
falſchen Gott ſehen. Da begriffen ſie deutlicher die 
Nothwendigkeit, dieſen falſchen Gott in ſeiner ganzen 
Oppoſition gegen Gott und was Gottes iſt zu be⸗ 
ſiegen und zu überwinden durch Glaube, Hoffnung 
und Liebe, durch vollen Gebrauch der ganzen Aufer⸗ 
ſtehung Jeſu Chriſti in Gott von unſerer urſprüng⸗ 
lichen Abgeſtorbenheit von Gott, um ganz und gar 
die Oberhand über den falſchen Gott zu gewinnen, 
wie fie es urfprünglich gekonnt und geſollt hätten; 
und nun bis zu den ewigen Pforten des Himmels 
gu gelangen, um unter dem Altar ihre Stelle ein» 
zunehmen, in Erwartung bes Endes der erfchaffenen 
Zeit, wie ed ung der Apoftel St. Johannes in feiner _ 
Apokalypſe (E. 6, 9) zu erkennen gibt. Rad ihnen 
und gleich:ihnen. find wir Alle berufen, aufzuerſtehen 
in Gott auf die alleinige Weife, die der König, David 


nad) feiner eigenen Erfahrung befchrieben bat, indem 
er ſpricht: „Ich ſtelle mir ben Herrn allezeit vor 
mein Angefiht" (Pf. 16, 8), und -dann bie Hälfe 
Gottes gegen die Beinde anruft, die nad) feiner Seele 
ſtehen (Pſ. 17, 9. — 

Die Leiden begnadigter und geheiligter Menſchen, 
von denen der Verfaſſer redet, unb deren perfönlichen 
Urheber dad Buch Hiob offenbart, beftehen in ſehr 
mannigfaltigen innern und Außern Anfechtungen unb 
Mühfeligteiten, in Allem, was den Leidenden nach 
finem befondern Charakter von der ernftlihen Rück⸗ 
kehr zu Gott abzuhalten und mit feinem Geſchick und 
defien Lenker aufs Neue in Beindichaft zu fehen ger 
eiguet iſt. Da ber Angriff muß faflen können, fo 
bietet die natärlidhe Blindheit und Sündhaftigkeit 
‚ allerdings den Anlaß und die verwundbaren Stellen 
dar, und in fo fern kommt ber Widerftand gegen ben 
göttlichen Willen aus und felbit; aber er würde in 
einem fchon geheiligten Gemüthe nicht vorhanden und 
nicht fo ſtark umd ſchmerzhaft feyn, würde er nicht 
von änfßerer Macht heftig angeregt. Solcher frommer 
Yulder, die der Feind mit Reizungen, Verführungen, 
Beängftigungen und unzähligen Trübſalen verfolgt, 
aab es jederzeit viele, mehrere, boch fehr wenige im 
Berhältniß zu der großen Menge, die vor dem Beind 
Ruhe hatte, und im diefer Hinficht fagt der demü⸗ 
thige Berfaffer: „Beinahe nicht Einer von uns.“ 
Das Leiden ber Frommen und das Leiden überhaupt, 


auch derer, die nicht den Vorſatz gefaßt Haben, ‚auf 
Gottes Wegen ſich ihrem Urfprung wieder gu näßren, 
enthält noch mancherlei Gcheimnifie, deren Entwicke⸗ 
lung bier theils zu weitläufig wäre, theild bem Men⸗ 
fchen fürerft nicht zugelaſſen wird, bis ex bie Brächte 
davon fieht. Auch diefes lernen wir aus dem weiſen 
Bud Hiob. Wenn endlich der Verfafler von dem 
Brandopferaltar in der Apokalypſe vebet, fo iſt gu 
bemerken, daß dort die Seelen ber Märtyrer oder 
leidenden Zeugen der göttlichen Wahrheit nicht bis 
ans Ende der erichaffenen Zeit zu warten haben, 
denn diefes wäre bis zum jüngften Gericht, fondern 
bis zur Vollendung des ganzen Märtyrerfhums auf 
Erden, welche früher erfolgen wird. Gewiß ift, daß 
wir Alte fchon in diefer Welt unfer Begfener durch⸗ 
machen follen und können, um es nicht nadı dem Tode 
zu erleben; darum preist unfer Heiland bie Leiden⸗ 
den, die hier Weinenden, felig. Denn einmal muß 
es durchgemacht feyn, wollen wir nicht ind Endgericht 
fallen; und in der That ift das ganze hieſige Leben, 
für den größten Theil der Menſchen ein Zegfeuer, 
das immer heißer wird mit den Jahrhunderten, oder 
wenigftens ein Anfang deflelben, der aber allzuoft gottess 
widrig angewandt wird. Denn wer leidet nicht und 
nie? Quisque suos patimur Manes, d. h. in dieſem 
Sinn: Wir müſſen alle die Folgen unfers natürlichen 
Todes tragen; und wohl uns, wenn wir fie au 6 
fteben! 


Bas nun eigentlich hier mitgetheilt werden ſoll, 

‚ aber ans dem Vorigen einiges Licht erhält, If felgen: 

der merdwürdige Bericht nebit dem dazu gehörigen 
Bemerkungen des Verfaflere (S. 562 fi.). 

„Ohne Zweifel wären wir fchon lange zu diefer Er: 
kenntuiß der Wahrheit von geiftlihen und göttlichen 
Dingen gelangt, wenn wir, anftatt und mit ber Les 
fung folher Bücher zu beiuftigen, welche fie lächerlich 
machen, und eutfchloffen hätten, im Geifte ber Ein: 
falt und bed Gehorſams, und ohne alle eitle Neu: 
gierde, bie Bücher zu leſen, bie fie fühlbar machen 
und vor Augen ftellen, wie die heilige Schrift ”), 
die Bebetbücer, die voll göttlich eingegebener Wahr⸗ 
‚keiten und Empfindungen find, bas Bud) von ber 
Nachfolge unfers göttlihen Meifters Jeſu Ehrifti 
and bie einer Menge von wahren Dienern Gottes, 
welchen Gott feinen Geift mitgetheilt hat, wie ſich ein 
‚SZeder von uns bei aufmerkfamem Leſen berfelben 
überzeugen kann *). Wir würden ferner die Wahr: 
beit der geiitlichen und göttlichen Dinge erkannt ha⸗ 
ben, wenn wir unfern Wandel ftreng nad) ber chrift: 
lihen Sittenlebre geregelt hätten, wenn wir gearbei- 
tet hätten, um von Tugend zu Tugend zu wachlen 








Man merke zur Ehre des Verfaffers diefe Empfeh⸗ 
ung bed Bibelleſens. 

⁊*2) Mohin wir ganz befonders Arndtd wahres Chris 
ſtenthums rechnen. 


und für das allgemeine Gebeihen der von Bott ſelbſt 
eingefebten Ordnung. Wis ‚würden endlidy biefe- - 
Wahrheit erkannt haben, wenn wir, anftett und vor⸗ 
fätlich in ihre Leugnung einzuringeln, -anftatt a8 
Blinde zu richten und tollkühn über Sachen gu. ent⸗ 
-[heiden, die wir nicht Fennen, nur dann erft über fie 
geurtheilt hätten, wenn eine aufmerkfame Prüfung 
nach der chriftlihen Moral vorausgegangen wäre. 
Dann hätten wir zum Beifpiel gefehen, was jener 
Magnetismus ift, von dem man ung fo viel ger - 
fprochen hat, und über den wir fo leicht abgefprochen - 
baben; wir hätten gemerkt, daß er ung wirklich von 
Gott gefandt worden, um uns zu zeigen, dab wir 
eine befondere und von unferm vergänglichen mater. 
riellen Körper unabhängige Seele haben; daß biefe 
Seele, die unfer ewiglebendes Weſen ift, ihrer Natur 
nach unfterblich ift, und daß, wenn wir leiblich tobt 
find, wir nicht einen Augenblick aufhören, eben fo 
lebendig zu ſeyn als jetzt. Das iſt es, was wir ges 
fehen hätten, wenn wir es hätten fehen wollen, und 
was Zaufende von Unglaubigen und Materialiiten - 
gefeheri haben; fie haben fich dadurch aufrichtig zu 
Gott betehrt; fie Eönnen jest mit Sachkenutniß da⸗ 
von reden und fchreiben, indem fie fid) begnügen wers 
den, zu erzählen, was fie gefeben haben, ohne eitle 
Bermuthungen einzumifchen, die keinen Zweck haben 
würden, als unfere fchnöde Neugier zu befriedigen, 
welche, da fie nicht nad) Gott ift, ung blos irre führen 
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könnte. Wenn fie ſo handeln, fo werben fie Gett 
die Ehre geben und predigen, wie fie mällen, zu 
Guniten der ewigen uud göttlichen Wahrheiten, zum - 
Beſten und zur Bekehrung von und Allen, bie wir 
durch unfere abſcheuliche Erbfünde ärger als die Teu⸗ 
fel geworben find.“ 

„Bas mid) geringes Werkzeug Gottes betrifft, fo 
zeige ich bei Abfafiung dieſes Tractats, wovon id) 
heute ben eriten Theil berausgebe, unummwunben gu 
feinem größten Ruhm und zum Heil allee Menichen, 
die gewefen find, noch find und feyn werben, an, daß 
id durch die Gnade Gottes gar Leine Keuntniß von 
menfchlihen Wiflenfchaften habe, ohne darum gegen 
ihre Kultur zu feyn, daß ich nie ſtudirt und Feine 
andere Bücher gelefen babe, als bie heilige Schrift, 
die Nachfolge unfers göttlichen Meifters Jeſu Ehrifti 
und das unter den Katholiten gebräuchlicdye Gebet: 
buch, betitelt: Le petit paroissien; hiezu noch unges 
fähr, feit einem Jahre zwei oder drei Bände von den 
Merken der demüthigen Dienerin Gottes Frau Buyon.“ 

„Nachdem ich meine Jugend in Ruhe und nad) 
der Weltſprache in der Dunkelheit zugebracht batte, 
fo gefiel es Gott, mir ein brennendes DBerlangen ein: 
zuflößen, daB das künftige Leben eine Wirklichkeit 
feyn möchte, und daß Alles das, was ich in Abficht 
anf Gott, Seins Ehriftus und feine Apoftel fagen 
hörte, auch Wirklichkeiten feyn möchten. Ungefähr 
anderthalb Jahre verftrichen in der heftigen Bewegung, 
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welche dieſe Wünfche mir verurfachten; ba erzeigte. 
mir Gott die Gnade, daß ich einem Mann begegnete; 
der vertraulich zu mir fagte: „Sie follten Tomumen 
“ „und ung befuchen, wir find brave Leute. Sie wer: 
„den ein Buch auffchlagen, fle werden das erfte Blatt, 
„die Mitte und das Ende anfehen, werden nur ein 
„paar Worte lefen und Alles willen, was es ent⸗ 
„hält. Sie fehen ba allerlei Leute über die Straße 
„geben; wohlan! die Leute wifien nicht, warum fle 
„gehen; aber Sie, Sie werben es willen.“ Dieſer 
Mann, ber mic, auf eine, wie es fcheinen mag; fe: . 
außerordentliche Weife anging, nannte fidh Dem . Ä 
Martinez de Pasqualis.“ 

„Anfangs befiel mid der Gedanke, ‚der Raum, 
der mit mir geredet habe, Eönnte ein Sauberer oder 
gar der leibhaftige Teufel feyn. Diefer erften Idee 
folgte bald eine andre, bei ber ich fiehen blieb. „Wenn - 
diefer Mann der Teufel it,“ ſagte ich innerlich zu 
mir, „fo gibt es alfo wirklich einen Gott, und id 
will nur zu Gott; und weil ich nur zu Gott will, 
fo werde ich eben’ fo viel Schritte zu Gott thun, als 
der Teufel glauben wird, daß er mich zu ihm ſelbſt 
thun laſſe.“ Ich ging alfo zu Herrn von Pasqualis, 
und er nahm mid, unter bie Zahl berjenigen auf, 
die ihm folgten.“ 

„Seine täglichen gehren n waren, und unaufhorlich 
Gott zur nähern, ſtets an Tugenden zu wachſen nnd. 
für dad allgemeine Beſte zu arbeiten; fie glichen. 


genau denen, weldhe, wie aus dem Evangelium er⸗ 
ſichtlich, Jeſus Ehriftus feinen Nachfolgern gab, 
ohne je einen Menichen zu zwingen, fie zu glauben 
ki Strafe der Verdammniß, ohne andre Gebote 
aufzulegen, als bie göttlichen, ohne andre Sünden 
zuznrechnen, ald die ausdrüdlich dem Geſetze Gottes 
zuwider find, und fo, daß er uns gar oft im Zweifel 
ließ, ob er wahr oder falich, gut oder böfe, Engel 
bed Lichts oder Teufel wäre. Diefe Ungewißheit 
brannte fo Heiß in meinem Innern, daß ich Tag 
und Nacht zu Gott fchrie, daß er, wenn er wirklich 
vorhanden wäre, mir beiftehen möchte; allein je mehr 
idy Gott anrief, defto tiefer fand ich mich in ben Ab» 
grund verfunten, und ftatt aller innerer Antwort hörte 
id) nur dieſe troftlofen Ideen: Es gibt keinen 
Gott, es gibt Fein anderes Leben; es gibt 
sur Tod und Bernihtung Nur von biefen 
been umringt, die mich immer heftiger marterten, 
ſchrie ich noch heißer zu Gott und ohne abzulafien, 
fchlief beinahe nicht mehr und las in der Schrift 
mit großer Aufmerkfamteit, doc ohne fie je durch 
mich felbft verfichen zu wollen. Bon Zeit zu Zeit 
geſchah es, daß ich von oben einiges Licht und Strahlen 
von Einficht erhielt; aber dag Alles verfchwand wieder 
mit Blitzesſchnelle. Andre Male, doch felten, hatte 
id Geſichte, und glaubte, Herr v. Pasqualis beiite 
ein Geheimniß, dieſe Gefichte vor mir vorübergehen 
in laſſen, ob fie füch gleich wenige Tage nachher grade 


fo verwirklichten, wie ich fie geliehen hatte. So lebte 
ich über fünf Jahre in ermüdenden Zweifeln, mit 
großen Stürmen untermifcht, immer wünfchend, daß 
Gott ſeyn und ich felbft der Vernichtung entgehen . 
möchte, aber immer verfunten in einen finftern Abs 
grund, und ſtets umringt vom Gegentheil der Wirk: 
lichkeit des Daſeyns Gottes und folglich des andern 
Lebens; fo daß ich aufs Aeußerfte gepeinigt war und 
wie verbrannt von meinem Verlangen nad) Gott und - 
von dem Widerfpruch dieſes Verlangens.“ oo. 

„Endlich als ich einsmals in meinem Zimmer - 
hingeftret lag und zu Gott um Hülfe ſchrie, gegen ' 
zehn Uhr Abends, hörte ich plöglic, Die Stimme bes 
Herr v. Pasqualis, meines. Obern (directeur), der. 
feit länger als zwei Sahren dem Leibe nach todt war, 
und der jet deutlich außerhalb meines Zimmers 
redete, wovon bie Thür zu war, eben fo wie die Fenfter _ 
und Zenfterläden. Ich fehe nach der Seite, woher 
die Stimme Bam, das heißt, nad) einem großen Gars 
ten, der an dag Haus ftieß, und alsbald fehe ich mit 
meinen Augen den Herr v. Pasqualis, der mit mir 
zu veden anfängt, und bei ihm meinen Bater und - 
meine Mutter, die auch alle beide dem Leibe nad 
todt waren. Gott weiß, welche fchredlihe Nacht 
- id zubrachte! Ich befam unter Andern einen leichten 
Schlag an meine Seele von einer Hand, welche dur . 
meinen Körper bindurchgriff (je fun, entr’autres 
choses, legtrement frappe sur mon ame par une - 
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main qui la frappa au-travers de mon corps), der 
mir einen Eindruck von Schmerz zurückließ, welden 
die menfchliche Sprache nicht ausdrüden Kann, und 
welcher mir weniger mit ber Zeit ald mit der Ewig⸗ 
teit verwandt zu feyn fihien (qui me parut moins 
tenir au temps qu’a l’eternite). O mein Gott! wenn 
es dein Wille ift, gib, daß ich einen folhen Schlag 
nie mehr empfinde! Denn er war fo fchredlich, daß, 
obgleich fünfundzwanzig Jahre feitdbem verfloffen find, 
ih doch von Herzen gern die ganze Welt, mit allen 
ihren Freuden und aller ihrer Herrlichteit und mit 
der Berficherung , fie tauſend Milliarden von Jahren 
zu genießen, bingäbe, um nie mehr nur einen ein- 
zigen Schlag diefer Art zu empfinden.“ 

„Ih ſah alfo in meinem Simmer den Herr v. 
Pasqualis, meinen Obern, nebft meinen Eltern, redend 
mit mir und ich redend mit ihnen, wie Menſchen ge» 
wöhnlich mit einander reden; es war überdem eine 
von meinen Schweftern dabei, die auch feit zwanzig 
Sahren dem Leibe nad) todt war, und endlich ein an⸗ 
deres Wefen, das nicht vom menfchlichen Gefchlecht iſt.“ 

„Wenige Tage nachher fa ich deutlich vor mir 
und bei mir vorüberziehen unfern göttlichen Meiiter 
Jeſus Chriſtus am Stamme des Kreuzes. Drauf 
nach einigen Tagen erſchien mir dieſer göttliche Mei⸗ 
ſter aufs Neue und trat zu mir in dem Zuſtande, 
worin er war, als er lebendig aus dem Grabe her⸗ 
vorging, darein man ſeinen Leichnam gelegt hatte. 
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Endlich wieder nad) einem Swifchenraum von weni⸗ 


gen Tagen erfchien mir unfer göttlicher Meifter Jeſus 


Ehriftus zum dritten Mal, ganz glorreih und trinum- 


pbirend über Welt, Satan und fein Heer, vor mis 
vorüberfchreitend mit der feligen Jungfrau Maria, 
feiner Mutter, und mit einem Gefolge von verfchig. 
. denen Perſonen.“ 

„Diefes babe ich mit meinen leiblichen Yugen vor 
mehr denn fünfundzwanzig Jahren gefehen, und biefes 
mache ich jebt ald wahrhaftig und gewiß öffentlich 
bekannt. Unmittelbar, nachdem ich mit dieſen Ger 
fihten oder Erfcheinungen unfers göttlichen Meifters 
Jeſus Chriftus in feinen drei verſchiebenen Staͤnden 
befchenet worden war, verlieh mir Gott bie Gnade, 
daß ich mit einer außerordentlichen Geſchwindigkeit 


den Tractat fchrieb, wovon man bier den eriten Theil . 


gelefen hat; folglich fchrieb ich ihn mehrere Sabre, bes 


vor man in Sranfreich wußte, daß ein Swebenborg - 


in ber Welt fey, und ehe man bie Eriftenz des Magune⸗ 
tismus kannte.“ 

„Nach dem, was ich von. meiner völligen Unwiſſen. 
heit in menſchlichen Wiſſenſchaften gemeldet habe, 
wird man wohl ermeſſen, daß der Tractat, fo un« 
vollfommen er nod in Abficht auf die Wendung ber 
Phraſen ift, damals, als ich ihn ſchrieb, fehr vers 
ſchieden, jedoch lediglich im Styl, von dem war, 
was er jebo ift. Um ihn verftändlich zu machen, 
mußte ich einen Mann finden und babe ihn auch 
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durch Die Gnade Gottes gefunden, ber ſich ber Arbeit 
unterzog, genau ben Sinn meiner Worte und bie 
Peen fo wiederzugeben, wie fie in meinem- erften 
Aufſatz ausgefprochen find, nur mit Veränderung ge 
wiſſer gänzlidy fehlerhafter Ausbrüde und folcher 
Redensarten, bie zu offenbar gegen bie unter ben 
Menſchen üblichiten Sprachregeln verftießen.“ 

„Ich füge dem, was ich in Betreff der erften Er- 
ſcheinung bes Herr v. Pasqualis und meiner Eltern 
gefagt babe, noch bei, daß ich fie nicht blos einmal 
nf Die angezeigte Weile gefehen babe, oder nur eine 
Woche, oder einen Monat, oder ein Jahr lang; fon- 
bern daß von jenem eriten Augenblid an ich fie ganze 
Fahre hindurch und beftändig gefehen habe, mit ihnen 
gehend und kommend, zu Haufe, draußen, bei Nacht, 
hei Tag, allein oder in Gefellfchaft, fo wie mit einem 
ındern Wefen, das nicht vom menfchlichen Befchlecht 
ft, und indem wir Alle wechfelöweife mit einander 
rebeten, wie die Menfchen zufammen reden.“ 

„sch kann und darf hier nichts berichten von dem, 
was gefchehen, gefagt worden und vorgegangen ift in 
allen meinen Viſionen feit dem eriten Augenblick 
bis auf heute. Unglüdlicherweife fpottet man in ber 
Melt über alle diefe Dinge; man leugnet ihre Wirf: 
lichkeit, und man ſpaßt oder bat freundliches Mit: 
leid mit denen, die fie bezeugen, als wenn es gänz: 
lich unheilbare Narren wären. E8 möchte alfo fcheinen, . 
ald ob nach der Art, wie bie Menfchen die, fo Vifionen 
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haben, fihon vor Zeiten aufnahmen und nody anf '. 
nehmen, von den Patriarchen und Propheten. an zu _ 
rechnen, idy von den meinigen nicht hätte reden ſollen. 
Allein der Wille und die Wahrheit Gotted mäfen 
allezeit die Oberhand behalten über Alles, was Mer⸗ 
ſchen ſagen können.“ — .r 
Der Schluß dieſes Bericht mag demn auch | zur 
Rechtfertigung ſeiner neuen Bekanntmachung und 
aller Schriften dienen, welche dergleichen und ver⸗ 
wandte Erfahrungen einfach mittheilen oder der Na— 
tur, der Offenbarung und einer geſunden Vernunft 
gemäß, die vor allen Dingen ſich ſagen läßt', fie bes 
‚urtheilen. Wir haben einen Mann Eennen gelernt, 
bem, ungeachtet des oben abfichtlich erwähnten klei⸗ 
nen VBorurtheild feines Standes, das zugleich eine 
Wahrheit enthält, der Charakter der größten Red 
lichkeit gewiß nicht abzufprechen ift. Er befaß, glei - 
den meiften Apojteln, gar Leine wiſſenſchaftliche Nils 
dung, und erinnert an Agur, wenn er von fich ſagt 
(Spr. 50, 2 — 3): „Ich bin der Allerbümmfte, und 
Menfchenverftand ift nicht bei mir; ich habe Weis: 
heit nicht gelernet; doch habe ich die Erkenntniß bes 
Heiligen.“ Diefer Einfältige aber liedt die h. Schrift, 
Kempis und fein Gebetbuch und wird innerlich ent⸗ 
zündet, hierauf aber unerwartet in eine Schule ges. 
führt, die er ſelbſt als fo rein bezeichnet, daß bie 
Lehrlinge, weil nur Gottes und nicht der Menfchen 
Satzungen gelehrt, Keine gemahte Sünden zuge 


71 


echnet werben, und nicht gradesu die Verdammniß 
ngebrobht wird, oft in Zweifel gerathen, ob Die Lehre 
om Buten ober vom Böfen fey. Er gelangt nad 
eftigen Kämpfen endlich felbit zum Schauen, um 
zengniß von Gottes Wahrheit und einem andern 
chen abzulegen unter den Menfchen, beren Manche, 
vie er Elagt und, was wir ihm rüdfichtlidy der höhern 
Ratur des Menfchen und feines Berufs nicht wider: 
wechen wollen, ihn auch die Schreckenszeit gelehrt hat, 
rger als die Teufel geworden find. Wenn er nun jagt, 
daß, wenn wir leiblich todt find, wir nicht einen 
Ingenblid aufhören, eben fo lebendig zu ſeyn als 
est,“ fo fchließt diefed einen Zuſtand der Betäubung 
der eines nur halben, gleichſam thierifchen Bewußts⸗ 
eyns vieler abgefchiedener Seelen, wie die Erfahrung 
8 ergibt , fo wenig als in dieſem Leben aus. Er 
pricht ferner zweimal von einem Weſen, das ihm 
nit feinen Angehörigen erjchienen und nicht vom 
nenfchlichen Gefchlechte fen, obne deſſen gute oder 
fe Natur anzugeben, beweist aber hiemit gegen 
Zwedenborg, daß es noch andre geiftige Gefchöpfe 
18 diejenigen gibt, welhe aus dieſen jterblichen 
teibern in die unfichtbare Welt verfegt werden, oder 
nit andern Worten, daß nicht alle Engel und Teufel, 
vie der Stocholmer Seher ſich wider die Bibel hat 
inreben laffen, verſtorbene Menfchen find. Von 
roßer Merkwürdigkeit ift der ungeheure Schlag, 
en Fournie innerlich leiden mußte, als ihm die 
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Geifterwelt aufging, und mahnt an bie gelähmte 
Hüfte Jakobs, womit er ſich hinkend fortteng (1 Meol. 
32). Was die dreimalige Erfcheinung Ehrifti neh 
deſſen Gefolge betrifft, fo ift es möglich, daß dazu 
eine andre Art von Ekſtaſe oder Schauen gehörte, 
ald worin Fournie täglich mit Abgefchiedenen per 
fönlich umging, eine wefenlos » weientliche Erſchei⸗ 
nung, die wir Spiegelung nennen wollen, eine Au⸗ 
regung des innern Sinnes und abbildlihe Darftd 
lung vor demfelben, dergleichen wohl zu bderfelben 
Zeit an verfihiedenen Drten Statt haben kann (ähn- 
lid, der gleichzeitigen unfichtbaren Gegenwart Chriſti 
im b. Abendmahl) , was die h: Schrift an einigen . 
‚Orten einen Engel oder eine Botſchaft nennt. Doch 
ſoll dieſes dahingeftellt bleiben. Wir wollen aber 
noch einige Urtheile des erleuchteten Mannes über 
die „myſtiſchen Schriftiteller“ hören, womit er ben _ 
erften Theil feines Tractats fchließt, und welche oben 
die Lieberfchrift verfpricht. | 
Er fagt (©. 370 ff.): „Es ift gewiß, daß eine 
große Anzahl von Unglaubigen, Deiften, oder Athei⸗ 
ften, oder Materialiften, ſich bekehrt Haben und noch 
täglich befehren durch die aufmierffame Lefung ber 
Bücher von Jakob Böhm, der beurtheilenden 
Auszüge, die davon William Law in feinen ver 
“ fchiedenen Werden gegeben hat, der von Frau Gu yon, 
von Swedenborg und von mehrern Andern, bie 
gleicher Gattung ſeyn follen. Es ift eben fo gewiß, 
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nielesgnöfße seh!’ von. Yerfohen: Müy inter 
sy: ohne fonft etwas davon zu wilfen, uls’aus 
Ahlungen und dem Auſtrich von’ ERcdyerkichkeit 
1. MRunbe folcher Leute, bie-für ſtarke Geiſter 
ucſuchen, ‚ober deren Liebe zu Bott und: deren 
as feine :gnäbigen Offenbarungen wenigftens 
elhaft ind; . und’ auf das gerktelihe Bort 
Renfchen; denen wir unfer ganzes Zutruuen 
‚.teagen wir Fein Bebenten, bie vormals Un⸗ 
n, welche fih dutch die aufmerkfame Leſung 
riften jener warmen Diener Bestes‘ bekehtt 
als Blödfiunige und Idioten gu’ behanbeük. 
;:feflen wir uns wohl büten und uud winter 
sauber, diejenigen unter ung ſo zu behandeln, bie 
hatt bekehrt Haben oder noch bekehren, indem fle 
briften lefen, die wir nicht kennen, oder welche 
Imeife nur darum unverfiänblich: ſtud, weil 
t Gottes, der. fie allein verftänblich machen 
se denen mitgetheilt wird, die mit. Inbrunft 
mdhaftigkeit auf den Mdegen Gottes- wandeln 
mfbörlich au ihm fchreien mitten ans dem tie 
Hichen $infternifien, womit uns bie Sünde 
bat. Wir follen im Gegentheil und freuen 
tt danken für die Belehrung biefer armen 
n; die es für immer zu ſeyn fchienen. — Wir 
rner wahrnehmen, daß Jeſus Ehriftud, unfer 
e Meifter, gekommen ift, alle Menfchen felig 
e aus Prevorft. 9. Heft. 4 
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au machen, die allzumal Schafe ſeiner Heerde ab, 
‚aber vornehmlich, die Schafe, die am anwiberruflichſten 
verloven ſchienen. Um fie nun ſelig zu machen mb 
nun die DVerlorenen unter und wieder zu ſich gu 
rufen, welche nicht gar fo zahlreich find, ald uns ine . 
‚gemein zu fagen beliebt, hat Gott fich nicht Damit 
 begnügt „ den Abraham zu berufen und in: ihhrmmb 
feinem Samen alle Menfchen ohne Autnahmedin 
‚fegnen , ihm eine Lebensvorfchrift zur Ausuͤbung und 
‚zur Predigt an feine Nachkommen, daß fie fie atis⸗ 
übten, zu geben, fondern diefer zahlreihen Nachksn⸗ 
-menfchaft zu allen Zeiten Männer gefandt, bie wir 
oft fpöttifch, wie ihnen auch bei Leibesleben geſchah, 
außerordentliche nennen, einen Moſes, Elias, Eliſa, 
die übrigen Propheten‘, Jeſus Chriſtus, den Lieben 
Sohn des allmächtigen Vaters, bie Apoftel und bie 
Jünger, die unermeßlicd, viele Befehrnngen wirkten: 
Bemerken wir wohl, daß diefe wahren Knechte Gotted 
fait nie Gehör- und ftandhafte Nachfolge gefunden 
haben, als bei den dem Anfcheine nady verlorenften 
Schafen, die ſich, als fie fie hörten, von ganzem Het⸗ 
sen zu Gott bekehrten. Bemerken wir weiter, daß 
nach Maßgabe wie diefe wahren Knechte Gottes dutch 
ihren leiblichen Tod die Sendung beendigt zu haben 
fhienen , die ihnen Gott auf Erden zu erfüllen gege 
ben hatte, Glaube, Hoffnung und Liebe unter uns er“ 
Ealteten, und es Gott alddann in Gnaben’ gefiel, von 
einer Zeit zur andern und bis heute andere außen 
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orbentlihhe Dränner zu fenden,-bie wie Moyſtiker nen 
uen, aus beren Zahl biejenigen find, von denen ich 
ſchon geredet Habe, nämlid, Jakob Böhm, Fran Guvon 
und Swedenborg, bie auch unzählige Bekehrungen au 
den Berlorenen unter uns geſtiftet haben. Ich kann 
mit Beſtand der Wahrheit ſagen, daß ich auf meiner 
Emigration, und ohne höher hinaufſteigen zu wollen, 
in der Schweiz und hier zu London, eine Menge 
Perſonen bekehrt gefunden habe durch die Schriften 
dieſer Myſtiker, die nur darum fo verſchrien find, 
weil man fie nicht mit Aufmerkſamkeit und chrifts 
lihem Sinne liedt, fondern nur mit einem Geift 
ber Neugierde und in der Abficht, fie in's Lächerliche 
zu kehren; und unter diefen Perfonen find folche, Die 
man immer für bewandert in menichlidhen Wiſſen⸗ 
fhaften anerkannt hat, und die mir fagten, fie hät- 
ten bis zu jener Zeit nie gedacht, daß es einen Gott 
und folglich ein anderes Leben als das jeige gebe.“ — 

Wir wollen aus hriftlicher Liebe nicht hoffen, daß 
insgeheim diejenigen gleicher Art find, welche in uns 
fern Tagen den Namen der Myſtik, des Mpfti« 
eismus und der Myſtiker in den Zeitungen zu 
bhrandmarken fich angelegen feyn laſſen, müſſen fie 
jedoch ehrlich verfihern, daß fie nicht willen, was 
biefe Wörter bedeuten, und fie ſich damit nur Lächers 
ih machen. Unſer Autor fährt fort. 

„Ich füge mit derfelben Wahrheit hinzu, daß, ba 
ih von Zeit zu Zeit einige kleine Stüde aus den 


T6 


Schriften Jakob Bäume habe beſen hören 9," Milch; 
was davon anf biefe Weiler zu meiner Reuntniß ger 
langt iſt, mir gefhienen bataußerstbentlicd, tief gi 
feyn in ben Wegen Gottes, gut in fi, aber Zu abs 
ſtrakt für Anfänger; und unglädlicherweife pflegt man 
oft zu glauben, man fey weit, während man den Lauf 
noch kaum begonnen bat. Die beurtheilenden ho 
züge, welche William Lam davon gegeben, -find ein 
wenig deutlicher, wie mir gewifle fchon bekehrte See⸗ 
len geſagt haben, die mid, überbem verfichert haben, 
daß fie großen geiftlihen Nusen aus den Werken des 
Hrn. Law geichöpft. Das Wenige was idy von denen 
der Frau Guyon auf Zureden eines ihrer geiftlichen 
Kinder ‚gelefen habe, fchien.mir durch den Geiſt Jefe 
Chriſti gefchrieben und fehr gut für Menfchen aus 
allen Ständen zu feyn. Nach dem endlich, was man 
mir von den Schriften Swedenborgs vorgelefen un. 
berichtet hat, denke ich, und meine eigene Erfahrung 
überzeugt mich, daß er wirklich gefeben, und daß man _ 
ihm wirklich gefagt bat, in ber Geifterwelt, Alles, was 
er darin gefehen: und gehört zu haben verfichert; allein 
er fcheint‘ von böſen und guten verftorbenen Menfchen 


H Vielleicht Ueberſetzungen feines Mitſchuͤlers St. 
Martin, beſonders aus der Aurora, wovon Einiges 
gedruckt ift, und mobei ein dem Schreiser biefe® - 
genau bekannter Deutfcher. ihm zumweilen zur.Ers 
klaͤrung des Wortverftandes Kehälftih war., -- :- 
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Yardheinander, eben fo. wie von guten und böfen 
Engeln, erhalten zu haben, was er ihren nachfagt, 
und nicht genugfame Unterſcheiduug angewandt gu 


Haben. — 


Diefe Stelle ift fo lehrreich und warnend an ſich 
und fo vielertlärend in Abſicht auf Swedenborg, daß 
fie im Original angeführt zu werben verdient, wo fie 
fo lautet: mais il parait avoir.reyu des hommes cor- 
porellement morts, soit mauvais, soit bons, ainsi que 
des bons et mauvais auges, tout ce qu’il rapporte 
d’apr&s eux, et sans. en-avoir asses fait le discer- 
nement.. Dem Verfaſſer ſcheint ed noc dazu unbes 
kannt geblieben zu feyn, daß Swedenborg gar nicht 
von guten und böfen Engeln außer den werftorbenen 
Menihen wußte. Was er aber im Folgenden zu 
Gunften Swedenborgs und feiner Sendung fagt, ilt 
eben fo wahr und ftimmt mit dem überein, was in 
der 7. Sammlung ber Blätter aus Prevorſt geäußert 
wurde. Er fährt fort. 

„Man ann alfo glauben, daß Swedenborg unter 
diefen Geiftern gemefen ift, daß er fie geſehen und 
ji) vertraulich mit ihnen unterredet bat, und daß 
Gott ihm diefes zugelaflen hat, damit er im Stande 
wäre, uns fchriftlich über ihren phufiichen und mora⸗ 
lifhen Sujtand zu unterrichten, um ung durch dieſes 
Mittel abzuziehen von unſern materiellen und itbis 
hen Gedanken, in, die wir auf eine unwürdige Weile 
unfern Geijt und unſere Neigungen verfentt haben, 
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und uns fo nady und nach zu geiftlichen Ideen zurädr 
zuführen, die allein würdig find, unfer geiſtiges, 
ewiges Weſen zu Jeichäftigen.“ ar 

„Es muß ung um fo weniger Mühe machen ;chn 
begreifen, daß Swedenborg in der That unter ;guten 
“und böfen Geiftern :gewefen 'ift iind berichtet, was er 
in den Unterredungen mit ihnen gehört. bat, wenn 
wir ung vorftellen, daß wir gerade fo beiſammen ſeyn 
würden, wenn Gott und auf einmal gänzlidy entkör⸗ 
perte; das heißt, wenn wir fo entkörpert wären, ſo 
Könnten wir als unfterbliche Weſen fortfahren. einau⸗ 
ber zu ſehen und von. ewigen. und goͤttlichen Wahr⸗ 
heiten zu reben, wie jebet von uns fie jetzo anfteht, 
glaubt, ſchaut und davon fpricht.“ 

„Wir müſſen auch glauben, daß in derſelben 
barmherzigen Abſicht, und um uns noch kraͤftiger zu 
ſich zu rufen, Gott, bevor: er das Enburtheil Aber 
uns ergehen laffen wollte, ung durch den Magnetis⸗ 
mus auf eine augenfcheinliche Weile das Daſeyn uws 
fers-geiftigen Weſens und deſſen Unabhängigkeit von 
‚feiner materiellen Hülle fehen laffen, in welche es feit 
unſerer traurigen Urfünde eingefchlofien ift.. In ber 
hat ift diefer- Magnetismus, wovon Taufende: won 
Menſchen Beugniß ablegen konnen, darum nicht weis 
ger ein wirkliches Ding, weil es möglich wäre, ihn 
au" mißbraudhen. Der Mißbrauch felbft, ben man 
davon machen kann, ift eine überzeugende Probe ſei⸗ 
wer Wahrheit und zeige nur, daß es gefährlich ift, 


o¶ 
Die Seherin felbfn gab, fo FFIR die Siuptmeienhe 
dieſer Erfiirinig‘ feifhon in der Figur fetbft, vonder 
iq früber gar Fels Ahunug hatte. "Auch die Errta⸗ 
ing verftänd ich, wie ſte bie Seherin gab / lckige 
alt ; dis ſie mir zuletzt den Ulles aufküittenden 
Geh ausſotach⸗ „Der Geiſt ſchanr aus den: Wit: 
mit des Lebensereiſes in ten Mittelpunkt ·des 
Gnmenreifes wo Ne Gnadenfonnedifen,"- und nik 
Staute ich - nicht mehr baran zweifeln, daß fe! die 
Gelße ihrer Aufgabe ſelbſt am beſten verſtand Die 
Stılle, welche die. Gehetir dein Geiſte/ adgefehen vol 
der Seele, in den Beiden Kreiſen Aibertrigt a...) 
daigegeiguet und zugleich fo fruchtbar, DaB N} 
ungeachtet ih (ham 16 JahrePſychol odie 
docire, doch jetzt erſt durch bie fen neue 
Sattor zu beffern Aufihläffen geleittes 
werde. 1 > Dep 4 J 
Ber findet nun hier, IE Efdenmayera on | 
nbie auf die Seherin Abergegangen? Nur Ich, 
Die Alles zu wiſſen und zu finden: vermeinen, finden 
and willen Das ganz beſtimmt. 


„Richt von mis lernte jene Seherin, ſagt ein Denker, 
fondern wir lernten Kinzig von ihr und lernen noch 
eich von ihr. Die-Polarität- fowohl: der Lebens⸗ 
ds Seelenkraft war bet biefer- Perſon viel weiter aus⸗ 
einanber getüdtt, als beianderu Menſchen. Wir ſind bloͤſe 


— 


80 ⸗ 

die That und beißt ſie uns erzählen; um die angeb⸗ 
liche Bernihtung.oder unperfönlihe Fort- 
Dauer der Pantheiſten zu fchlagen. Wozu jener Sch 
tenbieb? und wem gilt ee? Ohne Sweifel denen, 
welche die lebendige Erfahrung. mit Gottes Wort iu 
Uebereinftimmung zu bringen ſuchen; daher iſt er ums 
gerecht und unüberlegt. Der Berfafier des Aufſatzes 
wird ſich vergeblid, bemühen, mit langer Rebe die⸗ 
jenigen zu Überzeugen,- melde Thatſachen in den 
Mind werfen, und eine einzige. folhe Thatſache redet 
jedenfalls weit nachdrüdlicher, ala bie längfte apole- 
getiſche Diatribe. Macht er ſich nicht felbft des Sad⸗ 

ducaismus ſchuldig (Apoſtelg. 25, 8), während er bie 
Sadducier ſchilt ? 


— 9 — 
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Einige aphoriſtiſche Bemerkungen, 
zum Theil zu der Schrift: 
„eine Erſcheinung aus dem Nachtgebiete der Natur“ 
und zum Theil zur 
„Seherin von Prevorft“ 
gehörig. 





Hätte die rationaliftifche Geifterfurdht und das ab» 
gefhmadte Gefchrei: „im neunzehnten Jahrhundert 
noch an Geiſter zu glauben!“ nicht alle Forfchung 
auf diefer Nachtfeite der Natur bisher gehemmt, ja 
faft dDiktatorifch verboten, fo wären wir gewiß auch auf 
praktifhem, phufifhem Wege fchon längſt zu Ent» 
dedungen gekommen, gegen die all diefe materialiftifchen 
Spyfteme und der Unglaube an eine perfönliche Fort: 
dauer ſchon längft in Wahn und Nacht verfchwunden 
wären. 

Stellt man nur die Thatſachen aus biefem Felde, 
von deren Aechtheit man verfidyert iſt, zuſammen und 
vergleicht fie mit einander, fo findet man eine Ueber⸗ 
einftimmung in bee Art der Erfcheinung, ber Töne, 
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der Gefühle u. ſ. w; daß man leicht ſieht, es wal⸗ 


N 


tet bier ein Sefeh ob, das unumftößlich für eine ob 
jektive Realität zeugt, welche bie Urſache von all bie 
fem if. Es wird ſich aber Klar herausftellem, daß 
das nicht elektriſch⸗ magnetifhe Wirkungen lebens 
der Perſonen oder eines eleftrifhen Katers unter, 
dem Dache find, fondern Wirkungen (mögen fie auch 
elektriſch⸗ magnetifher Urt ſeyn) von etwas ganz 
Anderem. 

Ein Freund fchrieb mir: ‚Me uzel fagt in feiner 


Reecenſion über Ihre neuefte Erfahrung, er koͤnne bieß 


ober jenes nicht glauben, und das glaube ich ihm 
gerne, Sie audy und jeder Andere; sed quid inde? 
Die elektrifch = magnetifhe Allmachht jener Brau, ber 
Schöpferin und Anftederin! iſt in der That ein grd« 
ßeres Wunder als Geiftererfcheinungen. Man follte 
fi) fo eine -Zaufendfünitlerin zur Beluftigung kom⸗ 


men laffen; fie Lönnte ihr Breb: verdienen, fo gut 
wie ein Feuerwerkfabrikant.“ — :: : 3 


In der Verſammlung ber Prälaten zu Madrid, in 
der Columbus fein Unternehmen, eine neue Welt 
zu entdeden, vertheidigen mußte, fagte einer derfelben, 
Firmian Lactanz (ein Verftändiger, wie es jebt viele 
gibt): „Gibt ed etwas Abgeſchmackteres, als zu 
glauben, daß es Gegenfüßler gebe, deren Füße gegen 
die unfrigen gerichtet ſeyen? Man denke ſich Diem 


bh obne Undex ſchae Allem gu überlalieh; wu und 


in moraliſcher sind. geiftlichen. Hinficht därbietet, wie 
es gefätwlich. iſt ſich. allen. · Adren Aigen, weich⸗ 
uud gegeawarxtig von guten und :böfen' Eugeliu md 
ren:leißlich verſtorbenen vberrnoch ſter und leben⸗ 
ben. Menſchen an die Hand gegeben werden: Hass tali 
Dieſe letztenMotte And ſonohbter deuu ugue⸗ 
tiamus als.fonſt von der groſtenn Vedentunze ah 
man darf dieſen ganzen Musing; aldi ein Sehr mert 
wärkiged: und näßliched: attenſtũck anſe hen⸗ — 
m oriaiminan in Dentſchland ſelten if int 


* 
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In einem Auffab der Berliner evangelifhen Kirs 
chenzeitung (Sept. 1856. Nro. 71): „Ueber dad Vers 
bältniß des Chriſtenthums zum Pantheismus,“ wird 
mit Hecht bemerkt, wie die Thätigkeit der Glaubigen 
für die Fortentwidelung der Erkenntniß und des 
Kirchenwefens hinter ber der pantheiftifchen Neutheo⸗ 
logen für ihr Syſtem zurücbleibe, aber die Parallele _ 
mit den Worten gefchlofien: „Sie bekämpfen bie 
Lehre von der Umfterblichkeit mit allen Scheingründen 
yantbeiftifcher Philoſophie und Religion; wir Dagegen 
erzäpien Geifterericheinungen und Gelpenftergefchichs 
ten.“ — Nein, lieber Mann, Gott erzäplt fie durch 
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Weinsberg?" Darauf ift zu antworten: Es kom " 
men berlei Phänomene in anderen Gegenden fo haͤufig 
wie in Weinsberg vor. Die Lefer biefer Blätter 
werden ſich fchon überzeugt haben und immer mer 
überzeugen, daß nach ben bier mitgetheilten Beobach⸗ 
tungen bderlei Phänomene fich in den verfchiebenften 
Gegenden gleich zeigen und namentlih andy) im dem 
feinen Zeitunggfchreibern nach fo ſehr unglaubigen, 
unfern Glauben verhöhnenden Preußen, — wie biefe 
Blätter auch fehr ſchätzbare Mittheilungen aus dieſem 
Nachtgebiete der Natur Haustiählih preußifhen 
Aerzten und felbft Offizieren aus dem Generalſtabe ir in 
Berlin zu verdanten haben. 

Hört man aber berlei Phänomene ausführlich von 
Weinsberg, wie 3. B. letztere Gefängnißgefchichte, 
fo gefchieht es einzig aus dem Grunde, weil bier 
berlei Phänomene nicht fogleich ohne alle Beobachtung 
und Prüfung verworfen werden. Würde dieß in an« 
dern Drten unferes Landes eben fo gefchehen, wärbe 
man auch von folchen ebenfo oft Gleiches vernehmen. 


Die Lefer der „Erfcheinung aus dem Nachtgebiete 
der Natur“ werden ſich erinnern, baß ein hauptſäch⸗ 
licher Zeuge für fie auch der berühmte Herr Kupfer 
fieher Duttenbofer il. Das Zeugniß biefes 
Mannes ift um fo gewichtiger, als derfelbe ein Mann 
von ausgezeichnetem Gleidymuthe, ſcharfem Auge und 
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tiefem Beobachtungsgeifte iſt. Um fo geugender ift, 
wad biefer Mann nach Ericheinung jener Schrift, und 
nachdem er fein Zeugniß in berfelben gelefen Cfiche 
6.4119 d.©.), an mich noch nachträglich fchrieb, und 
was ich der Thatfache wegen, um die es ſich handelt, 
nicht verfchweigen darf. Es ift Folgendes: 

Huerſt muß ich Ihnen bezeugen, daß ich bei Durchs 
fung des Buches ſehr befriedigt wurde fowohl 
wegen der treuen und unverfälfhten Darı 
tellung aller der verfchiedenen Thatfachen und 
Nebenumftände, fo weit fie mir theils aus eigener 
Erfahrung, tbeild von anderen glaubwürbigen Leuten 
befaunt geworden find, und dann überhaupt über 
die Anordnung des ganzen Inhalts. Auch mir war 
eine Veroffenbarung, oder wie Sie das nenuen 
wollen , in meiner Wohnung in der Nacht vom 29. 
auf den 50. Dezember. 3. geworden. (Es war alfo 
diefes in der Nacht, wo Herr Baron v. Hügel und 
Herr Pfarrer Megnin die ganze Nacht bis Mors 
gens bei ber E. im Gefängniffe waren (f. S. 136 der 
Schrift), und in der gleihen Nacht, wo dad Pha⸗ 
nomen auch zu Herrn Maler Dörr nad Heilbronn 
kam. (S. ©. 172 der Schritt.) Da ich aber Morgens 
frühe nach Oehringen reiste, fo hatte ich Niemand 
etwas davon erzählt. Nac meiner Zurüdkunft am 
3. Januar erfuhr ich num fogleih, mit welchem ges 
waltigen Gefchrei über die Phänomene, die Herr 
Dörr beobachtet hatte, die Stadt erfüllt war, wie 
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Vergrößerungen yınd boshafte Mißdentungen ſtatt⸗ 
fanden, und wie überhaupt über dem Gefchrei ber 
Menge zu Beinem vernünftigen Wort zu kommen war *), 


daher ich das mir Begegnete nur einigen Kremben 


mittheilte, indem id) glaubte, jet ſchweigen zu mäf 
fen, da folche Beobachtungen zu wichtig find, und anf 
einem anderen Gebiete beſprochen werben müſſen, als 
bier ber Fall ift. 

Es kam damals jenes Phänomen, als ich ganz 
wach im Bette lag, zu mir nicht nur mit jenen Tönen, 
von denen ich früher und auch Herr Dörr und An⸗ 
dere zeugten, fondern es.lief in meinem Zimmer, im 
dem fich außer mir kein Menjch befand, wie mit 
Schlurken (an ‚den Füßen los angelegten Schuber), 
auf und ab, und als ich ihm zurief: „Laß dich noch 
‚beiler hören!“ — that es zu meinem Erftaunen 
vor mir Cim Zimmer) einen völligen Schuß. Nach 
dieſem Schuffe aber fchwieg es auf einmal ftille, es 
war Alles wie verfchwunden. Zür’d Auge, ober fonft 
für ein Schauen, ftellte fidh mir nichts dar. — Es 
ift fehr natürlich, daß ſolche Behauptungen und er 
lebte Thatſachen, gibt man fie der Menge preis, fo 
gleich alle Stände und Alter befchäftigen, und da einer: 
ſeits diejenigen, bie feit 50 Jahren das eingetrichtert 


e) Diefes nämliche unfinnige Geſchrei der Wienge über 
diefe Geſchichte dauert noch in allen Markt: und 
Wirthshausblaͤttern au. K. 


* 
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haben, mas wir alle willen, nicht geſtört ſeyn wollen, 
und andererfeitd diejenigen, welchen eingetrichtert 
worden ift, das erworbene liebe Gut der Erkenntniß 
ſich auch nicht rauben laffen wollen, fo ift mir recht 
aut erklärlih, woher biefe leidenfhaftliche 
Buth gegen foldhe Beobachtungen kommt. 


Mich nf. w. 
Dattenbofer. 
Heilbronn , den 27. Sept.21856. 


Sa Bürtemberg eifern hauptſächlich die ſoge⸗ 
nannten Hegeldmagifter gegen allen Geilter 
glauben, weil ein folcher in ihre Syſteme nicht paßt. 
Um bad Geiſterſehen nach ihrer Weife zu erklären, bilden 
fie ſich Theorien des Somnambuligmus, ohne je eine 
Somnambule, geliehen zu haben aus Kiefers Yours 
nalen und Hegels Schriften, audy ohne zu bedenken, 
daß jene Phänomene zwar an das Gebiet magnekifcher 
Erſcheinungen grenzen, aber noch lange nicht ein 
und bafielbe mit ihnen find. Es kann eine Perſon 
magnetic) oder faninambül feyn, deßwegen bat fie 
bach nicht die Gabe, Geifter. zu fehen. Schon als 
Kind, ehe fie magnetifch und fomnambül wurde, hatte 
die Seherin von Prevorft diefe Gabe. Ihr Vater, 
ir Bruder und ihre Schweitern, die nicht ſomnam⸗ 
bäl waren , befaßen die gleiche Gabe. Der fiebenzig: 
übrige Herr Stadtrath ©. zu Neuſtadt, ber dieſe 
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Gabe in hohem Grade hat, iſt nichts weniger als 
ſomnambül. Die zwei. tiefmagnetiich gemeinen MU 
chen, deren Geſchichte ich in dem Buche: „Geſchichte 
sweier Somnambülen,“ fchrieb, verriethen dagegen 
Beine Spur von diefer Art des Schauend.  .t. 

Im Gebiete der. Phyſtologie und Anatomie .fixb 
jene würtembergifhen Hegelsmagiſter fo unwiſſend, 
daß fie, wenn von der Herzgrube (dem Leben auf ber 
Serzgrube) gefprochen wird, vermeinen, das ſey 
das Herz Bon einem ideofomnambülen Zuftande 
fcheinen fie gar nichts zu willen. Was Wunder, daß 
eine ſolche Unwiſſenheit behauptet: was bie. Scherin 
von Prevorft über jene merkwürdigen Kreife ,::-Kber 
eine Sprache des Innern u. f.-w. entwidelte, ‘fen 
blos von ihrem Magnetifenr (fie wurde dazumal gar 
nicht magnetifist) ober von andern Menfchen, die mit 
ihr in Rapport geftanden, 3. B. von Eſcheumader, 
auf fie Übergegangen? -- Zar 

Möchten diefe Heren Magiiter wiſſen, daß nament⸗ 
lich auch Eſchenmayſer von jenen Kreiſen, che fie 
die Seherin entwarf, gar Beinen Begriff hatte, daß 
ich ‚fie ihm nah Tübingen mit ber Erklärung 
der Seherin fandte, und: daß er, erft eritaunt über Die 
Tiefe ſolcher Eröffnungen, bieher kam und rg von. 
ber Seherin darüber belchren ließ. 

Er fchrieb mir fchon im Mai 1828 auf das gicide 
irrige Meinen eines Altmeifters alfo: - 

„Diefe Kreiſe betreffend, beven Erklärung allein 


die Seherin felbft gab, fo Liegen die Hauptmomente 
dieſer Erflärung ja ſchon in der Figur felbft, von ber 
ih früher gar keine Ahnung hatte. Auch die Erklä- 
rung verſtand ich, wie fie die Seherin gab, Iduide 
niht, bis fie mir gulcht den Alles aufflärenden 
Gab aunsfprach: „Der Geiſt fchaue aus dem Mittel 
unft des Lebenstreifed in den Mittelpunkt bes 
Sonnentreifes, wo die Gnadenſonne ſey,“ und nun 
konnte ich nicht mehr daran zweifeln, daß fie‘ die 
Größe ihrer Aufgabe felbft am beiten verftand. Die 
Rolle, welche die Seherin dem Geiſte, abgefehen vor 
ber Seele, in den beiden Kreifen überträgt, ift fo 
ausgezeihuet und zugleich fo fruchtbar, daß ic) 
ungeachtet ih ſchön 16 Jahre Pſychologie 
dDocire, Doch jetzt erft Durch dieſen neuen 
Faktor un beffern Aufſchlaſſen geleite: 
werde.“ 

Wer Andet ann bier, daß Efhenmayers philo⸗ 
ſophie auf die Seherin übergegangen? Nur Jene, 
die Alles zu wiſſen und zu finden vermeinen, finden 
und wiſſen das ganz beſtimmt. 


„Nicht von uns lernte jene Seherin, ſagt ein Denker, 
ſondern wir lernten einzig von ihr und lernen noch 
taͤglich von ihr. Die Polarität fowohl der Lebens⸗ 
als Seelenkraft war bei dieſer Perſon viel weiter aus⸗ 
einander gerückt, als bei andern Menſchen. Wir ſind bloſe 


Indifferenzmenſchen, bie som Läglihen. Brode fih . 
nähren; allein Chriftus fagt: Der Menſch lebt nid 
allein vom Brode, ſondern von einem jeglichen Worte, 
bad aus dem Munde Gottes .gebet. Darum follten 
wir während bes täglichen Berufs unfer Leben wicht 
nur vom DBrode, fondern auch vom Worte. Gottes u 
erhalten ſuchen. Eine folde Unmahnung. gibt ung 
jene Seherin, welche wirklich zeigt, daB unfer Leben 
eben fo gut bimmlifche als irdiſche Speifen 'au:ge 
nießen vermag. Auch wir könnten gewiß unſere 
Dolarität weiter ausdeinanderrüden, wenn wir, mehr 
nach himmliſcher Speiſe trachteten. Das Heiße, 
wenn wir unſer Leben und unſeren Beruf ſo einriq 
teten, daß wir immer eingedenk waͤren der tiefern 
Wahrheiten des göttlichen Worts, fo wurden unſere 
Fuͤhlfäden, die immer nur in’s- Zeitliche eingetaucht 
find, fich verlängern und und vom Ewigen unb Un 
fihtbaren mehr Kunde geben. Ein foldyer verlängers 
ter Fuͤhlsſinn ift ber Glaube ;..aber wo find die Mey: 
fchen, welche glauben? Ich foreche nicht vom dogma⸗ 
fifchen Glauben, denn dieſer will,gefiheidt ſeyn und 
den Glauben felber wieder willen. Alles Willen aber 
£ehrt fidy nur auf ung ſelbſt zurück. Wenn wir das 
her einen Gott im Willen haben wollen,. fo müflen 
wir ihn in unfere- Begriffe hereinziehen, ynd. Daun 
nimmt. er: auch die. Natur unferer Begriffe an. .., Das 
Unendlihe und Ewige, in: den blofen Begriff aufger 
nommen, ift eben fo gehaltlos, als es unferm ‚Ange, 
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haben, was wir alle willen, nicht geitört feyn wollen, 
und andererfeitd diejenigen, welchen eingetrichtert 
werden ift, das erworbene liebe Gut der Erkenntniß 
fih auch nicht rauben laffen wollen, fo ift mir recht 
gut erklärlih, woher diefe Leidenfhaftliche 
Buth gegen foldhe Beobachtungen kommt. 


Mich u. w. -..: 
| Duttenhofer. 
Heilbronn, den 27. Gepl.21836. 


a Württemberg eifern hauptſächlich die ſoge⸗ 
saunten Hegelsmagifiter gegen allen Geiſter⸗ 
glauben, weil ein folcher im ihre Syſteme nicht paßt. 
Um bad Geiſterſehen nach ihrer Weife zu erklären, bilden 
fie ſich Theorien des Somnambulismug, ohne. je eine 
Somnambule, geſehen zu haben aus Kiefer Jour⸗ 
nalen und Hegels Schriften, auch ohne zu bedenken, 
daß jene Phänomene zwar an das Gebiet magnetifcher 
Eriheinungen grenzen, aber noc, lange nicht ein 
und daſſelbe mit ihnen find. : Es kann eine Perfon 
magnetiſch oder faninambül feyn, deßwegen hat fie 
bach nicht die Gabe, Geiſter zu fehen. Schon als 
Kind, ehe fie magnetifch und fomnambül wurde, hatte 
die Seherin von Prevorft diefe Gabe. Ihr Vater, 
ihr Bruder nud ihre Schweitern, die nicht ſomnam⸗ 
bül waren, befaßen bie gleiche Gabe. Der fiebenzig- 
jahrige Herr Stadtrath ©. zu Neuſtadt, der dieſe 
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Gabe in hohem Grade Kat, iſt nichts weniger als 
fomnambül. Die zwei. tiefmagnetifch geweſenen Mad⸗ 
chen, deren Gefchichte ich in dem Buche: „Geſchichte 
gweier Somnambülen,“ ſchrieb, verriethen bagegen 
feine Spur von biefer Art des Schauens. 

Im Gebiete der Phyfiologie und Anatomie find 
jene würtembergifhen Hegelsmagiſter fo unwiſſend, 
daß fie, wenn von der Herzgrube (dem Leben auf der 
Herzgrube) gefprochen wird, vermeinen, Das fen 
das Herz. Ron einem ibdeofomnambülen Suftande 
fcheinen fie gar nichts zu wiflen. Was Wunder, bag 
eine folche Unwifienheit behauptet: was die Seherin 
von Prevorft über jene merkwürdigen Kreife, Aber 
eine Sprache des Innern m. f.-w. entwidelte, ſey 
blos von ihrem Magnekifeur (fie wurde bazumal gar 
nicht magnetifirt) oder von andern Menfchen, die mit 
ihr in Rapport geftanden, 3. B. von Eihenmayer, 
auf fie übergegangen? — 

Möchten dieſe Herrn Magiſter wiſſen, daß nament⸗ 
lich auch Eſchenmayer von jenen Kreiſen, ehe fie 
die Seherin entwarf, gar keinen Begriff hatte, daß 
ich ſie ihm nach Tübingen mit der Erklärung 
der Seherin ſandte, und daß er, erſt erſtaunt über die 
Tiefe folcher Eröffnungen, bieher kam unb ſich von 
der Seherin darüber belehren ließ. 

Er fchrieb mir fhon im Mai 1828 anf das gleiche 
irrige Meinen eines Altmeifters alfo: 

„Diele Kreife betreffend , deren Erklärung allein 





bie Geherin felbft gab, fo Tiegen die Hauptmomente 
dieſer Erklärung ja fhon in ber Figur felbft, von ber 
ich früher gar keine Ahnung hatte. "Auch die Erklaͤ⸗ 
rung verfland ich, wie fie die Scherin gab, Iatide 
niht, Bis fie mir zuicht "den Alles auffldrenden 
Gab ausſprach: „Der Geiſt fchane aus dem Mittel: 
punkt bes Lebenskreiſes in den Mittelpundt - bes 
Gonnenfreifes, wo die Gnadenfonne ſey,“ und num 
tonnte ich nicht mehr daran zweifeln, daß fie’ die 
Größe ihrer Aufgabe felbit am beiten verftand. Die 
Rolle, welche die Scherin dem Beifte, adgefehen: vol 
ber Seele, in ben beiden Kreifen überträgt, iſet ſo 
ausgezeichnet und zugleich fo fruchtbar, daß-ichr 
ungeachtet ih fhon 16 Jahre Pfychologie 
docire, body, jetzt erit Durch dieſen neuen 
Faktor sn beffern Aufſchlafſen geleites 
werbe.“ 

. Be Anbdet nun bier, baß Eſchenmayers Philo⸗ 
ſophie auf die Seherin übergegangen? Nur Jene, 
die Alles zu wiſſen und zu finden vermeinen, finden 
und wiſſen das ganz beſtimmt. 


„Nicht von und lernte jene Seherin, ſagt ein Denker, 
fondern wir lernten einzig von ihr und lernen noch 
täglich von ihr. Die Polarität fowohl der Lebens⸗ 
ald Seelenkraft war bei diefer Perſon viel weiter aus⸗ 
einander gerückt, als beiandern Menfchen. Wir (ind blofe 
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Zweck erſchien Wenn nun in Selten, - wo be 
Glaube in der Welt auf die Neide geht, um 
materialiftifche Grundfäbe” an deſſen Stelle treten, 
fi) ebenfalls Erfcheinungen aus der überfiunlidhen 
Welt anmelden, wenn fie laut werden, wern--fe 
überwältigende Zeugniffe für fich haben, wenn fe, 
wie von jeber, und wie vorausgefagt, von den Unglau⸗ 
bigen und Sinnlichen verfpottet‘ werden, was nicht 
gegen fondern für ihre Wahrheit beweist; follte hie 
bei der Finger ber göttlihen Vorſehung nicht fehr 
erkennbar feyn? Eben darum werben fie Fund und 
bezeugt, welches Peine Vrofanation ift, werden aber 
nicht allgemein, was die Orbuung biefer Welt um 
gehren würde, und follen allerdings durch ihre Selten⸗ 
heit und Raͤthſelhaftigkeit, durch die Möglichkeit bes 
Zweifels, zur Prüfung des Glaubens dienen’, da die 
fer, und nicht das Schauen, die Bedingung des Heils 
if. Denn während eben durch fie in unfern, durch 
. glaubenslofe Sinnlichkeit ausgezeichneten Tagen aufs 
Neue der Ruf ergeht: „Ihut Buße, denn das Hims 
melreich ift nabe herbeigefommen!“ bleibt nebenher 
auch die andere Kofung: „Selig find, die nicht fehen 
und doch glaubent“ Vielleicht hätten weniger offene 
Gemüther, ald Dr. Kerner und feine Freunde, als 
früberbin Jung⸗Stilling und Andere, als feiner 
Zeit fhon Smwedenborg und Detinger, es 
wirklich für eine Profanation gehalten, laut von ber 
Sache zu reden; aber fie iſt ebeh diefes ihres Charakters 


: bobenlofe Tiefe it. Ganz anders verfährtber ver: 
jerte Fühlsſinn, den wir Glauben nennen; er läßt 
t, wo er ift, das heißt, über alle Begriffe erhaben, 
‚nimmt nicht Sott felbit, fondern nur die Strablen 
ee Dffenbarungin fich auf, das heißt, er hält ſich blos 
Thriſtum und fein Evangelium. Aus diefem erhalten 
freilich auch ein Wiſſen, aber ein folches, das vom 
ange bis zum Ende fid) immer dem Glauben uns 
rdnet. Der Glaube, ber über die Armuth unferes 
ſens rſt aufgeht, aber den Reichthum des Evan⸗ 
ums in ſich trägt, der iſt der wahre lebendige 
ube, und zu dieſem weißt uns auch jene Seherin, 
aber allerdings von feldhen ‚Y;big aufgebläht von 
ws Wiſſen und Selbſtſucht; leer an Ghriſtusliebe 
-@lanben find, nie ‚begriffen werden kann.“ u: 
.-.. , J K. 
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Welt Vielen die bießfeitige (ſogar ans zweifache 
Brund) unerträglic werden dürfte, und ſo Mehrereß: 
fo fcheinen folche doch durch das vorhin Bemerkte, 
und zwar für den jehigen Zeitlauf ‚der Chriſtenheit, 
im Allgemeinen ganz einfach aber ſcharf präcifirt zu 
werden. Denn es gilt abermals das Wort: „Mir 
wandeln im Glauben und nicht im Schauen;* und 
nur, wo das Schauen für den Glauben nütlid, er 
fcheint, wird es von Gott gefandt und zugelaflen, 
auch weltkundig. 

Der Berf. fagt ferner, wenn er von Träumen und 
Ahnungen redet: „Ich halte mich feft überzeugt, daß 
Traum und Ahnung Mittel einer Mittheilung werben 
£önnen, welde uns höhere, an unferm Schickſal theil⸗ 
nebmende Mächte zu machen wünfden. Eine Dis⸗ 
putation ift übrigens hierüber um fo überflüffiger, 
dba es fich dabei um Materien handelt, welche ganz 
außerhalb der Grenzen eines gewöhnlichen Räfonnes 
ments liegen.“ Anftatt „Überflüfiiger“ hatte der Berf. 
eben fowohl, was auch feine Meinung zu feyn fcheint, 
„unnüger“ und „unmöglicher“ ſagen können. Denn 
wenn der Schufter vor dem Gemälde des Apelles 
nicht über den Schuh hinaus urtheilen foll, wie viel 
. weniger ein ſinnliches Auge über das Wefen und bie 

Wirkſamkeit einer überfinnlihen Welt? Ein foldyes 
Auge will nicht einmal, wie der überfluge Schufter, 
wenn es auch Eönnte, das Ding in Betrachtung ziehen, 
fondern wendet fich davon, um damit den äußerft 


Wenn auch dia vondem / Werf. angefühzten;üße- 
weggrände nicht völlig; dig Probe halten follten „.;ge 
heit en: doch Dad Baktifcherhev: Sache aus, nämlich, 
u bie: wahrnehmbare Einwirkungen ber überfinn« 
hen auf bie finnliche Walt, an ſich genommen, oder 
rhtfichtlich der Empfaͤnglichkeit der Gubjekte, verhält, 
nmißſmãßig eine Geltenbeit und eine Ausnahme von 
em gemeinen Gang der Dinge find, und baf bie 
Rihtaigemeinheit. folder. Ereigniſſe unit Benbady- 
ungen ihr Gefeh in ber ‚aöttlichen Weisheit finden 
un. Daſſelbe läßt ſich jedoch auch von ber Einzeln, 
jeit derſelben ſagen, ſoſern es unleugbare Vorkom⸗ 
nenheiten ſind. Gleichwie nämlich im ben einzelnen 


Abliſchen Wundern ſich ein Reich uͤberſiunlicher Kräfte 


und eine Schöpfung außer ber firhtbasen eröffnet ‚--fo 
nun es Gott gefallen, auch heute noch zuweilen 
Kehmliches uud Verwandtes geichehen zu -lafien. Der 
me hievon ift erklaͤrbar. Wermöge der Theokratie 
jette Iſrael Auſpruch auf bie Nähe feines. Gottes. 
Die Wunder Ehrifti mußten. die Gottesherrichaft in 
tinem höhern und ewigen Sinn aufs Neue antünbigen 
ud bewähren; denn bie Lofung war.fchon von Johan⸗ 
nes her: „Shut Buße, dena dad Himmelreich ift 
sabe. herbeigefommen!“ Die Uuferitehung des Herrn 
mußte unter Mebrerem die Gewißheit eines andern 
kebens beweifen; fie wurde aber nur denen fichthar 
> glaubhaft, welche ſchon vorhin an ihn: geglaubt 
hatten, oder. denen⸗er, wie- einem Saulus, zu beſonderm 


Wundern; jet mäflen erft biefe Wunder «is s 
bewiefen werben. 

Sehr gut bemerkt der Verf., daß die PER 
für die Commmnication mit ber Aberfinnlichen: 
namentlich mittelft Ahnung und Traum, burdh 
vorrückende Alter und den.Ernft ftreng wiſſenſe 
licher Befchäftigung beeinträchtigt werde. Näs 
Die Denkkraft oder felbftwillige Reflexion, verbu 
mit zerfireuender Thätigkeit, gewinnt bie Ober 
über das Gefühl, die offene Eimpfänglichkeit für. 
Eindrüde wirb verfchlofien, das „Behirnleben“ 
vorherrſchend, und verbrängt dad „Leben auf 
SHerzgrube,“ wie die Seherin aus Prevorfi es me 
Hr. N. fieht jenen Umftand als die Urfache an, 
diefer Glaube fefter in der Ueberzengung bes 8 
haftet, „welches länger jung, d. 5. durch Leben 
Wiſſenſchaft unverbildet bleibt.“ Er warnt daher 
überklugem Spott und kann bei dem ungerftörf 
Bolksglauben an das Geifterreic und an das mög 
SHerübertreten feiner Geftalten auf das Gebiet 
finnlihen Welt nicht glauben, daß alle biefe M 
nen Menfchen, dieſe unverfünftelten, ber Natı 
nahe lebenden Menfchen, deren Meinung fidh | 
in der Naturkunde wider die Gelehrſamkeit oft 
bewährt, alle, alle an der gemeinfchaftlichen Kı 
heit eines nämlichen, ganz objektivlofen Irrth 
laboriren follten. Uns gebricht inggemein der 
öffnete Sinn für die Wahrnehmung "ber geif 


y 
egen gerade an ffe geföiiinen:bakitt fie tänt wände, 
Eheben den Beruf ‚ihr Bekauiutmachung gehabt’ Kid 
At und sefffen‘,- ab ein vlindes Urtheil nichts 
azejen vermag; indeß manche andere Perſonen ſeit⸗ 
er vorhaubeiwaren , die dieſen Beruf nicht Hatten, 
ol aber aus eigener Anfchainung ‚die volle Gewiß⸗ 
Kit, woven mar ‚merkuhtbige, Beiſpiele anführen 
mie. - 

‚Ber Verfaſſet des —* Aufſahes ‚gehört 'ilihkt 
u den Unglaubigen in biefeus Fach und follte wo 
ht abgeneigt ſeyn, bei ſo eben Geäußerten beizu⸗ 
linmen. Er fagt: „An die Realität, an bie Mög⸗ 
ihBeit einer beftändigen geheimen Relation zwiſchen 
er finnlichen wid‘ jener Aberfinnlichen Welt, lojar 
n die Möglichkeit eines, zwar beſondern Geſetzen 
mterworferien, aber. beſtimmten, and jenem geiſtigen 
zebiet auf die finnfiche Welt erfolgenden Einfluffes 
liube ich eben fo feft, als an die oben hervorgeho- 
we allgemeine Nothwendigkeit, dem fterblichen 
Renfchen den Zugang zu diefen Ueberzeugungen zwar 
wech Ahnung und Schluß, nicht aber durch wirkliches 
Sipauen und Ergreifen zu eröffnen und alfe Dinge 
uche zur palpabeln Gewißheit zu erheben, beren Pro: 
nation die fchlimmften Folgen für den Einzelnen 
nd für das Ganze haben könnte.“ — Aber obgleich 

ade Grunden der Einzelnheit und Berborgenheit 
mh ber gehört, defien der Verfaſſer gedenkt, nämtich, 
dureh bie müßte Bekanntfchaft mit der * jenfeitigen 
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zu verhullen, die TächerliyFir,"atd irgend ein at 
hen aus der Rockenſtube, und wenigſtens beweist/ 
daß fie ſich weit von der Naͤtur entferiten. Bd er 
ſtigſte Nefultat iſt alsbann, die Zeugen 
taͤuſcht; don da ſteigt der Widerſpruch zue Moglſcheen 
und endlich zur Wirklichteitr eines abſichtlichen RT 
trugs; eine Anklage, mit welther Kerner 
feiner letzten Schrift in Zeltungen beehrt worden HR} 
ohne daß jedoch die Denuncianten ſich zur Sur 
dung ihres: Worgedend angefchidt "Hätten, SE 
diefen Urtheilen braticht man am Ende nicht Tab 
zu Fragen , was geſagt wird’ (wotaluf doch Sie Wahr 
heit beruht), ſondern wer es ſagt; ud weiß Adıkb 
ſchon mehrentheils das Erſte Denn wi ber lt 
Theil in diefem Fach weiß- nennt; iſt dem anders 
ſchwarz. Die es aber für:gran anſehen, ſind ud 
ſcheidenſten, wenn ſte ſich alles Urtheils enehälsh; 
weil fie. in der That kein Urkheil haben, und bie 
nennen, was weiß iſt,ſind darum;keine ſotchezu 
den Tuͤnch Für Alabaſter halten, oäder Weißkap 
Silber, fondern führen eine gute Ag 
theils thatfächlicher, theils theoretiſcher Natur, WAnki 
lich aus derjenigen Philoſophie abgeleitet iſt,!welch 
Natur und Bibel gemeinſchaftlich an die Hand geben. 
Selbſtgemachte Thebrien haben’ nicht den allerut 
deſten Werth und beſchimpfen den Namen ihres Hi 
hebers mehr, als daß fie ſich auf ihn ſtutzen köncten. 
Indeſſen bie Welt will dergleichen haben, und wer’ in 






. ET 


S 


9 


bünbigen Beweis zu führen, daB das ganze Ding 
ein Nichts, daB es gar nicht vorhanden ſey. Es 
tommt aber, wie ſchon oft bemerkt, nicht auf Ges 
Ipenftergefchichtchen, fondern auf das an, was fie, als 
Thatſachen erhärtet, nad Gottes Abficht beweifen 
lien: Bas Daſeyn der überfinnlichen Belt felbft, bie 
perfönliche Bortbauer ber Seelen und ihre jenfeitigen 
Suftänbe nach Maßgabe ihres vorherigen Lebens, ends 
lih bie Gewißheit und Untrüglichkeit der gefchriebenen 
göttlichen Dffenbarung, weil nämlid, in biefer fich ein 
Reichthum von Wundern und Erfcheinungen aufthut, 
welhe mit unferm ſinnlichen Alltagsleben in fo aufs 
fallendem Eontraft ftehen, daß man fie nicht befler 
zu erklären weiß, ald wenn man fie für Sabeln aus⸗ 
gibt. Was wäre aber eine Offenbarung ohne foldye 
Offenbarungen? und fo wird alle wirkliche Offen- 
barung (außer ber vermeinten der menfchlichen Ver⸗ 
annft) verworfen, und auf diefe Weife entledigen wir 
ung zuletzt felbft Gottes. Die Folge ift praktiich 
wahr. Nicht, wer Gejpenfter leugnet, ift darum ein 
Atheiſt; aber bie Atheiſten und Materialiften: follen 
durch die von Gott zugelaffenen wunderbaren Erfcheis 
aungen, wo möglich mittelft richtiger Folgerungen, zu 
dem bekehrt werden, was wichtiger als dieſe Phan⸗ 
tome iſt. Es iſt auch gefchehen, wenn gleich nicht 
immer, wenn gleich felten, wie fihon das Evangelium 
som reihen Mann traurig genug vorausfagt. Ehe⸗ 
dem bewies man die Wahrheit der Bibel aus ihren 
Blätter aus Prevorft. 9. Heft, 5 
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mit. kaltblätiger WMörberei . verfälgen" uud Horde 
Schwärmerei androtten. „Was konnten auch die Wilde 
niſchen Fremdlinge willen?“ Leiſe aber war Kim 
der Stern wieder aufgegangen unb wied auf: bad 
Geburtshaus des großen Heilandes. ir fehen Wer 
eine wichtige Relation ber finnlidyen. uud überfüu> 
lichen Welt, von jener nachdem erſten Schrecken wi 
fdymäht und fo weit irdiſch wöglich verfolgt.: Anke 
wohl war ſie eine gewifle Botſchaft von dem gräßtäk 
Greigniß, das je die Erde gefehen hatte. Die nah 
berigen Wunder Chrifti hatten. bei der Menge, dei 
ben Großen und bei den Weiter ein Euticed 
GSchickſal. | "al 
Bon dem Ablauf ses. vorhin gaßräunderts Er. 
äußern fich in der Ehriftenbeit; water moraliſchen ud 
politifhen Umftänden, melde die Vorzeit. nie erwad 
tet hätte, unter wachfender Verſinnlichung uud Wen 
gefienheit der ewigen Beflimmung bed Mienfchen, am 
ser Berflachung und Berleuguung des geoffenbarten 
Chriſtenthums felbft, neue wunberbare, magiſche 
Kräfte, überfinnlihe Erſcheinungen und, was wide 
tiger, wenn auch unfcheinbarer, Erweckungen uud 
Untriebe zum Glauben, rege Thätigkeiten für das 
Neid, Gottes. und für defien Ausbreitung bis an Die 
Enden ber Erde, Das -Altes: iſt gleichgültig, IM 
nichts, iſt Lacherlich und verfolgungswerth in’ bdrü 
Augen ber ſinnlichen Welt, welche bie Zeit ihrer 
Heimfuchnug und die Vorboten groͤßerer Ereigui 
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egenwart, wie für bie Zukunft. Er bemerkt noch, 
B Dad Avertiſſement des Traums ben freien Willen 
A, beeinträctige, fondern nur Vorbereitung fen 
Ken Ereigniß, mit. weldyen unfere Willenseraft 
eichwohl noch den Kampf zu Seftchen Hat; was dem 
m‘.fo gewifler iſt, je dunkler oftmals diefe Vorbeden⸗ 
mgen, nm je weniger oftmals das Vorbebeutete von 
sferer Wahl abhängt. „Ein inneres, unvertilgbares 
efühl,“ fagt er zuleht fehr ſchön, „weiches feine 
Iurzeln im unferer tiefften Bruſt gemeinfchaftlich 
it. den heiligſten Glaubenswahrheiten hat, verfchafft 
8 Gewißheit über das Vorhandenſeyn dieſes Rap- 
te, und wir fügen noch in allen denjenigen Fällen 
ıfer Leben bavauf, in- welchen wir und von Der 
ehuung des Gemwöhnlichen verlafien fühlen.“ Die 
nwendung auf ben concreten (Kerner’ihen) Fall 
er überläßt er den Lefern,, denen er nur feine Ans 
ht. von den bei diefer: Unterfuchung zu befolgenben 
Ruzipien habe mittheilen wollen. 

Die Belonnenheit des Verf. befhämt alle bie 
kigen umd Unklugen, .die, fobald von Annaͤherungen 
5 Ueberfinnlichen die Rede wird, nichts Eiligeres 
then haben, als zu laden oder Trugſchlüſſe zu 
chen. Die letteren find entweder aus der gemeinen 
rfahrungswelt gegriffen, daher unftatthaft, oder ſie 
nd aus einem felbiibeliebigen Syſteme geichöpft und 
um nicht gemeingältig. Sie pflenen auch wohl 
neBlöfe mit bem Nebel einer philofophiichen Sprache 

5 L 
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Eine ältere Thaͤtfache 
aus der Pneumatologie, zur Berktigung g Ban \ 
ähnlicher neuern. 





Wir finden in Fraucisti Protdens eine Erlb⸗ 
ſungsgeſchichte die ſehr derjenigen gleicht, die uns die 
Geſchichte des Mädchens von Orlach und die in der 
Schrift: „Eine Erſcheinung aus dem Nachtgebiete der 
Natur” vorkommende Geſchichte liefert. Gleichfoͤrmig 
ift in dieſer Gefchichte mit jenen Gefchichten und 
and) mit der in der Hammeriſchen Bamilie (f. Jungs 
Geiftertheorie S. 193.) das Vorkommen eines nicht 
blos phosphorescirenden, fondern wirklic brennenden 
Feuers, wodurch gerade wie in jenen Gefchichten auch 
bier durch die Hand der Erfcheinung ein von derfelben - 
berührtes Tuch verfengt wurde. Beſonders ſehr 
mahnend an die Geichichte des Mädchens von Or⸗ 
Lady erzählt Francisci diefe Begebenheit alfo: 
Als man zählte 1671 am 2aſten Juli, ging ein 
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nicht gewahr wird. Gogar werden bie Relationen 


der Aberfiunlichen zur ſinnlichen Welt von denen ge 
äftert, welche fidy für rechtglaubig halten und, uns 
verdient ald Zionswaächter verfpottet, eben fo unvers 
dient nicht willen wollen, was in Bethlehem vorgeht. 
Aber der Stern der Magier ift nicht umſonſt erſchie⸗ 
nen, und nicht umfonft häufen ſich in dieſen Tagen 
die Aeußerungen ber nufichtbaren Natur in der Sicht⸗ 
harkeit. Die Anfgeklärten ſchreien über Berfinfterung, 
De Sichern haben ihren Spott, man verfeumbet, 
men rebet von Betrug, kurz, man will es nicht. Iſt 
ed aber ie ber Aberfinnlichen Wahrheit anberd ers 
gungen? und je mehr die Sinnlichkeit fteigt, muß 
nicht um fo mehr die Wahrheit leiden? Schon biefe. 
drebe zeigt, was Wahrheit ift oder nicht. 
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foltte fie wohl Acht haben, baß fie ſolche Erläfung 
nicht. unterließe, wo nicht, fo wollte ſie ier den Ko 
umdrehen. 

Das Mägdlein wollte zwar vor gFurcht und Sqredea 
bavonlaufen, war aber von dem Geſpenſt fd feſt beim 
Arm gehalten, daß unterfchiebliche Leute Die blauen 
Fleclen an dem Arm gefehn. Hierauf fiel fie im ihre 
gewöhnliche Krankheit. Als nun her Bauer ihres 
Eltern folches zu willen gemacht, haben fie bad Mägb 
fein wieder in ihre Behanfung nad) Ezelwangen se 
nommen. 

Vierzehn Tage ungefähr nach biefem, naämlich am 
44. März (der neuen Zeit), ſtund das Mägblein etwas 
früh, ein wenig vor der Sonnen Aufgang auf und ging 
auf eine Wiele. Da fand ſich das Geſpenſt abermal, 
das Mägdlein war nun aber wegen öfterer Erſchei⸗ 
nung etwas beherzter und ſprach: Alle gute @eifter 
loben Gott den Herrn! Darauf antwortete das Ger. 
ſpenſt: Ich auch. Das Mägdlein fragte: Was if 
denn dein Begehren von mir? Betemir, ſprach dad 
Gefvenft, drei Vater Uinfer! foldyes that das Maͤgdlein. 
Und als fie unter dem Beten dad Gefpenit anfahe, 
ward fie gewahr, daß bemfelben Thränen über die 
Wangen berabliefen *). Da fie num ausgebetet hatte, 
bot ihr dad Gefpenft die Hand; und dad Mägdleig 
. wollte ihm audy die Hand reichen, warb aber von dem 
— — — on 
*).Da8 Gleiche kommt im jener Gefängnißgefchichte wor. 
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rreigehnjahriges Maͤgblein, Anna Neid gin genannt, 
etzgers zu Ezelwanges⸗ 


Hanſ Neidels⸗ 
Zochter, vor dem Dorf 2 auf Ezelwangen⸗ 
zu erlig chten ihrem tex, des Abends um das ſo⸗ 
genannte Betlaͤuten. pegegnete ihr a Wieſe 
nahe bei Ezelwans Geſpenſt or welchem 
das MAG fein ſehr und far nfing na 
ed Baterd Wohnung zu fen; das Geſpenſt lief ihr 
gleichtalls ſtark nach, do ttam dad Maͤgdlein 
yiepmal- 3 ſie nun zu n kam, Ne 
in eine Oh acht und petam dad Fraiſch (die fi 
\ Krankheit), fo fie auch ? enden Jahr faſt täglich 
te. Ge en gihtmeß des Jabre 1676 ließ es fi 
j ein wenig zur Begerung a Da dan ihre it 
mi fie nad) iedt Stat verdingten zu einem Banttı 
w Na Georg Schmied . Dieſer war it dem Magb⸗ 
y fin ment zufrieden. ginesmal aber mlich den 
. »” Zebruar dieſes pemeldeten Jahrs⸗ kehete das 
= mãgdlein ie Stuben und trug da Kehrig, MUS 
gi: ige um 9 Vormittags⸗ hinaus; da rief ® 
nis Jemand rei dem Namen Hinter Hand. SW 
se - weinte, esꝰ and von ihrer Hereihaft » nad 
sn | ag dahit- un hinter da Haus KAM 
Ak Inte ſich ed ſpenſt am © Aeyfelbann 
ſen uud war ga ß ugetleibet, ſah eſicht aM 
ne ein alt und fagte je, di 
==, gägpleitt, wäre ihr ſchon in Mutterle 
u. i grlöfung 5 derwe⸗ 
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follte fie wohl Acht haben, baß tie ſolche Erlöfung 
sicht unterließe, wo nicht, ſo wollte ſie ihr den Kopf 
umdrehen. 

Das Mägblein wollte zwar vor Furcht und Schrecken 
bavonlaufen, war aber von dem Geſpenſt fo feit beim 
Arm gehalten, daß unterfchiebliche Leute die blauen 
Zleden an dem Arm gefehn. Hierauf fiel ſie in ihre 
gewöhnliche Krankheit. Als nun ber Bauer ihren 
Eltern folches zu willen gemacht, haben fie das Mägb: 
fein wieder in ihre Behanfung nach Ezelwangen ge⸗ 
nommen. 

Vierzehn Tage ungefähr nach dieſem, nämlich am 
13. März (der neuen Zeit), ftund das Mägblein etwas 
früh, ein wenig vor der Sonnen Aufgang auf uud ging 
auf eine Wieſe. Da fand ſich das Geſpenſt abermal, 
das Mägdlein war nun aber wegen Öfterer Erſchei⸗ 
nung etwas beberzter und fprach: Alle gute Geifter 
loben Gott den Herrn! Darauf antwortete das Ger 
fpenft: Ich auch. Das Mägdlein fragte: Was ift 
denn bein Begehren von mir? Betemir, fprach das 
Gefpenft, drei Vater Unfer! foldyes that das Mägblein. 
Und als fie unter dem Beten dad Gelpenft anfabe, 
ward fie gewahr, daß demielben Ihränen über bie 
Wangen berabliefen ). Da fie nun ausgebetet hatte, 
bot ihr das Gefpenft die Hand; und dad Maͤgdlein 
wollte ihm auch die Hand reichen, warb aber von dem. 
IE 

*) Das Gleiche kommt im jener Gefängnißgefchihte vor. 
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Onelten, dem Tagebuch des „feligen Papa," ſchrift⸗ 
lien Urkunden und mündlichen Mittheilungen, 
Nachrichten über deſſen vieljährigen vertranten Um⸗ 
gang mit der Geifterwelt und über feine Anfichten 
son ihr und ihrer Wahrnehmung in der Sichtbarkeit. 
Das erfte Kapitel handelt von den Bleibftätten 
oder Manfionen ber abgefhiedenen Gew . 
len, worüber Oberlin eine topograppifche Charte ents 
worfen hatte. In diefer wies er felbit feine. Bauern 
zurecht, die er Abrigens in viel Anderm, was zeitlich 
und ewig nüst, unterrichtete, die fchon vor ihm das 
„Berngeficht in das Geifterreich“ befaßen, und „denen 
biefe fonderbare Gabe nach und nad) zu einem ſtarken 
Schutzengel geworben war, welcher den Menfchen, die 
auf feine Stimme merkten, bis in die verborgenfte 
Kammer des Haufes, bis in die geheimften VBerhälte 
niffe des Lebens nachging und fie gewöhnte, bei 
Allen, was fie thaten, das Ende zu bedeuten.“ 
Unftreitig ein Gewinn, vor dem alle Spötterei ver» 
fiummen muß. 

Der Berf. ſchickt zuerft die Abereinftimmenden Aus 
gaben anderer Scher über jene Bleibftätten, inſon⸗ 
derheit bie des Engländerd Thomas Bromley 
(v. 3. 1684), voraus und zählt ſodann die fieben 
Manfionen der Berftorbenen nach Oberlin auf, deren 
iede wieder in ficben Stufen oder Grabe getheilt ift. 
Beiläufig Bann hier bemerkt werden, daß, wenn das 
Veilheimer Mädchen die Wohnungen der Seligen 
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nach den Sternen an einander. reiht „hierin um fo 
weniger Widerfpruch mit.den Oberlin’fhen Berichten 
liegt, wenn, wie früher als nothwendig gezeigt: wor - 
den *), geiftige Regionen verfianden werden, welche 
mit den Kreifen der fihtbaren Himmelskoͤrper parallel 
laufen, eine Beziehung, die bei Oberlin nicht in Ber 
tracht gekommen und darum doch ftatthaft ift, Weiter 
ift fie ed deßwegen, weil Oberlind Topographie vom 
der Seelenwelt auch die Manfionen der Unfeligkeit 
umfaßt und fid) demnad in folgende £heilt: 4) das 
neue Serufalem, 2) der Berg Zion oder das Reid 
Gottes, entiprechend dem Allerheiligften des Tempels, 
5) das Paradies oder das Leben, entſprechend dem Het 
ligen, M das Meer (Off. 20,13.), abgebildet im eher⸗ 
nen Meer des Vorhofs, 5) der Tod (daſ.), 6) bie 
Hölle (daf.), 7) der Feuerſee. Hiebei dürfte fich zwi⸗ 
ſchen Nro. 1. und 2. eine Verwechſelung finden, wie 
denn auch Hebr. 12, 22 der Berg Zion zuerft genannt 
wird; er entipricht dem Allerheiligiten, das himmliſche 
Serufalem dem Heiligen, das Paradies ber Vorhalle 
und dem dreifachen Umgang. 

Das zweite Kapitel enthält Oberlind Urtheile über 
die Gabe des Geiſterſehens, wobeier ſich wegen 
feiner frübern metaphyſiſchen Vorurtheile anklagt. Er 
erzählt bier merkwürdige Beiſpiele. Was ſchon Tu 
dem vorigen Aufſatz vorgekommen ift, von Joſeph Di 





17 Sammlung. &, 122. 
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dem Tagebuch des „feligen Papa," ſchrift⸗ 
ekunden und mündlichen. Mittheilungen, 
m über deſſen vieljährigen vertrauten Um⸗ 
ber Geifterwelt und über feine Anfichten 
nd ihrer Wahrnehmung in der Sichtbarkeit. 
Kapitel handelt von den Bleibftätten 
anfionen ber abgefhiedenen Gew . 
über Oberlin eine topographifche Charte ent 
tte. In biefer wies er felbit feine Bauern 
je er übrigens in viel Anderm, was zeitlich 
nüst, unterrichtete, die fchon vor ihm das 
ht in das Geifterreich“ befaßen, und: „benen 
erbare Gabe nach und nad) zu einem ſtarken 
el geworden war, welcher ben Menfchen, Me 
Stimme mertten, bis in die verborgenfte 
bed Haufes, bis in die geheimften Verhält⸗ 
Lebens nachging und fie gewöhnte,- bei 
as fie thaten, das Ende zu bedeuten.“ 
ein Gewinn, vor bem alle Spötterei ver» 
erf. fchickt zuerit die übereinftimmenden An« 
erer Seher über jene Bleibſtätten, infon- 
e des Engländers Thomas Bromley 
4), voraus und zählt ſodann bie fieben 
ı der Derftorbenen nach Oberlin auf, deren 
e in ſieben Stufen oder Grade getheilt if. 
Bann hier bemerkt werden, daß, wenn das 
r Mädchen die Wohnungen ber Geligen 
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gelefen, daß die Lapplänber und die Bewohner der 
Schottlandiſchen Inſeln, die in einer gar armen Ra 
tur leben, ganz befondere Anlage haben zu dem Ge 
fihht in bie Geifterwelt; bie Bewohner aber: bei 
fchönern, fruchtbarern Länber,. wie bie Italiener, 
die ESübfranzofen, wären weniger und feltener bazm 
geeignet. Mit den nörblichern Ländern hat nun ums 
fer Steinthal freilich wohl viele Aehnlichkeit: es Liegt 
hoch und kalt, ber: Boden ift unfrudtbar, unfere 
Bergeshöhen find einfam und fHill. Und mit. dem 
Sichtbarwerden des Reiches der abgefchiebenen Todten 
verhält es ſich Faft eben fo, wie mit dem Sichtbar⸗ 
werben: eines vom lebenden Baum abgeichlebenen, 
tobten Stüd Holzes, das bei Nacht aus dem Moes⸗ 
boden des Waldes hervorleuchtet wie «ine glühende 
Kohle. Das Stück Holz leuchtet nicht blos bei Nacht, 
es leuchtet am Tage auch; aber mein Auge ſieht es 
sicht, denn der Qagesichein füllt das Auge fo. an, 
daß ein fo fchwaches Flimmern, wie das bes verwer 
fenden Holzes ift, keinen Eindruck mehr machen fan. 
So ift auch die Seele eines lebenden Menfhen; ber 
gefättige ift mit Allem, was die Sichtbarkeit Schönes 
and Angenehmes hat, für den leifen Schimmer ber 
Geifterwelt nicht empfänglih. Das ift aber ‚bach 
noch nicht ber einzige und ber Hauptgrund bes Sehens 
oder Nichtfebend ber Geiſter. Wenn eine zärtliche 
Mutter und ein fonit braves und forgfames Dienft- 
madchen mit einander in einer Kammer fchlafen, wo 
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der feinen verſchuldeten Oheim Obil in der anbern 
Belt Holz bauen fah, erklärt ſich nebſt ähnlichen Vor⸗ 
Immmenbeiten aus der plaftiichen Kraft der Seele, 
Die ſich mit Scyeinbildern ihrer Neigungen oder Sor⸗ 
sen umgibt, ohne dadurch befriedigt zu werden; wo⸗ 
kei man fidy erinnern kann, was hievon Homer im 
11. Gefang ber Odyſſee, obgleid, an mpthifchen Per⸗ 
ſenen, der Wahrheit gemäß andeutet. Oberlin ſagt 
(6. 35): „Wenn die Seele eines natürlichen Men⸗ 
hen, deſſen ganzes Herz noch au der Welt und Luft 


- ber Sinne hing, von feinem Leibe abſcheidet, da gebt 


ihm fein gewohntes Selüft, fein irdifches Sinnen und 
Trachten, nad. Ga, es gibt auch da drüben noch einem 
Hunger und Durit, welche weher thun als der Hunger 
and Durft des Leibes; es gibt aud) da brüben nod 
für folche Seelen, welche wohl Bott fürdhteten, aber 
noch nidyt den vollen Srieden, bie ganze Genüge in 
Chriſto gefunden baben, Arbeit und Mühe und ver 
gebliches Sorgen.“ „Der Mann fragte ihn, was er 
da thäte; der Abgeichiedene antwortete, er müfle da 
Helz machen, bis er feine Schulden, die er fo Leichte 
ſinnig auf der Erde gemacht hatte, abverdient hätte. 
Die arme Seele kannte ja wohl Eein anderes Bere 
dienſt als das eigene, und es wäre nicht gut, wenn 
wie Alles felber abverdienen müßten 2c.“ Anf die 
Trage, warum fo wenig Menfchen und gerabe im 
Gteinthal mehrere bie Gaben haben, Geifter zu ſehen, 


. atwortet D. treffend (©. 35): „I habe einmal 
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smpfänglich macht. Ic habe. mir die Leute; welche 
die Gabe des Hineinſehens in die uniichtbase Weit 
hatten, oft betrachtet; es find., wie ihr es Hier im 
Steinthale ſehen könnt, manchmal krankliche, gärts 
liche Perſonen, aber andere Male auch ganz ſtarke, 
‚arbeitfame. Ic babe da viele Stüde Kieſel. ie 
find allefammt Kiefel; aber in bem -einem iſt wie 
@ifen eingemifcht , dad ja magnetifch werben Fönute, 
in dem andern wenig oder keines. Mitunter iR 
‚wohl ein Bränkliches Wefen, das bie Seele vom Leibe 
ſchon ein wenig losmacht oder die fichtbare. Derke, 
unter der ihre Kräfte ſchlummern, emporbebt, wei . 
dem Nachtwind der Gräber den Sugang eröffnet. ' 
©. 31: „Die Geifter, die an der Grenze zwiſchen 
Hölle und Tod aufden noch in die Erde hereinragen⸗ 
den Stufen des Kidrouthales der Unterwelt wohnen, 
find bie grobkörperlichſten, bie fich am leichteften Side 
bar machen Eönnen; fie hrängen ſich in ihrer Augf 
und Angft an jede Menichenfeele hinan, die ein au⸗ 
säglihes Element für ſolche Naturweſen hat. Man 
muß ſich aber ſehr in Acht nehmen, mit dergleichen 
Geſellen ſich keck meſſen zu wollen; fein Schild gegen 
ſolche Pfeile des Schreckens hat der Chriſt immer 
bei ſich; aber herausfordern ſoll er den Feind, der 
mit ſo feinen Waffen kaͤmpft, niemals.“ Sieremf 
wird eine. Geſchichte von dem Schloß Gemmingen 
mitgetheilt, welche mit ber von Hru. Pf. H. in ber 
T. Gemal, d. B. G. 179'f. große Aehnlichkeit bat 
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das Bettlein des Saͤuglings ſteht, und der Kleine 
ſingt in der Nacht an ſich zu regen und ſich hören 
mw lafien, da wacht die Mutter bei den erſten noch 
kifen Tönen bes Kindes auf; das Dienfimäbchen hört 
es aber nicht, wenn and) ber Kleine noch fo laut fchreit, 
es muß durch dad Rufen der Frau beim Namen oder 
wohl gar durch Rütteln aufgewedt werden. Das 
macht der natürliche Rapport, der zwifchen ber Mut⸗ 
ter unb dem Kinde, nicht aber zwifchen biefem und 
dem Dienftmäbchen ift. Denn wenn idy ein Stücklein 
Eifen ober eine Nähnabel mitten zwiſchen Solzfpäue 
hineinlege, und ich halte da den Magnet über Die 
Gpäne, fo bewegt ſich von den allen kein einziger, 
aber die Naͤhnadel macht fid) gleich daraus hervor 
und fliegt beur Magnet entgegen“ — wobei ein merk: 
würbiges Beifpiel vom Fernhoren des Dr. Kämpf. 
Serner ©. 239: „Das iſt aber doch immer noch wicht 
Alles und noch nicht einmal das Hauptfächliche, was 
sam Geifterfchen gehört. Es ift freilich- wahr, wenn 
mich mein Nachbar, ber alle Tage im Walde draußen 
iR und in ber Dämmerung einen alten Holzſtock oft 
hat flimmern fehen, recht darauf aufmerkſam macht, 
fo febe ich am Ende, felbit am Tage, im Schatten 
des Waldes daſſelbe Flimmern. Uber ich muB doch, 
wenn es nicht Einbildung feyn foll, ein gutes Auge 
Yan mitbringen. Es gehört noch eine befondere 
Anlage zum Geifterichen, eine befondere Natur, wie 
es bie Natur des Eifens ift, bie für den Magnetismus 
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des Mondes beleuchtet, fondern von einem aubuney 


Lichte, das wohl ſchon hienieden auf unſer Herz velgft 
und mit feinen wärmenden Gtrahlen yon biefem 


empfunden wird, für weiches aber unſer Auge, Be$. 


für das kreatürliche Licht gemacht iſt, Beine wahr⸗ 
uehmende Kraft hat. Darum fehen wir bie Geiſter 


welt nicht, weil fie von einem Lichte. beleuchtet iR, 
für das uns ber Sinn fehlt.“ — Nachdem ihm 


(8. 39) feine Frau nach. ihrem - Tode neun Jahrt 
lang erfchienen war, erbielt er durch einen Dritten 
bie Nachricht aus der Geiſterwelt, fie koͤnne ihm 
nicht mehr erfcheinen, weil fie in einen höhern Sims 
mel gekommen ſey. „Hieraus und aus manche 
Mndern ſchließe ich, daß die abgefchiebenen Seelen, 
je mehr fie ans der Region ber Dämmerung, wo ſich 
das Ereatürliche Licht mit dem göttlichen noch vey 
miſchen mag, binaufrüden in das Reid, des Glangel, 
da fie Gottes Licht Heller. beſtrahlt, deſto mehr um 
ſerer Wahrnehmung entzogen werden, Dabez: fin) 
ed and) in der Regel bei den gemeinen Beifters- oder 








Belpenftererfcheinungen, wobei Bein Rapport andenee - 
Art mitwirkt, nur abgeichiedene Seelen von den 


— 
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niederſten Stufen, etwa ſolche, die noch im Tede 


aber ſelbſt ſchon in den Manſionen der Hölle ſtehen, 
welche ſich dem Menfchenauge zeigen, In ſolchen if} 
der Zug nach der verlaſſenen Kreatürlichkeit noch Se 
heftig, die Verwandtſchaft mit dieſer noch fo-groß, 
daſt ihre Geſtalten noch ‚vom unſerm gemeinen Licht 


kun"sieltkicht: ſdentiſch iſt. — ©. 85: „Bär ben 
Raypit mit der Geiftivwelt tan freilich Niemand 
öwad; idie Leute mögen und ausiaden, wie 
fie wollen, es if doch fo. Manche von uns 
ſehen, fie mögen das nun gern Ihm ober wicht; 
Gachen, bie andere Leute nicht: fehen.* - Auch wird 
(8. 53) die Frage, warum Bott nicht vfter Geifters 
erfheinunigen zulaſſe, die Boch ſo lehrteich ſeyn koͤnn⸗ 
ten, richtig nit bem Spruch beantwortet: Sie haben 
Moſen und bie Pröpdeten. „Es iſt ja hienieden uns 
fere Aufgabe und Beftimmung, daß wir follen lermeh 
aufs Wort achten, ans Wert glauben, an ihm: uns 
feſthalten. In das einfältige, latitere Wort hat am 
fer Herr bie Kräfte ber Ewigkeit hineingelegt, weidye 
unfer Herz zum Leben der Ewigkeit geſchickt mathen 
follen.“ Aber freilich, ber Wievielte achtet aufs 
Bot! — S. 38: „Die Welt ber abgefchiebenen 
Seelen und Ins, was wir das Geiſterreich neunen, 
Die haben eine! andere gemeinſame Beftimmung uud 
Aufgabe, bei: welcher ſie auch Eins für das Audere 
da und wahrnehmbar, Eins zum Nuten und Dienſt 
dei Andern find. Diele Weſen der unfichtbaren Welt 
(offen ihr Age entwöhnen Iernen von dem Ereatürs 
lichen Lichte der Sonne und ber Sternen und ſich 
ılmäblich an das Licht gewöhnen, dad von Ihm, 
den Siuelb’ und Bater des Lichts, unmittelbar aus⸗ 
kesßt: Dean die: befferm Bürger ber unſichtbaren 
Belt Mad ice von dem Licht';umferer Sonne ober 
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bed Mondes ‚beleuchtet, ſondern von einen: aubeven 
Lichte, das wohl ſchon hienieden auf unfer Herz wirft 
und mit feinen wärmendben Gtrablen von biefem 
empfunden wird, für welches aber. unfer Auge, das 
für das Ereetärliche Licht gemacht ift, Leine wahr⸗ 
uehmendbe Kraft bat... Darum fehen wir bie Geiſter⸗ 
weit nicht, weil fie von einem Lichte. beleuchtet iR, 
für das uns ber Sinn fehlt.“ — Nachdem ihm 
(8. 59) feine Sram nad): ihrem Tode neun Jahre 
lang erſchienen war, erbielt er durch einen Dritten 
bie Nachricht aus ber Geiftermeit, fie koͤnne ihm 
nicht mehr erfcheinen, weil fie in einen hoͤbern Him⸗ 
mal gelommen fen, „Hieraus und aus manchem 
Andern fchließe. ich, daß die abgefchiebenen Seelen, 
ie mehr fie aus ber Region ber Dämmerung, wo ſich 
das Freatürliche Licht mit dem göttlichen noch vep⸗ 
miſchen mag, binaufrüden in das Reid, des Glanzes, 
da fie Gottes Licht Heller beſtrahlt, befto mehr ums 
ſerer Wahrnehmung entzogen merben, Daher- find 
ed auch in der Regel bei ben gemeinen Geiſter⸗ ober 
Belvenftererfcheinungen, wobei Erin Rapport anderer 
Art mitwirkt, nur nbgefchiedene Seelen von den 
niederſten Stufen, etwa foldje, die noch Im Tode 
ober felbft fchon in ben Manfionen ber Hölle fichen, 
meldye (id dem Menſchenauge zeigen. In ſolchen Hit 
der Zug nad) ber verlaffenen Kreatünlichkeit noch fe 
heftig, die Verwandtichaft mit biefer noch fo groß, 
daß ihre Geſtalten noch ‚vom unſerm gemeinen Licht 
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—EEI werden⸗ ee 
U aqus ihaen aiue Buch von etgeuchanlicher 
mE Geligtrn: Abgeſchaebenen und Engein muß: Wr 
Wien sp rhchyeliien bir ſttbare Leid erft gegeben mb 
düiifigaffen :werben bye: die Kraft deſſen, der fie 
wii Fine un DR: Der ſichtbaren Kreutur ſeuben 
an gebcauchea will: oder, ldßtſich hinzuſetzen, 
der Echende⸗ mußedazu einen angenkeffeien hoheru 
Eeſichtoſian erhalten. Bär” Oberlius Behauptung 
Bebiu (ich Abrreikftimmende Erfahruugen anführen. — 
Bel Belegenhiltder Geſchichte einer Gartnerstochter 
WE: as) folgendes Lehrreiche demertt, was BER 
iiber 5. Sammt. d 781. Si 11 ENTE 
Inkirtew ’enlhieidt: unfangs wär wlter den Ws 
fütinenden kein einziger guter, feliger Bell do 
gab es einen Unterſchied zwiſchen ihnen, inden die 
dinen! mit holliſchen Kraften ihr zu ſchaden trachteten, 
die andern, welche ſich an Die ihnch in der kranken 
Auur jener Jungfrau geoͤffndte Vforte zur Sichtdat⸗ 
keit herandrängten, um ba Linderung ihrer Unrütze 
finden, ſie vor jenen waruten und ſchutzten. Nament⸗ 
ih wurde. fle gewarnt, von: jenen nichts anzunchwen 
unb:anf alle ihre Tragen: Fein Wort ‘zu erwiebern 9, 
weit fie durch beides: in eine Art von Beziehung. ober 
Wbingiekeit:von ben bödtwilligen 'Beiltern geraten 
wire.“ 8 feigt weranf eine ‚rate arnuug tw: 
E._ sl: on f 
;*) Gerame ie on ger wiangen von Oma. : “ne 


120 s 
Leben dahin gelangen Fönne, in Gott zu ſeyn, und, 
während er noch im Leibe walle, fein Weſen ſchon im - 
Himmel zu haben, auch hätte es wirklich folche Mens 
ihen gegeben; man müſſe ſich .aber ſehr wor dem 
Wahne hüten, als ob es uur darauf ankomme, gm. 
fterben, um fogleic, zum Schauen zu gelangen.“ -.: 
Das vierte Kapitel heißt: Bom Nutzen be; r 
Leiden der Seit, und der Anhang ifl ni 
dem Titel genannt. Beide werben von denen; te 
fie faſſen, nicht ohne Beifall und praßtifchen ragen = 
gelefen werden. 
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‚ folgenbe wichtige Stellen (S. 62): „Esiſt eine 
je Waade von Bett, daß wir hienieden auf: kiefer 
s ben Prüfungen und ‚Zebale: wohnen -bürfek, 
man, wenn meh der Onabe.ded Heilandes tren 
im einem Sabre weiter vorwaͤrts ſchreiten kann 
dem Mege der. Heiligung, als in den Bleibftätten 
Berbereitung während. langer. Seiträume. In 
de unſerer, auch ſonſt guten geiftlidyen Gefänge 
» uam ber Vollendung der Kinder Gottes mit und 
b. den Tob geredet, ind jeder einigermaßen from⸗ 
Menfch, ber meint, man brauche:mur zu fterben, 
Soleich Gott zu ſchauen. Dieſer Wahn hat vielen 
fhiebenen Seelen, wenn fie hinuüberkamen an 
ihnen angemefienen Ort, Beranlaffung zu den 
wften Klagen gegeben.“ Der bier von D. anges 
e Irrthum wird durch den Mißbrauch des Bei: 
ts felig verftärkt, „welches man jedem Verſtor⸗ 
m beizulegen gewohnt iſt. — S. 72: „1784. 
ie; 30. Am Tage Gabriel, Morgens um 3 Ubr, 
de ich auf eine bildlihe Art gewarnt: A) vor 
erw Geiz; 2) vor großer, munterer, zeritrenender 
efifchaft und vor Sinnlichkeit; 3) vor Prunk. 
gegen wurde ich aufgemuntert, aus aller Macht 
‚ der hoben Wiedergeburt zu ftreben,. von ber un» 
lieber Heiland faat, daß fie einem Reichen ſchwe ⸗ 
3m pafliren fey, als einem Scyiffsfeil ein Nadel 
“_ 6. 81: „Der Papa fagte, er wolle es nicht 
unmöglid) erklären, daß der Menſch in biefem 





bei hellem Tage. wahrgenommen bat, ohne daß 
fie noch die Gage ‚gekannt, welche ihuen erſt baun 
Fund geworden, als fie die ihnen arrivirte Ericheinung 
Andern mitgetheilt gehabt, wie fie und nun bier m 
Einleitung diente. 

Mit meinem Freunde — Pfarr » Vicar ©, va 
id) behufs feiner Bewerbung um bie bieflge Pre 
in Gefeltfhaft feiner Braut und einer Schweſter von 
mir nach H. geleitete, von wo aus jene weiter teiste, 
fuhr ich an dem befonderd heitern Abende - bed 
24. Juni 4826 zwifchen 5 und 7 Uhr retonr. Da 
begann mein Freund — rüdwärts fahrend, meiner 
Schwefter und mir die Gefchichte feiner- Kindheit fol 
gendermaßen zu erzählen, welche ich troß unſeres 
mehrjährigen täglichen Beifammenfeyns und vertran⸗ 
ten Verbältniffes jetzt das Erftemal von ihm Härte 

„Mein Vater,“ fingeran, „war Seelforger der bra⸗ 
ven Gemeinde G. Sein Dienfteintommen, meift in 
Naturaliens und Gütergenuß beftehend, gab ibm Ges 
legenheit genug, feiner großen Liebe für die Nat 
nachzuleben, welchen Hang meine Mutter, eine fleißige 
unverzärtelte Shwäbin, mit ihm theilte, daher es 
gewiß ſehr natürlich erfiheint, wenn auch auf einen 
ihrer drei Söhne diefe Neigung überging, und dieß 
war bei mir, dem Mittleren, der Fall. 

„Die Einheimſung der vielen Zehentfrüchte, 
und der Bau des Befoldungsgutes machten mehrer 
eigene Pferde nöthig. Das in wohlhabenden Orten 
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Ihwer zu veräußerude Futtergewächs erheifchte- eine 
sicht geringe Zahl Rindvieh, und die üppigen Weis 
ven mußten mit mehreren hundert Stücken eigener 
Schafe . betrieben werden. . So .nöthigten bie 
Umftände meine Eltern gleichſam, ihre Liebe für das 
tandleben aufs Thätigfte zu verfolgen nnd eine wicht 
unbeträchtliche Defonomie zu treiben, die fie auch mit 
imlihem Glüde führten. 

„Daß ich nun — fchon ehe ich den Fallhut und 
ben Laufer abgelegt hatte, auf den Armen des Vaters 
zu den munteren Heerben getragen wurde und von 
da an mein höchites Ergöben nur unter Diefen fand, 
it fo wenig unnatürlich, als die Zolge davon, daß 
ih nämlich, als ich Baum meine Füße felbit nach 
Gefallen zu lenden vermochte, den Mutterfhooß mit 
den freundlichen Zriften vertaufchte, welche die Heer» 
den meines Vaters nährten, und von meinem fechdten 
Jahre an wirklich ein völliger Nomade ward, indem 
ich jest nicht nur durch Tage, fondern felbft Nächte 
bindurch die entfernten Heerden weidete, ohne die 
älterlihe Wohnung zu fehen noch zu vermilien. 

„Wie gern mein Vater dieß gefehen — (mag es 
vielleicht fepn, um meine Gefundheit dadurch zu be: 
feftigen) beweist, nebft dem, daß er mid) nicht davon 
abbielt, Das, dab er mir an meinem zehenten 
Ehriftabende ein ganzes idylliſches Gewand nebit 


ık Gchäferftab befcheeren ließ, was mid) wahrhaft über: 
ıı glällich machte. 
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„Mit noch größerem Eifer wibmete ich mich wu 
dem Hirtenleben,, befonders aber ber Gchäferei, 58 
ih auch mein eilftes Jahr zurückgelegt hatte. Jeht 
aber wandte ſich mit Einemmale das Blattchen, in 
dem mit dem Beginnen meines '12. Jahres wichhe 
Eltern die Zeit Herantommen fahen, wo üben meine 
Fünftige Beftimmung ernitlic, berathen werden mußte. 

„Auf der vaterländifchen Univerfität hatte meine 
Bamilie ein Stipendium zu genießen, und mein älterer 
Bruder war fihon von Geburt aus zu dem Stipen⸗ 
Diaten beitimmt; als ed aber dazu Fam, Davon wirk⸗ 
lich Gebrauch zu machen, erklärte diefer fich feft und 
unerfchütterlih blos für Die Malerei, wow er 
ſchon frühe die beite Anlage zeigte. Da nun bei 
meinem älteren Bruder Leine Sinnedänderung zu 
hoffen war, und mein Water bei feinem krankhaften 
Alter fürchtete, es nicht mehr zu erleben, daß mein 
jüngerer Bruder die Univerfität betrete, was er bach 
fo fehr wünfchte, fa wurde befchloffen: daß ich, ‚ber 
„Schafhirt,“ mich nun zum Seelenbirten ums 
bilden und jebt das Kloſter befuchen müſſe. \ 

„Welch ein Donnerftreich für mid, der ich mich 
im kindlichen Sinne ſchon unabänderlich dem Hirten 
ieben geweiht glaubte! ber fo fehr idy mich gegen 
den elterlichen Beſchluß auch fträubte, fo mußte ich 
eben doc darein willigen und den Hirtenftab wit 
der Bibel und das weiße Schäfergemand mit feie 
nen zierlich rothen Schleifen mit dem faltenreichen 
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Kirheyrode wechſeln, wofür ich indeffen jet Gott 
und meinem feligen Vater innig danke, da mir biefer 
Tauſch den ebelften Beruf gab: Herzen zu bilden umb 
zu beffern! Möchte ih nun aber auch des Glückes 
noch theilbaftig werden, mein Vicariat bald aufgeldst 
u feben, und mich der liebende Hirte meiner wirk 
lihen Heerde willen, damit ich ihr auch bald eine 
trene Hirtin in meiner theuren Braut zuführen 
fönnte!* 

Mit diefem Wunſche ſchloß mein Freund feine 
Erzählung, worauf dann eine tiefe Stille folgte, 
während welcher er ſich rüdwärtd beugte und gleich 
mir und meiner Schweiter über bie Schultern des 
Poſtillons in Gedanken verfunken binausfchaute. 

So mochten wir etwa eine Viertelſtunde gefahren 
ſeyn, als wir noch vor Untergang ber unummwödlks 
ten Sonne jenem, wenn gleich ſehr freundlichen, 
doch von Dielen gefürchteten Orte nah Famen, 
ohne es jedoch zu wiffen, da wir feine Be 
deutung und die nähtlihen Spukereien 
erft fpäter kenuen lernten. Hier fahen wir 
ann eine fehr zablreihe Schafbeerde langfam und 
entgegen Fommen und bie ganze Breite der Lands 
fitaße anfüllen, voran der Schäfer'in dem gewöhns 
lihen Habit mit einem langhärigen fchwarzen Hunde. 

Da dieß aber in biefiger Gegend eine fo ganz ges 
wöhnliche und fehr Häufige Erfcheinung ift, fo wurde 
hurüber kein Wort gewechfelt, um fo weniger, als ung 
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“ „Mit noch größerem Eifer wibmete ich mich men 

dem Hirtenleben, befonbers aber der Schäferei, Bis 
ich audy mein eilftes Jahr zurückgelegt hatte. Jetzt 
aber wandte ſich mit Einemmale das Blättchen, in⸗ 
bem mit dem Beginnen meines '12. Jahres meine 
Eltern die Zeit herankommen ſahen, wo über meine 
Fünftige Beitimmung ernitlich berathen werben mußte. 

„Auf der vaterländifchen Univerfität hatte meine 
Familie ein Stipendium zu genießen, und mein Älterer 
Bruder war ſchon von Geburt aus zu dem Stipen- 
diaten beitimmt; ale ed aber dazu Fam, davon wirt 
lich Gebrauch zu machen, erBlärte diefer ſich feft und 
merfchätterlich blos für die Malerei, wozu er 
fhon frühe die befte Anlage zeigte. Da nun bei 
meinem älteren Bruder Peine Sinnesänderung zu 
hoffen war, nud mein Vater bei feinem krankhaften 
Alter fürchtete, ed nicht mehr zu erleben, daß mein 
jüngerer Bruder die Univerfität betrete, was er doch 
fo fehr wünfchte, fo wurde befchloffen: daß ich, ‚ber 
„Schafhirt,“ mid nun zum Seelenbirten um: 
bilden und jet dag Kloſter befuchen müſſe. 

„Welch ein Donnerftreich für mich, der ich mic) 
im £indlihen Sinne fchon unabänderlich dem Hirten, 
teben geweiht glaubte! Aber fo fehr ich mich’ gegen 
den elterlichen Beſchluß auch firäubte, fo mußte ich 
eben doch darein willigen und den Hirtenftab mit 
ber Bibel und dad weiße Scäfergewand mit fei- 
nen zierlic, rothen Schleifen mit dem faltenreichen 
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Kirheyrode wechſeln, wofür ich indefien jeht Gott 
und meinem feligen Bater innig danke, da mir. diefer 
Zaufch den ebeliten Beruf gab: Herzen zu bilden und 
zu befferu! Möchte ich nun aber auch des Glückes 
noch theilhaftig werden, mein Vicariat bald aufgeldgt 
zu ſehen, und mich der liebende Hirte meiner wir 
lihen Heerde willen, damit ich ihr auch bald eine 
trene Hirtin in meines theuren Braut zuführen 
könnte!“ 

Mit dieſem Wunſche ſchloß mein Freund ſeine 
Erzählung, worauf dann eine tiefe Stille folgte, 
während welcher er ſich rücwärtd beugte unb gleich 
mir und meiner Schwefter über die Schultern des 
Poſtillons in Gedanken verfunken hinausſchaute. 

So mochten wir etwa eine Viertelftunde gefahren 
ſeyn, ald wir noch vor Untergang der unummölks 
ten Sonne jenem, wenn gleich ſehr freundlichen, 
doc, von Dielen gefürchteten Drte nab kamen, 
ohne es jedoch zu wiffen, da wir feine Be 
deutung und die nähtlihen Spukereien 
erft fpäter kennen lernten. Hier fahen wir 
num eine ſehr zahlreihe Schafheerde langfam ung 
entgegen kommen und bie ganze Breite der Lands 
firaße anfüllen, voran der Schäfer'in dem gewöhn⸗ 
lihen Habit mit einem langhärigen fchwarzen Hunde. 

Da dieß aber in biefiger Gegend eine fo ganz ges 
wöhnliche und fehr häufige Erfcheinung ift, fo wurde 
darüber Fein Wort gewechfelt, um fo weniger, als ung 
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ſchon am Morgen mehrere Heerben begegneten, bie 
- and jedesmal: jene bekannte freundliche Deutung sur 
Sprache bradyten, daß wir angenehm empfan⸗ 
gen werden würden. Wir dachten vielmehr bios 
ftifffchweigendb daran und, was fih nachher erdab, 
wir drei zu gleicher Seit: wie diefe große Heerde 
wohl unferm Wagen auszuweichen im Stande ſedn 
mwerbe, ohne entweder das üppige Fruchtfeld zur Zins 
Een ober die Auen zur rechten Seite ber Straße: zu 
befchädigen. Während dem griff ich dann nach- meiner 
Tabatspfeife, ‚füllte fie gemächlich im Angefichte 
der Schafe und ließ mir aledann durch "meinen 
Freund Pfarr: Vicar S. von dem Poſtillon Feuer ers 
bitten, wodurch unſer Stillfchweigen für einen‘ Augen: 
blick unterbrochen wurde. 

Näher und näher Eamen und die Schafe mit ihrem 
langfam voranfchreitenden Führer, und bis ich dem 
Dargereichten glühenden Sunder auf meinem Tabak 
zur Verkohlung geblafen hatte, dachte ich, nun müflen 
“wir vor den Füßen der Heerde feyn, blickte auf, ſah 
aber zu meinem hoͤchſten Erſtaunen auch nicht die 
leiſeſte Spur mehr von derſelben, und ehe ich noch 
meine Verwunderung deßhalb laut werden laſſen 
konnte, frug mich mein Freund und meine Schweſter 
zugleich: ob nicht ich es wiſſe, wo die Schaftemit 
Einemmale hingefommen, die uns in deri@ßene 
dDiefer Gegend fo lange vor Augen gemtſen? vn 
Eines ftierte dad Andere flaunend an. ::-- 


127 


Nun ließen wir plöglich anhalten, legten uns aus 
dem Wagen und fliegen bann felbft aus, um weniger 
gehindert nad allen Seiten bin ung in diefer flachen 
Gegend umfehen zu können; allein fruchtlos war un⸗ 
fer Verſuch, mit unfern ſechs gefunden Augen andy 
nur die Fährte ber Berfchwundenen zu fehen, und erft 
jest fiel uns bei, auch unſern Poltillon zur Rede zu 
ftellen, der aber zu unferem noch größern Befremden 
behauptete, vor, wie jebt, weder Schafe noch Hirt 
gefehen zu haben. — 

Stärker ließen wir hierauf unfere Pferde antrei- 
ben, einen Wagen, der uns fchon von dem Dorfe K. 
an vprangefahren war, einzuholen, um auch da Nach⸗ 
frage zu halten, und wir holten ihn fchnell ein, allein 
die drei Perſonen auf ihm hatten eben fo wenia nad) 
ihrer feften Verficherung von unferer Erfcheinung ges 
feben, denn unfer Poſtillon. 

In ernite Betrachtung über dieſes fonderbare 
Ereigniß verfunten, langten wir auf der Markung 
unferes Wohnorted &..... d an, als gerade die Sonne 
unterging, und bier kam uns ganz unerwartet bie 
Mutter meines Freundes, die ibm während feines 
Bicariates das Hauswefen führte, in Gefellichaft . 
meiner Gattin und Schwiegermutter entgegen, 
weldhe meinen Zreund mit den Worten begrüßten: 
„Willtommen, lieder Schäfer!“ 

Darauf fahen wir Ankommende uns aufs Neue 
betroffen an, und unbegreiflicher noch ward ums jeht 
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dad Vorangegangene. Als wir dann vereint, und 
ohne vorher zu erzählen, was uns begegnet, um 
Ertlärung dieſes Willkomms baten, entgegnete meine 
Gattin und Schwiegermutter, daß ihnen bie Frau 
Pfarrerin (die Mutter meines Freundes) .auf ihrem 
Spaziergange bieher die Jugendgeſchichte ihres geiſt⸗ 
lichen Sohnes erzählt habe, was fie indefien gut uns 
terhalten und zu diefem Anrufe veranlaßt habe. 


Jetzt theilten denn auch wir uufer Abenteuer 
mit, wobei ficy ergab, dag mein Freund und 
feine Mutter ganz in einem und demfel- 
ben Momente die Gefchichte feiner Kindheit, an 
welche Mutter und Sohn feit Fahren nicht mehr 
gedacht, ohne alle nähere Veranlaffung mir und meis 
wer Bamilie erzählt Hatten. 


. Stellt man nun bieß zu der unleugbaren Erfcheis 
nung, fo tritt Letztere noch bemerkenswerther hervor, 
und fo wenig ich auch je ein Freund und Verehrer 
der Spinnftuben-lnterhaltungen und alberner 
Ammenmährchen war, fo wird mir doch di eſes 
@reigniß ewig wichtig bleiben, um fo mehr, da von 
einer Täuſchung, für die ich es fo gerne Balten- zu 
können wünfche, bier um fo weniger die Rede feyn 
kann, als einmal die Erfcheinung bei beilem Tage 
Statt hatte, und fie zum Andern von der Art war, 

daß fie felbit in dem Furchtſamſten, ihrer freundlichen 
Geftalt nad), weder Angſt, noch deren bilberreiche 
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Folgen erwecken konnte. Noch merkwuͤrdiger erſcheint 
das Ganze aber durch folgenden Umſtand. 

Es mochten etwadrei Monate vorüber ſeyn und 
jene Erſcheinung war bereit! aus unferem Gebädht- 
niffe verdrängt, und die Hoffnung meines Freundes 
auf definitive Uebertragung ber biefigen Pfarre auf: 
gegeben, ald ihm allein eine weue Erfcheinnug 
werd. Ich theile fie hier mit, wie er mir fie ſelbſt 
unverweilt darnach erzahlte. 

„In der Nacht vom aten auf den sten DE. 1826, 
legte ich mich ſpät zu Bette, nach dem ich meine 
Predigt auf den folgenden Sonntag ausgearbeitet 
hatte. Noch hatte ich die Ungen nicht gefchloffen, als 
die. Glocke die zwoͤlfte Stunde ſchlug, und ich, trotz 
ber finftern Herbſtnacht, mein Schlafzimmer plößlich 
fo erbellt fah, daß ich jed' einzelnen Band meiner 
Bibliothet in Barbe und Ueberſchrift deutlich erkennen 
konnte. Ich richtete mich auf, um Die Quelle des 
auffallenden Lichtes zu fuhen. Da fah ich denn, wie 
aus deu Wolken gefallen, eine männliche Geftalt 
neben meinem Bette, in ein Schäferfleid ge 
hällt, ganz dem ähnlich, das ic, in meiner Kinds 
beit von meinen. Eltern ald Chriſtgeſchenk erhielt. 
Ohne alle Furcht rieb ich meine Augen zu einem 
lichteren Blicke, da ich mid, fchlaftrunten mwähnte; 
aber nur deutlicher fchante ich dem magifchen Schein 
und bie Geftalt neben mir, die mir eine glänzende 
Schäferfchippe zumendete, worauf mit flammenben 

“ 
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Bügen gefchrieben ftand: der. „neunte Oktober.“ 
Daranf wollte idy der Geſtalt in bad Geſicht blicken, 
aber fort war das Weſen, erlofchen der Schein. 

„Schwärzer benn zuvor umfloß mich jetzt wieder 
die Nacht, und außer dem melancholifhen Geknarre 
des-Perpenditeld der nahen Thurmuhr flörte nichts 
bie Todtenftille um mich ber. 

„&o unerfchrocden idy aud, während bes Daſeyns 
des Geſichtes war, ſo unheimlich wurde es mir doch 
jetzt, obgleich das Ganze nichts Schauderhaftes an 
ſich getragen hatte. Ich ſchlug mir daber ungeſäumt 
ein Licht, ſuchte mir durch Lektuͤre eine andere Stim⸗ 
mung und damit den crfehuten Schlaf, beides jeboch 
umfonft, und feinen Morgen wänfchte ich in meinem 
ganzen Leben fo fehnlich herauf, als dießmal. 

„um fo langfamer gingen mir jedoch eben deßhalb 
feine Schritte; die Minute ward mir zur Stunde, 
die Stunde ein qualvoller langer Tag. - Als endlich 
der Tag erichien, erhob ich mid und notirte, noch 
ebe ich ihn nach Gewohnheit mit Gebet gegrußt. den 
„9. Oktober“ in mein Tagebuch: 

So erzählte er .mir dieß noch an demfelben Mor 
gen, und die Sufammenftellung biefer mit ber frübern 


"Erfheinung, fo natürlich fie auch von uns erBlärt 


werden wollte, blieb, nebſt ber fchershaften Berech⸗ 
nung ihrer Folge, die linterhaltung bes Tages, und 


" man wartete num mit Begierde auf den 9. Oktober, 


fo wenig man es ſich auch gegenfeitig geftand. 
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Diefer ging ; verimdge ber gefpannten Erwartung 

eben auch wie jener Morgen, den unerträglichen 

Schneckengang; als er aber erfchien und ohne bas 

geringfte befondbere @reigniß für uns wie 

der verlief, fchämte fich ein jeder der Eingemeibten, 
baräßer nur ein Wort verloren zu haben: 

Was jedoch er uns nicht gebracht, verbarg nicht 
länger der zwoͤlfte Oktober; denn an diefem Tage 
lief zu unferer Aller Bermunderung und gegen alles 
Erwarten, da die Umſtände hiezu alle Heffaung 
benahmen,, das Anſtellungs⸗Dekret meines 
Sreundes ein, de dato 9. Oktober! — 

Mag jene freundliche Erfcheinung der Schafe am 
hellen Tage, die eben ihrer fcheinbaren freundlichen 
Natürlichkeit wegen gewiß nur furchtlos beobachtet 
werben konnte, mag fie nun gleich der letztern mit 
ihrem geifterhaften Wefen blos für eine leere Viſion 
gehalten werden wollen, fo bleibt fie wegen ihrer vi chs 
tigen Borhberfagung immer bemerkenswerth ges 
nung und erfcheint gewiß als würdiger Beitrag zu 
den vielen intereflanten Ahnungen, in welchen bie 
Vorſehung fich den Menfchen fchon fo oft ald warnen» 
der Genius oder als Verkünbiger Eünftiger Dinge 
geoffenbaret bat. 


Nachtrag. 


So wie mein Freund, ber feit dem 12. Okt. 1826 
als definitiver Pfarrer in U........g am Buße ber 
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"hmäbifchen Alb Ieht, glei) wie meine Schweſter, 


verehelichte ©. in W., und id) felbft die Ridyrigkeit. 


jener fonuenklaren Erſcheinung eidli zu erhärten 
feinen Unftand nähme, fo betheuert gleich hoch ber 
Poſthalter J.... dahier die Wahrheit feiner fol 
genden Erzählung eines vier Fahre fpäter auf derſel⸗ 
ben Stelle erlebten Vorfalls, wodurch jener beftätiget 
wird, ziehen wir den Einfluß und Sufammenbang 
ab, welchen er auf und mit meines Freundes Schick⸗ 
fal gehabt zu haben fcheint. 

„Ich fuhr“ — erzählte er mir — „ohne entfernt 
an Ihre einft bier gehabte Erfcheinung zu denken, 
geftern Abend mit Herrn Pfarrer G. und feiner 
Battin von H. nach Haufe. Ich Eutfchirte felbit vom 
Bock aus, und ald wir im Halbdunkel der anbrechens 
ben Nacht und jemer Stelle näherten, wo ſich die 
Vicinalſtraße von dem Nachbarorte B.....d- in die 
Hauptitraße mündet, da gemwahrte ich vor meinem 
Wagen plöglich eine ſtarke Schafheerde, die mir vor: 
angetrieben ward und eben rechts in die Vicinal⸗ 
firaße nad) B. einzulenten begann. — Da mir bes 
kannt war, dab mein Nachbar, der Guts⸗ und Schä— 
fereinächter M. zu B., auf den Hammeleinkauf 
ausgegangen, was auch ich in den nächſten Tagen 
Willend war, fo war mir daran gelegen, den Preis 
der Schafwaare in Erfahrung zu bringen, und da id) 
nicht zweifelte, baß die vor mir her getriebenen fchönen 
Himmel, denn alb ſolche erkanute ich fie, gebachteng 
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M. angehörten, bielt ich an undglegte die Zügel in 
die Hand des Herrn Pfarrers :&. unter dem Be⸗ 
merten, baß ich deu Treiber dieſes Hammelhaufens 
sn fragen wänicdhe,. ob fie wirklich dem Pächter M. 
gehören, und wo und wie theuer er fie gekauft? 
Während nun Herr Pfarrer vereint mit feiner 
Frau Gemahlin frug, wo beun die Schafe feyn follen, 
die ich zu fehen glaube, ftieg ich aus dem Wagen 
und befand mich fogleich in Mitte der Heerde, was 
idy meinen Reifegefährten zurückrief, und dann eilte 
ich, den vorangehenden Führer zu erreihen, nm fo 
mehr, als ich über die Schönheit und Größe ber 
Hammel ftaunen mußte. Der Trieb dieſer Fräftigen 
Thiere ging aber fehr raſch vorwärts, und fo hatte 
ich denn bereitö den Meilenzeiger und Birnbaum 
an der Einmündung der Vicinalſtraße B.....d8 
binter mir , ohne durch den dichten Haufen der Häm⸗ 
mel fo weit vorgedrungen zu ſeyn, den Führer zu ers 
seichen,, der nun mit Einemmale meinen Bliden 
entfhwnnden war nebſt der mich big 
dahin dicht umfchloffenen Heerde. 
‚Berblüfft und wie zum Stein geworden, ſtand ich 
und ftierte hinaus in die feierlichitille Nacht, und 
erft jest fiel, wie ein Bligitrahl, mir Ihre bier 
erlebte ähnliche Sputgefhichte in die Erinnerung, 
worauf mich ein Schauer durchzitterte, und ich in 
meinen Wagen zurüd eilte, meine Neifegefellfchaft 
mit meinem Abenteuer bekannt zu machen, bie nicht 
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minder ftaunte, ald ich, und bie, da fie meine Furchk⸗ 
kofigkeit Eennt, und das Geſchehene ohnehin nichts 
weniger denn ein Gegenftanud der Furcht war, troß 
‚aller Aufklärung Beinen Augenblid einen Sweifel in 
meine Angabe ſetzte.“ Ä 2, 9—-r- 


Mitthellungen aus der Rheingegend. | 





Eine würdige Fran, zur reformirten Kirche gehörig, 
erzählte folgende drei Fälle: 


1. 0 

„Mein Großvater, zu 3. wohnhaft, reiste nad) 
feinem Geburtsort St. G., und beſuchte dafelbft eine 
Berwandte, bie eine böfe Frau war. Als er zu ihr 
eintrat, dffnete fie ihm die Thüre des Vorſaals in 
ihrer gewöhnlihen Hauskleidung mit einem Bund 
Scylüffel an der Seite. Inzwiſchen gebt er weiter 
und findet fie zu feinem Erftaunen in einem bintern 
Zimmer bettlägerig. Die Kraukheit, an ber fie bat 
niederlag, führte zum Tode noch während feines 
Aufenthalte. Er ging mit der Leiche, und plötzlich 
fieht er, und noch ein Mitgehender außer ihm, die 
Frau in obiger Kleidung mit ihren Schläffeln auf 
dem Leihenwagen fihen. Als der Sarg herausge⸗ 
nommen wurde, fette fie fich darauf, und nach deſſen 
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VBerſenkung verſchwand fie. on um an aber ſpulte 
"rs in tee ‚Harfe fo arg, daß dieſes eudlich abge⸗ 
riſſen werben mußte“: — Dbige Erfahrung ſtimmt 
wit Aynlichen in dieſen Blättern erzählten überein. - 
2% 

„Ein Obriſt auf emem Landgut unweit 3. bet 
vor langen Jahren mwiebergeichrieben, was folgt: Gein 
Meines Kind hatte Eine SAngaume, Namens Marie. 
Das Kind farb nud wurde begraben. Einige Beit 
darauf flarb auch die Amme. Bald hernach kam eines 
Abends feine Köchin auf ſein Zimmer und fagte, et 
möge herauskommen, bie Marie wolle ihn ſprechen. 
Er wies fie. mit Unwillen ab, weil dien Marie Ju 
tobt ſey. Den. folgenden Tag, oder ſpäter, kommt 
die Kochin mit derſelben Meldung, die Marie urki® 
ihn ſprechen und koͤnne hochſtens noch einmal kour⸗ 
men, ſonſt ſey fie verloren. Er wies ſie abermals 
mit biefem .uärrifchen Vorgeben ab. Aber Marie kau 
zum britten Dal, umd er entichloß fih, bie Ber 
ftorbene zu ſehen. ‚Diele eröffnete ibm dann: fie habe 
fein Kind getöbtet, weil ed Nachts fo arg geichrien 
Babe, fie habe ihm eine Nabel in den Kopf geftochen, 
und. wenn man ed ausgrabe, werde man die Nabel 
noch finden, welches auch geichab und fich zeigte. 
Außerdem babe fie noch eine Uebelthat begangen, die 
ige keine Ruhe laffe; ſte habe von feiner Frau Gelb 
an ein armes Weib fuͤr gefponnenes Garn zu bezahlen 
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gehabt und ſolches unterſchlagen; das Weib ſey jetzt 
in großer Noth, und wenn das Geld nicht bezahlt 
werde, fo werde fie ferner unruhig umherwandern 
müſſen. Der Obriſt bezahlte das Geld, und Marie 
kam nicht wieder.“ 

„Ein gewiſſer Mann hatte ein -Zöchterchen: wan 
etwa ſechs Jahren, das fein Bruder, ein Fatholifcher 
Geiftlicher,, ſehr lieb hatte. Diefer erkrankte, und 
dad Kind mußte ihn Öfter® befuhen. Er ftarb, und 
zur Berwunderung ber Erben. fand ſich wenig oder 
fein-Bermögen vor. Das Kind verlangte bald her⸗ 
‚wach in das Haus bed Onteld, das einen Garten 
hatte. Indem es bier herumlief, fah man es bald 
mit ausgeftredttem Aermchen geben, ald wenn es 
von Jemand geführt würde. Hernach fagte es zu 
feinen &ltern: Der Ontel ift ja nicht tobt, er hat 
mich berumgeführt. Diefes gefchab zum zweiten Mal, 
und fein Vater befahl ihm, das nächte Mal den 
Dunkel zu fragen, ob. er ihm nicht etwas zw fagen 
hätte. Das Kind that ed, und die Antwort. war; 
man folle auf einer gewiflen Stelle im Feld oder au 
einer Anhöhe, wo Hanf gebrochen wurde (Brechkaute), 
nachfehen, da werde fich etwas finden. Man grub 
nach und fand ein Käfichen mit Kapitalbriefen, das 
. beim Ubfterben bes Geiſtlichen von Leuten, bie ihm 
nahe ftanden, entwendet worden war. Als das Kind 
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zum vierten Mal in Den Garten’ gelaffen wurde, 
Bam es Plagend wieder, weil der Onkel nicht wiebers 
gekommen ſey.“ ” 





Alſo drei Bälle. von Wiederkunft wegen irbifcher ” 


Angelegenheit „. wowon ber leute Lieblich, bie zwei 
eriten traurig und ſchrecklich find. Eine Kindes 
möärberin und Diebin fcheint zwar ärger als eine 
boͤſe Frau; allein was Alles auf der Letztern Gewiffen 
baftete, wiſſen wir nicht, und fo viel it Har, daß 
bei ihr Leine innere Buße, wohl aber bei jener ein 
getreten war, weil fie fonft nicht gefommen wäre; 
am zu befenuen unb gut gu machen. So viel liegt 
an bem offenen Sundenbekenntniß, an dem Hungen 
nach Vergebung, daß auch die größte Miffetbat im 
Kraft des ewigen Verdienftes dadurch Tilgung finden 
San, während verſtockte Bosheit und Lieblofigkeit 
vergebens auf ihr vermeintes Rechthaben pocht. Leider 
find der närrifchen Rechthaber und der zänkiſchen 
Rechtbaberinnen ‚piele in det Welt. Uber eine buß⸗ 
fertige Günderin ift beſſer benn fie. _)— 


/ 
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Auch ein Beſuch nach dem Tode, 


und zwar ein verabrebeter, 


Unter jener Ueberfcyrift Liefert die Hertha von 
Chrift. Rapp auf 1856, ©. 313 fi. folgende Mit: 
theilung von Hrn. Bergrath Dr. Hehl in Stuttgart: 

„als mein Schwiegervater, der verftorbene Leib⸗ 
meditus v. Klein, im Jahr 1756 in Straßburg 
Medicin ftndirte, bielt fich damals ein böhmifcher 
Graf dort auf, der durch feine allfeitige Bildung bie 
Adıtung von allen Lehrern und Studirenden gewann. 
An den Folgen. einer früheren Fußwunde leidenb, 
wurde er von meinem Schwiegervater gründlich. herr 
geftelit, und beim Abſchied von Straßburg ſchloß ex. 
mit bemfelben einen ewigen Sreundfchaftsbund, mit 
dem Sufage, der Erfte, ber von ihnen fterben würde, 
follte dem Andern in einer möglichit heitern Geftalt 
erfcheinen. Nach drei Monaten erwacht Klein Mors 
gend um 5 Uhr an einem Geräufch in feinem Simmer 
und fieht feinen Freund in einem Hemd, we auf der 
Seite ded Herzens fi) eine blutende Wunde zeigte, 
an feinem Bette vorübergehen — er ruft-ihn an — 
keine Antwort, fondern nur ein Hindenten mit der 
rechten Hand auf feine Wunde. — Die Erfcheinung 


verſchwindet, Klein fteht auf, macht fi Licht, 


fchreibt fih Stunde, Tag u. f. w. auf, unb nad 
ſechs Wochen kommt die Nachricht, daß der Graf 


anf einen Borpoftenblanft um die namliche Stunde 
durch das Herz geicheften wurden fey.“ 

Alfe wieder eine völlig beglaubigte Erfahrung! 
Ein Umftand perdient hiebei für mehrere Bälle @rs 
wihnung. Klein war erwacht, er träumte die Bes 
ftalt feines Freundes nicht. Aber ed war noch dunkle 
Naht, wie es fcheint, denn er mußte nachher Licht 
machen. Allein biefe Erfcheinungen Aritngen ihre 
dämmerige Sphäre mit, oder das innere Geficht des 
Sehenden leiht fie ihnen, kurz, dad Dunkel ber 
Nacht kann fie nicht, wie Lörperliche Gegenftände, 
verbergen. Auch diefer Umftand kommt ganz ges 
wöhnlich vor. Man erinnere. fih,. daB verfchiebene 
Thiere, wie die Arten der Katzen uud Eulen, felbit 
gewiſſe Menſchen, .befonderd die Kakerlaten, im 
Sinftern fehen; follte wicht das geöffnete Auge ber 
Seele dem äußern Organ eine ähnliche phosphoriſche 
- Kraft oder Erregung für die Wahrnehmung geiftiger 
Objekte verleiben können? Der Nervenäther ift 
lihtverwandt, und wohin er ausſtrömt, beleuchtet er, 
was ſich ihm barbietet und gleicher Natuv mit ibm 
ift. Allein wo das Subjekt nicht ein ſolches phos⸗ 
phorifches Sehen hat, wie es jener J...r von 
B...f ch. Blätter a. Prev. 6. Samml. ©. 117) 
befist, da erfeht es die hellere oder trübere Phos⸗ 
phorefcenz des Obſekts, wobel man fich ftatt aller 
anderer Beiſpiele auf die „Erfheinung. aus dem Nacht: 
gebiete der. Natur" von Dr. J. Kerner, berufen kann. 
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Wo aber dad Auge von einem Organ aus ſelbſt phos⸗ 
phorefeirt, da wird es bie Erfcheinung um. fo beuts 
licher wahrnehmen. Dieſes kann auch in einzelnen 
Suftänden gefchehen, während bie Gabe bei anbern 
Individuen bleibend iſt. — 


Mittheilungen aus Englanub. -- 


1. 
Walter Scott. 

Eine Frau von Stande in England ſchrieb au 
einen Correfpondenten des Einſenders Folgendes: 

„Der verftorbene Sir Walter Scott, mit welchem 
id) genau befannt war, hatte fehr ftarfe Empfindun⸗ 
gen (feelings) von einem Verkehr mit der geiftigen 
Welt und glaubte daran; er wurde jedoch durch 
Spott und die Furcht, abergläubifch zu fcheinen, vers 
leitet, feine wahre Ueberzeugung zu verleugnen, und 
ich habe mit Schmerz die Kämpfe in feinem Gemüthe 
gefehen zu der Seit, wo er feinen Verſuch über DI: 
monologie und Zauberei fchrieb.“ 


2. 
Tobesangeige, 


In dem erwähnten Schreiben - heißt es weiter: 
„Haben Sie von dem Geiſt gehört, welcher bem 
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Hm. M. ©. tälteften Sohn des 2. €.) unlängft zu 
Paris erſchienen iſt ? Es iſt ein fonderbares Faktum. 
Er iſt ein ſehr ausſchweifender junger Menfdy, und 
es lebte bei ihm eine junge Frauensperſon zu London, 
welche wirkliche Anhänglichteit an ihn gehabt zu 
haben ſcheint und, obgleich ſchuldig in einem Be⸗ 
tracht, doch keinen verdorbenen Charakter hatte. Hr. 
S. verließ ſie und ging nach Paris mit einer an⸗ 
dern Perſon. Sein Vater lebt daſelbſt. Eines Mor⸗ 
gens kam er ſehr erſchüttert zu dieſem und ſagte: 
So wahr ich je in meinem Leben die Marie geſehen 
habe, ſo hat ſie letzte Nacht zu den Füßen meines 
Bettes geſtanden; fie ſah ſehr blaß und melancholiſch 
aus; ich erwartete, ſie würde reden, aber ſie that 
es nicht. L. C. (der Vater) ſagte, es müſſe ein 
Traum geweſen ſeyn, und ſolche Dime wie Geiſter 
ſeyen lauter Unſinn. Indeſſen kam die Nachricht, 
daß die junge Weibsperſon um dieſe Zeit geſtorben 
war. Man wird wahrſcheinlich den Hrn. S. glauben 
machen, es ſey eine Täuſchung geweſen, und anſtatt 
der Beſſerung wird es ihn blos verhärten. Aber wie 
auffallend erläutert dieſes die Erzählungen in der 
Theorie der Geiſterkunde (von Jung Stilling), und 
wie rührend iſt die Anhänglichkeit des armen Mäd⸗ 
chens an den Mann, der fie verlaſſen hatte!“ — 
Weder der Sohn noch der Vater werden alfo bes 
nugen, was ihnen zur erniten Berüdfichtigung ges 
fickt worden ift, und ˖es ift eine fo leere Brage, 
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mas ‚Beifterericheimungen-für: eigen. Zmeck haben folk 
"ten, ald die, was eine Bußpredigt berrwecke, wenn 
gleic, die wenigſten Memichen darauf achten. Die 
Leichtſinnigen find um fo verantwortlicher. Dieſelbe 
Erfahrung bes Leichtſinns iſt in dem ‚Evangelium 
vom reihen Mann ausgebrüttt, aber: keinesweg⸗ die 
Unmdalichteit der Geiſtererſcheinungen, 


3. 
Erſcheinuns einer Seligen. 
Aus dem Gentlemen’s Magazine, 


Der Schreiber des nachfolgenden Brief war ein 
Mann von gefundem Sinn und Urtheil, und weit 
entfernt, ein Schwärner zu feyn. Er blieb bis zu 
feinem Abfcheiden im 3. 1798 volllommen von der. 
Wahrheit des Gefichts überzeugt. Seine Gattin war 
eine fromme und liebendwürdige Frau. 

Der Brief ift datirt vom 27. Nov. 1787 und 
lautet. alfo: 

„Samstag Abends den 2. Sept. 1769, zwifchen 
Eilf und Zwölf in der Nacht, wurde ic) aus einem 
leifen Schlummer gewedt durch ein fanftes wifperne 
des Geräufch, welches zur Thür hereinzufommen und 
an der Seite meines Bettes ftillguftehen fchien. Ich 
hatte früher nie etwas empfunden, das einen foldhen 
ruhigen und feierlihen Eindrud auf meine Sinne 
gemacht hätte. Der Ton war gleich einem LKüftchen, 
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meine Augen auf und fah mein theures Weib, wei 
des vor zwei Monaten gefterben war, in meines 
NRäbe ſtehen. Ich fühlte weder Furcht noch Schrecken, 
vielmehr bie höchſte Freude, als über eine Belegen: 
‚keit, mid) wieder mit ihr zu unterhalten. Ich fagte 
zu ihre: 

„Ich brauche mich nicht nad beiner Glädfeligkeit 
zu erkundigen; ich war ihrer durch dein Verhalten is 
deiner letzten Krankheit gewiß; aber nun lefe ich fie 
in deinem Ausſehen und Anftand; denn du bift von 
einem Glan; umfloffen, dergleichen einen Bewohner 
des Himmels und hoch Bevorzugten verräth.“ 

„Rein“ — gab fie zur Antwort — „ich bin nicht 
von bobem Rang in: den Wohnungen der Seligenz 
aber Dank fen meinem Gott und meinem theuern 
Heiland für das Glüd, das ich genieße; es it fo 
groß, ald meine jebige Natur deflen fähig iſt, umb- 
ich weiß, daß ich zu weit größern Stufen ber Glück⸗ 
feligkeit auffteigen werde und näher Epmmen der 
Boltendung in ber feligen Stadt meines Gottes, 
worin ich jebt wohne, wie ich an Allen febe, bie 
bineingeben. So viel ift -mir erlaubt, bir zu fagen, 
auch, daß, wenn ich die mir von Gott verliehenen 
Gaben befier benubt hätte, fo lang ich auf Erden 
war, und weiter fortgefchritten wäre in Uebung ber 
Heiligkeit, Frsmmigkeit, Gerechtigkeit und Liebe, 
ich unmittelbar an eine ſolche höhere Stelle in dieſen 
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feligen Bleibftätten verfet worden wäre, als meine 
Natur zu genießen fähig geweſen; und ſolche Glück⸗ 
feligteit dürfen Alle erwarten, die vorwärts geben und _ 
zunehmen in der Liebe und Erkenntniß Gottes, waͤh⸗ 
rend fie auf diefer niedern Welt find.“. _ 

Ich wagte eine andere Frage zu thun: „Wie bes 
fchäftigen fich die Seligen droben, und was find ihre 
Berrichtungen und Erbholungen, wofern fie dergleichen 
haben ?“ 

„Ich weiß bis jet ſelbſt nur wenig“ — antwor⸗ 
tete fie — „obgleich viel mehr, als du zu ‚hören im 
deinem gegenwärtigen Zuſtand ertragen-Fannfl. Du 
magft verjichert feyn, daß ein großer Theil unferer 
Zeit zugebracht wird in beitimmten Perioden mit 
Anbetung, Dienit und Preis des Allmächtigen und 
feines Sohnes, unſers theuern Heilandes. Unſer 
Anbeten und Dienen ift rein und lauter, fern von 
aller Unvollkommenheit; unfere Lieder und Chorals 
barmonien find wonnevoll, die Zahl und Mannigfal- 
tigBeit der Inftrumente faft unendlich, und wenn fie 
zufammenftimmen, läßt ſich nichts fo Großes, Herr⸗ 
lines und Süßes auf Erden begreifen. Ich Bann 
folche HerrlichBeiten noch nicht anders ertragen, als 
in großer Entfernung von dem Iihrone Gottes, dem 
Mittelpunkt unſers Anbetens und Lobes; aber ich 
sverde näher und näher zugelaffen werden nach Maße 
gabe jener fortfchreitenden Ordnung und Negelmäßig« 
keit, die in unfern Regionen befteht. Ich lerne viel 
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m einem Geift, der weit Aber wir ift und mid 
ined Umgangs würdigt, und der von dem Herrn 
ſtimmt feyn mag, ſich mit mir zu unterhalten und 
ich zu unterrichten; denn die Stufen ber Erkennt» 
iß folgen fchrittweife wie bei euch, und ed wird 
ichts anf Übernatärliche Weile erzwungen. Di 
agft mich, ob die bimmlifchen Einwohner Erholun⸗ 
m baben. Du weißt, daß es viele Ehriften und 
ntgefinnte Leute gibt, welche dieſe Trage beinahe 
ie läſterlich halten würden. Ihre melancholifchen 
jeberden und finftern Gefichter rühren von den fal« 
hen Religionsbegriffen ber, welche fie in ihrer Ju⸗ 
md eingelogen haben, und wonady fie glauben, Gott 
rfage feinen Gefchöpfen alle Luft und Fröhlichkeit. 
ie Seligen droben haben viele Erbolungen geiftiger 
nd verftändiger Art, und die Folge davon ift, daß 
e mebr und mehr befähigt werben, die unendlichen 
zollkommenheiten des Herrn aller Dinge zu preifen, 
ı lieben und anzubeten. Da es mir jüngft geſchah, 
aß ih in die Nähe einer Gefellfchaft verklärter 
Befen kam, viele Stufen über meiner Sphäre, und 
e in einer tiefen Betrachtung verfunten ſah, fo 
agte ich, mid an ſie anzuichließen, wozu fie mid) 
mmunterten, wie denn die höchſten Ordnungen in den 
immlifchen Bleibftätten den Niedrigften erlauben, 
ch unter fie zu mifchen, und fie deren Erkenntniß 
» viel möglich fördern; denn Alle fchreiten immer 
orwärts zur Vollkommenheit, ohne Möglichkeit, 
Biätter aus Prevorſt. 9. Heft. 7 
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auf deren Gipfel zu gelangen. Das allgemeine Wohl⸗ 
wollen, das im Himmel berrfcht, macht Alle begie- 
rig, einander gefällig und behülflich zu ſeyn. Mache 
dem ich mich unter diefe Geſellſchaft gemengt Hatte, 
und ob ich gleich ihre Sprache nicht völlig verftchen 
konnte, fo Eonnte ich doch fo viel entdeden, daß fie 
von einer Wanderung fprahen, die fie neulich ges 
macht hatten, um die Wunder einer Welt zu ber 
fhauen, entweder einer neu erfchaffenen, ober Die fie 
nie zuvor gefeben hatten. Und o wie entzückt waren 
fie von der Schönheit und Pracht ihres Banues! 
Dann und wann wollten fie auf ihr Angefiht fallen 
in der Anbetung Deſſen, der auf dem Throne fist, und 
des Lammes für und für. Ich verftand, daß - fie 
einen neuen und wunderbaren Unterfchieb an ber 
Welt, wovon fie rebeten, wahrgenommen gegem 
alle, die fie zuvor geſehen hatten; und das Anfchauen 
der Wunder des Allmädhtigen au den verichiebenen 
Welten, womit er einen unendlihen Raum erfüllt 
bat, ift Fein geringer Theil der ergötlichen Gefchäfte 
der -Seligen im Himmel. ‘ 

„Sage mir“ — ſprach ich noch weiter — „kennen 
die Seelen, welche diefe Erde verlaffen, ihre Ver⸗ 
wandten und Breunde, bie fie bier ächabt haben, 
wenn fie ihnen im Himmel begegnen ? 

- „Darüber“ — verfegte fie — „ann ich dir Feine 
Auskunft geben, da ic) noch Niemand von meinen 
irdifhen Bekannten gefehen babe Du kannſt bir 


Ären- fie dennoch faft wie Nichts: unter den ums 
hen Schaaren in unfern Regionen. Uber ich 
le niet, daß bie, fo auf Erben zuſammen gluck- 
varen in Uehung ber Tugend und geſelliger Bere 
ng, und die ſich an bev Erforfchumg dieſer Ges 
Inde in diefer Welt pergnügten, in den obern 
men zufammentreffen,;und ſolche erneuern wer⸗ 
Aber die Unterhaltung ;über ihren vorigen Zu⸗ 
und ihre irdifchen Händel würde weit unter 
Natur und ihren Vergnügungen in den feligen 
ftätten ſeyn. 
Haft-du“ — ſprach ih — „das befeligende Au« 
em (Gottes) genoffen, oder kannſt du mir einen 
iff davon geben ? 
Bas id von Verehrung, Anbetung und Preis 
t habe, die wir dem Allſmächtigen darbringen“ — 
artete fie — „muß dir genügen. Ich weiß bis 
wenig yon bem glorreichen Anblid, und wäre 
wlanbt, dir Alles zu fagen, was ih weiß, fo 
e „dein gegenmärtiger Buftand es nicht faften, 
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Breund‘;,-'da ich em Begriff ii, Vich"gir verlaſſen, 
um nie. wieder auf Erben mit dit juſammen zu kom⸗ 
menn laß mich:dich bitten, daß dir Dich nicht Länger 
um mid, 'grämen wolleft auf eine nungöttliche Weiſe. 
Ich unternahm diefe Reife, um dich wiederzuſehen, 
weil‘ ih) deine Betrübniß über meinen Verluſt 
kannte.“ Ich bin zut Seligkeit und Unſterblichkeit 
entrückt aus dieſer niedern, vergaͤnglichen Sphaͤre, 
und, außer um deinetwillen, Konitte ich nie wunſchen, 


zuruckzukehren, wiewohlich fo’ viel Gluck genoſſen 


hatte, als die Erde erlatibt, fo lange ich darauf 
weilte. Aber der Wohlſchmack und das Vergnügen, 
die wir An unſern himmliſchen Genüffen finden, iſt 
folher Art, daß wir allen Geſchmack für die irdifthen 
verloren: Haben. Dieß ift die Urfache, warum: fo 
Wenige geneigt find oder Erlaubniß haben, bie Erde 
wieder zu befuchen.“ 

" Da fie dieß gefprochen hatte, verfhwanb mein 
theurer himmliſcher Beſuch und Tieß mich zurhd 
von Dankbarkeit für die genofiene Gnade und mit 
einem Gefühl von: Freude und Hoffnung der künftigen 
Seligkeit, bad nie im: meinem Herzen vergangen if. 


So weit das Erxcerpt. Der zuletzt von der Er⸗ 
feheinung bemerkte Umftand iſt der Grund, warum 
in Geiftergefchichten mehr Grauenhaftes als Liebliches 
vdrkommt, obgleid, ber ſtunliche Menfch audy das 


Lieblihe aus bir Geiſterwelt ſchauerlich findet ,. weil 
e® ven anderer Natur fit, als die feinige undals 
die, ſo er lieben kann. Jedes Weſen liebt: une fein 
Gleichartiges. Das. Auftyreten ber: Erfcheineubm 
fünbigt fid, wieder, wie gewoͤhnlichz durch Anregung 
des Gehörfiuned an, aber. nicht. durch . Arachen, 
Schlurfen, Werfen ober Boltern, wie bei den Un⸗ 
feligen und Unruhigen, fondern durch ein aumuthiges, 
zartes Befäufel (vgl. 1. Kön. 19, 12), dad aufden Hörer 
einen feierlichen Eindruck macht. Heeraus läßt ſich 
eine- Eharakteriſtik der Geiſter und ihres Suftaudes 
entnehmen. Was ˖dieſe Selige von dem obern Reich 
der Dinge ausſagt, bat das Geprage der Glaubwür⸗ 
digkeit, und. es liegt darin :eine Kraft freundlicher 
Ermahsung zum Ringen nach dem Kleinod des himm⸗ 
lifchen Berufs, wie nicht leicht ein irdifcher Prediger, 
deren viele dem Geifterwefen fo abhold find, fie beſſer 
zu ertheilen im Stande ſeyn möchte. Wenn die Ers 
(heinung von neu erſchaffenen Welten redet, fo fragt 
ſich, ob darunter materielle zu verftehen find, oder 
vielmehr foldhe, die dennoch nicht zur Wiederbefleis 
dung mit ihrem Leibe (erſten Auferftehung> gelangten 
Seelen der Frommen zum. Aufenthalte dienen, Wels 
ten: im ‚Geifterrmm; worüber anderwärts Ausſagen 
vorkommen *).. Daß ſie die Sprache der. Höher. Be 
feligten nicht völlig“ verſtand, iſt mertwürbig und 
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dentet auf eine große Mannigfaltigteit der Zungen 
‚der wenigftens ber Ausdräde ,. als gegenſtändlicher 
‚Bezeichnungen. Wenn ſie behauptet, daß, wenn auch 
Ale,’ die je hier auf Erden gelebt haben vber nach 
‚ eben werben, dort: hinkäͤmen, fie: fa wie Nichts 
unter der dortigen zahlloſen Menge ſeyn würden .: ſp 
müflen: hierunter- Engel? ode Seelen aus andekn 
Weltkörpern mitbegtiffen: ſeyn/ oder es wäre: noch 
Unwiſſenheit von ihr, indem die Zahl ber innerhalb 
6000 Fahren‘ auf. Erden: lebenden Menſchen fidy: in 
hundert und achtzig taufend Millionen and; drider 
berechnet, ‚von :weichen::Seit ſchon dei größtei Dheil 
abgelaufen tft, und deren Ende, oder wie weil ſich 
die Geburten über 6080 0 Sehe erftreden "werben, Aw 
bekannt iſt. IE J 


a. 





er. 
on . Tr Ba |; FaE Pr Pen 
"Doppelfegini 3 
on dem außer fich: ober. außer dem Leibe fepn, 
der wefentlicdyen Ekſtaſis der. Seele. (vgl. 3 Koeintß: 
43,.3. 3.), erzäblt-2. P. G. Duppad, Prebiger 
is Mebringen bei: Aichersichen ‚ur:.feinen „Materia« 
lien zu denen Unfichten - für; die. Erfahunngsferlän« 
funde 2c.“ (Hamburg 1802) im zweiten Stüd einige 
merkwäürbige Beilpiele aus eigener Erfahrunug. 
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Das. erite G. 135° ff.) gehört mehr unter bie 
Ahnungsträume; dad, ſehe man, was der Berfaffer 
zuletzt darüber fagt. Seine Erzählung ift dieſe: 
„Ungefähr in ‚meinem fiebenzehnten Jahre war ih 
bei meinen Eltern, als ein Bote von meines Vaters 
Bruder, ber bier in Mehringen, wo ich jebt bin, Pre 
diger war, die Nachricht brachte, daß diefer Frank 
wäre, und daß mein Vater ihn befuchen möchte. Es 
war im Sommer, zu einer Seit, wo dad Witb viel 
Schaden an den Früchten auf bem Selbe that, fo 
dab mehrere Hüter mußten gehalten werben, unb 
mein Bater felbit genäthigt war, die ganze Nacht 
herumzugeben, damit die Hüter nicht einfchlafen 
möchten. Er reiste fort und befahl mir, nad) feinem 
Ausdruck: bie Nachtrunde an feiner Statt zu machen. 
Ich mußte ed mehrere Nächte hintereinander then 
und warb endlich Außerft ſchläfrig. Ich mußte Bei 
dem Herumgehen allegeit über eine alte Dorfitelle 
und den dazu gehörigen Gottesacker geben. Als ich 
bier war, wurde id) fo müde, daß ich auch Peinen 
Schritt weiter gehen Eonnte; ich fehte mich nieder 
und legte ben Kopf auf einen Grabhügel — id) 
träumte: Ich kam bieher nah Mehringen in eine 
Stube der Pfarrwohnung, wo ich neben der Ihüre 
drei über einander gemanerte Side traf, und woräber 
ih midy wunderte. Nach mehr ald zwanzig Jahren 
befam ich den Ruf als Prediger hieher; ich war vors 
mals nie bier geweſen und befuchte jet, ehe ich 
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noch anzog, vorher die Wittwe. Sie empfing mid) 
in der Haysthüre, und ehe fie mid). no im ihre 
Wohnſtube führte, machte fie mir die audere Stuben⸗ 
tbüre auf; ich ſah hinein, umd ich war fchen darin 
gewefen; ich fand die drei über einander gemauerten 
Site, wie ich fie vorher im Traume gefehen batte; 
ich mwunderte mich darüber und hörte, daß es bie 
Dede eined Kellerhalfes war. Diefer Traum war 
mir zu feiner Seit darum merkwürdig, weil ich mir 
babei fchien zu fühlen, außer mir geſetzt und hier in 
Mehringen zu feun.“ — : Eine räumliche VBerfegung 
ber Seele im Traum gehört fidyer nicht‘ umter bie 
Unmöglichkeiten. Uebrigens hatte Schreiber Dieſes 
eine jetzt verftorbene ältere Schweſter, welde einige 
Zeit vor ihrer Verheirathung, ehe fie Braut wurbe 
oder wußte, wer ihr Gatte werden würde, im Traum 
die ganze innere Einrichtung feines Saufes ſah, in 
das fie nachher zu wohnen Fam, und das fie zuvor 
nie betreten hatte; fie wußte auch bis dahin wicht, 
was der Traum ihr bedeuten follte. 

Happachs zweite Erfahrung (S. 162) war ein 
Selbſtſehen nach einem Krankheitsanfall. „Ich lag 
einige Wochen,“ fagte er, „und war wieder in der 
Genefung. Ich hatte zu biefer Seit ſchon den Ruf 
zum Prediger nad, Alten bei Deſſau. Ich lag bes 
Nachmittags um vier Uhr auf meinem Bette auf 
dem Rüden, gerade ausgeſtreckt, im Schlafrock, daB 
ich mit dem Geſichte gerade nad der Stubenthüre 
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ſah. Ich lag in ben Gedanken, daß mir die Magd 
den Kaffee bringen follte — fchlummerte mitunter, 
und dachte nichts, von dem ich etwa hernad) hätte 
fagen tönuen, daß ich was gedacht hätte — und ich 
ſah mich felbft in meinem Scylafrod und in meiner 
Geftalt von meinem Bette weg langfam nach ber 
Stubenthüre hingehen. Ich dachte während biefes 
Akts ganz befonnen: Das bift du ja! das ift ja Fein 
bloßer Schatten! Bor der Thäre verfchwanb Bas 
Bild — ich glaubte ein leiſes Aufmahen der Thäre 
su bören, ſah aber, daß die Thüre zublich. Die 
Gage fiel mir ein, daß, wenn Jemand auf folche 
Weiſe fid) felbft febe, fein Tod fehr nahe ſey; aber 
weil ich mit dem Gedanken über den Tod, welchen 
ich für eine bloße Veränderung des Suftandes hielt *), 
ſchon berichtiget war, rührte mich die Erfcheinung 
gar nicht, fondern ic, erklärte fie mir als ein Spiel 
der Phantaſie, aus dem Gedanken, den ich natürlich 
damals gehabt hatte, daß ich von Raguhn weg nad) 
einem andern Ort ziehen wollte.“ 

Diefe Erklärung ift fo übel nicht; der Gedanke 
der Auswanderung von Raguhn Bann fi in der 
Hhantafie fo Icharf ausgeprägt haben, daß ihre In⸗ 
baberin, die Seele, in einem noch ſchwächlichen 
Körperzuftand und bei mangelnder Befonnenheit bed 


*) Diefer Puntt gehört zu dem elgenthamtichen Syſtem 
des Verfaſſers. 


» 
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Geiſtes ein fombolifches Verhiel machte, als wollte 
ſie in ihrem animalifchen Verlangen ſagen: So laffet 
uns von binnen ziehen! Gemeiner Schlaftraum wer 
es offenbar nicht, fondern wahrſcheinlich ein unbewuß- 
tes Austreten der niedern innern Perfönlichkeit in 
ihrer geiſtigen Nervenhülle. Der Schlafrod gehört, 
wie die ganze Geftalt, zu den Produkten des imagi- 
wativen, plaftifchen Seelenvermögens; bie Seele weiß 
nm das Ausfehen ber Perfon und ftelit es durdy die 
ihr eigene Magie volllommen dar. Es wäre eben fo 
vergeblich zu fragen, wie fie das kanu, ald,-wie ber 
Roſenſtock eine Roſe machen kann, und zwar obne 
allen Verftand, oder der Embryo feine. Glieder. Der 
Trieb ift der Verſtand und ber Künftler, und der 
wirkliche Verftand (das Hirnleben) hindert ihn nur, 
fein Erzeugniß zu entwideln, wie in obigem Ball 
volle Befinnung von Anfang die Erfheinung nicht 
zugelafien haben würde. 

Eine dritte DBegebenheit iſt die merkwuͤrdigſte. 
Hieruüber fährt Happach (S. 163) alſo fort: „We⸗ 
niger erklärbar aber war mir folgende Geſchichte, als 
ich nicht lange in Alten geweſen war. Ich pflegte 
ſehr früh aufzuſtehen. Ich hatte eine alte Magd, 
welche ein Muſter von Accurateſſe war in dem, was 
ihr befohlen wurde, und den ganzen Tag mit ſich 
ſelbſt nicht zufrieden war, wenn ſie etwas verſäumt 
hatte. Um drei Uhr mußte ſie mir Morgens den 
Thee bringen. Es war keine Dorfuhr da, meine 
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Gtubennge m nicht (m Stande, nah: mweine Taken, \ 
ubr, weiche ‚allein giyg, ‚hing. unter dem Gpiegel, j 
Penn die Magd erwachte und nicht wußte, was 46 
geihlagen Hatte, Bam ſie in meine tube, bolte die 
Zafepanußr, ‚wonach, fie ſich aber nicht ſelbſt richten 
konnte, brachte fie mir. an das Bette, und ich mußte 
ihr ſagen, was es geſchlagen bette. Wenn es Mond 
ſchein war, kam fie ohne Licht, weil fig wußte, daß 
ich ohne dieß die Uhr befchen und Ihr Vefheid geben 
tonnte. Gewoͤhnlich, wenn fie. kam, hörte ich fie 
ſchon vorher und war munter. ‚Gined Morgens war 
ich ſchon aufgewacht — ich bäxte nichts anf einmal 
kam ſie zur Stube herein; ich, Dachte ‚..fle kaͤpe anf 
deu Strümpfen, weil.ich fie nicht gehaͤrt hatte. Gie 
ging nach dem Spiegel, holte. die Uhr, welches ich _ 
Alles fah.. und fam auf mein Bette wu. Gie batte . 
ihre völlige Geſtalt und zeigte ein. ganz "analoged 
Weſen, ‚wie fie ed ſonſt in dieſem Fall hatte; ‚dad 
fiel mir. Etwas auf, wovon ich felbft nicht wußte, 
was es war, und auch nicht weiter. darüber. Dachte, 
Sie war meinem Bette fo nahe, daß ich mich auf- 
richtete, um die Uhr in die Hände zu nehmen. Sie 
wendete fich aber weg nach der Ihüre au; blitzſchneli 
ſchien fie einen Sejtengang nach dem Spiegel zu 
machen, blieb „aber. auf ihrem Weg nach ber Thuͤrg 
zu. - Deutlich. härte ich, daß fie ‚bie Thüre aufs unb 
zumachte. Schuell ſprang ih) ans dem Bette, mis. 
dem Gedanken, es wäre en anne ehe 
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gewefen. Im dem Augenblick, da fie bie Thäre aufs 
machte, rief ich fie bei Namen; fle antwortete aber 
nicht; und in dem Augenblid war ich auch aus dem 
Bette und hinter ihr ber. Ich rief, bekam aber 
Zeine Antwort. ine Schweiter lag mit in 

Stube; ich. ging zurück und glaubte, fie wäre ed’ ges 
weſen. Uber diefe fchlief und war nicht zu ermuns 
teen. Ich ging wieder zur Thür hinaus und bes 
fühlte die Schlöffer der Haudthären; fie waren zum. 
Ich wunderte mich; es fchien mir nicht möglich ges 
wegen zu ſeyn, daß die Magd nur die Hälfte auf bie 
hohe Treppe hinauf koͤnnte geweſen ſeyn, fo ſchnell 
war ich hinter ihr her. Sie ſchlief oben in der zwei⸗ 
ten Etage und hatte ſonſt einen ſo leichten Schlaf, 
daß ſie auf den geringſten Ruf antwortete. Ich ging 
hinauf, rief ihr mit einer ſtarken, unwiflig tönenden 
Stimme zu. — und nur erft, nachdem ich dieſes 
etlihemal wiederholt hatte, holte fie fehr' tiefen 
Athen, war, als wenn fie ſich felbft nicht hätte zu⸗ 
rechtfinden können, und antwortete. Ich war genug 
bei mr; um ihr alſo Beine weitere Verlegenheit zu 
machen denn fie war feft im Gefpenfterglanben, fürdy« 
tete fi) aber nicht), ſagte ich ihr blos: Macht mir 
Thee; und ging: fort. Ich war mir hiebei Alles fo 
lebhaft bewußt, dachte und handelte fo frei, "daß ich 
mir unmöglic fagen konnte: Du haft dich getäufcht. 
Was nun aber meine Aufmerkſamkeit nod) mehr auf 
ſich zog, war Folgendes: Won nun an- gemöhnteich 
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‚ wenn ich fle hörte kommen und fie bie Thäre 
achte, fie bei Namen zu rufen; und ffe antwors 
Gewoͤhnlich war fie ſchon in ber Küdye gemefen, 
: fie fam; nad einigen Tagen börte ich fie von 
ſreppe herab und gerade in meine Stube kommen. 
machte die Thüre auf, ich ſah fie, ich rief ihr 
ıber fie antwortete nicht, fondern machte wieder 
mb ich hörte fie nicht weiter. Ich horchte einige 
nblidte, börte nichts, ftand auf und rief ſie; 
fle antwortete nicht, und ich ließ es babei bes 
en. Nach einigen Tagen fagte ich ihr des 
b8: DBerfchlaft ed nicht, daß Ihr mir den Thee 
echten Zeit bringet. Ich war etwa noch eine 
de auf; Faum aber hatte ich mich niedergelegt, 
rte ich fie Eommen. Gie machte die Thüre auf, 
beein, ich ſah fie, rief fie an; — ſie machte die 
e wieder zu, und id, hörte nichts weiter. Gie 
e wohl noch drei Jahre bei mir, und ich babe 
Erfcheinung über hundertmal gefeben und wurde 
ing; fobald fie meinen Dienft verlaffen hatte, 
es anf. Merbwürdig war ed mir, daß die Er⸗ 

ung ſich nach gewiffen Umftänden befonders mos 
ste. Ich veränderte bald meine Schlafftelle, fo 
ch eine andere im Winter, und eine andere im 
mer batte. Der Anfang der Erfcheinung war 
bem-- Winter und dauerte auch gleichfärmig im 
es und im Sommer fort. Im lebten Sommer 
da ich durch einen andern Umitand veranlaßt 
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ward, des Nachts. meine Thüre zu verſchließen, fchlief 
ich auf meiner Stubierfiube, in der oberſten Etage, 
und die Magd fhlief in der unterſten. Wann id) 
gu Bette ging, ſchloß ich meine Thüre ab, und legte 
den Schlüffel außen ‚in- dad. Kamin an einen nur ihr 
bekannten Ort. Nun hörte ich fie Die Treppe herauf⸗ 
fommen, dad Kamin Öffnen, den Sclüffel in das 
Schloß ftedden und aufichließen und aufklinken, bie 
Zhüre aufs und zumachen. Ic fchlief in ber Kam⸗ 
mer und Fonnte fie alfo nicht durch die Thüre im 
die Stube eintreten fehen; fie Eam.aber big an bie 
Kammerthür, weldye gewöhnlich offen war, daß ich fie 
nun ſah. Hatte ich die Kammerthür zugemacht, welches 
felten geſchah, fo machte fie auch diefe auf. Oft, aber 
. nicht immer (wenn ich fie anredete, ging fie zwar gleich 
zurück, und ich hörte fie die Stubenthüre zumachen), 
hörte ich den Schlüffel beraugsgiehen und in das Kamin 
legen — mandymal auch nur das Kamin zumachen. 
Ich ward des Dinges nad. und nach fo-gewohnt, daß 
fidy die Neugierde völlig dabei vergaß, und mir nur 
der Sinn blieb, Darüber zu forfhen. Ich bemerkte, 
wenn fie bis an die Kammerthür fam, daß mir bie 
Frage: Was wollt Ihr? oder ihr Name oft unwills 
kuͤrlich entfuhr, ob ich mir leid bewußt war, daß 
nicht die gerinafte Furcht in meinem Gemüthe war. 
Auch wenn id, fie hörte die Treppe heraufkommen 
und dad Kamin Öffnen und mir vornahm-, bis willft 
fie ganz nahe zu dir herankommen lafien, entfuhr 
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dr dergleichen Frage; und nur enchmah wenn ich 
ih; ganz in meiner Gewalt, hatte und ſle wicht 
agte ; trat fie zur Kammerthür herein; ſobald ich 
tip aber aufrichtete, um: fie recht anzuſehen, wi“ 
re yeröd. Bei biefem WUufrichten wäre nun ber 
mnet Außerit wichtig geweien, worauf ich aber da⸗ 
mis, weil ich den Zuſtand zwifchen Eichlafen uud 
Jachen von bem des Träumens nicht. unterfchieb"), 
iß ich ‚bemerkte, wenn idy mich aufgerichtet hatte 
sb:nach diefem Aufrichten eine andere Lage in dem 
ette nahm, als ich erſt hatte, da ich mic, nieht 
gte, ich mich nach einiger ‘Seit: manchmal ſelbſt 
usnberte, daß ich doch wieher fo lag, wie ich. wich 
iedergelegt hatte, ungeachtet ich es mir bewußt 
ar, daß ic nach dem Aufrichten eine andere Lage: 
nmommen hatte. Ueber biefen .eingigen Umſtand 
unte ich mit mir felbit nicht einig werden und 
ieb doch immer geneigter, Alles für einen foge - 
unten ſehr lebhaften Traum zu Halten, ob min 

eich meine eigene, fo unleugbare finnliche Erfahrung 
was Mehreres zu fagen fchien. 3. E. in der erfien 
it, wann id) aufitand und der Ericheinung nach⸗ 
ng, verichloß ich einmal, da ich wieder aurAdging, 





" Hier fehlt offenbar: „nicht aqtete.“ Die ganze 
Periode aber bat etwas Unklares, vielſeicht Mangels 
haftes. Ueber den Zuftand zwifhen Schlafen und 
Wachen redet der Verfaſſer anderwaͤrts. 


meine Stubenthür und nahm den Schläffel mit mir 
in die Stube, um mich felbit des Morgens zu über: 
geugen, baß ich nicht geträumt hätte; und die Thäre - 
war des Morgens auch noch ordentlich verfähloffen, 
und der Schlüffel lag in ber Stube, wo ich ihn bes 
Nachts Hingelegt hatte. Der Umſtand blieb mir 
and merkwürdig, daß ich immer mit Veſonnenheit 
- unterſchied: die Erfcheiming war nicht. wie ein ge⸗ 
wöhnlicher fefter Körper, hatte aber übrigens ben 
Schein, wie einem ein gewöhnlicher menfchlicher 
Körper in feiner Kleidung ded Nachts vorkommt, fo 
daß von biefer Seite Bein Zweifel blieb, es fey eine 
wahre menfchlihe Geſtalt. Uebrigens war ich, 
ſonderlich in der letzten Zeit während dieſer Erfah⸗ 
rung, fo gefund, daß ich weder vor: noch nachher ges 
funder gewefen bin. Weil ich nun aber felbft nicht 
wußte, was ich aus der ganzen Geſchichte machen 
fote, ich für keinen Uberglänbigen wollte gehalten 
feyn und auch Feinem Andern Gelegenheit zu aber 
glänbigen Borftellungen und Gedanken geben wollte, 
fo behielt ich da8 ganze Ding für mich und fagte 
feinem Menfchen etwas davon, als einem. Bruder, 
von dem ich wußte, baß er furchtlos war. Ich bat 
ihn, die Erfahrung mit mir zu machen und ſich bei 
mir in mein Bette zu legen. Sc fagte ibm, wenn - 
ich der alten Magd fagen würde, fie follte uns mor⸗ 
gen fehr früh weden und es ja nicht ver 
fhlafen (denn wenn idy ſolche Beftellung auf diefe 
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Art machte, fo Sam fie richtig allemal etwa eine 
Stunde nachher, als fie fich niedergelegt hatte, manch» 
mel and, zweimal), fo würde fle richtig erfcheinen; 
aber er hatte Feine Ruft, die Sache durch eigene Er⸗ 
fahrung zu prüfen. Weil ich mich nachher glaube 
überzeugt zu haben, daß ich die Erfcheinung in einem 
Suftande zwifchen Schlafen und Wachen gehabt babe, 
fo würde er, wenn er auch bei mir geichlafen hätte, 
doch nicht eben bie Erfahrung haben machen konnen, 
die ich machte; es fey benn, daß er mit.mir gu 
gleicher Seit in einem gleichen Suftande geweſen 
wäre. Dieß wird klarer werden, wenn ich ‚ein anders 
mal biefen Punkt genaner und beſtimmter auseinander 
feen werde; was ich aber auch fchon darüber vorher 
gefagt habe, daß zu folder Erfahrung eine beſondere 
törperlidhe Dispofition gehört, wird dem, ber darüber 
weiter benten kann, auch fchen zureichen, fich dieſes 
heller zu machen. Ich ließ nun die Sache dahin 
geftellt fen. Als die Magd weggezogen war, hörten 
bie Erfcheinungen auf; inzwifchen war ich doc nad 
aufmerkſam, zu erfahren, ob ſolche Erfcheinungen allein 
in mir ohne eine Veranlafiung von Außen ihren Grund 
gehabt hätten. Ich befam eine andere and) betagte 
Magb und fete fie in gleiche Umſtände, worin jeme 
gewefen war. Sie mußte früh auf feynz ic, fagte 
ihr manchmal, dab fie die Zeit ja nicht verfchlafen 
möchte ; ich fagte ihr dieß manchmal an einem Abend 
zwei und dreimal, daß file manchmal wohl unwillig 
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antwortete und fagte: Ich werbe ed ja micht ver⸗ 
fdylafen. Ich legte mich mit dem Gebanten nicher 
uud .war nicht nur aufmerkſam, ſondern gleichſam 
geipannt darauf, ob fie nicht auch ein ſolches Nacht: 
fpiel geben würbe. Aber niemals ließ fie dergleichen 
Etwas von ſich merken. Diefer Umſtand war mir 
aun allerdings merkwürdig, doch konnte ich nad 
meiner damaligen Denkübung zu Beiner Beſtimmung 
Sommen ; ich blieb fEeptiich, doch immer mehr geneigt, 
die ganze Sache auf dem Felde ber Phantafle zu 
laſſen, als eine Realität barin finden zu wollen.® _ 

So weit ber Berfafler. Bei der Erklärung biefer fon 
berbaren Thatfache drängen ſich viererlei Möglichkeiten 
auf. Erftlih bloſe tränmerifche -Selbfteinbildung; 
Dagegen fprechen bie angeftellten Verſuche, bie äftere, 
felbft regelmäßige Wiederholung, und enbdlich ber 
Ausgang der Geſchichte. Zweitens, daß bie alte 
Magb eine körperliche Schlafwandlerin gewefen ; dieſes 
it um fo unwahrfcheinlidher, als der Verfafler gar 
nicht darauf verfiel, ob er gleih auch von biefem 
Suftand oder der Krankheit bes Nachtwandelns eine 
lebendige Erfahrung an einem der beiden Kuaben ges 
macht hatte, zu denen er nach feinen Univerfitätd« 
jahren ald Erzieher gefommen war (f. S. 154 ff.). 
Drittens ein pudender Dämon, ein nedifcher Geiſt, 
welcher die alte Magd vorftellte; zu dieſem brauchen 
wir nicht unfere Suflucht zu nehmen. Viertens end» 
li, ein Doppelfeyn, ein feelifches Austreten ber 


gewiffenhaft dugſtlichen, um bie eingefchärfte und 
doch fo ungewiſſe Weckſtunde befümmerten, alten Per⸗ 
‘fon, bie anf biefe Weile, durch Sorge und Bewohn- 
beit, bei lebendigem Leibe ein gutartiges Geſpenſt 
wurde; und bafär fprechen alle Umſtände. Bas 
Happach von ber nöfhigen Eörperkichen Dispofition 
zur Wahrnehmung folder Erfcheinungen und von dem 
Suftand zwilhen Schlaf und Wachen (intersomnium) 
fagt, iſt ganz recht; eben diefer Zuſtand ift ein ani⸗ 
malifcher , vom befonnenen: Geift nicht. bebersfchter, 
and disponirt gu folchen Wahrnehmungen, indenn tr 
Die. Seele dead Wahrnehmenden außer Bereich mit 
der Außenwelt und in verwandticaftliche Beziehung 
zn dem feelifhen Gegenitand feht. Der Menſch lebt 
alsdann „wicht im Gehirn, fondern auf ber Der 
grube“ und hat doch noch einen Theil feines Bewußt⸗ 
ſeyns, vermöge deſſen ee Wahn und Wirkidytsit 
untericheiden Bann, mehr wenigftens als im Traum, 
und nur das Eoma bei Kranten macht hierin -eine 
Ausnahme, obue daß auch hier bie objektive Grenze 
(charf zu ziehen ift. Es wird nicht nöthig ſeyn, zum 
Beweis unferer Annahme alle einfchlagende Momente 
u wieberbolen. Einiges iſt nicht klar; daß bag 
Phantom beim .erfien Mal wirklich die Uhr unter 
dem Spiegel holte, möchte nicht anzunehmen feyn, da 
es fie nicht wieder binhängte. Daß diefe eritere Er⸗ 
heinung mit dem Winter eintrat, ftimmt zu ber 
Ungewißpeit der feftgefegten Morgenſtunde in biefer 


Nahredzeit, welche is Semmer bar Zag angeigte. -' 
aber einmal der erſte Uustzitt;geflächen, fo w 
er auch im. Sommer festgeisht,: bin Upine des 2 
was hetzt effen. Die Gerle im. ie. TReswen! 
toante auch ‚börperiich :mizken,, "Bad: Wufe. une 
‚machen. der Thaͤrer, ber Gebe Dei Mibiil 
‚tonnte.fo weſentlich ſeyn, als dab Hichase Rinfät: 
das doch anfangs nicht Eitatt Katie. Bebentenb 
-unfere Erklärung ift ber tiefe Schlaf, ‘in weibe 
Die fenfe:fo leacht euwedibare Vagd: Seimsserften ti 
an,’ wo er in iger Kanimer . nachgiag. Die E 
war Dies: och Saum in pe Behlufe suthligsfeikt 
mußte fi erſt wicher in vollen WBelig:ber: Dig 
ſetzen, deren Thatigkeit das wache Leben: "Tabl 
fie erholte ſich wie aus eines Todesſchlummer. 
Sau aber hiernach an dem Erſcheinen von Sterl 
*57 son wirklich Abgeſchiedenen zweifeln 2 : 
Bon biefem letztern, und wicht eigentlich 
Doppeikeyn, handelt Happach nach ſeiner? etwas 
volliſtändigen Theorie, die burch aenere Erfaͤhrnun 
einen Zuwachs an Material zum Fortbauen erthal 
bat. Indeſſen liefert er in einer andern - che 
„cher die Beſchaffenheit des Pünftigen Lebent:y 
dem Tode, aus Anſtcht der Natur“ (Dudufiud 
4809), auch Beiſpiele für die Sache, wovon wir Tel 
Das erfle (©. 100) iſt aus dem Mufenme: 
Wundervollen und heift fo. Iſaak Walton erg 
in ſeiner Lelrusdeſchreibung des Doftol Donna, 'd 
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als der Iehtere ſich mit bewr.Befandten des engliſchen 
Königs Jakob, dem Lorb Hay, zu Paris aufgebalten,: 
ihm feine Frau daſelbſt erfchienen fey, ob dieſe gleich 
wegen ihrer Schwangerichaft zu London geblichen war. 
Zwei Tage nach feiner Ankunft zu Paris blieb Dr. 
Donne in der Stube allein, in welcher er mit Herrn 
Robert und.einigen andern guten Brennden zu Mits 
tag gefpeist hatte. Nach einer halben Stunde ging 
Hr. Robert wiederum in dieſe Stube und fand feinen 
daſelbſt allein gelaflenen Freund in einer fo anffallen« 
den Unruhe, daß er fich ſogleich nach der. Urſache 
dieſer fo plöglichen Veränderung in den Geſichtszügen 
ded Dr. Donne erkundigte. Diefer blieb eine Zeitlang 
ſprachlos; endlich aber erwiederte er, es babe etwas 
geſehen, das ihn ganz außer fich geſetzt habe. Geine 
Frau fey -zweimal.in ber Stube vor ihm vorbeige 
gangen, und haben ein todtes Kind in ihren Armen 
getragen. Robert ſchickte fogleicdy einen Bedienten 
nach England, um Nachrichten von dem Befinden ber 
Doktorin Donne zu holen; nach 12 Tagen langte 
diefer Bote wieder in Paris an und fagte, er babe 
die Doktorin Frank und betrübt im Bette angetroffen; 
fie fen nach einer fchweren und gefäbrlihen Nieder⸗ 
tunft von einem todten Kinde entbunden worden. 
Diefe Niederkunft war in der nämlichen Stunde ers 
folgt, in welcher der Dr. Donne feine Frau in ber 
Stube hatte bei ſich vorbeigeben fehen.“ — Wenn 
wis auch. die Möglichkeit annehmen, das Andenken 
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der Frau und die Harmonie der Gemüther babe: bei. 
dem Manne einen Gedanken erzeugt, welchen „bie 
Einbildungskraft verfinnliht und als Gegenitanb: 
verwirklicht“ habe (wohin der Verfaſſer des Aufſatzes 
im Muſeum ſich, wiewohl unklar, zu neigen fdheint), 
oder die andere, der Schubgeift, vielleicht gar ber 
böfe Dämon der Fran, babe fidy gezeigt und ihre Pers 
fon vorgeftellt; fo ift doch nach fo viel andern Bei⸗ 
fpielen des Doppelſeyns, dem Feine räumliche Berne. 
entgegenfteht, die Erklärung aus ihm nicht weniger. 
wahrfcheinlich. 

Es kommt bei 9. ein zweites, auch fonft bekann⸗ 
tes Beiflpiel (8.4105 ff.) hinzu, das aber billig in 
feiner Sammlung folcher Begebenheiten fehlen follte, 
das aus Wieland’ Euthanafla, von biefem ſehr 
redlihen Mann, (der bei den vielen Wunderdingen, 
womit fidy feine reiche Phantaſie vorzugsweife ber 
ſchäftigte, dem Wunderbaren, wenigftens feinen Schrife 
ten nach, nie eine reelle Seite abgewinnen. konnte), 
oder von feinem Wilihald, als unzweifelhaft beglau⸗ 
bigt. Die Gefchichte betrifft eine rau v. K., bie 
von Allen, die einen Sinn für die hohe Einfalt 
und Güte ibrer Seele hatten, verehrt, von Mann, 
Kindern und Hausgenoffen geliebt und von den Armen 
beinahe angebetet wurde, und bei dem Allen feit 
mehreren Jahren mancherlei zum heil feltfamen 
and unerklärbaren Sufällen unterworfen war. Sie 
flieg 3. 8. öfters mitten in der Nacht, ſchlafend ober 
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vielmehr träumend, aus dem Bette auf, Pleibete fich 
an, wanderte mit geichlefienen Augen im Hauſe herum, 
verrichtete allerlei Gefchäfte, und wenn.fie durch irgend 
einen Zufall, oder von ihrer Tochter (die aus vorfiche 
tiger Liebe fie zu beobachten unb zu hüten pflegte), 
erweckt wurde, wußte fie nicht nur nicht dad Geringfte 
von dem was fie yorgenommen hatte, fondern fühlte 
ſich auch unmittelbar darauf fo matt und Frank, daß 
fie ohne Hülfe kaum ibe Bette wieder zu erreichen 
vermögend geweien wäre. Auch geſchah es nicht 
felten ,„. daß fie, mitten unter den Ihrigen bei einer 
häuslichen Arbeit fitend, auf einmal in eine Ver⸗ 
zädung gerieth, worin fie kalt und ſtarr an allem’ 
Bliedern, des Gebrauch® aller äußern Sinne beraubt, 
und einer marmornen Bildfäule ähnlich, öfters ziem⸗ 
lic) lange beharrte, bis fie von felbit wieder in's 
Leben zurücktam, und zu erkennen gab, daß während 
diefes feltfamen Paroxysmus außerordentliche aber 
unbefchreibliche Dinge in ihrem Inneriten vorgegan« 
gen. Die Ihrigen wurden dieſes Sufalld nady und 
nach gewohnt, und warteten ihre Zurückkunft in bie 
Sinnenwelt rubig ab, zumal da Alles ohne fchlimme 
Folgen ablief, und fie während diefes wunderbaren 
Stiflftandes alles äußern Lebens unbefchreiblich herr: 
liche Dinge zu fehen und zu hören verficherte.“ — 
Alfo eine natürliche Somnambnle in zwiefachem Sinne 
des Worts, bald Nachtwandlerin, bald ekitatifch oder 
verzückt. Die eigentlihe Geſchichte aber lautet fo: 
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„Nahe am dem Orte, wo jene Dame fi gemöhnlid 
aufbielt, Liegt ein von dem fürftlichen Stift... abs 
haͤngiges Klofter von Benedictinernonnen, welches 
von dem jeweiligen Abt, als fogenannten Pater domus, 
aus der Zahl feiner Eonventnalen mit einem Probft, 
der über das Zeitliche des Klofterd die Aufficht Hat, 
und mit einem Beichtiger, ber die geiftlihen Anlie⸗ 
genheiten der guten Mädchen beforgt, verfehen wirb. 
Seit mehreren Jahren hatte ein gewiller Pater Caje⸗ 
tan (wie ich ihn nennen will, da mir fein wahrer 
Tante entfallen ift) die letztere Stelle verwaltet; ein 
Mann, der aus einer edeln nieberländifchen Familie 
ftammte, und feiner vorzüglichen Eigenfchaften, fo 
wie eines unfträflichen Lebens wegen, in allgemeiner 
Achtung ftand. Zwiſchen diefem und dem Herrn v. 
K., der ald Herr von ... ein Lehnsmann des befag- 
ten Klofterd war, batte fich eine vertraute Freund⸗ 
fchaft entfponnen, an welcher die ganze Bamilie um 
fo mehr Antheil nahm, du der Mangel au einer zu 
ihnen paflenden Gefellfchaft den Umgang mit einem 
Manne von fo vielen Kenutniflen und fo gefälligen 
Sitten (nichtd von feinem mufitalifhen Talente zu 
fagen) zu einem fehr fchägbaren Vortheil für fie 
machte. Kurz, Pater Eajetan ward der Freund vom 
Haufe, und des Unterſchieds der Religion ungeachtet 
von Allen nicht weniger geliebt, als ob er ein Glied 
der Tamilie gewefen wäre. ine geraume Zeit vor 
dem Ableben ber Frau v. K. wurde Pater Cajetan 
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von feinem Zürften nach Bellinzona verfeht, um auf 
einer dortigen Schule, die mit Lehrern aus feinem 
Stifte verfehen werden mußte, in der Mathematik 
und Naturlehre Unterricht zu geben. Da dieſe Trens 
nung dem wadern Benebiktiner und dem Seren und 
der Frau v. K. gleich fchmerzlich war, fo verfprachen 
fie einander, ihre Freundſchaft wenigſtens durch einen 
traulichen Briefwechlel warm zu erhalten, der denn 
auch zwifchen beiden Theilen ziemlid fleißig ge 
führt wurde. Nach Jahr und Tag fiel Frau v. K. 
in eine Krankheit, worüber die Ihrigen fich Feine 
forglihe Gedanken machten, weil fie die nämliche 


Krankheit mit eben denfelben Sufällen fchon mehrere 


Mal glücklich überftanden hatte. Sie allein dachte 
anders davon und fagte ihrer einzigen Tochter, bie 
damals fiebenzehn oder achtzehn Fahr haben mochte, 
den Tag und die Stunde, wann fie fterben werbe, 
ganz beftimmt voraus, dody mit dem ernftlichen Vers 
bot, Niemand, felbit den Vater nichts davon merken 
zu loffen. Diefer blieb auch ganz unbefümmert und 
zweifelte fo wenig an der baldigen Genefung feiner 
Gemahlin, daß er Bedenken trug, feinen Zreund im 
Bellinzona durd die Nachricht von ihrer Krankheit 
zu beunruhigen. Indeſſen war unvermerft der Tag 
herangefommen, an welchem Frau v. K. (ihrer Vor⸗ 
berfagung zufolge) fterben follte. Sie fhien fi um 
Vieles beſſer zu befinden, war fehr heiter und fprady 
mit ihrer Tochten (der einzigen Perfon, bie fie am 
Bloͤtter and Prevorft. 9. Heft. 8 
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biefem: Tage um ſich haben wollte) von ihrem bevor« 
ftebenden Tode fo gelaffen, als ob von einer Fleinen 
Fahrt nach 3. oder B. die Rede wäre, wandte aber 
doch. die wenigen Stunden, fo fle nach ihrem Bors 
gefühl noch zu leben hatte, dazu an, ihrer noch immer 
zwifchen Angſt und Hoffnung -fchwebenden Xochter 
eine Menge guter Kehren und Warnungen zu geben. 
Diefe fchöpfte aus der Lebhaftigkeit und Kreiheit der 
Bruft, womit die vermeinte Sterbende ſprach, immer 
mehr Hoffnung und erhielt dadurch die gelaſſene 
VFaſſung, worin die Mutter fie zu ſehen verlangte. 
Gegen Mitternacht endliy richtete ſich die Kranke 
anf und fagte mit einem ihr eigenen holden Lächeln: 
Nun iſt's Seit, daß ih gehe und vom P. Cajetan 
Abfchieb nehme. Mit diefem Worte legte fie ſich 
auf die andere Seite und ſchien in wenigen Augen: 
blicken fanft eingefchlafen zu ſeyn. Nach einer Eleinen 
Weile erwacht fie wieder, wendet fich mit einem 
Blick voll Liebe und Ruhe zu ihrer Tochter, fpricht 
noch wenige einzelne Worte und entfchläft auf immer. 
An eben diefem Tage und (wie es ſich in der Folge 
zeigte) in eben bdiefer Stunde faß Pater Eajetan zu 
Bellinzona in feinem Zimmer am Schreibtifch bei 
einer Studierlampe, mit Ausrechnung einer mathe: 
matiſchen Aufgabe, die er am folgenden Zage feinen 
Lehrkingen vortragen wollte, ernftlich befchäftigt und 
an uichts weniger als an feine Freundin denkend, 
von deren Krankheit ee nicht bie geringfie Kunde 
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hatle: Au rin Getenwand neben der Thuͤre) bes 
Zimmers bing ſeine: Pandore, em Inſtrument, baB 
er liebte und fegr geſchickt zu ſpielen wußte. Auf 
einmal höet er die Pandore einen ſtarken Kuall, alb 
ob der Reſonanzboden geſprungen wäre, von ſich 
geben. Er fährt auf, ſieht ſich um und erblickt mit 
einem Schauer, der ihn einige Augenblidie unbewen⸗ 
lich macht, eine weiße, der Frau: v. K: vollorumem 
gleihende Geſtalt, die ihn mit freundlichem Erkft 
anſteht und verfchwindet. Er faßt ſich wieber, ift ſich 
auf's deutlichfte.. bewußt, daß er wacht und die Ge⸗ 
ftalt feiner mebr ald dreißig Meilen von ihm entferns 
ten Freundin geſehen bat; er unterſucht die Pandore 
und findet den Reſonanzboden gefprungen; Er weiß 
fih eine fo fonderbare Erfheinung nicht zu erklären, 
kann aber doch die ganze Nacht durch den Gedanken 
nicht los werben, daß fie ihm vielleicht den Tod ber 
Frau v. K. angekündigt habe. Er fchreibt mit der 
nächſten Poſt an ihren Gemahl, erkundigt ſich mit 
einer Unruhe, deren Urfache er jedoch verfchweigt, 
nad) ihrem Befinden, erhält die Nachricht von ihm, 
daß fie eben in berfelben Stunde, da er die. Erfdyels 
nung hatte, geitorben fey, und entdect ihm nun im 
einem zweiten Briefe, was ihm in der nämlichen 
Stunde. begegnet war.“ — Binden ſich zwar viele 
aͤhmiche Gefchichten, fo ift doch eben diefes ein Beweis 
mehr für ihre Echtheit, welde Wieland von feinem 
füddentfchen Vaterlande her wiſſen konnte und nerbärgt. 
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&52 Ginfender erinuert fich babe einer andern, bia:er 
An: feiner Jugend öfters. .erzäblen hörte, einem: jet 
verſtorbenen Kanonikus bei einer katholiſchen Stifts⸗ 
firche betreffend, welcher ſehr Iuftigen Termperamsents 
war und in jüngern Jahren feinem geiſtlichen Stande 
nicht ganz gemäß mag gelebt. haben.: In biöfer. feiner, 
fröhlichen Zeit blieb er einft, wie ofters, Abends fpät 
‚außer dem Haufe; endlich: geht die Thärfihelle, Die . 
Mochin öffnet, leuchtet ihm Hinauf’in fein Zimmer, 
fett: ihm das. Licht hin und. wünſcht ihm eine gute 
Pracht, wundert fid) aber, daß er dießmal wider Ges 
-wohnheit fo ernft ‚und ftumm geblieben; denn er 
fprach Fein Wort. Als ſie ſich zu Bette .legen will, 
fchellt e8 zum zweiten Dal. Sie geht hinab, öffnet, 
und als fie eben erſtaunt fragen will, ob. ihr Herr 
denn wieder ausgegangen fey, Fällt er ihr mit der 
Grage ind Wort, warum fie denn. fchoen Licht auf 
fein Zimmer gefest habe, das er von der. Straße aus 
‚bemer£t hatte. Sie erzählt ihm, wie er ſchon einmal 
nach Haus gekommen fen, er eilt die Treppe. hinauf, 
und als er eintritt, ſieht er fein völliges Ebenbild 
Im Lehnſeſſel ſitzen, das aufſtehend um ihn herum zur 
Thür hinausgeht und verſchwindet. Daß hiebei weder 
‚eine ‚natürliche Illuſion noch etwa ein - fchergbafter 
‚Betrug Statt gefunden, beweist einestheils.die May), 
‚anberntheild der Umſtand, daß er von:da an auf 
lange Seit in Melandyolie verfiel, vermuthlich, weil 
‚er. .feisa bevorſtehendes Ende, erwartete..:; Indeſſen 


173 


erholte ſich ſein Muth wieder, ſcheint ſich aber ges 
mäßigt zu baden, und ſo hätte die Erſcheinung, die 
man hier wohl einem Schutzgeiſt zuſchreiben moͤchte, 
ihren Zweck erfüllt. . 

Was die zerſprungene Pandore betrifft, ſo mag 
Folgendes als Gegenſtück dienen. Ein Univerſitäts⸗ 
freund von mir, der nie Anzeichen glaubte, lag Frank 
in feiner Stubenkammer. Plötzlich that es einen 
Streich an die Thür eines innerhalb diefer Kammer 
befindlichen Berfchlags, wie mit einer Gerte, und zus 
gleich Iprangen drei Saiten von dem in der Nähe 
ſtehenden Bioloncell. Um biefelbe Zeit war in ber 
Heimath fein Vater geftorben. 

Ein Freund ſchickte mir einft ein gefchriebenes 
Blatt mit mehreren bier einfchlagenden Berichten, 
die er „Beiträge zur Seelenkunde“ betitelte, und die 
fämmtlich hier ihre Stelle finden können. 

4) „Die Köchin im Schwefterhaufe zu Ebersdorf, 
im Fürftentbum Reuß⸗Ebersdorf, wirb im Garten 
beim Körbel: oder Schnittlauchbeet geſehen, wenn fle 
am Kochherd ſteht und mit fehnlihem Verlangen dieſe 
Kränter zu haben wünſcht. Sie pflegt dann zu lachen, 
wenn man ihr fage: Nun, heute haft Du wieder einmal: 
beim Körbel geftanden!“ — Auf die Wichtigkeit des 
DBerlangens kommt offenbar nichts an; fie ift relativ, 
und einer Köchin mag ber Körbel fo wichtig feyn,- 
ale einem, dem Einſender bekannt gewefenen, jetzt 
verfiorbenen fleißigen Gelehrten. fein. Schreibtiſch, 
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habe er einen wohlhabenden Bürger von Uelzen in ſeinem 
Barten fpazieren dehen ſehen. Er babe ihm einen 
guten Morgen geboten, aber keinen Dank erhalten, 
und habe fich darüber fehr gefräntt gefühlt. Seine 
Empfindlichkeit habe ſich aber in Erſtaunen verwans 
delt, ald er bald darauf eben biefen Bürger von’ ber 
Stadt her auf fich zukommen geiehen habe, mit der 
Anrede: Nun, habt ihr euer Bohlen wieber auf mei⸗ 
ner Weide gehabt?“ — Es wird zwar biebei ber 
merkt, daß der Bleifcher ein Freund von ftarten Ges 
tränfen gewefen ſey; indeflen möchte bieß Leinen 
Unterfchied machen, zumal, da von Gefihten am. 
frähen Morgen bie Rede ift, wo der Mann ſchwerlich 
betrunfen war, und da jene Liebhaberei felbit den 
Nerven eine .fo abnorme Spannung geben kann, wie 
eine Krankheit, welche für bie Wahrnehmung außers 
finnlicher Gegenftände empfänglich macht. ' 
yo 


Ternered DBeifpiel von Doppelfeyn oder 
Heraustreten aus fi felbft. 


Mein Breund, der verftorbene Direktor des Gerichts⸗ 
hofs zu Um, Herr von Pfizer, erzählte mir aus 
einer, wie er mich verficherte, ganz authentiſchen 
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BÜHNE" folgende Betztwendeit, bie ich um fo’ lieber 
if nacherzaͤhle, je proſaiſcher bie fie begleitenden 
Umftände find, und je wahrhaftiger er in jeder Be 
nNehling felber war. 

Ein würtenibengifcher Oberamtmann, deffen: Pas 
min’ mir mein Freund zwar nannte, den idy aber 
vergeffen Yabe, war ein großer Liebhaber von Büchern 
und hatte ſich nach und nach, namentlich im juriſti⸗ 
ſchen Fache, eine bedeutende Bibliothek angelegt. Ein 
Sohn von ihm, der in Tübingen die Rechte ſtudirt 
hatte, war nad, Göttingen gegangen, theild um dort 
noch⸗ einige Vorlefungen zu benutzen, theils aber auch, 
und’ zwar vorzugsweiſe, um dort, wo die Buͤcherquellen 
fo reichlich Mießen, eine Differtation: zu fchreiben. ' @r 
war ſchon weit-iii dieſer feiner. Arbeit vorgerückt, als 
er ſich einer feier -gelefenen Monographie erinwerte, 
von der er in feiner Differtation Gebrand) machen zu 
müffen glaubte. Da er diefelde aber auf der Göttinger 
Bibliothek nicht vorfand und ficher vorausſetzte, daß 
er ſie in der Bibliothek ſeines Vaters kennen gelernt 
babe, ſchrieb er dieſem und bat ihn dringend, ihm 
diefelbe fü bald als immer moͤglich zuzufenden, indem 
die erfehnite Vollendung feiner eigenen Schrift von 
der Einſicht jener Monographie allein noch abhänge. 
Der Bater ſuchte nicht blos in feinen Katalogen, 
fondern auch ;in- den Fachern, wo fie. ihrem Gegen⸗ 
flande nach hätte aufgeſtellt ſeyn follen, emſig darnach, 
aber, after: angewandten Mühe ungeachtet, immer 
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vergrblich. Davon ſetzte er den Gohs in Kenntnis 
und äußerte dabei. bie Vermuthung, ev, der Sohmn, 
muͤſſe das verlangte Buch irgendwo anders ,. als. bei 
ihm gefeben haben; er möge fich daher uur.näher he⸗ 
ſinnen, wo er ed. allenfalls gefunhen haben könne, er 
werde dann. gerne da, wohin ihr fein: Gebächtuiß 
führen .werde,. weiter nachforfchen. .. Einige. Zeit 
darauf, nachdem biefer Brief nach. Göttingen abge⸗ 
gangen war, arbeitet der Bater in feiner Bibliothek, 
Er erhebt ſich von feinem Sige, um aus einem ihm 
im Rüden ſtehenden Repoſitorio ein Buch zu holen. 
Zu biefem ſich hinwendend, erblickt er feinen Sohn 
vor einem andern, im Begriffe, ein im beträchtlicher 
Höhe befindlidhes Buch, an Ras er: ſchon die. Hand 
gelegt hatte, herabzulangen.. . „Mein Sohn, wo 
kommſt denn du her?“ ruft der überraſchte Bater. 
Indem er näher zu ihm hintritt, ‚verichwindet der 
Schemen des Sohnes urplöglih. Sofort greift ber 
befonnene Vater au die Stelle, an welcher. er die 
Hand feines Sohnes gemwahr worden war, und — 
das von dem Sohn fo dringend verlangte Buch liegt 
in ber feinigen. Er fendet es fofort nad) Göttingen 
ab, allein im Wechfel mit biefer Sendung erhält er 
son feinem Sohne einen, von. biefem an bemfelben 
Morgen defielben Tags geichriebenen Brief, in wels 
chem er ihm, als Antwort auf feinen früheren Briet, 
genau bie Stelle bezeichnet, au welcher er bie Mono 
graphie zuverläſſig finden werde, Es war biefelbe 


‚Gtehe, Air Ün ſam dar Sqenen des Sone⸗ * 
zeigt hatte. 

Dieſes einfache reigniß bietet ein (einher (eb 
fhweres Probier zur Löfnug dar, weiche jedoch dem⸗ 
jenigen wicht. allzuſchwer fallen dürfte, der über bie; 
vom. ber Scherin von Prevorft aufgeftellte und von 
Profeſſor v. Eſchenmayer weiter ausgebildete Theorie 
des Sufammenhangs bed Körpers, der Seele und 
des Geiſtes mittelft. des Nervengeiftes reiflicher nach 


seat bat. 
Wangenheim. 


Mertmärbiges zweites Geſicht. 





Man fchreibt ung aus Paderborn aus ficherer Quelle: 

„Man hatte in einer, eine Meile von Paderborn 
entlegenen Ebene, unweit vom Städtchen Salzbotten, 
ein Lager von großem Umfang bemerkt und Truppen 
von allen Gattungen in daflelbe ziehen fehen. Nicht 
eine, fondern-dreißig Perfonen, hatten zu berfelben 
Zeit diefelbe Wahrnehmung gleihförmig in allen 
Umftänden. 

Da bie Erſcheinung aber nur ein Luftbild war, ſo 
hielt man fie für eine Vorbedentung kriegeriſcher Be⸗ 
gebenheiten; jetzt aber, nach mehreren Jahren, ift 
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Yurch:.bie vor : einigen Monaten: bet ſtattgehabke 
Revue, wo 20,000 Mann mandvrirten, Ü Aues genau 

in Erfüllung gegangen. . 

Die Wahrheit biefes Vorausſehens von breibig 
Perſonen iſt ganz beſtimmt, und dieß ſollte faſt dafür 
ſprechen, daß dergleichen Erſcheinungen nicht lediglich 
ſubjektive find; denn es läßt ſich nicht denken, daß 
dreißig Perſonen zugleich in demſelben Momente und 
in denſelben Räumen dieſelben von ihrer. Phantaſie 
geſchaffenen Bilder ſehen. 

Uebrigens wird die gleichzeitige Wahrnehmung 
eines zweiten Gefichtes von mehreren Perfonen, ja 
aud) von Pferden und Hunden, wie man das and 
bein Benehmen berfelben , fchließen muß, ud Her 
nicht felten von glaubwürbigen Perſonen verfichert.“ 

Paderbon, den 25. Oktober 1856. 





Weber Erſche inung en: on 
Auus einer brieflichen Zuſchrift. 


⸗ } 





Schon längft bin ich theoretiſch vom ber Röglicheit 
und ſelbſt Wahrfcheinlichkeit ſolcher Erſcheinungen 
überzeugt geweſen, ohne daß id) gehofft hätte, Daß 
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diefe Ichtern auch ˖ dem beobadhtenben Shine ſo 
nahe und handgreiflich würden bargeftellt werben 
Hnnen, wie biefed durch Ihre Bemühungen ges 
ſchehen if. Um an diefe Phänomene mehr theore⸗ 
tiſch glauben zu innen, muß man die Ueberzen⸗ 
gung. haben, daß der Menſch micht blos aus Leib 
md Geele befteht, wie Viele annehmen , fondern 
daß in ihm noch ein drittes Princip waltet, welches 
men Spiritus, nvevuer, Geift nennen Bann, und wels 
ches dereinft in ber Geifterwelt eben fo vorzugsweife 
dad Drgan ber Seele ader der geiftige Leib nach dem 
Apoftel Paulus, fo wie ber mehr körperliche Leib das 
Drgan ber. Seele und des Geiftes in dieſer Welt ift. 
Kür diefen geiftigen Leib ift der Todestag in dieſem 
Leben ein wahrer Gebnrtstag für dad andere Leben, 
an welhem er ſich eben fo von der Gefangenfchaft 
des Leibes loswindet, wie Das neugeborne Kind fich 
in feiner Geburteftunde von den Banden, welche das⸗ 
felbe in feiner Mutter Leib feftgehalten haben, frei 
macht. Go wie ed aber unzeitige Geburten für die 
ſes fublunarifche Leben gibt, fo gibt es auch foldye 
für das Fünftige Geifterleben,, und wie unreif auf 
diefe Welt gefommene Kinder, wenigſtens theilweife, 
noch eine Urt von Fötusleben durch fortwährenbes 
Schlummern ıc. fortführen und, wenn fie Bewußt⸗ 
ſeyn Hätten, fidy bis zur gehörigen Stunde in ben 
möütterlihen Schooß zurücfehnen würden, fo ſcheinen 
iene wohl faft durchgängig durch ihre eigene Schuld 
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unzeitig gebliebenen Geburten ber Geiſterwelt ent⸗ 
weber freiwillig ſich zurüc zu ſehnen in diefe Welt, 
wenn anders freier Wille neben hoͤchſter Erniebrigung 
und Sklaverei beſtehen kann, weil ihr Geiſt in feinen 
Unreifheit für die aubere Welt noch mehr von biefer 
Welt angezogen wird, als von jener, ober, weil fie, 
wenn fie auch gerne wollten, fidy nicht fo leicht los⸗ 
machen konnen von ben Banden der Sinnlichkeit und 
der Berfchuldung , in welche fie ſich in diefem Lehen 
verftrickt Haben und nun freiwillig in dieſen Banden 
gurückgehalten werben. Daß ein folder weder zu dies 
fer noch zu jener Welt paſſender Geiſt noch bis zu 
einem gewiflen Grabe phyſiſchen Geſetzen unterworfen 
iſt, iſt wohl nicht zu bezweifeln; er ift ja nuch das, 
was von diefer Welt mit in die Seifterwelt übergeht 
und dort an die Stelle des Leibes tritt; und daß 
einen ſolchen Geiſt nady einer Wohnftätte und nad 
einem Organ für biefe Welt gelüften mag, je nady 
dem er Gelegenheit dazu findet, fcheint mir ebeufalls 
gar nicht unwahrfcheinlicy zu feyn, fo wie auch: von 
einem Geifte, welcher ſich vor der Geifterwelt fürdy« 
tet oder von berfelben zurückgeſtoßen wird, eben nicht 
- viel Geiftreihhes und Erbauliches zu erwarten ſeyn 
wird, was den Gegnern der Sache fo anftößig ift. 
G6Gs if allerdings möglich, daß, wie ed auch Bei 
dem animalifhen Magnetismus nur zu häufig bey 
Fall geweſen ift, auch anf diefem nenen Belde ber 
Wiſſenſchaft allerlei Zäufchungen und Ausartungen 


ftattfinden werden, „gegen welche: mau fehr auf der 
Hut wird ſeyn müſſen, ‚indem ſich früher oder fpäter 
manche Unberufene ald Benbachter und zu Beobach⸗ 
tenbe:.. berbeibrängen werben; übrigens zweifle ich 
nicht,, Daß dieſes von ‚Ihnen zuerft fo muthig und, 
man derf wohl ſagen, mit fo überrafchendem Erfolg 
angebaute Feld, diefer lange brach gelegene Neubruch, 
‚ feine Fruͤchte für die Wiſſenſchaft und das Leben 
tragen wird. Die Hauptiache wird ſeyn, mit kluger 
Vorſicht in der Sache voranzufchreiten, übrigens aber 
kei allen Anfechtungen von Außen ruhigen Gleidz 
muth unb Brieden in der Seele zu bewahren, ohne 
weiche Erin Gebeiben in unferem Thun und Tre 
ben ilt. X 


Ein Wort über das Hellfeben, 
von einem Seidbenweber, 
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Nachſtehende merfwürdige Worte über das Hellfehen 
find von einem Mann aus dem Volke, ohne Studien, 
gar nicht bewandert in ber Literatur, einem Seiden⸗ 
weber von Profeffion ‚-aber von ausgezeichneten Gei⸗ 
ſtesgaben, von einem gefunden, fcharffinnigen Ver⸗ 
ftande und ziemlicher Menfchenkeuntniß. Ä 
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Seit“ Is Jahren Hit ſich die Sehergabe in Ham: 
von welcher ſich ſchon in feiner: Jugend Spuren zeig⸗ 
ten, vollends entwickelt und vervollkommnet ſich von 
Jahr zu Jahr. Sie wird immer innerlicher und gei⸗ 
ſtiger. Ich kenne ihn ziemlich genau ſchon ſeit zwölf 
Jahren. Was ihn mir beſonders ſchaͤtzbar machte, iſt, 
daß dieſe Gabe mit ſeinem praktiſchen Chriſtenthum 
gleichen Schritt hält; er muß Alles im Leben erfahren, 
was ihm vom Geiſte gezeigt und eröffnet wird. 

Empfindliche Innere Leiden und Kämpfe geben 
öfters den wichtigften Auffchlüffen, die er bekommt, 
voran. Zuerſt äußerte ſich bei- ihm die prophetiſche 
Gabe. Nach und nach wurden ihm fiefe Blicke in die 
Religionswahrheiten gefchendt, nur fteht das Prophe⸗ 
tifhe mehr im Sintergrunde, und der Geift ber 
Weiffagung äußerte fich mehr in der Gabe, licht: und 
ſalbungsvoll über veligiöfe Wahrheiten au reden und 
zu .fchreiben. - oo 

Als in einem gewiſſen Tageblatte unziemlich über 
das Hellfehen gefprachen wurde, erhielt er bald eine 
innerliche Aufforderung, die hier folgende Abhandlung 
über dad Hellſehen zu fchreiben, welche meiner Ans 
ſicht nach neues Licht Über diefe Sache verbreitet. 
Was mich ermuntert, fie Ihnen für diefe Blätter 
zuzuſenden, iſt vorzüglich die Sache der Wahrheit, 
die Sie Eräftig und muthvoll vertheidigen und da; 
durch den Unglauben unſeres Seitalters in einer wich 
tigen Angelegenheit befchämen; denn es liegt bad) 
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viel daran, ob wir das Dafenn einer Beifterwelt und 
ihren Einfuß anf unfere Menfchenwelt annehmen 
oder nicht. 

Ich habe feit achtzehn Jahren mehrere Perſonen 
in verſchiedenen Graben des Hellſehens und and) des 
Somnambulismus kennen gelernt, fie beobachtet, 
Sabre Lang gleihfam mit: ihnen gelebt; auch bie 
damoniſchen Suftände find mir nicht unbekannt, 
und ich finde in der Seherin von Prevorft nichts 
Befremdendes, fonbern vielmehr Lebereinftimmenbes 
mit bem, was ich in meinem Kreife gefeben, gehoͤrt 
und wahrgenommen babe. 

8 2-1. 


Das Wort Gottes ift dreifach. 


Erfilih: Gott, ald das Wort über die 
Natur, Über die Zeit, als ber Urgrund in 
ſich felbft. 

Zweitend: Gott, ald das geoffenbarte 
Wort, wie er fih in der himmliſchen Welt, in der 
Schöpfung berfelben geofienbaret bat und fi noch 
offenbaret. 

Drittens: Gott, ald das in ber äußern, 
fihtbaren Weltfhöpfung geoffenbarte 
Wort. Alles, was wir in biefer fihtbaren Schöpfung: 
erblicken, ift von feinem ausgefprochenen Worte, durch 
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welches Alles gemacht ift. Ev. 30h. 4, 3... Diefes 
Wort wurde auch im der Külle der Zeit Fleiſch, wie 
Sohannes 1, 14. fpricht, und bie verborgene Herrliche 
Beit Gottes erfchien in biefem Bleifche, u. f. w. 

Diefes dDreifahe Wort: Gott über die Natur, 
Gott in. der bimmlifchen Welt in und durch Alles, 
Gott in der fichtbaren Welt in und durch Alles und 
in Allem, welches unzertrennlich ift und in vollkom⸗ 
mener Einheit ftehet, ift auch im Menfchen, der nach 
dem Bilde Gottes geſchaffen iſt. 

Als Ebenbild Gottes iſt der Menſch die Ouint⸗ 
eſſenz von Allem, was Gottes geoffenbartes Weſen 
in ſich begreift. Durch den Fall Adams iſt freilich 
Gott nad) feiner Herrlichkeit in dem Menfchen vers 
blichen. Aber deffenungeachtet ift Gottes bdreifaches 
Wort nicht ganz aus ihm gewichen, fondern Hat ſich 
nur in den inneriteh Kreis der Seele zuräctgegogen, 
wo es durch: die. Kraft des verheißenen Schlangen» 
treters wieder 'hörvargerufen werden muß“ - - 

Sefus Chriftus, der verheißene - Schlangen». 
tseter, erfchien in der Geſtalt des fündlichen Fleiſches; 
er nahm die Menfchheit an ſich und brachte dadurdy 
ein. neues Leben in die ganze Menichheit, nämlich in. 
Diejenigen, die ihn im Glauben aufnehmen und auf 
feinen Namen boffen. 

‚Durch fein Leiden und Sterben hat er uns die 
verfählofiene Pforte des Himmels wieder eröffnet, und 
durch feinen Hingang zum Vater und den Weg und 
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ben Zugang zu ihm gebahnt, naͤmlich zu Gott, der 
in einem Lichte über der Natur wohnt. - -- .. ... . 

Jeſus Chriſtus, das Ein und: Alles, das Lict 
der Welt, ift.auch berjenige,. der durch fein. Licht das 
Ange in ber menſchlichen Seele wieder öffnet... In⸗ 
bem er Alles in Allens ift, fo ift er audı der Seher: 
aller Seher. Er iſt's, der dem h. Schauer 
Johannes dad Seelenaunge aufſchloſi! Aber 
siht nur ſchloß er ihm dasjenige Seelenauge auf, 
mit dem er in das Reich der Himmel ſchaute und 
darin die himmliſchen Heerſchaaren erblickte, ſondern 
er ſchloß ihm auch das tiefere Yuge- im innerſten 
Grunde der. Seele, "dad: Auge bed Geiſtes auf, weile 
ches wir aus dem erften Kapitel feines. Evangeliums: 
wohl mersen können. Ja, merken können wir darin. 
und fühlen, daß Gott. ihn. damals als. feinen Lichts. 
und Liebefähigen Liebling noch eines tirßern Blickes 
würdigte, ald anf der Inſel Patmos, wo er: die. hohe 
und tiefe Offenbarung "von der Zukunft erhielt. 

Auf der Inſel Patmos war ihm: fein magifhes 
Geelenauge eröffnet nach. bem Grunde der englifchen 
Welt, die ſowohl in ihm ald außer ihm war. Durch 
diefed Auge fah er, wie in einem Spiegel, Dinge, 
die der fleißigfte und erleuchtetite Bibelforfcher nicht 
wohl verfiehen noch begreifen kann, bis rd, was: 
darin fteht, in Erfüllung gegangen if. 4 

Dieſes heilige Wort, welches em. gobannes 
das feelifche und 'geiftige Auge. eröffnete nach dem 
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Oprunbe ber euglifchen und himmliichen Belt uub andı 
nach dem tiefern Grunde in Gottes Beien, ald Bett 
(ber die Natur und Kreatur, weiches anch ſchon im 
den heiligen Schern und Propheten bed alten Bun⸗ 
bes fich bewegte, dieſes heilige Wert lebt unb wirkt 
noch beutiges Tages, befonderd in benjenigen 
Geelen, welche ſchon von Geburt, nach ihrer aner: 
ſchaffenen Eigenſchaft, eine Seheranlage haben. | 

Diefes Licht, das In bie Welt gekommen ift, um 
Be Mentchen zu erleuchten, Ev. Joh. 1, 3. 9., wels 
ches das Auge ber Seele auffchließt, iR nicht aus ber 
Melt verbannt, es ift nicht an die verioffenen Seit 
perioben gebunden. Mir kommen daher jene willfärs 
lichen Auslegungen ber’ Bibel. ganz ungereimt umb 
abgefhmadt vor, die da glauben machen: Gottes 
allezeit wirkendes Wort wäre jet gebunden. 

Ehriſtus iſt das Auge aller Augen. Die 
jenige Seele, in welcher die Eigenfchaft feines Auges 
mehr oder minder vorherrfchend ift, hat auch mehr 
Zühigkeit zum Seherftande, als eine andere Seele, 
an welcher ſich ein anderes Glied feines heiligen 
Leibes als eine vorberrihende Eigenfchaft vorzugs 
weiſe offenbaren kann. 

Eine Seele, in welcher ſich Anlagen zeigen, in bie 
geiftige Welt zu blicken, bat fehr nöthig, um ein fanfs 
tes Gemuͤth zu bitten, damit fie die. Dinge, weldye 
ihr gezeigt und .geoftenbart werden, nur leibend 
empfange; denn wenn fie eine feurige Gemüthsart 


bet, fa iſt ihr Geiſt auch treibend und geräth babarıh 
bald im eigene Wirkſamkeit, wodurch fremde Geifter 
bei ihr Sutritt erhalten, und ihr Seelenauge bush 
ihre eigene Wirkfamkeit getruͤbt unb von einem uns 
reinen Dunſtkreiſe umnebelt wird. 

Beſonders iſt auch große Gefahr für eine Secke 
vorhanden; . bie ein ftarkes Begehren hat, in die un⸗ 
fihtbare Welt. zu bliden,. ohne daß fie doc) Anlagen 
dazu beſitzt, oder wenn fie durch Fünftliche Mittel, 
durch Andere, in bie Regionen ber Geifterwelt einge- 
führt wird, da deun auf biefe Weile die Thüre zum 
wesiichen Seelenauge gleichſam mit Sewalt aufge⸗ 
fprengt wird. Eine Seele iR dann in diefem Stande 
aicht zur rechten, Thüre eingegangen und hat ſich 
eines Berufs angemaßt, der nicht der ihrige iſt, und 
kommt in Gefahr, großen Schaden zu leiden. 

Wer hingegen nichts verlangt, nichts zu willen 
noch zu fehen begehrt, als was ihm ohne fein Zu⸗ 
tun vom Himmel gegeben wird, der fann und foll 
fein aufgeichlofienes Seelenauge nicht zufchließen; 
denn Gott will die Welt nicht blind laſſen 
an dem, was im. der andern Welt vor 
gebt, und was in-derfelben für die in die 
Ewigkeitſhinüber Gchenden zu thun fey; 
denn. der größte Theil der. in dieſer Zeit lebenden 
Menschen hat neben dem Worte Gottes. in der hei- 
ligen Schrift eine erneuerte Erinnerung nöthig, daß 
Belohunng für das Gute und Beitrafung für bad 
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Gründe der englifhen:und himmlifchen Melt und andy: 
nach dem tiefern Grunde in Gottes Weien, als Bott 
über die Natur und Kreatur, welhes auch fchon in 
den heiligen Sehern und Propheten des alten Buns. 
des fidy bewegte, diefes heilige Wort Lebt und wirkt 
noch heutiges Tages, befonders in denjenigen 
Seelen, welche ſchon von Geburt, nad, ihrer aners 
fchaffenen Eigenfchaft, eine Seheranlage haben. 

Dieſes Licht, das in die Welt gekommen ift, um 
Die Menichen zu erleuchten, Ev. Joh. 1, 3. 9., wels 
ches das Auge der Seele auffchließt, iſt nicht aus ber 
Welt verbannt, es ift nicht an die verfioffenen Seite 
perioben gebunden. Mir kommen baber jene willfürs 
lichen Auslegungen ber’ Bibel. ganz ungereimt und 
abgefhmadt vor, die da glauben machen: Gottes 
allegeit wirkendes Wort wäre jet gebunden. 

Chriſtus iſt das Auge aller Augen. Dies 
jenige Seele, in welcher die Eigenfchaft feines Auges 
mehr oder minder vorherrfchend ift, Hat auch mehr 
Fähigkeit zum Seherſtande, als eine andere Seele, 
an welcher fih ein anderes Glied feines heiligen 
Leibes als eine vorberrihende @igenfchaft vorzuge: 
weife offenbaren kann. 

Eine Seele, in welcher ſich Anlagen zeigen, in bie 
geiftige Welt zu blicken, bat fehr nöthig, um ein fanfs. 
tes Gemüth zu bitten, damit fie die. Dinge, weldye- 
ihre gezeigt umd geoffenbart werden, nur leibend 
empfange; benn wenn fie eine feurige Gemüthsart 


bat,.fa iſt ihr Geiſt aud) treibend und geräth dabdazıh 
bald in eigene Wirkſamkeit, wodurch fremde Geiſter 
dei ihr Zutritt erhalten, und ihr Geelenauge durch 
ihre eigene Wirkſamkeit getrübt und von einem un⸗ 
reinen Dunſtkreiſe umnebelt wird. 

Beſonders iſt auch große Gefahr für eine Seche 
vorhanden; bie ein ſtarkes Begehren bat, in die un⸗ 
ſichtbare Welt zu blidden, ohne daß fie doch Anlagen 
dazu beſitzt, oder wenn fie durch Fünftliche Mittel, 
durch Andere, in die Regionen der Geiftermelt einge: 
führt wird, da deun auf biefe Weife die Thüre zum 
magifhen Seelenauge gleichſam mit Gewalt anfge- 
fprengt wird. Eine Seele it dann in biefem Stande 
nicht zur rechten. Thüre eingegangen und bat fi 
eines Berufs angemaßt, der nicht ber ihrige ift, und 
kommt in Gefahr, großen Schaden zu leiden. 

Mer hingegen nichts verlangt, nichts gu wiffen 
noch zu feben begehrt, ald was ihm ohne fein Zu⸗ 
thun vom Himmel gegeben wird, ber kann und foll 
fein aufgeſchloſſenes Seelenauge nicht zufchließen; 
denu Gott will die Welt nit blind laffen 
an dem,- was in. der andern Welt vor: 
geht, und was in dberfelben für die in bie 
Ewigkeitſhinüber Gehenden zu thun fev; 
denn. der ‚größte Theil der. in biefer Zeit lebenden 
Menschen hat .ueben dem Worte Gottes. in der hei⸗ 
ligen Schrift eine erneuerte Erinnerung nöthig, daß 
Belohnung für das Gute und Beitrafung für das 
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fie vom Guten und von: ihrem vorgeſetzten Wege ab⸗ 
zuhalten. Durch die Kraft ſolcher allzufeurigen- Ge⸗ 
bete wird in diefen Seelen, befonderd, wenn fie einen 
fhwacen Nervenbau haben, ber magiſche Kreis 
(Gentrum) in ihren Seelen mit Gewalt eröffnet, _ 
und es geht eine Ihüre in ihnen auf, durch melde 
ihnen ein Bli in bie Geifterwelt aufgefchloffen wird. 
Dadurch gerathen fie in große Gefahr, wenn fie 
. nicht bei folchen Gefichten in die tieffte- Demuth und 
Gelaffenheit niederfinken; beſonders ift die Gefahr 
groß, wenn fie nicht geübte Kührer haben, bie ihnen 
durch Erfahrung ben richtigen Weg burch die Laby⸗ 
rinthe zeigen können. Solche Menfchen. müſſen fid) 
aber auch einem geübten, erfahrenen. Führer unter: 
werfen wollen und ſich vor allen bochfliegenden. Ser 
danken wie vor dem Satan hüten und fürchten unb 
alle ihre Viſionen beftändig dem Herrn aufopfern, 
fid) auch bei folhen vorkommenden Erfheinungen in 
dem breieinigen Namen Gottes, des Ba 
‚ters, des Sohnes und des heiligen Geiftes 
empfehlen und zum inneriten Kreife der Seele ſich 
wenden, wo die göttlichen Kräfte in Einheit Eoncen- 
trirt liegen. Durch dieſe Uebung. werden folche 
Erfcheinungen, wenn fie nicht echter Urt find, ver 
fdywinden oder gereiniget und gebeiliget werden. 
Auf folhe Weile werden die Seelen‘ nad) und nad) 
za einer Beltigkeit, zu einem reinen Lichte und: J 
einem heiligen Schauen gelangen. 
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Der natürliche Trieb, etwas Anßerordentliches zu 

ſeya, verſchwindet dann nach und mach bei folchen 
Seelen; denn fie verfinten in Demuth unb Liebe und 
bedecken wie bie Eherubinen ihr finnliches Angefiche 
und laffen alle niedere Kräfte der Seele in Ohnmacht 
finfen. Bei einer foldyen gebeugten Stellung muß 
der Berfucher, der immer zur Seite fieht, weichen, 
der Blick diefer Seele wird rein, unb Seins, ihr 
Bräutigam, offenbart ſich ihr durch heilige, vollendete 
Geifter und belehret fie durch diefelben zu ihrem 
Heil, gibt auch zuweilen für die Umgebung biefer 
Seele lehrreiche, praßtifche Unterweifungen für dag 
Leben. Wie mehr nun eine Seele in dad praktiſche 
‚Leben des Ehriftenthbums eingeht, defto reiner werben 
auch ihre Geſichte und deito fchneller auch von ihr 
entfernt die betrügeriichen Geifter; deun ein reines 
Herz und Leben erzeugen ein reines Del, und ein 
reines Del gibt ein helles Licht, vor welchem die be 
trüglihen Geifter von felbiten weichen, denn fie kom⸗ 
men nicht an das wahre Licht, damit fie nicht offen» 
bar werden. 

Es gibt auch erweckte Seelen, in denen fi 
das Hellfehen nur im fchlafwadhen Zuſtande 
offenbart. Die Kräfte ihres Lörperlichen und aftras 
liſchen Menſchen finten dabei in Ohnmacht, und nur 
die höhern, reinern Seelenkräfte bleiben wachend. 
Diefer fihlafwache Zuftand hat für das Hellfehen eine 
gute, aber auch eine gefahrvolle Seite.. 

Blätter aus Prevorft. 9. Heft. 9 
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»- Benn ber Seher ober bie Seherin noch einen 
gewiffen Grad ber Exrftorbenheit feiner felbit erreicht 
bat, fo ift es in biefem Balle gut, wenn er feinen 
niedern Kräften während der Zeit des Schauend 
beraubt wird; denn fo lange biefe niedern Kräfte im 
Ohnmacht darnieder liegen, die das richtige Schauen 
hindern Könnten und auch wirklich hindern, fo ift der 
Geift des Sehers freier, aber doch nicht. fo frei, daß 
keine Täufchung vorgehen könnte; denn dieſes hängt 
jederzeit von dem mehr oder minder gereinigten Bus 
ande der Seele ab. 

In einem folchen ſchlafwachen Suftande ſchweigen 
zwar die Stimmen der Eigenheiten, aber die Seele 
ift darum nicht ganz der Gefahr enthoben; benu bie 
im natürlihwadhen Suftande wirkenden Eigenſchaf⸗ 


ten find im fchlafwachen nicht todt, und der um: 


N \ 


lautere Zuftand ber Seele verurfachet im magifchen 
Schlafe eine unreine Ausbünftung, die, aus den Tiefen 
der Seele emporfteigend, den ganzen Dunftfreis der: 
felben erfüllt, woburd, die erfcheinenden Gegenftände, 
die zwar an fich felbft richtig feyn Fünnen, in einer 
andern Geſtalt fich zeigen , als fie bei einem reinern 
Dunfttreife der Seele erfcheinen koͤnnten. 

Diefer and den Tiefen ber Seele auffteigenbe 
Nebel offenbart fich aber nicht immer im einer weiß: 
grünen-Karbe, fondern er kann ſich auch in einer 
ſchoͤnen, bünnen, ganz weißen Nebelgeftalt, einem 
heitern, durchfichtigen Schleier gleichend, offenbaren. 
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In biefem Bufbande kann ſich der Feind gar leicht in 
einen Engel: bes Lichts verſtellen, denn er bedient ſich 
dieſes gleichſam ſchimmernden Nebels zu einem Licht⸗ 
gewande, und, in demfelben eingehüllt, redet er mie 
der Seele. Dieſe hat dann im ſchlafwachen Zuſtande 
nicht das Vermögen zu prüfen, wie fie es im wachen⸗ 
den Zuftande haben kann, und fteht daher in Gefabr, 
getänfcht zu werden. Gut ift ed dann, wenn ein 
treuer Bührer mit einer gebeiligten, durch Erfahrung 
bewährten Prüfungsgabe einer ſolchen Geele zur 
Seite ſteht. | 

- Schon die Gegenwart eines folhen wohl erfabr 
venen Führers, mit einem männlichen, feſten, im 
Worte Gottes gegründeten Geifte, der fi allemal 
vor oder bei der Entzüdung (Krifis) ber ſchlafwachen 
Seele in die Gegenwart Gottes verſetzt, jagt dem 
Feinde eine Furcht ein, daß er ſich nicht ſo unver⸗ 
ſchämt der Schlafwachen nahen kann. 

Ein Führer ſoll auch die einſchlafende Perſon wohl 
beobachten in jedem Zuſtande, der ſich bei ihr in die⸗ 
fen. Momenten äußert; er ſoll beachten, ob fie ruhig 
oder unruhig ſich verhalte, vb die empfangenen 
Offenbarungen eine ſtarke Bewegung im Unterleibe 
verurfahen oder wicht. Hat num eine foldhe Perſon 
während der Entzädung viele Krämpfe und Zuckungen 
im lnterleibe,. fo tft diefer Zuſtand als ſehr verbädy 
tig. anzufeben; denn aus dem’ Unterleibe, "als "dem 
Eentralſitzo der unreinen Geiſter, bie ſich, nach biefen 

9* 
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Bewegungen zu urtheilen, in's Spiel mifhen, kommt 
nichts Gutes. in folder Ball- San ifich hie und 
da bei Schlafwachen ereignen und hat ſich ſchon 
öfters ereignet. Es iſt daher nöthig, wohl darauf 
zu achten, man ſoll und darf aber deßwegen 
nicht die ganze Sache verwerfen. 


Es herrſcht unter Vielen, ſelbſt auch unter geför⸗ 
derten Gläubigen die Meinung, das Hellſeben der 
Schlafwachen ſey ein krankhafter Zuſtand, "ber von 
gefchwächten und überreizten Nerven herrühre und 
daher immer in feinen Erfcheinungen und Wirkungen 
als verdächtig anzufeben fey.. Aus diefem Grunde 
würdigen fie die Ergebniffe diefer Art keiner Unter: 
ſuchung, ja ſelbſt keiner Beachtung, ſondern find zum 
Voraus geneigt, Alles zu verdächtigen, ja ſelbſt zu 
verwerfen, was von diefen, wie auch von anderu 
Hellſehenden geäußert und geredet wird; ja Einige 
geben fo weit, daß fie es als ein Werr des Teufels 
anfeben. 


Wahr iſrs, daß gefihwächte und bereite Ne 
ven viel zum ſchlafwachen, heilfehenden Zuſtande bei- 
tragen ;..aber. daraus. folgt noch nicht, daß alle ſchlaf⸗ 
wache Helffehenden in  einem.. Frankhaften Zuſtande 
ſich befinden;: denn felbit die Erfahrung zeigt das 
Gegentheil, da unter den Schlafwachen, beſonders 
unter andern: Hellſehenden, auch gefunde ‚und felbft 
fiantd Perſonen geſunden werben. "Und. felbft ba, wo 
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Hellſehende in einem krankhaften Zuſtande ſich barftellen, 
darf man deßwegen nicht ihre Aeußerungen und Auf⸗ 
ſchluͤſſe verdaͤchtigen; denn geſchwäͤchte Nerven machen 
die Bande locker, welche die Seele an den Körper 
feſſeln; freier vom Einfluſſe bes Irdiſchen, tritt dann 
die Seele der überſinnlichen Welt, ja felbit der Gott⸗ 
beit näher, und iſt gefchickter,, die himmliſchen Ein⸗ 
Höfe zu -enipfangen. Und ba,: follte bie: Weisheit 
Gottes nicht gerabe biefe Bebredzlichkeit, dieſe Nerven- 
ſchwaͤche zu⸗ ihren liebevollen Abſichten, zum: Seil der 
Seelen denutzen; fie. die ja:-felbit das Böſe, die 
größten Sünden am Guten zu lenken weiß, ſie 
ſollte ig dieſen lehten Tagen nicht verſuchen, durch 
außererdentliche Gnadenmittel zu retten, was noch 
‚zu. retten iſt? Wer unterrichtet den Geiſt bes Herrn, 
wer: iſt je fein Rathgeber geweſen, wer hat je des 


Seren Sinn erkannt? Wahr iſt's indeſſen, deß 


der: ſchlafwache Zuſtand micht geradezn nothinendig 
iſt, um einem Seher oder einer Seherin einen. rich 
tigen Blick in das Ueberſinnliche zu verſchaffen, ſon⸗ 
dern Gott richtet ſich hier mehr nach der Beſchaffen⸗ 
heit der Firerlichen und ſeeliſchen Eigenſchaften des 
Schere. 

. Eine in einem gewifen Grade. mehr gereinigte 
Seele, die. ſich bei der Spur ber Unnäherung der ſich 
offenbarenden geiftigen Himmelskräfte in ben Tod 
aller gefchaffener Dinge und in die Wunden Jefu 
verfenet, Bann einer reinen Offenbarung. ohne Schlaf 
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ober auffallende Entzückung gewürdigt werden. In⸗ 
befien ift das Schlafwachen der Hellſehenden, . bad 
fehr viele Grade und Stufen hat, an ſich ſelbſt gar 
nicht zu verwerfen ober gering zu achten. Gefahr 
ift dabei, dieß ift nicht. gu leugnen; aber ift denn 

. wicht auch bei der Erforſchung und Erkentutuiß der 
böhern Wahrheiten des Lebens deu Graben. nad, 
mehr oder weniger Gefahr? Es kommt: dabei vieles 
anf die Leitung eines treuen, durchblickenden: Fichrers 
an, ber nur auf. Gottes Ehre fieht und daheicauf bie 
Richtung einer ſolchen: Seele und aufı::igtem. mehr 
oder minder gereinigten: Zuſtanh. Michts: möllen, 
nichts begehren, nichts zu wiſſen, nichts zu ſehen 
verlangen, als was Gott ber Seele aus. freiem: Wil: 
len geben will, ift die Gefinnung, welche bie. Seele 
am vichtigften in dem hellſehenden Suftande leiten 
Bahn. - Denn die Tänfchungen: werden : fchen natur⸗ 
gemäß von einem unlautern, Am Sinn und: Bien 
Gottes widrigen Verlangen erzengt und ſind eine 
gerechte Strafe des unreinen eigenen Willens. 

Es gibt noch eine andere Weife, in die Raͤume 
der überfinnlichen Welt eingeführt zı: werben, Es 
ift nämlich der Ball, daß manche Seher entweber 
in einem fchlafenden oben:.ganz machen 
Zuſtande voneinem Beift oder Eugek indie 
Negionender Geifterwelt über fich geführt 
werden. Aber and dieſe Leberführung if 
nicht ganz nothwendig, uns bie göttlichen Wahrheiten 
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enthüllt zu ſchauen und zu empfangen. Der Meunſch— 
ald die Duinteflenz der ganzen Schöpfung (Mikros 
kosmus) die Fleine Welt genannt, bat die fichtbare 
Belt, Himmel und Hölle in fi, denn Alles, was 
Gott geichaffen Hat, liegt nadı dem Heinen Maßftabe 
is ihn; darum barf er nur auf eine fanfte, gelaflene 
Weiſe in ſich felbiten kehren, um das große Geheim⸗ 
niß Gottes zu erkennen, nicht mit dem Geifte ber 
Bernunft, fondern durch Gottes Geift, der unfern 
aus Bott geflofienen Geiſt, welcher im Innerſten nn« 
feree Seele wohnet, in dieſes Geheimniß einführen 
kann. Das Lamm Bottes muß auch die fieben 
Siegel, die vor dem großen Moiterium im Menſchen 
liegen, burch bie Kraft feines Blutes und feiner 
heiligen Verdienfte im Menſchen entfiegeln. 

- Das FSorſchen und Schauen einer folhen Seele 
geht dann nicht mehr überwärts in die Höhe, 
fonbern unterwärtd durch die Tiefen und Abgründe 
der Seele felbit. Aber nur an ber Hand Jen 
kann eine foldhe Seele dieſen Weg gehen; denn ohne 
Jeſus würde fie fi immerdar in den Labyrinthen 
diefed Wegs veritren und in feinen Abgränden ums 
kommen.“ 

Jeſus Chriſtus hilft aber einer ſolchen Seele 
durch eine ihr unſichtbare Macht heiliger Schutzengel 
und Führer durch bie finſtern Thore des Todes und 
der Hölle, die auch in ihr Liegt, hindurch brechen 
und durch die bäftern, unterirdiſchen Gänge,. ohne 
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etwas zu fehen, hindurch wandern und endlich fieg- 
reich an's Licht freten. 

Diefer Weg ift zwar leidensvoll und gewährt ber 
Natur wenig Genuß, denn es ift ein Weg ber Demuth 
und Vernichtigung ; er iſt aber fiherer als bie äbri- 
gen alle, denn er führt zur weientlichen Selbſterkennt⸗ 
niß, welche ber Seele zu einem fegendreichen Ge⸗ 
winn wird. 

Der Geift ded Menfchen, ber in ber menfchlichen 
Seele wohnt und vor ihrer Erwedung mit berfelben 
wie vermifcht war, wird öfters biefen leidensvollen 
Gang geführt. Aber diefer Geiſt muß zuerft durch 
Die Kraft des Worts Gottes aus dem Chaos oder 
dem Gewirre der Seele, barin er bis auf die Zeit 
der Scheidung gefangen liegt, als ein eigener Bes 
ſtaudtheil, ſiehe J. Buch Mofe 1, V. 5 und 4, und 
Hebr. 4, 3. 12, entwidelt, und nady und nad) aus 
ber Seele, als die oberfte, herrſchende Kraft berfeiben, 
in Freiheit gefetßt werben. Diefer Geift, der nur 
nach dem Maße feiner Entwidlung in die tiefern 
Geheimniſſe eingeführt werden kann, bat auf diefem 
Wege auch feine himmlifchen Führer und Schuägeifter, 
die ihn durch alle geheime, dunkle Gänge begleiten, 
bie ihn zur heiligen Stadt führen, welche der heilige _ 
Schauer Johannes fah vom Himmel berabfommen. 
Sa, ‚der Geiſt fchaut dann in tieferen Blicken nad 
hödern Geheimmifien, er ſchaut in die Tiefen der 

Settheit im Maße des ftillen Blicks des heiligen 
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Jehaunes, ba er. im erſten Kapitek feines Evangeliums 
ſprach: „Im Anfang war das Wort, und dad Wort 
war bei Gott, und Gott war das Wort.“ Ein folder 
Seher ift dann an Feine befondere Seit, Ort und 
Raum ‚gebunden. Nachdem er durch alle Stufen bins 
durch gegangen, sit fein Schauen nichts Uußerorbent- 
liches mehr dem Aeußern nad, benn fein gereinigter 
Blick gebt num. in ftiller, beiliger Feier durch die 
göttlichen Tiefen hindurch. Selbſt mitten in Leiden 
und Treübfalen, von welchen die Seele nicht frei ſeyn 
kann, fpricht der Geift Jefu zur Braut: Komm! und 
die. Braut fpriht: Ja, Amen, Herr Jeſu, komm! 


Nota. 


Wenn von der Hand des Herrn und feiner Füh—⸗ 
rung geſprochen wird, fo ift ed nicht immer fo zu 
verftehen, als hälfe und führte der Herr unmittelbar 
in eigener Perfon, wie es viele Gläubige verftchen, 
wenn das Wort herr gebraucht wird. Der heilige 
Name Gottes ift in Allem und durch Alles. Wenn 
der Name Herr ausgefprochen wird, fo umfaßt 
derfelbe alle Fürſtenthümer und Herrichaften im Him⸗ 
mel ımd auf Erden. Gott, ale das heilige, unbe 


greifliche Wefen, das in einem unzugänglichen Lichte . 


wohnt, Fann wegen der großen Entfernung, in welche 
der Menfch durch Adams Fall von der Gottheit ges 


satben ift, und wegen der ihm anklebenden ſundlichen 


Unreinigteit wicht fo unmittelbar auf die Seelen wir⸗ 
ten ; fondern es geſchieht häufig, befonders im Aufange 
der Belehrung durch bimmlifche Geiſter, vorzüglich 
durch den Dienft der vollendeten Geiiter des Menſchen⸗ 
geichlechts, bie dem Gottmenſchen ald Organe der 
Gnabe dienen und fo freier mit bem Menſchen ums 
geben können. Wie mehr nun eine Seele durch das 
Wachsthum in der Gnade am innern Leben bes 
Geiſtes zunimmt, defto reinere und höhere Geifter 
ſich derfelben nähern und fie bewirken können. Diefe 
reinen Geifter halten aber dieſe Seele keineswegs ge- 
fangen unter ihrer Herrſchaft, fondern fie bewirken 
diefelbe nur fo lange, bis sie fähig üt, näher und 
unmittelbarer zur Bereinigung mit Gott zu gelangen. 
Diefes lautet vielleicht manchen befchräntten und Ealten 
Proteitanten ziemlih Latholifch; aber darum ift 
es noch nicht unbibliſch, es beiteht in der einge 
führten Ordnung Gottes, nach welcher im Himmel 
Alles auf's Genauite eingetheilt und geordnet ift, wo 
jeder Geiſt feinen angewiejenen Dienit und beitimmte 
Beſchaͤftigung bat. 


Bier ift alfo etwas Weniges und noch immer 
Mangelfaftes über dad Hellſehen oder, wie es 
Einige früberhin unſchicklicher Weile nannten, die 
Seherfag e, von welcher fo viel gefprodyen umd 
ſo verfhichen geurtheilt wird! Nur etwas Weniges, 


dena wenn warn alle. Stufen in ihren mannigfaltigen 
Schattirungen beſchreiben ‚wollte, ſo würde ein großes 
Buch Daraus werden, woburd) aber diejenigen Gegner, 
welche dem Leibe Chriſti aus Neid ſo gern 
ein Auge ausreißen möchten (G. Kor. 19, 
B. 16), weil fie eben Fein Auge find oder gerne blind 
bleiben, nicht gebeflert werden, wenn auch gleid 
Einer ihres Bleichen aus ber Zeit der Vorfahren vos 
den Todten auferftände, der nach vollendeter Läuterung 
und Belehrung in den Regionen des Zwifchenreiche 
endlich ſehend geworden ift. 

Mit dem Hellfehen flieht der Geift der 
Weilfagung mehr ober minder in Berührung. 
Die Gabe der Weiffagung bat audy unzählige 
Stufen,. und es ift mit ihr von jeher, wie mit ber 
Sehergabe, viel Mißbraudy getrieben worden , denn 
auch ihre Anwendung ift großen Gefahren unter 
worfen. Aber deßwegen ilt die Sache felbft wegen 
der Gefahren und der Mißbräuche, welchen ihre 
Anwendung in gewillen Fällen und bei gewiffen 
Menfchen unterworfen ift, Beineswegs falſch 
und verwerflid. 

Denn felbft beim Bibellefen ftehen wir in großer 
Gefahr, den Sinn der Schrift falfdy auszulegen, wenn 
wir ohne Gottes Geift mit unferm eigenen Geifte 
diefen Sinn zu erforfchen fuchen. Und mit welchen 
Buche ift nicht feit Jahrhunderten bis auf nniere 
Zeiten mehr fchädlicher und fchändliher Mißbrauch 


getrieben worden, als mit dieſem heiligen Buche? 
Wäre es aber bewegen rathſam, diefed Buch ber 
Bücher zu verwerfen, ober bad Leſen beffelben zu 
verdächtigen ? “ 

Die Schergabe ift und bleibt nah ihrem 
Grunde, ungeachtet ber mancherlei falfchen Zweige, 
die fi ald Auswüchfe oder Mißgeburten barftellen, 
doch ein Wert Gottes und gehört zur Bibel, ale 
eine Tochter des propbetifhen Geiſtes. 
Wer dieß nicht glaubt, der thue, weni er Eonfequent, 
folgerecht ſeyn will, die Propheten hinweg aus ber 
Sammlung der Schriften des alten Bundes, er reiße 
die Offenbarung Johannis aus dem neuen Teftamente, 
wiffe aber, daß ihm Bott nehmen wird feinen Ans» 
tbeil am Holze des Lebens und an der h. Stadt, 
die in diefem Buche verheißen wird. Sa ein folcher 
Menſch, der ben propbetifchen Geift verachtet, reißet 
ſich felbiten los von jenem Lebensbaum, wel 
der Chriſtus if, als das geoffenbarte 
Wort, der feine Aeſte und Iweige einerfeitd über - 
die Propbeten des alten Bundes ausdehnt und 
andererfeitd bid anf unfere Zeiten, ja bid an's Ende 
der Tage, über lichtiähige Seelen fie ausbreitet und 
ruchte des Geiftes zum allgemeinen Nuten der 
Gemeine Gottes dervorbringt. — 


year; 
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Schluß bes Berfaffers. 

Möge nun dad Wenige, das id; nad) meinem 
ihwachen Vermögen über diefe Materie gefchrichen 
habe, zu Gottes heiliger Ehre dienen, in deſſen Namen 
ich e8 angefangen habe! — 


Nauſkopie. 





Das Journal „Ausland“ hat ſchon vor einigen Jah 
sen einer Willenfchaft erwähnt, die darin beftehen 
folf, Die Ankunft eines oder mehrerer Schiffe mehrere 
Zage, ehe fie in ben Gefichtöfreis fommen, vorher: 
infagen.. Ein gewifler Bottineau auf Isle de Brance 
(Mauritius) foll der Erfinder diefer Wiffenfchaft ſeyn 
und fie fchon in den fiebenziger und achtziger Jahren 
des vorigen Jahrhunderts mit großem Erfolge geübt 
baden. Merkwürdig ift, dab Dümont d’Urville, bei 
in feiner Reife auf der Aftrolabe neuerdings wieder 
Nachricht gibt von diefer Wiflenfchaft oder vielmehr 
diefer Kunft, fie als eine Art second sight (zweites 
Geſicht) darftellt, und daß der Nauflope, den er 
fand, ebenfalls wieder anf der nun enalifch gewor⸗ 
denen Isle de France ſich befindek. Herrn d'Urville's 
Angaben bierüber find folgende: 

„Auf Isle de France erhielt ic den Beſuch des 


Herrn Faillafe, eines wegen feiner angeblichen @igen- 
ſchaft, die Annäherung der Schiffe in den Wolken 
zu lefen und ihre Ankunft im Hafen um mehrere 
Tage vorauszufagen, wohl befannten Mannes. Ich 
war erfreut, ihn zu fehen, und brachte ihn bald auf 
das Kapitel feiner unter dem Namen Nauftopie be 
Bannten Eigenſchaft. Da ich ihm meine Zweifel 
darüber ausdrüdte, fo erklärte er mir ganz ernfthaft 
und mit augenfcheinlicher Ueberzeugung, daß mehrere 
Derfonen diefe Eigenfchaft befeflen hätten, obwohl die 
Fälle felten feyen. Jetzt aber fey er der Einzige auf 
der Iufel, bei weldhem fie fo entwidelt und ausge⸗ 
bildet ſey. Er befigt diefe Eigenfchaft fchon feit 
30 Jahren und bemerkt Schiffe auf eine Entfernung 
von 2, 3, ja 500 Meilen, je nad) den Umſtänden, 
obwohl 60, 80 oder 100 Meilen die Eatfernungen 
find, bei denen fid) dieß Phänomen am deutlicyiten 
geigt. 

„Das Bild der Schiffe veflektirt ſich am Firma: 
ment unter der Form einer braunen, dunkeln Wolke 
mit ſchwachen Eonturen und in einer dem Horizont 
parallelen Richtung. Es nimmt einen, zwei, drei 
und oft mehr Grade ein, je nachdem dad Schiff 
näher oder ferner ift, und an einigen Beſonderheiten 
ber Configuration erkennt man die Klaffe, zu ber das 
Schiff gehört, fein Segelwerk und feine Richtung. 
Bei 45° ift das Bild am klarſten und nimmt an 
Beſtimmtheit ab, je nachdem es fteigt oder fällt, 


bh. je nachdem es ſich näbert oder entfernt ;.fobald 
das Schiff am Horizont Matter ift, verfchwindet das 
Bid ganı. 

„Sonderbarer Meile genießt Baillafs, deflen an» 
gebliche Wiſſenſchaft dad Gelächter der Fremden er: 
regt, zu Mauritins den Ruf eines ganz reblichen 
Mannes , und Niemand beftreitet feine Wahrbaftig- 
teit und die Richtigkeit feiner Vorberfagungen ; indeß 
ſchenkt man feinem nauftopifchen Zalent nur geringe 
Aufmerkſamkeit, als wäre es die natürlihite Sache 
von, der Welt. 
err Faillaffe, Schiffsfähndrich in den erfien 
Jahren der frauzöſiſchen Republik, bat deu Zopf, das 
Eoftäm und das Benehmen aus der Zeit des Con⸗ 
vents beibehalten. General Decaen gab ihm die Stelle 
eines Signaldirektors, weßhalb er eine Penſion von 
1800 Sr. von der franzöjiichen Regierung erhält; er 
it ferner Inſpektor des Kanals von Bathurft, welche 
Stelle ihm 25 Piaſter monatlih einbringt. Mit 
diefems mäßigen Einkommen erzicht cr eine (ehr zahl⸗ 
reihe Hamilie. Er genieht nichts ald Reis, Hulſen⸗ 
frädyte, Brod und Waſſer. Nie trinkt er Bein oder 
geifiige Getränke, und ſtets weigerte er fich, anf dem 
Schiffe mein Gañ zu ſeyn. Er verſichert, nur eine 
ſehe Heine Auzahl edbter Nauſtopen getreien zu 
heben, Da mur eine geringe Zahl beſonders orgauiſirter 
Perfonen dieſes Talest beſaſen; indes verbindet cs 
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Wie leicht zu eradhtew,;war. ber unglänbige Frau⸗ 
zoſe ein ſtarker Zweifler und konnte in den kleinch 
Wolken, die ihm Herr Zaillafe bei feinen wiederhol⸗ 
ten Befuchen zeigte, durchaus nichts Beſonderes er: 
kennen. Es befanden fih indeß amf ber Inſel noch 
eine Nauſkopin, Mdme. Dufailly, Schülerin Boutinats 
(wahrfcheinlich der -oben genannte Bottineau), des 
großen Nauftopen vor Baillafe, und eine Demoiſelle 
Ribourdin, die jedoch durch ein anderes Organ ald 
das des Geſichts ſah. Diefer Umſtand veranläßte 
Herrn Dumont d’Urville vollends, das Ganze unter 
die Wunder des Magnetismus einzureiben, von deren 
Wahrheit er nicht ſonderlich überzeugt ſcheint.. 


Oberfi Townſend. 


fu magnetifchen und verwandten Schriften iſt fchon 
öfters vom Senn außer dem Leibe, der eigentlichen 
Ekſtaſis oder deren höchſtem Grade, und zwar durch 
einen Akt des eigenen Willens hervorgebracht, bie 
Rede gewefen. Ein englifches Werk: The Philosophy of 
sleepvon Robert Macnifch, ind Deutfche überſetzt 
von Dr. Beder, Leipzig, bei Voß, 1835, liefert ein 
hieher gehöriges Beiſpiel von einem Oberfi Town: 
ſend, jedoch in mehren Städen von anbern verſchieden, 


befonder& durch die abfolute Gebundenbeit aller Kräfte, 
im Gegenfa von der Verzückung, durch eine todes⸗ 
ähnliche Bernichtung, ohne auch nur ein traumartiges 
bewußtes Fortleben, wenigſtens dem Scheine nad. 
„Diefer Mann,“ heißt es dafelbft, „befaß die ſonder⸗ 
bare Fähigkeit, ſich nach Willfür in einen Scheintod 
zu verfegen. Sein Herz hörte ſcheinbar auf zu fchla« 
gen, wenn er es wollte, dad Athemholen hatte ein 
Ende, der ganze Körper nahm bie eifige Kälte und 
Gteifheit bes Todes an, und ‚das Geſicht wurde farb⸗ 
(06, es fiel zufanımen, dad Auge erichien ftier, ftarr 
und gläfern; fein Geiſt felbft Außerte Beine Ihätig- 
feit mehr, denn es fehlte ihm während biefes Zus 
ftandes eben fo das Bewußtfeyn, wie bem Körper das 
Leben. In dieſer Lage pflegte es ſtundenlang zuzu⸗ 
bringen, wo er dann wicher in feine gewöhnliche 
Körperbeichaffenbeit zurückkehrte. Die Unmalen der, 
Heilfunde haben Fein Geitenftäd zu dieſem außers 
ordentlichen. Gall. Man° mag ihn von der phyſiolo⸗ 
gifchen oder metaphpfifchen Seite nehmen, fo ifter 
gleich erftaunlid und unerklärbar.“ — Es ſcheint 

hiernach, daß Dberft Townſend ſich nicht eben fo 
wilftürlich wieder erweden konnte, wie er entfchlief, 
fondern daß er, wie ein Menſch, der ausgefchlafen hat, 
jedesmal von felbft erwachte. Ob aber feinem innern 
Theil in jenem Zuftand alles Bewußtſeyn oder nur 
nach demfelben bie Erinnerung an leuteres fehlte, 
wiewir ung vieler unferer Nachtträume wicht erinnern, 
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kann die Krage fenn, und nach eben ber bier bemerkt: 
ten gemeinen Erfahrung wäre die lebtere Annahme 
vorzuziehen. Jedenfalls ift die Sache ein Beitrag 
zu den thatfächlichen Beweilen ber Voglichteit des 
freiwilligen ekſtatiſchen Schlafs. 


— 9 — 


Die Nebel der Geiſterwelt und die Eigen 
‚der Damoren. J 





Aue, die mit der Geiſterwelt oder mit Beſefſenen 
auf irgend eine Weife in Berührung. kommen, etwas 
darüber leſen oder darüber urtheilen willen; werben 
gebeten, folgende Säte zu beherzigen.— 

4) Das Geiſterreich ift ein dunkles Rei , über 
welches Niemand genau urtheilen kann, als welchem 
felbft ein helles Einichauen in daſſelbe vergdnnt ift. 

2) .Defien Leugnung und der Spott über deſſen 
zeitweifed Hereintreten ift alltäglid und gemeiner 
Weltbrauch, aber um fo irriger, thörichter und firäfs 
licher, als dadurch dem Zweck der göttlichen 8ulaſ⸗ 
fung, nämlid dem Glauben an bie Wunber bes 
Dffenbarung , entgegengetreten wird. Auf diefen 
allein und auf die Erkenntniß ber Werke Gottes 


und das Seelenheil, nicht auf Geſpenſtermaͤhrchen, 
kommt Alles dabei an. 

5) Kür diejenigen, welche Feine, oder auch für bie, 
welche wirklich eigene Erfahrung von folhen Dingen 
gemacht haben und machen werden, gibt es feinen 
Maßſtab des Urtheils darüber, ald eben dieſe Offen⸗ 
barung, die Bibel. Halt man ſich an biefe, fo fällt 
andy alle Beſorgniß vor der Wiederkehr bes Aber 
glaubens von felbft hinweg. 


a) Viele Geiftergefhichten find oder waren Be 
trug, Täuſchung und Einbildung, andere find ent 
ſtellte Thatſachen; darum ift allezeit ftrenge faßtifche, 
dann theologifch- piychologifhe Unterſuchung nöthig. 
Allein falihe Münze ift Fein Beweis gegen das Das 
fepn der echten, fondern dafür; das unglaubige all 
gemeine Ubfprechen aber ift Brutalität oder Eigen 
finn. 

8) Auch bei wahren Erfcheinungen ift die Wahr⸗ 
nehmung je nady der fubjektiven Fähigkeit unter: 
fchieben, indem der Eine blos hört, der Andere ſieht 
(vergl. Apoſt. 9, 7. Dan. 10, 7), der Eine mehr oder 
weniger fieht oder anders ſieht, als der Andere, gar 
Mancher weder bört noch fieht, weil fein inneres 

BWahrnehmungsorgam. nicht geöffnet ift. Hiernach iſt 
alfo das Urtbeil vorfichtig zu reguliren. 

6) Wag die —— — inſonderheit anlangt, fe 
ift der erſte Grundſatz, den wir im Auge haben 
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möäflen: Das Reich des Böfen ift ein Reich der Küge, 
und Satan ift der Vater der Lüge (Joh. 8, AA). 

7) Wenn daher die böfen Geifter fich für verftor: 
bene Menfchen - ausgeben, fo ift fid um fo weniger 
geradezu darauf zu verlaffen , als fie nicht Leicht ihre 
wahren Namen nennen wollen: (vergl. Mark. 5, 9), 
und es ihnen die größte Freude macht ,. den Exor⸗ 
ciften zu äffen, wofern ſie ihn nicht mißhandeln 
können (Apoſt. 19, 16). 

8) Es ift möglich, daß unfelige Menfihenfeelen 
von einem lebendigen Menſchen Beſth nehnien Ib⸗ 
bur), allein oder mit einem böſen Dämon, der ſich 
hinter ihnen verbirgt; es iſt aber auch möglich; dag 
der Dämon ihren Namen blos vorgibt, überhaupt, will 
ungekannt zu bleiben, um der Irrlehre Eingang zu 
verfchaffen, daß es Feine Engel und Teufel ald Ber: 
ftorbene gebe, um das Mitleid des Exottiſten rege 
zu machen ‚ „folglich, feine austreibende. Gewalt zu 
entfräten, um bei den’ Verwandten der augeblichen 
Berftorbenen Verdruß und Verfolgung bes 
Befeffenen oder feines Erdrciften zu er 
regen, und um audrer teufliſcher Smwede 
mehr. Denn was foll man dazu fagen, daß Daͤms⸗ 
nen fich fogar für Seelen noch Lebendet Menſchen 
ausgeben? — Ehedem hielt" mauüallen“ Geiſterſpir 
für teuflifh, heut zu Tage follen alle Ten 
feleien menfhlidh ſeyn! — 

„ Wenn mit der Stimmen: böfer Seite 
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auch die von guten Geiſtern in Dämoniſchen 
wechſeln, fo ſey man abermals höchſt vorſichtig; 
denn es iſt möglich, daß auch dieſes ein Lügenſpiel 
iſt, indem wir wiſſen, daß der Satan ſich in einen 
Engel des Lichts verſtellen kann (2. Kor. 14, 14). 
40) Ueberhaupt erfordert die Heilung der Dämoni- 
(hen große geiftlihe Klugheit, neben entſchie⸗ 
denem Beruf dazu, eifrigem Gebet, reinem Herzen 
und Allem was die Bibel in diefer Hinſicht empfiehlt. 
Wer fid) vollends auf gelungene Kuren etwas ein« 
bitdet, Die Demuth verläßt, willkürlich und eigens 
mächtig eroreifiren will, verliert nicht nur die fernere 
Kraft dazu, fondern geräth auch fonft in des Teufels 
Etride und macht die Sadhe felbft zum 
Spott, was bem Satan fehr laeb ift. | 
Wenn aber der Uuglaube nicht aufhören Kann, 
gegen Ericheinungen aus der Unfichtbarkeit zu Läftern, 
zu fpotten und mit feinen Schmühartiteln die Zeis 
tungsblätter anzufüllen, weil nämlich, dergleichen wars 
sende Zeichen, unferer irren Zeit gegeben, der ſinn⸗ 
lihen Welt und ihrer Jugend nicht munden wollen, 
fo gehört das auch nicht in’s Reich des Guten; foldye 
Spötter machen aber gewöhnlich eine Satyre anf 
ſich ſelbſt, woran ber Vater der Bosheit und fein 
Heer wiederum die größte Freude hat. Beiſpiels⸗ 
weife fol hier ein angebliches „Schreiben vom Nedar* 
in Nro. 28 ber Frankfurter Didaskalia angeführt und 
kürzlich . beantwortet werben, wonach Kerners 
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„Erſcheinung aus dem Nachtgebiete der Natur“ bei 
dem Hausgeſinde des Eorreiponbdenten eine Gefpenfter: 
merkerei durch Anftedung bewirkt haben fol. Und 
zwar ' 
4) fragt ſich vor allen Dingen, ob's wahr ober 
gemacht it; denn der Mann ift anonym geblichen; 

2) mag der Correfpondent „leine Meinung“ bes 

halten, mit gleicher Erlanbniß für Andere; ’ 
— 5) „daß der Berfafler (Kerner) Spaß mit leicht. 
glänbigen Menſchen getrieben und felbft nicht glau⸗ 
ben können, was er gefchrieben und unterfchrieben,“ 
mag der Mann „praktifch“ als vermeinte „Nothwehr“ 
feinem Gefinde weiß machen, glaubt ed aber felbft nicht; 

4) ift Kerner Buch nicht für Knchte, Maͤgbe 
und Kinder gefchrieben,, fondern für Naturfor 
ſcher und ihres Gleichen; 

5) hätte der Correſpondent ſelbſt nuterſuchen där- 
fen, ob fich nicht wirklich etwas Geiſterhaftes in ſei⸗ 
nem alten Saufe rege, da ber Befehl, nichts da⸗ 
von zu fehen und zu hören, sein Beweis gegen bie 
Sache iſt; 

6) gratulirt man ihm, daß er durch ſeine „Prattit⸗ 
ſeinem Hauſe Ruhe verſchafft hat, räth ihm aber 

7) für’8 Künftige zu Präventivmaßregeln, nämlich 
zur Abhaltung aller Bücher, die nicht für Kinder und 
Geſinde geſchrieben ſind, und die doch geſchrieben 
werden dürfen und muͤſſen, als z. B. über Sexual⸗ 
krankheiten und Geburtshälfe, über Diebsbanden und 
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ihre Künfte, über theologiſche Irrlehren u. dergl. 
mehr; zumal ba 

8) gar nicht geleugnet werben foll noch Fann, daß 
das zweite Geſicht, im ganzen Umfang bed Worte 
oder feinen Arten, nicht ald Wahn, fondern. als Wirte 
lichBeit, von einem Seher auf den andern möglicher: 
weife übertragbar ift, wie von Schottland ber ber 
kannt; wogegen 

9) es zwei rechtmaßige Mittel gibt, Geiſterfuͤrch⸗ 
tige von Schreden und Angft zu heilen, nämlich zu⸗ 
erſt die fchon oben erwähnte eigene Unterfuchung iu 
ihrer Gegenwart, welcher fich der Eorreipondent (ei 
fabula vera) nicht ausgeſetzt bat, und wobei wohl 
Irrthum und Betrug entdedt werben kann, wie bei 
dere Metaliprobe; und zweitens vernünftiger und 
religiöfer Unterricht über die Sache, wozu aber dem 
Gorrefpondenten, ber fih nur mit der Drohung bes 
Sortiagens feiner Dienftboten zu helfen wußte, bie 
Einſicht abzugeben fcheint; indem denn ich, | 

40) ohne Ruhm zu melden, verfichern barf, daß 
idy durch foldye Anweifung meine Kinder und andere 
Perſonen für den Ball von dergleichen Erfahrungen 
beherzt (nicht behext) gemacht babe, welches meine 
Praktik ift, weil ih num einmal die Sache nich 
widerfireiten kann. _)— 
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eines guten Geiſtes (eines Schutzgeiſtes) an und 

äfft den Behandelnden unb den Beſeſſenen, daher auch 
dieſe genau zu prüfen find. Es iſt in dieſem Seubd⸗ 

ſchreiben ferner die Art und Weiſe der Behandlung 

ſolcher Leidenden auf magiſch⸗magnetiſchem Wege 

näher gezeigt, wie dieſelbe nicht nur eine beſondere 

organiſche Kraft, ſondern auch pſychiſche Kraft des 

religiöfen Glaubens erfordere, welche Kräfte vereint- 
oft feltener in dem gebildeten und gelehrten Stande 

als unter ganz ungelebrten Menſchen aus dem Volke 

zu finden feyen. 

Es iſt dabei erwähnt, wie der für bolche Leidende 

huͤlfreich ſeyn wollende Arzt ſich nicht durch Furcht 

verlacht zu werden, oder durch vorgefaßte Meinung 

verhindern laſſen folle, für ſolche einen mit derlei 

Kräften begabten Menfchen aus dem Volke ald Mebi- 

kament zu gebrauchen, nur möge dieß, um Mißbrauch 

zu vermeiden, immer nur unter feinen Augen ge: 


ſchehen ). Mehrere Fälle von diefem dämoniſch⸗magne⸗ 
Bu 





*) In einem wuͤrtembergiſchen Voltsblatte ſagte kuͤrz⸗ 
lich ein bornirter Herr, der ſich 3. E. unterſchrieb: 
„Ein Oberamtsarzt (er meinte damit mich), der 
einen Quackſalber zu Kranken berufe, verletze die 
Medicinalgeſetze.“ Ich heiße dieſen Herrn bornirt, 
weil ſeine Beurtheilungskraft nicht ſo weit gehet, 
zu erkennen, daß in ſolchen Faͤllen jener Menſch 
nicht als Arzt, ſondern als Medikament gebraucht 
wurde und das Medikament fuͤr ſeine Kranke kann 
ein Arzt hernehinen woher er will. Möchten fi 
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tiſchen Leiden find ans der Erfahrung des Verfaffers 
angeführt. Das Ende biefes Sendſchreibens und 
namentlich die Worte, die die Seltenheit ſolcher bes 
gabten Menfchen und ihre fo leichte Entartung bes 
Magen, ſey uns erlaubt hier zu wiederhofen. 

„Es iſt ſehr zu beklagen, daß fich dieſe zwei Kräfte 
(die pſochiſche Kraft des veligidfen Glaubens mit organi- 
her Kraft) im Menfchen fo felten vereinigt finden, 
um die Zahl derjenigen, bie ber rationelle Arzt zur 
Heilung ſolcher Dämonifcdy » magnetifhen ald Arznei 
verfchreiben kann, fo Bein iſt. 

Zu beklagen ift auch, daß ed gar oft geſchiedt, daß 
wenn ein ſo begabter Menſch die Wirkung einer 
ſolchen ſeltenen Kraft aus ſich ſieht (die freilich nicht 
aus ihm, ſondern aus Gott kommt), von der die 
Welt Aufſehen macht, er ſo leicht in Eitelkeit ver⸗ 
faͤllt, mit welcher ſolche Kraft nicht mehr beſtehen 

kann. Als hohe Gönner dem magiſch⸗-magnetiſch 
heilenden Bauer Martin im Dorfe Schlierbach (im 
vorigen Jahrhundert) vornehme Kleider machen ließen 
und ihm eine Perücke aufſetzten, erzeugte dieß in ibm 
Stolz, und damit ſchwand von ihm die ihm verliehen 
gewefene Kraft. (S. diefer Blätter 6. Sammlung 
6. 191.) . j 
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zur Beurtheilung derlei Erſcheinungen und Faͤlle 
doch keine Herren aufwerfen, die ſo wenig dazu be⸗ 
rufen ſind wie Jener. K. 


- o* 
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Mit der organiſchen Kraft hat es aber den Uebel⸗ 
ſtand, daß fie ſich, beſonders an Dämoniſchen, leicht 
erfchöpft, ſich auch durch veränderte Lebensweiſe leicht 
verliert. Es ift dann ein großer Irrthum folcher 
Menfchen, die Schwäche, die fie fühlen, durch Genuß 
von Wein erſetzen zu wollen, zumal fle auch in klei⸗ 
ner Menge diefes Getränk nicht mehr ertragen kon⸗ 
nen. Auch mit dem zunehmenden Alter fcheint ſich 
Diefe-organifche Kraft mehr zu verlieren.. 

Bei den Wenigen, die id, für folche Heilungen 
wirkfam fand, habe ich mit Bedauern diefe Erfahrung 
gemacht. (Die Wirkungslofigkeit jenes Magnetifeurs 
in den in diefem Sendfchreiben zuletzt angeführten 
Fällen, fo wirkſam er fih in den früheren zeigte, 
möchte befonders auch daher gefommen feyn, daß er 
die gefühlte Schwäche durch Genuß von Wein zu er: 
fegen fuchte, wodurch er auch in einen phyſiſchen und 
pfnchifchen Zerfall gerieth, aus dem ihn nur die chrift: 
liche Fürforge und Theilnahme eines Eſchenmayers 
wieder gezogen zu: haben fcheint. Die wunderbare 
Hülfe, die jener Mann aus dem Volke mir in’ jenen 
erftern Fällen leiftete, mißtenne ich gewiß nicht im 
mindeften, und bin ihm mit jenen Leidenden großen 
Dank fchuldig, aber fehr ſchmerzen mußte es mid), 
von ihm gewaltfam die ihm durch Gott verliehene Kraft 
am Ende mißbraucht und dadurd, verfcherzt zu fehen.) 

Es wäre zu wünfchen, daß fromme Brüdergemeinden 
fich folder Dämoniſch⸗ magnetiſchen die mit nichten 


in Irrenhäufer taugen) annehmen würden; 
denn nur felten werben Unglückliche der Art im 
ihren Gemeinden und bei ihren GBeiftlichen den 
Glauben finden, der hier allein zu helfen vermag. 
Männer wie der Pfarrer Hartmann zu Döfr 
fingen in unferm Vaterlande, der im Sabre 1715 
in feiner Kirche vor verfammelter Gemeinde meh 
rere Dämonifchs magnetifche blos durch das Wort 
beilte, würden wir jebt gewiß kaum nad langem 
Suchen finden, und ift aud der Glaube da, feblt 
Muth und Kraft, im Gezifche des Marktes aufzu⸗ 
treten, und den Glauben, der Berge verfeht, zu 
bekennen. Eſchenmayer fagt fehr wahr: „Bei. 
ben Katholiken gehört dieß alled nicht blos "unter 
die erlaubten, fondern felbit unter bie verorbneten 
Gebräuche, wie überhaupt in der Eatholifchen Kirche 
der Exorcismus unter einem ganz andern Geſichts⸗ 
punkt geitattet wird, als in der proteftantifchen. 
Allein wo findet man eine folche Gemeinde, die an 
einem folchen Akt nicht Anftoß und Aergerniß neh⸗ 
men und mit berzlicher innerer Beiftimmung den 
Geiftlichen unterftügen würde? — — Nicht überall 
trifft man Gemeinden an, wie Die Gemeinde Bon: 
net im franzöfifhen Maasdepartement ift, die ſich 
auf die chriftlichfte Weiſe Geiftesfranfen annimmt.“. 
Wie bat das Alterthum (ſelbſt das vorchriftliche) 
doch eine viel tiefere Einſicht in Leiden der. Art ger 
habt, als nun unfer fo bochgepriefened, aber im 


Wahrheit gerade in den höchſten Dingen. 
fehr bornirtes neunzehntes Jahrhundert! 

Leidende befchriebener Urt fanden da, entzogen dem 
Auge der Neugierde und Gemeinheit, in Zempeln 
ihre Suflucht und Heilung. Da war bie fegueilde 
Hand des Priefters auch die heilende, ftatt daß jebt, 
wo aller Glaube von der Mehrzahl -der Prieſter ge: 
wichen ift, Aerzte Prediger und Vertheidiger bes 
Glaubens ſeyn müſſen. 

Wir müſſen bei Betrachtung jener Leidenden und 
unſerer Kirche mit Trauer bekennen, daß wir gar 
Vieles vermiſſen, was die erſte chriſtliche Kirche 
uns gab, und daß nur eine Rückkehr zu dieſer eine 
wahre und heilbringende Reformation gewefen wäre.“ 

K. — 


— 
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Gin Beſuch bei dem (jest verftorbenen) Seher 
Adam Müller. 
(Aus einem Schreiben yon Yrofeffor D.) 


— ⏑ \ 


Von Nußloch gingen wir während ber großen 
Mittagshitze in's Gebirge hinauf und von da in ein 
Thal, worin ber Meiſenbacherhof Negt, mo ber im 
Fahre 1807 in allen Zeitungen befprochene und ber 
fhriebene neue Prophet Adam Müller wohnt. 
Als wir an feiner ärmlich ausfehenden, mit einem 
großen Traubenftod überwachſenen Hütte anlangten, 
fanden wir fie gefchloffen, und Nachbarn fagten ung, 
er werbe wohl in einem feiner Felder ſeyn. Mir 
ſuchten ihn dort auf, fanden ihn aber nicht und kamen 
nach dreiviertel Stunden von Schweiß treifenb wies 
der vor feinem Haufe an. Sum Blüde kam in dem⸗ 
felben Augenbli feine Tochter von einem andern 
Felde zurück und bedeutete und, daß ihr Vater im 
Haufe wäre und wahrſcheinlich feinen Mittagsfchlaf 
balte; zudem fen er fait taub und würde auch ſtär⸗ 
keres Anklopfen nicht gehört haben. | 
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Sie öffnete und, und nad) Fürzerer Seit trat ber 
alte Prophet auch zu uns in die Wohnſtube herein. 
Eine originelle Geftalt, gewiſſermaßen erzhäßlich und 
ungeftaltet, Pleine Statur, dünne Beine, dicken Kopf, 
Peine, fleifchrothe, triefende Augen, blonde Haͤrchen, 
weiße Augenbraunen, großen Seitenkropf mit mehre: 
ren Fleinen Nebentröpfen oder Auswüchfen, breiter 
Oberleib, fchlechte vernacyläffigte Bekleidung, ſchmutzige 
zerriffene, enganliegende Hoſen an den dünnen Beinen, 
weiße ſchmutzige Nachtmübe auf dem Kopf, Eurz ur 
häßlich und darum höchſt Überrafchend, zumal wenn 
man fich ihn vorher wenigſtens im einer ordinären, 
aber ordentlihen Bauerntracht gedacht hatte. Die 
gutmüthige Freundlichkeit aber, mit der er uns bes 
grüßte, und fpäter das heitere Lachen, in das er aus⸗ 
bricht, wenn er die Berwunderung der hohen Stan: 
desperſonen Cüber etwas, das er vermöge feiner Ein, 
gelungen beſſer wußte, als fie) fchildert, und endlich 
bie ſchlichte treuherzige Weile, mit der er feine 
Biflonen und die durch fie veranlaßten Reifen nach 
Königsberg und Aachen echt homeriſch bis ins Bleinfte 
Detail. erzählt — dieß Alles läßt einen bald das 
Aenßere feiner Geftalt nicht nur vergefien; fondern 
fogar auch bedeutſam finden, indem einem im. Ber 
lauf feiner Erzählung bald Elar wird, warum: gevabe 
fo unicheinbare, ja von den gewöhnlichen Menſchen 
verachtete GSeftalten zu Aufnahmsgefäßen dei Höhern 
esiehen find. Diefer Mann gewährt eine um fo 


N 
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merfwärbigere Ericheinung, als er ein rein unbe: 
wußtes paſſives Aufnahmsgefäß ift (oder vielmehr 
war); darum iſt auch feine Darftellung fo objektin 
and unentitellt von fubjeftiven aus menfchlihem Wiſſen 
bergenommenen Einmifchnngen. Id, hätte viel darum 
gegeben, wenn Sie dabei geweien wären, fchon auch 
um ber mehrfeitigen Ergänzung willen, die beim Wie⸗ 
dergeben einer fo fehr ausgeführten und gerade im 
ihrer Ausführung fo anziehenden Darftellung nöthig 
ift, indem wenigftens ich Fein fo lebhaftes Gedächtniß 
für folche epifche Details babe, ich andy zu fehr mit 
genauer Beobachtung feiner Phyſiognomie und ber 
Art, wie er ſich gab, befchäftigt war, als daß ich dem 
Faden feiner Erzählungen fo genau Hätte folgen umb 
mich auch in die Nebenbegebenbeiten,, bei denen er 
oft am.liehften zu verweilen fchien, hätte verfenten 
innen. Es würde mir wirklich ſchwer, faſt unmög- 
(ih fegn, Alles, was ich gehört und mid felbit hoch 
ergötzt hat, im gehörigen Zuſammenhang zu Papier 
zu bringen. Ich kann Ihnen daher nur rathen, wenn 
Sie von diefer gewiß außerordentlihen Erfcheinung 
eine nähere Anfchauung haben wollen, fich felbft ein. 
mal nad) dem Meifenbacherhof gu begeben. Wie gern 
ging ich noch einmal mit Ihnen dahin und machte 
dann babei — den Nachſchreiber. Denn eines ſolchen \ 
bedarf es; denn gerade feine eigenen Worte umb. 

Wendungen und noch dazu in feinem Dia- 

lette geben ber Nacherzähfung das volle Gepräge 
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der Wahrheit. Noc Niemand von ben vielen. Sun: 
berten, die ihn wohl feit jener Geſchichte aus Neu⸗ 
gierde gefprochen haben, bat biefe Erſcheinung ruhig 
und gehörig gewürdigt und für die Annalen bes 
Innenlebens aufgefaßt; es wäre Schade, wenn mit 
biefem Manne alles bad, was er noch, und nur er, 
ans ber Erinnerung wiedergeben kann, zu Grabe ginge. 
Und es ift wohl höchite Seit, daß Männer mit Ihrer 
Erfahrung ſich deflen annehmen, da der Mann zus 
fammengebt und wohl nicht lange mehr Leben dürfte. 
Noch vor einem Jahre bat er, nach St. Behauptung, 
einen gewillen Stechbli gehabt; dieſer ift bereits 
da ihn wahrſcheinlich diefe Gabe gänzlich verlaflen 
bat, völlig verfhwunden. Auch fcheint er fich immer 
mehr ing ftille oder dumpfe Innere zurückzuziehen, 
und er ift nicht fo leicht in den Fluß der Rede zu 
bringen; ift er aber zutraulich gemacht, fo geht's, wie 
geſagt, wenigftens ftreddenweife im epifchen Zuge vors 
wärts. Man muß aber felbit ihm immer den Faden 
gleihfam vorhalten, ſonſt ſchweift er Leicht in Neben» 
fachen zu fehr ab oder gar in andere Seiten und Bes 
gebenheiten hinüber. Das Wichtigfte ift, fich dar 
ftellen zu Laffen: 1) feine exften Erfcheinungen,, da⸗ 
durch er berufen warb, dem Könige von Pr. zu weile 
fagen; 3) feine Reife nach Königsberg ohne Gelb 
und Wegkenntniß oder auch nur den geringften Meg: 
weifer auf dem ganzen langen Wege, blos einer uns 
erklärlichen innern Stimme der Wegweifung folgend 
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und fih an bie vorauserhaltenen Bilder ber ihm auf- 
ftoßenden Perſonen oder Begebenheiten haltenb; 
3) feine wunderbaren Erbaltungen; 4) feinen nenn 
monatlihen Aufenthalt in Königsberg bei ftrengiter 
Enthaltung von geiftigen Getränken cüberhanpt feit 
jener Zeit bis jetzt noch) und von-allen andern Spei⸗ 
fen außer Brob und Gemüfe; 5) feinen Aufenthalt 
zu Aachen zur Kongreßzeit; 6) feine fpätern Viſionen, 
die aber unbebeutender find. Darunter aber eine, baß 
die Cholera nicht in feine Gegend käme wiewohl er 
das Terrain der Verſchonung nicht genau bezeichnen 
könne. Auf meine Frage nämlich, ob er über bie 
Cholera, die fidy bereits dem Weiten von Deutfchland 
näberte, Eeine Auffchlüffe betommen habe, fagte er, 
er habe folgende Erfcheinung auf dem Felde gehabt: 
ein langer Zug teuflifher Geftalten von theild rother 
theils brauner Karbe nnd häßlichem Ausfehen ſey auf 
ihn zu gekommen; als fie noch eine Strede von ihm 
entfernt geweien, hätte fih der Zug getheilt, die 
rothen feyen links, die braunen rechts abgezogen und 
dann verfchwunden; daraus fchließe er, daB diefe 
Gegend von ber Cholera verfhont bleiben würde. — 






‚Eine Rofe als 
. B 


j Frau ®. N. cbie (ih) al in einem mag 
netifchen 3: € befand) hatte | in einer Nacht eineı 
febr lebhaften Traum von einer Werfon, die ihr ein 
zothe und eine weile Nofe Hinbot uud jie bat, lich ein 
von diefen zu wählen. Sie wählte ſich num die rolf 
Roſe. Als fie vom Traum erwachte, fühlte fie elı 
heftiged "Brennen am Arme, und nad) uud nad Bil 
dete ſich auf derfelben Stelle das völlige Geinstb 
einer rothen Rofe and, nach Seihunng, Garde ur 
GScyattirungen. Die Bildung biefer Rofe way etwa 








- über die Haut erhaben, wie ejn Muttermaal. 


Am achten Tage war dieſe Rofe in ihrer vdlligſten 
Ausbildung in Seihnung und Farbe. Bon da an abe 
wurde fie täglich bläffer, und nach vierzehn Tageı 
war feine Spur mehr von ihr zu fehen. J 

Dieſes wahre Ereigniß iſt ein merfwürbdiger Bel 
trag zu der Erfheinung Stigmatifister und der Mut 
termaale. 4. 


Cine Berihtigung 


für die Lefer meiner Schrift: „Eine Erfcheinung 
aus dem Nachtgebiete der Natur u. f. w.“ 





Ein gewifler Herr, ber diefe Erfcheinung, weil fie 
feinen Theorien durchaus entgegenftrebt, um jeden 
Preis vernichten möchte, benuste den Umftand, daß 
in jener meiner Schrift (S. 83) in dem Zeugniffe 
eines Mädchens, Namens Leibesberger von Lach⸗ 
weiler, die wirkliche Irrung iſt: daß die Begeben⸗ 
heiten in einer Nacht von ihm bezeugt werden, von 
welcher doch im fruͤhern Verlaufe ſeines Zeugniſſes 
(S. 81) geſagt wird, daß es in dieſer Nacht nicht in 
jenem Gefängniß geweſen, geradezu zu einem gehäſ—⸗ 
figen Auffage, den er in die Frankfurter Oberpoſt⸗ 
amtezeitung vom 3. Dezember einrücden ließ, wo er 
dieſes Zeugniß, jener Srrung wegen, ald ein Falſum 
von mir erklärt und die Behauptung aufitellt: man 
tönne Daraus fehen, von welcher Beſchaffenheit all 
die von mir in jener Gefchichte gegebenen Zeugnifle 
ſeyen!!! 
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Daß jener wirkliche Fehler aber auf einer Irrung, 
nicht auf einem Betruge beruhen möüfle, wird ge 
wiß wohl des beffer denkenden Leſers Urtheil gewe⸗ 
fen feyn. 

©. 80 diefer meiner Schrift Heißt ed: „Fortſetzung 
des Tagebuchs der Margaretha 2. In ber neunten 
Nacht Fam es Abends um 7 Uhr ſchon herein, ſchwebte 
einigemal hin und her, dann hörte man ein Krachen, 
dann ging es wieder hinaus, und man fah es nicht 
mehr.“ 

Hier nun muß eingefchaltet werben, was ©. 81 
ſteht: „In Sieſer Nacht”) (nad 9 Uhr) wurde ich 
in ein anderes Gefängnis gebracht, da bie rau 
Dberamtsgerichtsdienerin Mayer mit einer Ber 
wandtin in der heutigen Nacht beider Eslingerin 
allein fchlafen wollte. In diefer Nacht bemerkte und 
hörte ich gar nichts.“ 

Dann muß es wieder (5.80) fortlaufen: „Morgens 
6 Uhr aber, (wo das Mädchen nämlicd, wieder nad 
Entfernung der Frau M., in ihr Gefängniß bei 
der Eslingerin zurüdgebracht war), kam es wieder 
mit einem ſtarken Geräufc und leifem Krachen. Das 
MWeibsbild betete immer fort. Ich hörte es dann 
nur im Gange fchlürfen und ſah es nicht mehr.“ 

Dann ilt im Text weiter fortzufahten (©. 84): 


*, Nicht in der zehnten. 
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„Brau Dberamtsgerichtsbienerin Mayer gibt von dies 
fer Nacht Folgendes an.“ u. f. w. 

Daß die Frau M. angibt (S. 85): „Gegen 5 Ubr 
ſchwebte es wieber zum Benfter hinaus und fagte vor: 
ber ganz deutlih: Behüt eucd Gott!“ und daß das 
Mädchen angibt: (S. 80) „Morgens 6 Uhr aber kam 
es wieder mit einem ftarfen Geräufch und leiſem 
Krahen. Das Weibsbild betete immer fort. Ich 
hörte es dann nur im Gange fchlürfen und fah es 
nicht mehr,“ das iſt Bein Widerfpruh; denn bie 
Erſcheinung Fam und ging in einem Nacht und noch 
Morgens oft zu verfchiedenen Malen, und der Aus» 
ud: „Behüt euch Gott!“ im Sengnifie der Frau M., 
jalt der Frau M. und ihrer VBerwandtin, die fie num 
in diefem Tage nicht mehr befuchte, nicht der F. 

‚Wer nun in jener Irrung ©. 80 und 81 mit der 
neunten Nacht, die zwifchen der Margarethe 2. und 
ver Frau Mayer mit ihrer Verwandtin getheilt war, 


da die Margarethe 2. fich wirklich im Gefängnifie ' 


ver E. in der zehnten Nacht (20. auf 24. Dec.) allein 
befand, für einen Betrug von mir und Fälſchung 
dieſes Zeugniffes (aber zu welchem Zwecke 7 halten 
will, der thue es immer zu. 

Es haben fic ja überhaupt chriftliche und jüdifche 
Redakteure bei der jetzt berrfchenden politifchen Wind: 
tie, in Muſeums⸗ und MWirthshausblättern aller 
Barben, mit Lügen, Hanswurſtiaden und albernen 
Urtbeilen über mid und jene Gefchichte ſchon feit 
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Monaten ganz: erfchöpft. Zur Unterhaltung und 
Zröftung des Marktes, auf dem fih jene Blätter 
ausbieten, taugen freilich ernfte Gefchichten ber Art 
nicht. Spricht einer für Derlei das Wort, muß man 
die Trommel fchlagen und den Hanswurſt fpringen 
laſſen, die Menge in dem beliebten Verkehr zu 
erhalten. *) K. 


*) Herr Kirchenrath Paulus, der bekanntlich in allen 
Dingen den Nagel ganz unfehlbar auf den Kopf zu 
treffen verſteht, gibt in dem theologiſchen Literatur⸗ 
blatte zur allgemeinen Kirchenzeitung im Nov. 1836 
feine merkwuͤrdige, aus ber Ferne gemachte Ents 
dedung preis: wie jene ganze Erfcheinungsgefchichte 
im Oefängnißhaufe zu Weindberg - einzig nur 
durch einen in der Kammer ber Niece des G& 
fangenwärters fich naͤchtlich aufgehaltenen Liebhaber 
augenfcheintich hervorgebracht, worden ſey. 

Ueber dieſes Herrn Pauli ſcharfſinnige Naſe geht 
kaum die eines Truͤffelhundes! Hier an Ort und 
Stelle iſt allerdings nicht das Mindeſte von einem 
ſolchen Liebhaber jenes Maͤdchens und von einer 
ſolchen Sittenloſigkeit deſſelben erſpaͤht worden. Im 
Gegentheil ſteht jenes Maͤdchen im beſten Rufe und 
koͤnnte gegen dieſe Verlaͤſterung durch den Herrn 
Kirchenrath mit dem beſten Gewiſſen eine Injurien⸗ 
klage anſtellen. 


Druckfehler in der achten Sammlung. 


Seite Zeile ftatt: lies: 

6 4 v, u. Vergaͤnglichkeit Bergnäglidykeit. 
44 2 — Sluge Kugel. 

45 13 v. 0. nad) Körper fehlt: begabte Wefen. 
46 3 v. u, Retzels Reßxel. 


26 Anm. 6 — Wahngeſchichten Wahngeſichten. 
541 48 v. o. Anerkennbares Unerkennbares. 


52 7 — ktoͤrperlichen. unkoͤrperlichen. 
54 7 — er es. 

57 6 — wunderbar wunderbarer. 
59 7 — nach Geſpenſter fege “. 

155 8 v. u. pflegen pflege. 

159 12 v. o. haben habe. 

173 Anm. 1 v. u. Tiemm Timm. 

179 10 — unvollkommener unvollkommen. 
184 ° 7v. o. Roſenſtein Roſenberg. 
190 Anm. 4 v. u. nach Freundes loͤſche das Komma. 
195 13 v. o. Metam⸗ Metem. 

216 12 — ches zweiten) deuöng aidng. 
218 3 v. o. Sieg⸗ Siech⸗ 


218 Anm. 1 v. o. Kib Kil. 


— — ——— — 


. Berner bittet man die Beſitzer des dafelbit ©. 235 
empfohlenen Schriftchens über die Gefichte Martins 
in diefem folgende Drudfebler zu corrigiren: 


S. 2, 3.149 lies: daßer es zur Buße — ©.5, 3.6 
v. u. l. feine 3.12 v.u. ſtatt was L wer er fey. — 
S. 8, 3.8 ft. feine I. deffen Soͤhne. — ©. 9, 3.4 
ſt. ſich Dfie. 3. 11 v. u. u. Roi. — ©, 17,34 
fl. fragen. fangen. (NB. auf S. 12 folgt 17.) — ©. 18, 
3.6». u. l. Sehen Sie zn. — 6. 20, 3. 9 Löfche 
hierauf aus. 3.9 v. u. IL binabtam/ — ©. 24 
3.10. u Lißren — ©. 238, 3.10 v. u. nad 
Herr Ibfhe das Komma. — S. 30, 3.10 v. u. l. 
bliesen. — © 541, 3. 15 1. Perruque. — ©.33, 
Anmerkung, füge ein Sragzeihen bei und: Oder: bes 
ſuchte. — ©. 54, 3.15 u „Life 3. 4 v. u. 
L, Schenken. — S. 37, 3. 1l. ſchrecklich ſte. 
3.9 1. Unreinigteit. — ©. 40, 3.17. 1. dem. 3.3 
v. u. im Text: fl. ſprach L fagte. — ©. 45, 3. 2 
v. u. fl. Hier erfolgt, Hier folgt. — ©. 50, 3.7 
I. allerchriſtlichſter. 3.41 fl. rendre I. rentrer. — 
©. 535, 3. 11 fl. fiepen hielt. 3. 4 v. u. l. den 
ſelben. — ©. 54, 2. 5. ft. 1717 11817. 3.300 
fe den . dem. — ©. 55, 3. 6 IL, paix und l'an. 
3 417 Ute Groß. 


Druckfehler in der neunten Sanntlung. 


Zelle ftatt: lies: 
1 bliebnen gebliebnen. 
4 gerannt gebannt. 
14 dem Andern ba8 andere. 
45 Infpettion Infektion, 
20 cofpatifchen ekſtatiſchen. 


18 verfolgt. Des verfolgt, des. 
19 ſetze hinter ermangelt ein Komma. 


23 wieder minder. 

18 ſetze hinter wirkſam ein Komma. 

10 ſtaduirte ſtatuirte. 

13 objekticirende objeftirirende. 

22 Grädernerven Geädernerven. 
legte Zeile auch nad). 


28 nach Serthum lied entgegen. 


— — 


— — — —— — — — * 


In derſelben Verlagshandlung erſchien ferner: 
Johanmn U. Bengels 


Erklärung der Offenbarung 
Johannis. 


Ausgeſtattet 

mit einer Verdeutſchung aller fremden oder 
ſchweren Ausdrücke, ſo wie mit einer Vorrede 
von Wilhelm Hoffmann, Diaconus zu 
Winnenden, und mit drei Bogen bisher unge 
deuckterapofalpptifcher Briefe J. A. Bengels, 

mitgetheilt von Herrn Pfarrer Burk 

in Großbottwar. 
1834. gr. 8. geh. A Thlr. oder 1 fl. a8 Er. 


Der Verfaſſer diefes Buches ift durch die beifpiel- 
Iofe Sehergabe, die in demfelben Grade vielleicht 
feinem Sterblichen feit der Apoftelzeiten inwohnte, 
in der ganzen Welt bekannt. 

J. U Bengel bat in feiner erklärten Offen- 
barung, bie im Jahre 1740 zuerft erfchien, die Auf: 
löfung des teutfchen Reiches, den Untergang bes 
PapfitHums, im Jahre 1809 die fchnelle Größe des 
franzöfifchen Kaiferd Napoleon, die Veränderung in der 
Denfungsart der Menfchen, die großen Umwälzungen, 
die feit dem Jahre 1830 begannen und vieles andere, 
aufs deutlichfte vorbergefagt. Mit diefer feltenen Bor: 
ausficht in bie Geheimniffe der Zukunft, verbindet fich 
bei ihm die lauterfte Srömmigfeit mit Einfalt des Her- 
zens verknüpft und die tiefiten Cheologifchen Kenntnilfe. 

Gewiß wird es jedem Freunde der Bibel, ja jedem 
aufmerkffamen Beobachter der Zeit, intereflant ſeyn, 
ein Buch Fennen zu lernen, beffen Werth durch die Er⸗ 
eigniffe felbit, die wir erlebten, gleichfam verfiegelt iſt. 
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ragung ber Eigenfchaften Gottes in 
konkrete bildliche Anſchauung der 
Offenbarung. 

Von Eſchenmaper. 





be nach dem Tage des Herrn in unſern Seiten, 
ihn ‚nur da, wo am meilten Luftbarkeiten, 
fe, Tänze und Schaufpiele angekündigt find. 
m nach der Lehre bes Herrn, fo werdet ihr 
aben, fie anders zu finden, ald wo der Ras ' 
nus und Kritigiemus das alte evangelifhe 
zierliche Formen zufchneidet, wo aber weber 
nod Glaube, nod bie Gemeinfhaft 
:fu gelehrt wird. Der Dogmatismus, nadıs 
fein Spmbolum aufgegeben,” hat ſich der 
sheit in die Arme geworfen und fpricht jeht 
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Feuer ſchmelzen.“ Es gefchieht und fiehe: Aus ber 
Slamme iteigt die Idee wie eine graue Rauch—⸗ 
fänle auf.. Der Meifter deutet darauf bin und 
ſpricht: „Sehet, bag ift euer Gott.“ Die Welt 
glaubt ed und die mythiſch⸗kritiſche Schule tanzt jebt 
um das gülderre Kalb, errichtet ihm Altäre und 
opfert ihm. Aber nehmet euch in acht, ber größte 
Theil des Volkes ift noch levitiſch gefinut und 
wird das Schwert umgürten, um euch alle aus dem 
Tempel zu treiben. Und um biefee Volkes willen 
hat der Herr die Gemeinde noch lieb. 

Die philoſophiſch-theologiſche Metaphyſik gibt uns 
lauter abſtrakte Begriffe von den Eigenſchaften Gottes, 
wie Macht, Weisheit, Gerechtigkeit und Güte, aber 
fein Bild ber Anſchauung, wie dieſe Eigenſchaften 
ins Leben einwirken. Dagegen erhalten wir ein folches 
Bild in der Apokalypſe von der Regierung Gottes 
und befonders von der Art und Weile, wie er in die 
Schickſale der chriftlihen Kirche einwirkt. Einen 
fhönen Beleg hiezu finden wir im vierten Kapitel 
der Offenbarung, wovon wir einige Hauptzüge bier. 
angeben Fönnen. 

„Siebe, im Himmel ward ein Thron ges 

fest, und aufdem Thron faß Einer.“ 

Der auf dem Thron im Himmel Sitende ift der 
Eine des Weltall, der Eine, der zugleich Altes im 
Allem ift, der nicht nur als der Unerfchaffene und 
Unanfängliche Feine Vergleihung oder Gegenfehung 
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zuläßt.mit allem, was erichaffen ift, fondern auch 
ald Geſetzgeber alles feinem Willen untertban ges 
macht bat. Er ſteht nicht nur als König aller Könige 
über den Myriaden Sternen, die zur menfchlichen 
Ordnung gebören mögen, ſondern auch als Geift 
aller Geiſter über allen Weſen, die über die menſch⸗ 
liche Ordnung erhaben ſind. Auch im Himmel wird 
eine ſtufenweiſe Verfaſſung gegründet ſern, die ihre 
Eigenſchaften und Functionen nach Maaßgabe der 
Nähe oder Entfernung von dem Thron Gottes er⸗ 
haͤlt. Das Bildliche eines Thrones ſchadet unſerem 
Ideal von Gott nichts. Wie Paulus den fteghlichen 
Leib ben Tempel des heiligen Geiſtes nennt, ſo mag 
wohl auch ein Thron im Himmel der Sitz des ewigen 
Gottes genannt werden, umgeben mit der Majeſtät 
der unendlichen Strahlenfülle, gleich dem Glanze der 
Edeliteine. 

„Rings um den Thron waren vierumd«- 
zwanzig Throne, und auf denfelben 
vierundzwanzig Aeltefte figend, mit 
weißen Kleidern angetban und anf 
ibren Häuptern goldene Kronen.“ | 

Wer find dieſe Uelteite? Jeſus erwiederte einft 
auf eine Trage des Petrus: „Wahrlich, ich fage euch, 
darum, daß ihr mir nachgefolgt fend, werdet ihr 
einft in der Wiedergeburt, wo des Menfchenfohn figen 
wird auf dem Throne feiner Herrlichkeit, auch figen anf 
zwölf Thronen und richten die zwölf Stämme Jsraels.“ 
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Zwölf aus dem alten Bunde und zwölf aus dem 
neuen werden bie vierundzwanzig Aelteſten ſeyn, welche 
nach dem Auftrag und Willen Gottes das Richter⸗ 
amt für die Chriſtenheit beſorgen. 

„Und von dem Throne geben Blitze nnd 

Stimmen und Donner ans“ 

Dies Bild bezeichnet die Macht, durch melde 
Gott außerordentliher Weife in die Natur 
wirkt. Er bat zwar allen Sternen ihre Gefehe und 
* Bahnen in ewiger Ordnung angewiefen, aber dies 
hindert feinen Willen nicht, durch aufferordentliche 
Mittgp. in die freien Angelegenheiten der Menfchen 
einzumwirken. Gerade darin erkennen wir die All⸗ 
macht Gottes um fo gewiſſer. Cvangelium und 
Offenbarung fchildern uns eine Menge folcher uns 
mittelbaren Einwirkungen. Sie find in der Hand 
Gottes die angemeflenen Straf: und Prüfungsmittel. 
Für die Sphäre freier Handlungen gibt es Beine nad) 
Geſetzen vorherbeftimmte Unordnung. Alle Störungen 
des göttlihen Plans, die aus freier Willfür kom⸗ 
men, können nur wieder durch Gegenwirkungen 
freier Wefen ausgeglichen werden; daber bedient fidy 
Gott theild auserwählter Organe unter ben Men: 
fhen, theild himmliſcher Organe, wie der Engel, 
welhen die Macht anvertraut ift, durch auſſer⸗ 
ordentlihe Mittel auf die Schickſale der Menfchen 
zu wirken, was Die Offenbarung auf jedem Blatte 
beſtätigt. 


„und fieben Seuerflammen brannten 
vor dem Throne, welches find die ſieben 
BGeifter Gottes.“ 

Diefed Bild bedeutet den h. Geift mit den fieben 
Gaben, der auch am Pfingftfeft in Geftalt feuriger 
Zlammen ſich auf bie erſte verfammelte Gemeinde 
wieberließ. Chriftus batte vorherverkündigt, daß die 
Zänger mit dem b. Geift würden ‘getauft werden. 

Beide erwähnte Bilder ſtehen fehr paſſend neben 
einander. Durch die Macht in die Natur drüdt 
Bott feine Gerechtigkeit aus in ben Strafge⸗ 
richten, die er über die Sünden der Menfchen ver: 
Kingt. Durch den h. Geift, den Er ausſendet, drüdt 
e feine Gnade aus, bie fich eben in Mittheilung 
ber fieben Gaben an die Menfchen Fund thut. Das 
Evangelium ſetzt bie innerfte Beziehung ded Sünders 
gu Gott: in bie Umwandlung der Geredtig: 
feit in Gnade durch die Liebe Ehrifti. Das 
ber ſtehen die firengen Mittel der Gerechtigkeit, wie 
die Naturmächte in Donner und Bligen, neben den 
Gnadengaben des h. Geiſtes. 

„Und vor dem Thron war wie ein gläfern 
Meer, gleich einem Kryftall.“ 

Das Eryitallene Meer ift nichts anders, als das 
Gentrum des Alld, aus dem ſich der Aether erzeugt, 
der dann Eonvergirend in den Sonnen zu Xicht wird 
und die ganze Welt mit Helle und Wärme verforgt. 
Dad Naturcentrum ift das Wethermeer, Das am 


Throne Gottes feine Quelle hat und alle kosmiſche 
Potenzen der’ Natur in ſich vereint und ausfenbet, 
num die phyfifhe Weldordnung in Bewegung zu 
fegen und zu erbalten. Diefes Aethermeer barf nie 
ſtocken, wenn die Sonnen nicht erlöfchen follen. Denn 
überall, wo etwas der Zeit und Bewegung bingegeben 
it, ift auch ein Verbrauch, der Kraft, der Erſatz 
nöthig bat. Wie Gott die Strahlen aus -hiefem 
Aethermeer zurücdhält, fo erlöfchen die Sonnen. . 
„Und mitten und. rings. um den Throm 
waren vier Thiere voll Augen vornen 
und hinten. — — Und ein jegliches bey 
vier Thiere hatte ſechs Flügel umher 
und. waren inwenbdbig voll Augen und 
hatten Eeine Ruhe Tag unb Nacht 
und ſprachen: Heilig, heilig, Heilig iR 
Gott,“ 

Die vier Thiere bedeuten bie Leben (haffenden 
Kräfte, wodurh Gott die, organifhe Ord⸗ 
nung der Natur fchafft, bewegt und unterhält. 
Die vier Geftalten, wie Löwe, Kuh, Menſchenantlitz 
und Adler find die vier großen Lebenstypen, weldhe 
als Repräfentanten die ganze Lebensökonomie aus⸗ 
füllen und durch deren Interpolationen ſich alle übrigen 
Geſchlechter erzeugen. 

Leben ift das große Wort der Schöpfung. 
Wo es fih blos um den Stoff-und feine Kraft 
handelt, da Eönnte ſchon ein endliher Geiſt Maaße 
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und Geſchwindigkeit in Geſetzen abwägen und ein 
dynamiſch⸗ mechaniſches Syſtem mit Maaß und Ord⸗ 
sung hinſtellen; aber wo Leben iſt, da dringt ſchon 
ein unendliches Princip in das Innere, und wir 
faffen die Fülle feiner Plaſtik nicht mehr. 

Wenn ber Schöpfer fein großes Princip 
ſich im Wahren vbjectiviren läßt, fo entggeht der 
aniverfelle Geſetzesplan, dem alle Sphaͤren unterthan 
find. Im Leben aber ift der Geiſt bes Schönen aus⸗ 
gegofien und der Schöpfer läßt fein Ideal im 
Schönen fi geftalten, in welchem der unermeßs 
Khe Reichthum plaftifcher Formen liegt. Es gibt 
auch Potenzen des Unendlihen. Das Organiſchun⸗ 
enbliche liegt um eine ganze Potenz höher, als das 
Phoſiſchunendliche. 

Auch dieſe beiden Bilder gehören zuſammen. Wie 
ber Aether die oberſte bewegende Kraft der 
phyſiſchen Weltordnung iſt, fo find die Kebengsprin: 
eipien, welche die Offenbarung burch Thiere (Ze) 
vorſtellt, die oberge lebenfhaffende Kraft 
der organifchen MWeltordnung. Wo aber Leben ift, 
da ift auch fchon eine feelenartige Regung, und die 
oberfien Funktionen des Organismus find Empfins 
bung und Bewegung. Darum erfheinen die 
Thiere, um ihr Symbol audzudrüden, mit lauter 
Augen, ald der vorzüglichiten Sinnempfindung, 
und mit ſechs geln, die Tag- und Nacht in 
Unruhe find, als Symbol der Bewegung. 


Durch die Plaſtik des Lebens verberrlicht fich Bott. 
Daher rufen auch die lebenfchaffenden Welen, welche 
von Gott diefe Macht empfangen haben, vor dem 
Thron das „Dreimalheilig“ aus. Auch die -vierugds 
zwanzig Aelteſten ftimmen mit ein und legen ale 
Zeichen ihrer Demuth und Anbetung ihre Kronen vor 
dem Throne nieder. Eine wichtige Stelle ift in dem 
Lobe enkhalten: 

„Denn du haft alle Dinge erfhaffen unb 
durch deinen Willen haben fie bas 
MWefen und find gefhaffen.“ 

Die Weltweifen behaupten, die gefchaffenen Dinge 

feyen nothwendig aus dem Weſen Gottes bervors 
gegangen. ‚Die Offenbarung dedt diefen Irrthum 
auf, indem fie lehrt, alle Dinge feyen durch ben 
Willen Gottes gefhaffen. Alle die Emanations⸗ 
foiteme, fo wie der ganze Pantheismug, erhalten 
hier ihre Abfertigung. 
Es find nun fünf himmliſchen Kräfte, welche um 
den Thron Gottes verſammelt find und, wovon jede 
eine eigene Schöpfungs⸗ oder Regierungsfunftion ve" 
präfentirt. Sie find: 

4) die vierundzwanzig Yelteften, als Richter über 

die moralifche Ordnung der Menfchen, 

2) die vier Thiere, als Lebenfchaffende Weſen für 
die organifche Ordnung, 

3) das Aethermeer, ald beweqande und erhaltende 


Kraft für die phyſiſche ung. 


Durch diefe drei Kräfte find die Ideen von Gott 
in dad Seyn übergetragen und objektivirt, und zwar 
bie Idee des Guten in der moralifhen Ordnung; 
‚ bie Idee des Schönen in ber organifchen Orb» 
sung, und bie Idee des Wahren in der phyfls 
[hen Ordnung. 

Diele drei Eönnen wir zu den ordentlidhen 
Potenzen zählen, weldye Gott beftimmt bat, um dad 
Berden und Erhalten der Schöpfung und ihrer Ord⸗ 
nungen zu beforgen.. Zu bdiefen aber gefellen ſich 
noch zwei außerordentlichen Kräfte, welche Gott 
feinem Willen und feiner Regierung vorbehalten hat. 
Sie find: 

4) die NRaturmächte zur unmittelbaren Einwir⸗ 
Eung in den Lauf der Welt als firenge Mit» 
telder Gerechtigkeit, und 

5) bie fieben Gaben des h. Geilted zur Einwir⸗ 
kung in die Menfchen als milde Mittel 
der Gnade. 

Betrachten wir num ben geiftigen Sinn, der unter 

‚ biefen Bildern verhüllt liegt, fo ſehen wir, daß bie 
abftraften Begriffe von den Eigenichaften Gottes, 
wie Macht, Weisheit und Güte hier alle in die Eon- 
‚Erete Anfchauung heraustreten, und ſtatt dem lang» 
weiligen metapbufifhen Hins und Hergerede dem 
Geifte eine fihere Unterlage barbieten, au ber er 
die ſtufenweis geordnete dimmlifähe Berfaflung genau 
‚erkennen kann. 


. 
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Gott erfcheint wicht nur als Beift aller Geiſter 
über allen erfchaffenen Weſen, fondern auch als 
Herrfcher aller Herriher über allen Sternen bes 
Univerfums, ald der Eine, fihend auf dem Throne 
feiner Herrlichkeit, im Gentrum bes AS, umgeben 
von allen Engeln, welche auf feine Befehle warten. 
Eben das Al, Bas zwar unter den Bormen von 
Raum und Zeit für und unendlih, für Gott aber 
endlich ift, hat ein Ceutrum, in weldhem alle Macht 
und Kraft verfammelt ift, von welchem alle6 aus⸗ 
geht und in weldes alles zurückgeht. Und dies if 
es auch allein, was wir den Himmel nennen kön⸗ 
nen, ber allerdings, wie im Eoncentrifchen Kreifen, 
eine ftufenweife Berfaffung der Geiſter haben mag, 
deren Würde von der Nähe oder Entfernung von 
dem Throne Gottes abhängt. Gott ift ein ewiger 
lebendiger Gott, mit vollkommener Perſoͤnlichkeit, 
wovon unfere Perfönkidrkeit mir ein Mattes Abbild 
oder vielmehr ein fchwacher, unzahligemal reflektirter 
Abglanz ift. 

Gott erfcheint fernet ald Echöpfer der Welt unb 
dies nicht blos mit dem abſtrakten Begriff: der All⸗ 
macht, fondern auf konkrete Weile, indem er bie 
drei Ideen im der phufifchen, organiſchen und moras 
lifhen Ordnung fubftantialifiste. Die Idee ift blos 
Sache ded Gedankens oder vielmehr der geiftigen 
Anfhanung und kommt nie aus ſich ſelbſt über dieſe 
Sphäre hinaus. Soll fie Subſtanz gewinnen, fo 
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mu es mr durch ben Willen Gottes geſcheheh. EB . 
t ein großer Irrthum bei Hegel, daß die Idee von 
Abit in das Senn übergebe; denn bie Idee ift nicht 
haffend, fondern nur der freie Wille ift es; er ifk 
 tonkreismachende Princip, mom bie Idee ns 
en Topus hergibt. 

Die drei Ordnungen gehören zu den großen 
Schöpfungs- und Regierungsfunstionen, welche Gott 
ber durch andere Weſen beforgen läßt. 

Die in der Idee der Wahrheit objektivirte phyſiſche 
wdnung wird durch die dunamifchen Kräfte, die im 
me Aethermeer ihre Duelle haben, in Bewegung 
eſetzt und erhalten. 

Die in der Idee der Schönheit objektivirte orga⸗ 
iſche Ordnung wird durch die vier lebenſchaffenden 
Befen, die durch die vier Thiere vorgeſtellt find, 
u Wechſel der Generationen beſtändig erneuert und 
‚halten. 

Die in ber Idee der Tugend objektivirte moralifcye 
Yönung wird durch die vierundzswanzig Aelteſten, 
wihen der große Plan der MWeltgefchichte anver⸗ 
aut iſt, beſorgt und erhalten. 

Gott erfcheint aber nicht nur in dieſen permanen« 
a Schoͤpfungs⸗ und Regierungsfunktionen, fonderk 
sch weit mehr in den aufferordentlichen Rathſchlüſſen, 
erheißungen und ihren Erfüllungen, woburdy. er in 
e durch die freie Willkür der Menfchen ſich geftals 
nden Angelegenheiten einwirkt. Diefe Einwirkungen 
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hat Gott allein feiner Macht vorbehalten. Dabin 
gehören die Naturpotenzen„ wie bie Blitze, Donner 
und Stimmen, bie von dem Throne ausgehen, unb 
wozu er feine Engel audfendet, als ftrenge Mittel 
feiner Strafgerechtigkeit, und die fieben Geifter, bie 
er feinen Auserwählten mittheilt, als Mittel ber 
Gnade. - 

Die, metapbufiihe Anficht wird Mühe haben, ein 
herrlicheres Bild von ben Einenfchaften Gottes zu 
entwerfen, als weldhes die Offenbarung uns gibt. 
Die Allweisheit ift darin in der Faſſung ber 
drei Ideen und die Allmacht in-der Bildung und 
Entfaltung der drei Weltorbnungen nad, benfelben. 
‚Beide zufammen erfüllen die Schöpfung. Die Ge⸗ 
rechtigkeit ift darin in Abwägung ber Schidfale 
und der freien Handlungen, welche, damit fie dem 
göttlihen Weltplan nicht ſtören, auflerordentlicher 
Einwirkungen bedürfen, und die Gnade ift darin in 
Ausſpendung der fieben Gaben des h. Geiftes. Diefe 
beiden zufammen erfüllen die Regierung Gotted. Alle 
übrigen Eigenſchaften find nur abgeleitete Richtungen 
aus diefen vier Grundtypen. 

So verhält es ſich in Beziehung auf den phyſi⸗ 
ſchen, logiihen .und moralifhen Zuſammenhang der 
Kreaturen mit Gott; aber Gott ift unendlich erhaben 
über das, was wir Menſchen Weisheit, Macht, Ges 
rechtigkeit und Gnade nennen. Er ift der allein 
Heilige, und darum gehen alle diefe Eigenfchaften 
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508 Myiterium ber Heiligkeit zurüd, wohin 
7 fie unfer Auge nicht mehr begleiten Bann. 
. Der Standpunkt der Heiligkeit ift allein ber 
Ariftliche und gehört der Philofopbie nicht mehr 
an. Darum Liegen alle Syſteme, wie der Neuplas 
tonismus, Gnoſticismus, Naturalismus, Kritiziss 
mus, Mythizismus, Iheismus und der alte wie der 
nene Pantheismus tief unter den Füßen des chrifts 
lihen Princips, wie Gefangene, die auf ihr 
letztes Gericht warten. Alle die Formen, bie fie 
ausgebären, um das Chriftliche naczuahmen, 
find bloße Xeffereien, die aus des Satans Schule 
Sommen. Weber allen thront Chriſtus als 
der göttlihe Meiiter. 


Bemerkungen gegen den im Monatsblatt von 
Benggen Niro. 4, April 1856, befindlichen Auf⸗ 
ſatz: „Weber das Befragen der Todten.“ 





Den Magnetismus zur Befriedigung der Neu⸗ 
gierde oder fonft unerlaubten Zwecken zu treiben, 
und die Todten zu fragen, um Geheimniffe von ihnen 
zu erfahren, ift allerdingd unrecht und verboten, 
zumal wenn nody Mittel dabei angewendet werden, 

die etwa mit denen, deren ſich jenes Weib zu Endor 
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bedient haben mag, zu vergleihen ſeyn möchten, 
wovor jedermann gewarnt zu werden verdient. Wo: 
aber Erfcheinungen diefer Art ald Folge von ange 
wandten Seilmitteln bei Kranken, oder auch ganz 
unwilltürlic von felbit, und fogar gegen den Wilten 
deſſen, dem fie zu Theil werden, vorkommen, da ges 
hören fie, meines Erachtens, zur Gefchichte unferer 
Zeit, und find werth, unterfucht und um der nüßs 
lihen Erfahrungen willen, bie daraus hervorgehen 
können, auch um der thatfächlihen Beſtätigung des 
göttlichen Wortes willen, aufgezeichnet und bekannt 
gemacht zu werden, ' . 

Der Berfaffer obigen Auffabes fragt: „Was 
haft du für ein Recht, Todte reden zu machen 
oder zu luffen, Beſeſſene reden zu laffen oder 
es ihnen zu erlanben 2“ | 

Menn ed ohne Vorwitz und unerlaubte Nengierbe- 

gefchiebt, iſt es mir eben fo wenig verboten, als Ich 
einen Fremden, ber in mein Zimmer tritt, mit 
Fug und Recht fragen darf, was fein Begehren fey? 
und fagt er mir es ungefraat, fo Bann ic es ihm 
auch nicht verbieten. Chriitus hat Beſeſſene reden 
laffen und auch Fragen an fie gerichtet. 

Er fragt ferner: „Was halt du für ein Recht, 
Todte zu beunruhigen 7“ 

Wer dieſes thur, thut allerdings unrecht, wenn 
er gewaltfame Mittel wie jenes Weib in Endor aus 
wendet. Mir iit aber noch Eein Zall bekannt worbem, 


I 


aß ſich im neuerer Seit ein erichienener feliger Tobter 
ber feine Beunrubigung beklagt hätte, es ift alfo 
sch keinem Gewalt geſchehen. 

. Birb der Magnetismus als Mittel zur Her 
kilung ber Geſundheit gebraucht, ohne irgend- andre 
Ufichten (und daß er als foldhes in manchen Krank 
beiten ſich von Eräftiger Wirkung” gezeigt bat, iſt 
ticht zu leugnen). fo. ift er keineswegs verboten, 
mb anitatt zu fragen, wer und das Recht zum Ges 
wach dieſes Mitteld gegeben babe, frage man lieber, 
b -eö recht ſey, den Kranken eher dabinfterben zu 
sten, als fich Defielben zul egtno ch zu bedienen ? — 
Kommt der Kranke dabei aber ungefuht in Berüh—⸗ 
ang mit ber Geilterwelt, fo iſt dies als eine Ius 
ung, oder auch Füqung Gottes zu betrachten, bei 
veichen er feine weifen Abfichten haben Eann. Stellen 
ach mehrere neuere Geſchichten, 3. B. die beiden 
Befängnißaeichichten in Weinsberg und. Mainz, ben 
Beweis her, daß man aud) obne allen Magnetismus 
in eine ſolche Berührung fommen kann, welde alfo 
zur göttlichen Führung der Seelen Yehört hat. 

Es wird weiter gefragt: „Was der Menſch für 
ein Racht babe, ſich in eine Geiftermelt, welche 
Gott durch fein Leben im Leibe ihm verfchloffen 
babe, Einwirkungen zu erlauben, oder einer 
Geiitermelt, welder Gott durch den Tod 
das Snereinragen in dieſe Welt abgefchnitten — 
ein ſolches Hereinragen in biefelbe zu erlauben ?* 
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Wir fehen aber gerade in den Gefchichten unfrer 
Tage, daB uns darum, weil wir noch auf dieſer 
Welt leben, die Geifterwelt Keineswegs fo ganz ver« 
fchlofien ift, aud daß derfelben dad Hereinragen in 
die unfere, ohne Erlanbniß dazu abzuwarten, felbfk 
gegen den Willen der Seher und Seherinnen, durch 
den Tod keineswegs abgefchnitten, fondern das Leben: 
der meiften Menfchen nach dem Tode nur eine, ges 
wöhnlih für uns unfichtbare Fortfegung ihres irbis 
fhen Lebens ift, und fie ſich auch zum Theil’mitten 
unter uns befinden. Wer Augen dazu hat, dem find 
fie auch fichtbar. Mofes und Elias find dem Herrn 
erfchienen und haben mit ihm verkehrt, ob fie gleich 
längit geitorben waren, und nicht felige, auch böfe 
Geiſter, baben ſich nidyt allein fehen laſſen fondern . 
fogar Menfchen beſeſſen, worin es auc an neueren 
Beifpielen gar nicht fehlt, fehlte es nur nicht am 
Austreibern derfelben! Es braucht demnach keine 
Thür zwifchen dieſer und jener Welt aufgethan gu 
‚werden, indem fie von jeher nicht fo ganz verſchloſſen 
war, als ſich Biele einbildeten und glauben machen 
wollten. 

Nun fragt der Verf. weiter: „Was heit du für 
ein Recht dieſes Einwirken und SHereinragen — 
Öffentlich befannt zu machen oder zu verbreiten 2“ 

Chriſtus und feine Apoftel Haben ein Geheimniß 
daraus gemacht, warum follten wir eins daraus 
machen? Dem Unglauben mag es überlafien bleiben, 
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alles Uebernatürliche und Unternatärliche, ſelbſt in 
der h. Schrift, zu verdrebem und zu leugnen, fo 
auch die Gefchichten unfrer Tage» Chriiten follen aber 
bie Wahrheit bekennen. Nächſt der h. Schrift, iſt 
bie Geſchichte unfer erfter Kehrmeifter, und fie vers 
heimlichen oder leugnen wollen, beißt der Finfterniß 
dad Wort reden. 

Endlich fragt der Berf.: „Wenn du zu dem 

Allem auch das Recht Hätteft, frommet es auch 

. Alles?“ ’ 

In einer Seit, wie die unfrige, wo bie heiligiten 
Wahrheiten geleugnet oder verdrehet werden, wo Bes 
feffenbeit für Epilepfie ausgegeben, wo Belohnung 
und Strafe nad) dem Iod, als blos ſchreckhafte 
Mährchen angefehen, ja wo felbft ein kuͤnftiges Leben 
fehr in Zweifel gezogen wird, wer kann da fragen, 
was die wunderbaren Thatfachentunfrer Zeit frommen 
folen? Kür glaubige Ehriften wären fie freilich nicht 
fo nöthig, aber das Heer der Unglaubigen ift un⸗ 
endlich größer, und follte Gott nad diefen nichts 
fragen? vielmehr nicht um ihretwillen folche That⸗ 
ſachen zum Vorſchein kommen laffen, um die Lehrer 
bes Unglaubens, deren es jebo fo viele giebt, das 
durch zu Schanden zu machen und dem verführten 
Volk abermals durch Thatfachen zuzurufen: Glaubet 
boch den Werken (oder den unter euch vorgebenden 
Geſchichten), wollet ihr mir nicht auf mein Wort 
glauben. Man muß vielmehr dieſe wunderbaren 
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Ereigniffe ald ein Mittel in ber Hand Gottes er⸗ 
Sennen, dem mit mächtigen Schritten überhandnebs 
menden Unglauben. aufge £räftigfte entgegen zu treten, 
nud daß Diele durch diefelben fchon erfchüttert und 
zu einem beilfamen Nachdenken über ſich felbft 
gebracht worden find, daran Kann wohl niemand 
zweifeln. 
Der Berf. fagt ferner: „Die Seherin von Ens 
dor , durch welche Saul den verfiorbenen Samuel 
fragen ließ, war eine Frau, welche einen Wahre 
fagergeift hatte und durch einen Wahrfagergeift 
weiſſagte, und eben dadurch mit dem Geift Sa⸗ 
muels redete. — Was find denn ımfere Sehe⸗ 
tinnen? Was würde man zu Sauls beſſeren 
Zeiten mit ihnen gethan haben, und mie benen 

die fie befragen ?“ 

Der Berf. nimmt bier als unbeftreithbar gewiß 
an, daß die Frau zu Endor durch den Wahrſager⸗ 
geift mit Samuel rebete und deffen Antwort Saul 
mitteilte, wodurch unfre Seherinnen freilich eine 
Aehnlichkeit mit ihr befimen. Allein fo möglich Dies 
and, ift, fo ift es doc, Beineswegs gewiß, indem die 
h. Schrift bei Erzählung diefer Gefchichte nichts davon 
erwähnt, und alfo will, daß wir ung dieſes Geſpräch 
ald unmittelbar zwifchen Samuel und Saul ftättges 
funden voritelfen follen. Wäre dad Weib dennoch 
die Dolmeticherin dabei geweſen, fo würde alfo dieſer 
Umftand, als etwas ganz Unwichtiges, gar nicht 
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„ 88 geziemt ſich alio auch für uns nicht, 
eine Wichtigbeit' bervorzubeben. Die Sünde 
ibes beitund nicht in ihrer etwaigen Vermitt⸗ 
i dem Geſpräch, fondern in der gewaltfamen 
ringung des Samuel. Es wäre nun bie 
ob der Berf. unter den neueren Seherinnen 
ingeben wüßte, die auf jemandes Verlangen 
bre Ekſtaſe einen Zodten gegen feinen 
n hberaufgebraht Hätte, ober gar durch 
Bahrfagergeift, wie die zu Endor; dann erft 
ine folhe mit diefem Weibe zu vergleichen 
jene gottlofe Magie eingeweiht, bie uns nur 
w einflößen koͤnnte. Meines Willens find 
Sher alle Tode von felbit und wider Willen 
berinnen gekommen. — Daß übrigens ber 
ismus und die ganze Magie ſehr gemißbraucht 
s ber Gottlofigkeit, angelodt durch Die bisher 
m Vorfchein gekommenen, Alles in Erftaunen 
s Wirkungen, Fünftig zu wahrhaft teuflifch 
angewendet werden kann und wird, darüb 
ung die h. Schrift binlänglich, und wir haben 
36 Urſache, auf diefe fchredlichen Abwege ger 
ſeyn. | 

Verf. meint auch, felige Zodte, die. noch 
r eriten Auferftehung theilbhaftig worden feyen, 
von Bott nie zu Boten an die Menfchen ger 
‚ fondern nur Engel. Hat aber nicht eben 
Samuel dem Gottlofen fein Ende verfündigen 


müſſen, und Elias, der doch ein Menſch mar wie 
wir, bat fogar nod einen Lrtheilsbrief aus jener 
Welt an den König Joram gefandt, und will ihn 
nicht auch Gott einft felbit fenden, ehe der fdredis 
liche Tag des Herrn kommt? Gebraucht Gott Mens . 
fhen , die noch im Leibe find, zu feinen Boten, weßs 
wegen fie öfterd auch Engel, 3. B. Haggai 1, v. 45. 
Mal. 2, v. 7. Off. Job. 4, v. 20, ja Goͤtter genannt 
werden, wie 3. B. 2. B. M. A, v. 1% C. 22, v. 8, 
warum nicht auch Abgefchiedene, wenn es ihm ges 
fällig it? — 

ı Nun werden noch zum Schluß mehrere Bibel 
ftellen angeführt, weldye nad) des Verfaſſers Meinung 
“ feine Säge beweifen follen; aber er gedeutet nicht 
der Berheißung für bie leäte Zeit: Eure Söhne und 
Zöchter follen weiflagen, eure Aelteften folfen Träume 
haben, und eure SZünglinge follen Gefichte ſehen. 
Zwar ſiehet der Apoftel (Up. Geſch. 2, v. 17) diefe 
Verheißung fchon im Anfang des Chriſtenthums 
erfüllte und weist darauf hin; aber die lebte Zeit, 
für die fie gegeben ift, bat damals erft angefangen 
und iit bis heute noch nicht zu. Ende. 

E. 
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Die Verkehrtheit der Menſchen iu Beurtheis 
lung geiftiger Dinge. 


Gon Herrn Dr. B — dt. 
v 


- Ganz auf Erfahrung gegründet, machte Rotteck in 
feiner Weltgefchichte die Bemerkung, wie die Mens 
(hen manchmal mit aller Kraft und Anftrengung 
nach einem beftimmten Siele fireben, und doch am 
Enbe bei dem entgegengefesten anlangen. 

So fahen wir, mit welcher Begeifterung das frans 
zöitfche Volk nad) Freiheit und Gleichheit gerungen, 
dem Königthum ewigen Hab geſchworen, hat, um 
bald darauf der noch unumfchräntteren Gewaltherr⸗ 
ſchaft Napoleons heimzufallen. 

Das Gleiche beſtätigt ſich in unſerer Zeit auch in 
religiöfer Beziehung. 

Seit ungefähr vierzig Jahren beſtrebte fich die 
Philoſophie, insbefondere die deutiche — dem Chriftens 
thum eine Grundlage aus ihrem Gebiete, feftere 
‚Ueberzeugung durch den fogenannten Vernunftglau⸗ 
ben — zu verfchaffen; und wer kann verkennen, daß 
feitbem der linglaube nicht nur bei den wirklichen, 
und eingebildeten Gelehrten, fondesn fogar bei dem 
Volke größere Fortfchritte als je gemacht bat. 

Ein gefeierter Dichter fagt: „Zwiſchen Sinnens 
luſt und Seelenfrieden bleibt dem Menſchen nur die 
bange Wahl;“ — So iſt's aud. — Entweder bat 
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unfer Leben zu feinem hböchiten Swed ben @enuß, 
oder möglichit ſittliche Vervollkommnung in ftetem 
Hinblick auf ein befferes Leben, wie es unfere ange 
. borne Sehnfuht nad Vollkommenheit und Glück⸗ 
feligteit verlangt, und die chriftlihe Offenbarung 
am vernunftgemäßeften verheißt. 

So verderblich die erite Anficht für die menfchliche 
Geſellſchaft durdy ihre unleugbare- Förderung ber 
Selbſtſucht wäre, fo heilbringend ift letztere, weil 
felbit die befte . Staatseinrichtung bei einem Volke 
wenig qute Früchte bringen Fann, wenn ihm die 
Sittlichkeit und dag Gewiſſen fehlt. \ 

Die Gelehrten, in ihrem Streben, die chriftliche 
Offenbarung auf dag moderne philoſophiſche Syſtem 
‚zu bauen, fetten vorberrfchend dad Denktvermögen — 
eines von den mannigfaltigen Geiltesvermögen, bie 
ung zum Behuf der Ertenntniß gegeben find — in 
Thätigkeitz um Beariffe, Schlußfolgerungen und 
Berftandeaurtheile zu einer Uebergeugung zu ſchaffen, 
was fie Vernunftglauben nannten. Man muß ges 
fteben „ feit diefer Zeit find die religiöfen Mißbräuche, 
der bloße Ceremoniendienft und der Aberglaube, 
wogegen anfänglich ihr Kampf vorzüglich gerichtet 
war, fo ziemlich ausgerottet, aber, wie im Eifer 
die Menfchen oft gern auf das Entgegengefebte über: 
fpringen, fo gelangten fie bier zum Unglauben, 

Eine Pflanze gedeiht nicht, wenn ibr der paflende 
Boden und das gehörige Klima abgeht. 


- Auf ähnliche Art, wie die Philoſophen unferer 
Zeit, baben es fchon vor zweitaufend Jahren bie 
Griechen verfucht — die Moral auf theoretifche Grund⸗ 
füge geſtützt — demonfttirend zu lehren; kaum aber 
waren wenige Jahrzehnte verfloffen, als ihre pbilos 
ſophiſchen Lehrgebäude und ihre Demonftrationen 
von andern wieder verdrängt. wurden; — was nad 
kem Zeugniß der Gefchichte der Philoſophie mit allen 
folgenden bis auf nnfere Tage der gleiche Fall war. 

Man Lönnte bei diefer Art zu philoſophiren, zu 
bedenken geben, was Schiller vom menſchlichen Wiſſen 
geſchrieben: 

„Weil du lieſeſt in ihr, was du ſelber in fie 

gefchrieben, 

„Weil du in Gruppen fürs Aug’ ihre Erfcheis 

nungen reih'ſt, 

„Deine Schnüre gezogen, auf ihrem unendlichen 

Selde, \ 

„Wähneſt din, es falle dein Gelft, abnend die 

große Natur. 

Unfere Bernunft Bann und foll die Na: 
tur der Dinge nicht fchaffen, fondern nur 
auffaffen oder in Kunftgebilden nachahmen. 

Auf eine von allen philofopbifchen Schulen ganz 
verfchiedene Weile lehrte Chriſtus, der weifelte unb 
fegenreichite Lehrer. Er, der die geiltige Weltord⸗ 
nung fo tief wie noch keiner durchblickte, der ein 
Lehrgebände aufgeftellt,, dad an Dauer und Haltbarkeit 
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“alle andere weit hinter fich zurüdließ, hätte gewiß 
eben fo gut, wie ein Gelehrter oder Profeffor unferer 
Tage vermocht, feine Lehren demonftrirend vorzu⸗ 
tragen. 

Anftatt aber durch Begriffe, Schlußfolgerungen 
und fo weiter, beweifend zu Werk zu geben, fprach er 
einfach: Es ift ein Gott, der Urheber alled Geichafs 
fenen, und aller Menfchen Vater; es ift eine Korte 
dauer, zu welcher ihr berufen feyd, und zu Erreichung ' 
dieſes Zweckes müßtet ihr die von mir geoffenbarte 
Glaubens: und Pflichtenlehre erfüllen. 

So einfach diefe Kehren gegeben wurden, fo eins 
fach nahm fie die ungefünftelte Natur der . Mens 
fhen auf. u 

Wie durch Wahrnehmung, mittelit der äußeren 
Sinne, der Menfch ohne fernere Beweiſe Das. Das 
feyn der Dinge erkennt, fo gewadrte er unmittelbar 
durch feine inneren Sinne diefe Wahrheiten. 

Er fühlte den Einklang biefer Offenbarungen mit 
feinen innern Geiftesanlanen und Fähigkeiten, mit 
feiner Ahnung, Glaubensfähigkeiten und feinem Ges» 
fühl; mit feinem angefchaffenen Moralgefes und Ges 
wiffen, und felbft der veflektirende Berftand mußte 
diefen Einklang anerkennen, müßte anerkennen, wie 
diefe Dffenbarungen, als der Schlußſtein unfers 
Wiſſens, die ganze Schöpfung zur Einheit verbindet, 
und diefelbe ald hohe gotteswürdige Zweckmäßigkeit 
darftellt, wofür wir dag immermwährende Spiel der 
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Naturfräfte in ihrem ewigen Entftehen und Der: 
geben nicht halten. können. 

So war num bei der ungefrennten, naturgemäßen 
Tpätigfeit unferer aelammten Geiftesvermögen — 
wo fie als ein harmonifches Ganzes wirkten — diefe Er: 
kenntniß einer Anſchauung gleich ; weßwegen Schiller 
in Wahrheit fagen konnte: 

Und was fein Verſtand der Verſtaͤndigen fieht, 
Das Über in“ Einfalt ein kindlich Gemuͤth. 

Man mag es für Mythe oder Wahrheit halten, 
daß der ungezügelte Drang nadı Wiſſen, nadı dem 
Baum der Erkenntniß, die erſten Menfihen aus dem 
Paradies getrieben. Wir ſehen nocd heut zu Tag, 
daß das Gleiche geſchieht; der Menſch kann fih ein 
Maradies in feinem Innern fdhaffen, ungetrübtes 
Einverftändniß und Zrieden in feinem Gemüthe er: 
balten, wenn er nicht, der Ordnung der Natur zu⸗ 
wider , dad Denkvermögen — was doch nur ein Theil 
von unferem Crkenntnißvermögen ift — aus dem 
Verband aller übrigen Geiltesvermögen trennt, und 
als enticheidende DBernunft oben anftellt, wenn er 
nicht die übrigen, von Gott verliehenen Erkenntniß: 
fübigfeiten, als: die Ahnung, der Glaube, das Ge: 
fühl. das Gewiffen und das eingeborne Moralgefeg 
aus ihrer gebührenden Geltung verdrängen und von 
dem kalten Berftande fich abitreiten läßt. - 

Alle Kräfte und Bermögen, die in uns wirken, 
haben wir von Gott, der nichtd ohne Zweckmäßigkeit 

Blaͤtter aus Prevorft. 10. Heft, 2 
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gefcheffen, und nad) meiner ‚Ueberzeuguag gebührt 
nur den gefammten, in Einbeit und barmonifcher 
Thätigkeit wirkenden Geiltesvermögen der Name:. 
Bernunft. 

Nur nach diefer eigenen Lehrweife ihres Stifters 
werden die Menfchen die hriftliche Offenbarung in 
ihrem ächten Geifte, und mit inniger Ueberzeugung 
auffaffen; nur auf diefe Art kann fich ein Volk dem 
böchiten Ideal irdifcher Glückſeligkeit näbern. 

Dies find die verfchiedenen Wege, welche Chriſtus 
und die Philoſophen eingefchlagen; — Dies iſt bie 
große Streitfrage unferer Zeit, und gewiß, gibt es 
in der Wiffenfchaft nichts. Wichtigeres als die Unten 
ſuchung: „auf welchen Grund geftügt wir die Religion 
zur Erfenntniß und Leberzeugung bringen follen,“ 
zumal in einer Zeit, in welcher der- -fogenannte Ber: 
nunftglaube (wohl zu unterfcheiden vom verhünf: 
tigen Glauben) feine fchlimmen Wirkungen in allen 
Klaffen der menfchlidhen Gefellichaft äußert, und bes 
fonders dem Volke, weldhem die Fünftlihen Beweis: 
führungen der Philofophen Beinen Erfah; für das ver» 
Iorene Kleinod zu bieten vermögen, feine bisherigen 
Glaubens- und Sittenlehren erſchüttern oder gar 
zerſtoren. 

Erſt neuerlich glaubte die däniſche Regierung die 
verderbliche Quelle der Indifferenz bei den hoͤbern, 
und der großen Entfttlihung bei den niedern Stan⸗ 
den, in der neuelten Philofopbie gefunden .zu haben. 
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Jede beitebende Religion ftüht ſich allein auf den 
Glauben an eine Fortdauer; könnten wir in unferem 
zweifel⸗ und felbitfüchtigen Beitalter diefen wantenden 
Glauben zur Ueberzeugung fteigern, fo wäre dies ges 
wiß fein geringer Gewinn. 

Weiß der Menich, daß es ein Jenſeits für ihn 
gibt, daß er zu Höherem berufen iit, daß feine quten 
und fhlimmen Thaten jenjeitd gewogen werden, fo 
find die Folgen bievon nicht zu berechnen. Der 
ficherjte und kürzeſte Weg biezu wäre unftreitig eine 


anf finnlihe Wahrnehmung gegründete liberzeugung. 


Wir follten daher die Gelegenheit hiezu nicht ohne 
gründliche Prüfung, nicht ohne ruhige Anhörung der 


- beiderfeitigen Gründe von ung flogen, wenn fie und 


auch nur die entferntefte Hoffnung darbietet. 

Durch Ruhe und Beharrlichkeit ift in den Wiffen- 
fchaften fchon manches erzweckt worden, was viele 
anfangs für unmdglic gehalten haben. 

Schon früher, in der neunten Sammlung biefer 
Blätter S. 10, glaube ich nachgewielen zu haben, 
daß es nicht unvernünftig, fondern im Gegentheil 
vernunftgemäß fey, fich unfern Geift — den wir hier 
auf gleich unbegreifliche Weife mit einer groben Hülle 
fo eng verbunden fehen — in der Fortdauer mit. 
feinerer Hülle verbunden zu denken; dort fchon habe 
ih auf die wichtigen Erfcheinungen des thieriichen 
Magnetismus aufmerkfam gemacht, welcde von der 


Selbſtändigkeit unferes Geiftes Zengniß geben, und 
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"ung einen tiefen, bisher ungekannten Blick in das 

geiſtige Leben gewähren. | “ 

Hinfichtlidy der für unmöglich gehaltenen Ein⸗ 
wirfung einer geiltigen Schöpfung auf die unſere, 
fcheint mir noch ein Widerſpruch in der Meinung ber 
Gelehrten zu liegen. Mit Recht nehmen fie allge: 
mein an: dag All der Schöpfung — der Eörperlichen 
und geiftigen — fey -eine Einheit, ein Zuſammen⸗ . 
kang; deſſen ungeachtet wollen fie e& aber für uns 
möglich »Ulten, daß in diefer Einheit, die ich einem. 
Organismus vergleihen möchte — eine gegenfeitige 
Wechſelwirkung ftatt finden Fönnte. 

Mollten fie vielleicht die Wechſelwirkung der 
geiftigen Schöpfung mit der Eürperlichen aflein nicht 
zugeben, fo fteht Diefem die Ihatfache der engen Ber- ' 
‚bindung unferes Geiftes mit unferem Körper ent 
gegen, die und zwar eben fo unbegreiflicdy als eine 
Verbindung unferes Geiſtes mit feinen ätheriſchen 
Etoffen im Jenſeits, oder überhaupt als jede Ver⸗ 
bindurg der geiitigen Schöpfung mit unferer ift; 
doch wir müſſen geſtehen: es ift vieles wirPlich, 
was wir nicht begreifen, und was wirflic iſt, 
das befteht ohne Zweifel, wie alled Gejchaffene durch 
des Echöpfers weife Anordnung. 

Ueber die Wirklichkeit eines für die Fortdauer 
zeugenden Geilterreichd und feines Hereinragend in 
unfere Natur, oder, wenn man es anders nennen 
will; feiner Verbindung mit dem und angewiefenen 
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Schörfungstheile hat Herr Dr. Kerner den Gelehrten 
ein Werk zur Prüfung vorgelegt, das ır „Cine Ers 
ſcheinung aus dem Nachtyebiete der Natur“ benannte. 

Die darin vorkommenden Ihatiachen fragen alle 
Kriterien der Wahrheit an jich; fie iind vor den Bes 
hörden durch adhtundvierzig Zeugen befräftigt; felbit 
zwei in der. Erzählung angeführte Katzen — die weder 
buch Ammenmährchen, nocd durch Phantaſie ange: 
fieddt werden konnten — verdienen einige Aufmerk⸗ 
famfeit. Sämmtliche Zeugen waren bei der Zeche 
der. Seherin durchaus unbetheiligt; neunzehn daron 
aus dem gebildeten oder dem Gelehrtenſtande, und 
unter Letzteren mehrere, die ihres offenkundigen lir.s 
glaubens an, und ihrer vorgefaßten Meinung gegen 
dergleichen Erfcheinungen tieber das Gegentheil ber 
zeugt hätten. . 

Viele haben weder ihre Mitzeugen nody deren 
Ausfagen gekannt. 

Deſſen ungeachtet ftimmten alle Zeugniffe aufs 
beftimmteite überein. Wer perfünliche Bekanntfchaft 
mit mehreren Diefer zengenden Gelehrten hat, der 
wird Eeinen Grund finden, in ihre Unbefangenheit, 
Wahrheitsliebe und Umſicht Zweifel zu ſetzen, und 
gewiß dürfte umter gleichen Umſtänden Erin Richter 
Anftand nehmen, den Ihatbeitand eines Verbrechers 
ald wahr anzuerkennen. 

Wir lefen in den Annalen der Naturwiffen: 
fchaft oder Arzneikunde Negelwidrigkeiten der Natur 
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alle andere weit hinter ſich zurüdfieh, bätte gewil 
eben fo gut, wie ein Gelehrter oder Profeflor unfere 
Tage vermochte, feine Lehren demonſtrirend vorm 
tragen. 

Anftatt aber durch Begriffe, Sclußfolgerungen 
und fo weiter, beweilend zu Werk zu geben, fprach er 
einfah: Es iſt ein Gott, der Urheber alles Geſchaf⸗ 
fenen, unb aller Menſchen Bater; es ift eine Fort⸗ 
dauer, zu welcher ihr berufen ſeyd, und zu Erreichung 
diefes Zweckes müßtet ihr Die von mir geoffenbarte 
Glaubens⸗ und Prichtenlehre erfüllen. 

So einfady diefe Kehren gegeben wurden, fo eins 
fach nahm fie die ungekünitelte Natur ber . Rens 
fchen auf. 

Wie durch Mahrnebmung, mittelit der äußeren 
Einne, der Meniih obne fernere Beweile das Das 
fenn der Dinge erfennt, fo gewadrte er unmittelbar 
durch feine inneren Sinne diefe Wahrheiten. 

Er füblte den Einklang dieſer Offenbarungen mit 
feinen innern Geiltesanlanen und Fäbigkeiten, mit 
feiner Ahnung, Glaubengfühigkeiten und feinem Ge 
fühl; mit feinem angeichaffenen Moralgeſetz und Ges 
wiffen, und felbit der refleftirende Beritand mußte 
diefen Einklang anerkennen, müßte anerkennen, wie 
diefe Sffenbarungen, als der Schlußſtein unſers 
Wiſſens, die ganze Schöpfung zur Einheit verbindet, 
und diefelbe ald hohe gotteswürdige Zweckmäßigkeit 
daritellt, worür wir das immermwährende Spiel bei 
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Scörfungstheile hat Herr Dr. Kerner den Gelehrten 
ein Werk zur Prüfung vorgelegt, das er „Eine Ers 
fijeinung aus dem Nachtgebiete der Natur“ benannte. 
Die darin vorfommenden Ihatindhen tragen alle 
Kriterien der Wahrheit an jich; fie find vor den Be: 
Hörben durch achtundvierzig Zeugen bekräftigt; felbit 
zwei in der. Erzählung angeführte Katzen — die weder 
Busch Ammenmahrchen, noch durch Phantaſie ange⸗ 
let werden konnten — verdienen einige Aufmerk⸗ 
Imfeit. Sämmtliche Zeugen waren bei der Sche 
ber Seherin durchaus unbetheiligt; neunzehn davon 
aus dem gebildeten oder dem Gelehrtenftande, und 
water Letzteren mehrere, die ihres offenfundigen Urs 
Maubens an, und ihrer vorgefaßten Meinung gegen 
bergleichen Erſcheinungen fieber das Gegentheil ber 
Rust hätten. 0) 

Biele haben weder ihre Mitzeugen noch deren 
Auslagen gekannt. 

Deſſen ungeachtet ſtimmten alle Zeugniſſe auf's 
KeRimmtefte überein. Wer perfönliche Bekanntſchaft 
mit mehreren dieſer zeugenden Gelehrten hat, der 
wird keinen Grund finden, in ihre Unbefangenheit, 
Wahrheitsliebe und Umſicht Zweifel zu ſetzen, und 
gewiß dürfte unter gleichen Umjtinden Erin Nichter 
Anſtand nehmen, den Ihatbeitand eines Verbrechers 
ald wahr anzuerkennen. 

Wir lefen in den Annalen der Naturwiſſen⸗ 
ſchaft oder Arzneikunde Regelwidrigkeiten der Natur 
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. ‘ 
uns einen fiefen, bisher ungekannten Blick in das. 
geiſtige Leben gewähren. “ 

Hinfichtlid der für unmdglid gehaltenen Ein⸗ 
wirfung einer geiltigen Schöpfung auf die ynfere, 
fheint mir noch ein Widerfpruch in ber Meinung der 
Gelehrten zu liegen. Mit Recht nehmen fie allge: 
mein an: dad All der Schöpfung — der Eörperlichen 
und geiftigen — fey eine Einheit, ein Zuſammen⸗ 
bang; deſſen ungeachtet wollen fie e& aber für uns 
möglich »lten, daß in diefer Einheit, die ich -einem . 
Organismus vergleihen möchte — eine gegenfeitige 
Wechſelwirkung ftatt finden Eönnte. 

Mollten fie vielleicht die Wechſelwirkung der 
geiltigen Schöpfung mit der Fürperlichen allein nicht 
zugeben, fo ſteht dieſem die Ihatfache der engen Vers ' 
‚bindung unferes Geiſtes mit unferem Körper ent⸗ 
gegen, Die und zwar eben fo unbegreiflich als eine 
Verbindung unferes Geiſtes mit feinen ätherifchen 
Etoffen im Jenſeits, oder überhaupt als jede Ber: 
bindung der geiltigen Schöpfung mit unferer ift; 
doch mir müffen neitehen: es ift vieles wirklich, 
was wir nicht begreifen, und was wirklich iſt, 
das befteht ohne Zweifel, wie alled Gejchaffene durch 
des Schöpfer weile Anordnung. 

Ueber die Wirklichkeit eines für die Fortdauer 
zeugenden Geifterreihd und feines Hereinragens in 
unfere Natur, oder, wenn man es anders nennen 
will; feiner Verbindung mit dem uns angewiefenem 
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Schörfungstheile bat Herr Dr. Kerner den Gelehrten 
ein Werk zur Prüfung vorgelegt, day ır „Eine Erz 
fyeinung aus dem Nachtgebiete der Natur“ benannte. 

Die darin vorkommenden Ihatinchen fragen alle 
Kriterien der Wahrheit an jich; ie ſind vor den Bes 
hörden durch achtundvierzig Zeugen bekräftigt; ſelbſt 
zwei in der. Erzählung angeführte Katzen — die weder 
buch Ammenmährchen, nocd durch Phantajie anges 
fledt werden Eonnten — verdienen einige Aufmerk⸗ 
famfeit. Sämmtlihe Zeugen waren bei der Zeche 
der. Seherin durchaus unbetheiliat; neunzehn davon 
aus dem gebildeten oder dem Gelehrtenftande, und 
unter Lebsteren mehrere, die ihres offenfundigen Ur.s 
glaubens an, und ihrer vorgefaßten Meinung gegen 
dergleichen Erſcheinungen kieber das Gegentheil bes 
zeugt hätten. . 

Biele haben weder ihre Mitzeugen noch deren 
Ausfagen gekannt. 

Deffen ungeachtet ftimmten alle Zeugniffe aufs 
beftimmetefte überein. Wer perfönliche Bekanntſchaft 
mit mehreren diefer zeugenden Gelehrten bat, der 
wird keinen Grund finden, in ihre Unbefangenheit, 
Wahrbeitsliebe und Umjicht Zweifel zu fegen, und 
gewiß dürfte unter gleichen Umſtänden kein Nichter 
YAnftand nehmen, den Ihatbeitand eines Verbrechers 
ald wahr anzuerkennen. 

Wir leſen in den Annalen der Naturwiſſen⸗ 
fchaft oder Arzneikunde Negelwidrigkeiten der Natur 
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aufgezeichnet, die und unbegreiflih find, und ans 
dem einzigen Grunde nicht geleugnet wurden, weil 
fie durch mehrere rechtliche, wiflenfchaftlihe nud un: 
befangene Männer bezeugt waren. 

Nur bier follen alle, fonft überall gültigen, felbft 

in der Rechtspflege vorgefchriebenen Kriterien der 
Wahrheit ohne Gültigkeit fenn; Died könnte doch 
einen Zweifel in die erfordegglihe Unpartheilichkeit 
unfers Zeitalter8 erregen. Nicht durch bloßes Ab» 
feugnen und Belpdtteln kann ein alfo erhobener That 
beitand ent£räftet werden. 
„. Wie der eine Theil durch eigne Wahrnehmung 
bezeugt, was er beobachtet bat, fo muß der andere 
auf Wahrnehmung gegründete Zeugniffe bringen, daß 
dies nicht gefchehen fey, oder daß es blos durch wirke 
lichen Betrug oder Täufchung auf dieſe oder jene 
Art ftattgerunden habe. 

Seder Unterfuchungsrichter würde ſich einem uns 
verzeiblichen Vorwurf. ausfeßen, wenn er bei einem 
begangenen Verbrechen nicht fo viel als möglich durch 
eigene Wahrnehmung die That und ihre Hinterlaffenen - 
Spuren zu erforfhen fuchte; wenn er, um die Wahrs 
haftigkeit der Ausfagen zu beurtheilen, nicht den 
Verbrecher und die Zeugen perfönlich vor ſich treten 
ließe, fondern, .anftatt diefem, fich an fein Schreib 
pult fegte und einen Bericht abfaßte, der aus Muth 
maßungen, Meinungen und Möglichkeiten für oder 
gegen die Ihatfachen und Ausſagen ſprechen würde. 
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Einem ſolchen Verfahren haben die Gegner der Kers 
nerihen Ecrift Spott und beleidigenden Echimpf 
über Sache und Perfonen in öffentlichen Blättern beige: 

fügt, wodurch blos die Leidenfchaften aufgeregt,die Hu⸗ 
manitaͤt verlett, aber nie etwas bewiefen werden Tann. 

Es iſt Klar, daß die Frage damit nicht abgemacht 
ift, wenn auch die Lacher auf ihrer, Seite ſtehen; 
Zweifel konnte man auf diefe Art erregen, und ben 
andern Iheil, der nur auf wirflihe Gegengründe, 
nicht aber auf Muthmaßungen und Spott antworten 
will, zum Schweigen bringen. 

Nachdem Dr. Yaulus in dem theologifchen Litera— 
turblatt der allgemeinen Kirchenzgeitung vieles tiber 
„den Unfinn, die Täufchung, den Betrug und die 
Unmöglichkeit“ der Sadıe vermuthet, gemeint 
und gefpottet hatte, fagt-er auf Seite 10941: „Ich 
bezweifle aud garnicht, daß das meilte, von 
fonft unverdächtigen Perfonen Angegebene, ihnen in 
ber That theils Äußerlidh, theils innerlich fichtbar und 
hörbar geworden war. Alles richt vorſätzlich erdichtefe 
Wunderbare hat wirkliche Erfahrungen zur Grundlage. 
Der große Behlgriff der Zeugen und des Verfaſſers 
felbft beiteht nur darin, daß fie auch die Urfachen 
gefühlt zu haben fid) beredeten, da fie doch nur die, 
Wirkungen faben, die Urfache davon aber zu ſuchen 
nicht verſtanden.“ 

Es iſt nicht zu verkennen, iſt einmal der That⸗ 
beſtand erhoben, ſo iſt das zweite Geſchäft, das 
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Urfüchliche zu erforichen. Hiezu Bat Herr Dr. Kerner 
die (Gelehrten aufgefordert, und obne Smweifch werben 
auch zu diefer Prüfung diejenigen geeigneter feyn, 
die jelbit beobachtet haben. Die Cindrüde von Tönen, - 
Lichteriheinungen ıc. — befonders wenn jie unge 
wöhnlich iind — laſſen ſich immer richtiger empfinden, 
ale in der Beichreibung geben, und wer ſie jelbit 
empfunden bat, muß auch richtiger zu unterfcheiden 
wiffen, ob fie von befannten Naturkräften hervorges 
‚bracht werden fonnten, oder ob andere Krüfte bier 
im Epiele waren, indem jedem Naturereiniß eine 
Kraft zu Grunde liegen muß. 

Wenn die Gelehrten, die, um ſtets in ben Wiſſen⸗ 
fchaften fortzufchreiten, nichts unerflärt, nichts uns 
ausgemeſſen liegen laſſen wollen (modurd) fie glauben, 
ed gebe fich ihre Vernunft gefangen), mit gleichens 
Eifer in diefer Sache forfchen, fo werden wir Ers 
Örterungen zu erwarten baben, die zu Auffchlüffen - 
und Entfheidungen führen. Breilih wäre es ſehr 
wäünfchenswerth geweſen, wenn‘, mehrere Gelehrte 
vor anderthalb Jahren im DBerein nah Weinsberg 
zu einer Unterfuchung gereist wären; zu weit minder _ 
bedeutenden Forſchungen werden ja oft von ihnen un⸗ 
geheuere Reiſen gemacht. 

Hier hätten ſie ſich das Verdienſt erwerben koön⸗ 
nen, die Menſchen von einem Irrthum und Aber: - 
glauben zu befreien, den fie für höchſt gefährlich 
halten, oder es wäre, dem Bedürfniß unferer Zeit. 
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gemäß, durch sie der geloderte Glauben an eine 
Zortdaner und die Grundfübe der Religion auf eine 
Art feitgeftelit worden, welche alle biäherigen Der: 
fuche bierüber weit übertroffen hätte. — 

Al diefem Bann ich nur den Ausſpruch beifügen: 
 Yrüfet Alles — und dad Gute behaltet. 


"Dr. Paſſavant's nenbearbeitete „Unter⸗ 
fuhungen über ben Lebensmagnetismus 
und das Hellſehen.“ 


Diefes mit Recht geihätste Buch, welches längit 
an ersten, Philoſophen und Theologen fich dank: 
bare Zreunde erworben bat, it umgearbeitet er: 
fchienen (Frankfurt a. M. bei Brönner 1857), und 
der Berfaffer fagt in der Vorrede, diefe neue Auflage 
babe fich taft zu einem neuen Buche geitaltet. Er 
bemerkt, e8 habe nicht den Zweck, eine abhefchloffene 
Theorie der Magie und der Efitafe zu geben, wohl 
aber folle es den Lefer in den Stand ſetzen, ſich frei 
feine Unjichten darüber aus den angeführten That—⸗ 
ſachen und deren Erörterungen zu bilden. Das In: 
baltsverzeichniß felbit beweist jedoch, daß bier dem 
Borfcher umfaflende Materialien, von einem denkenden 
' * 
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Sachkenner verarbeitet, bargeboten werden. Bon 
den allgemeinen Naturfräften und organifchen Kräften 
geht die Abhandlung zu der lebensmagnetifchen Kraft” - 
über, beleuchtet den Lebensmagnetismus als Heil⸗ 
mittel, erörtert das Weſen der Ekſtaſe, das Hell 
fehen im magnetifhen Schlaf nach feinen verſchiede⸗ 
nen Attributionen, im Traum, in Krankheiten, in 
der Todesnähe, in der Contemplation und in den 
Propheten. E8 folgt ein biftorifcher Ueberblic der 
befprochenen piychifchen Erfheinungen in der Urges 
feyichte bei den Israeliten, Indiern, Griechen und 
Römern, nordifhen Völkern und im Chriftenthum.. 
Ueber die Natur des Lichts, wovon d. Verf. im 
Rerſten Kapitel handelt, babe ich in der zweiten Samm⸗ 
Iung meiner Blätter für höh. Wahrh. (©. 230 ff. 
„Gedanke über Licht und Wärme“) meine Anjichten 
. ausgefprochen,, und glaube bafeldft den Grund ange 
deutet zu haben, warum die Phyſiker in ihrer Theorie 
Darüber nicht einig werden können. Er liegt haupt⸗ 
fächlich darin, daß der Lichtftoff mit andern Stoffen 
und deren Geſetzen Beine Bergleidung zuläßt, wühs 
rend ein Aus⸗ und Einfluß des Lichtſtrahls auf das 
Kichtfähige unleugbar, aber ein folcher ift, welcher 
„anſteckt,“ wie das Miasma, und doch bei vielen 
Körpern, namentlich der Atmofphäre, bleibend feyn 
muß, wenn nicht ihre Anſteckung erlöfchen foll. Ich 
glaube dort kürzlich gezeigt zu haben, daß die Kicht- 
materie allerdings Leine befondere, fondern „die 
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Materie ſelbſt in hoͤchſter Potenz und Vereinfachung,“ 

mitbin ein Zuftand derfelben iſt, und daß die Mirme 
und alle Zmponderabilien bloße Modifikationen einer 
unb derfelben (feurigen) Kraft find, wogegen man mit 
ber bloßen „Bewegung“ (Bibration, Undulation) nicht 
auslangt. Hiemit ift der Verf. wenigſtens zum Theil 
einverſtanden, obwohl er Gründe gegen die Emana⸗ 
tionstheorie anführt. Die Juterferenz oder Verdun⸗ 
kelung eines Lichtjtrabls durch den andern möchte 
fi) ſchwerer aus der mechanifchen Aufhebung der 
Bewegung, ald aus einer chemifch-elektrifchen Ab⸗ 
ftoßung, Depotenziirung, erklären. — Die organis 
ſchen Kräfte fieht der Verf. offenbar richtig als Mo⸗ 
difitationen der allgemeinen Naturfräfte durch das 
Lebengprincip an. Hier beginnen aber fchon merbs 
: wärdige Sympathien, mit oder ohne leitende. orga⸗ 
niſche Bermittelung. Unter den angerührten Beifpielen 
iſt das von den bekannten fiamefifchen Doppelmenfchen 
eine fo feltiame Erſcheinung, daß fle aus dem Alter _ 
thum überliefert als Zabel verlacht worden wäre. — 
Von der lebengmagnetifchen Kraft heißt es (S. 27): 
„Die Nerventbätigkeit vermag Über ihr Organ hinaus 
zu wirken. Statt ihre Wirkung am Nervenende, 
wo die Empfindung entſteht, zu befdhließen, über: 
fchreitet fie diefe Grenze und übt unmittelbar einen 
Einfluß auf nähere und feruere Gegenſtände aus. 
Dies ijt wohl die natürlichſte Erklärung aller lebens» 
magnetifchen Erſcheinungen,“ und (S. 28): „Da die 
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Nervenkraft in ihrer gewöhnlihen Wirkungsweife 
fo entichiedene Aehnlichkeit mit den imponderabeln 
Agentien hat, fo ift es um fo begreiflicher,; daß fie, 
gleich jenen, auch in einer gewillen Entfernung 
wirken Eann“ ıc. Das Nervenagens oder der Ners 
venäther wird noch weiter mit jenen Kräften, naments 
lich mit der Elektrizität verglichen, aber zugleich als® 
Diener felifcher und geiftiger Kräfte betrachtet. — 

S. 52: „So hätten wir weſentlich drei verichiedene 
Stufen der lebensmagnetifchen Thätigkeit: eine rein 
organifche, *), dev eigentlich thieriſche Magnetismug, 
die nicht durch beftimmte materielle Organe vers ; 
mittelte Wirkungsweife, wie wir fie bei allen leben: 
den Weſen beobachten; eine geiſtige, wo dieſe orga⸗ 
niſche Thaͤtigkeit der Intelligenz und dem Willen 
gehorcht, und endlich. eine höhere geiitige, wo Der 


Menih zum freien Leiter göttlicher Kräfte wird, und 


dadurch eine höhere Weltordnung antizipirt.“ — Ms 
die Mittel oder Agenten der lebendmagnetifchen Ein⸗ 
wirkung zeichnen fidh Hand und Auge aus (8. 33), - 
dann der Athem und der Speichel (©. 35). Wenn - 
bernach die Fernwirkungen durch Ddiefelbe Nerven— 
thätigfeit erläutert werden, welche, in der Nähe 
wirkt, fo bleiben allerdings noch Fragen übrig, allein 
d. Verf. betrachtet mehrere Gegenftände diefer Are 
f. z. B. ©. 48 fi.) von Seiten feiner Willenfchafb,. 


— 








*) Beſſer gefagt: animalifche; 
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womit fie wenigftend in Zufammenhang ftehen, ohne 
damit andre Anjichten augfchließen zu wollen, bie 
etwa feine Theorie ergänzen mögen. Er iteflt auch 
die magnetifhe Einwirkung unter die Gewalt bed 
Willens und der Sefinnung (S. 58), und läfit, wie 
ſchon bemerkt, die organifhen oder animaliichen 
Kräfte gegen höhere geiltige Einwirkungen zurück⸗ 
- $reien. Folgerecht erklärt er die Heilkraft des Lebens⸗ 
magnetismus (S. 39), und macht dann auf die Be⸗ 
dingungen eines wohlthätigen oder ſchädlichen Eins 
fluſſes der magnetiſchen Kraft aufmerkſam (S. 15), 
eine ſehr praktiſche und in allem Betracht lobeng: 
werthe Anweiſung, die hernach auf die zu Trägern 
des Magnetismus bereiteten Körper: Waſſer, Glas, 
Metalle übergeht, wobei (S. 47) ein wichtiger Wink 
über die Verbindung der phyſiſchen, organiſchen und 
geiftigen Kräfte bei Gelegenheit der Zurichtung 
bes Baquets. Bei dem Einfluß der Mondephafen 
(8. 48 fi.) hätte noch der Waſſerſucht gedacht werden 
Können. *2) Sn den „allgemeinen Betrachtungen des 
Weſens der Ekſtaſe‘ wird (S. 52) eine Erfahrung 
mitgetheilt, welche über die Zünigkeit des andern 
oder magifchen Sehend Auffihluß zu geben fcheint. 
Das Hellfehen wird fonad) als erweiterte Thätigkeit 
des innern oder Centralſinns angefehen, der ſich zum 
äußern Sinn entwidelt. Es wird ferner vom Inftinft 


+) Vergi, m. Hesperiden, prof. Schr. 1. Samml. ©. 144. 
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und beffen Vorauswiſſen, der Ahnung, gebanbelt, 
und von feiner VBerwandtfchaft mit dem Hellſehen, 
Dann Zortfchreiten des magifhen Schauens zur gofts 
begeifterten Seherkraft. Damit vergleicht fich ferner 
in ihrer Art die geniale Begeifterung (5. 59). Bei 
dem innern oder geiſtigen Leib, mweldyen dag Chriſten⸗ 
thum in Uebereinſtimmung mit dem allgemeinen 
Völkerglauben lehrt (S. 38), wäre jedoch zwiſchen 
dem nächſten Vehikel der Seele (Nervengeiſt, Ner⸗ 
venbild) und jenem wirklichen Leib, der ſich in der 
Auferſtehung entwickelt, wohl zu unterſcheiden. — 
Die Unempfindlichkeit im magnetiſchen Schlaf und 
ähnlichen Zuſtänden wird (S. 65) aus dem Zurück—⸗ 
treten des Nervenäthers von den Nervenenden er 
klaͤrt, wodurch der Nerv nicht mebr als Conductor 
des äußern Reizes dienen kann. In andern Fällen 
wird dagegen das Gemeingefühl hoch geſteigert, ſo 
daß „das Nervenſyſtem nach außen mehr als ge⸗ 
wöhnlich geöffnet“ iſt. Es fänden ſich alſo hier die 
Gegenſätze vom Zurücktritt und abnormen Hervor⸗ 
treten des Nervenäthers, von Beruhigung und Aufs 
regung, die nach Verſchiedenheit der Bedingungen 
für einander alterniren können, wie Ohnmacht und 
Ueberreiz in allen nervöfen Krankheiten, obgleich 
Menfchen, in ‚denen das Gemeingefühl auf eine bes 
fondere Weiſe erhoͤht' ift, nicht immer ſchwachnervig 
oder kränklich find S. 69). Die Abhandiung geht von 
bier auf die Metallfübler über, auf die Wünfchelruth? 
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und auf dad Durchfchauen opaker Körper, mit merk⸗ 
würdigen Beifpielen. Für die Erregung von Eh 
ftafen durch äußere Gegenitände, namentlich Metalle 
und Edelfteine, wird das des. Jak. Böhm angeführt 
(8. 84), und fragweiſe Joſephs Trinkbecher, wors 
über die Worte allerdings zweifelhaft jind. Die Edels 
. Heine im Bruſtſchild Aarons (S. 56) hatten jedoch 
noch eine Zugabe, 2.Mof. 28, 50. 5. Mof. 8, 8. (vergl. 
©. 199). Indeſſen findet d. Berf. den Grund ber 
Eutwidelung des innern Schauens nicht in diefen 
Dbjekten , die nur als Mittel anzufeben fenen, bie 
innere Kraft zu firiren, oder höchſtens fie in die 
Erfheinung zu rufen, wie denn ohne Wechſelwirkung 
der Kräfte, ohne Empfänglichkeit fein Mittel feinen 
Zweck erfüllt. Die Verſetzung der Sinnestbätigkeit 
(&. 87) auf dad Gangliengeflechte der Magengegend, 
anf dieſe Nerven des Gemeingefühls, welche den 
Gegenpol des Hirnſoſtems bilden, wird als gewöhns 
ih, aber nicht nothwendig, zumal bei den höhern. 
Stufen des Hellſehens Ddargeftellt, "auch kommen 
fonftige Verſetzungen vor. Ref. erinnert fidy biebei, 
felbft gegenwärtig geweſen zu fenn, als einer Magne⸗ 
tifirten die Ohren feit verftopft und verbunden wurs 
ben, welche gleichwohl. ftandhaft behauptete, was 
man mit ihr fprad, durch die Ohren zu hören, folg- 
Lich ohne daß der Gemeinfinn, durch den fie hörte, 
eine Webertragung erlitt. So geht denn d. Berk. 
(S.89) weiter zu der eigentlichen centralen Intuition 
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der Hellichenden, einem Vernehmen ohne Vermitte⸗ 
lung der Sinnesorgane, namentlich im Durchfchauen 
des eigenen Körpers „mittelit eines vom Gehirn aus⸗ 
ſtrahlenden innern Lichts,“ gleichwie viele Sommnam- 
bulen auch alles Lebendige leuchtend faben. Wenn 
bier des SHeiligenfcheind gedacht wird, jo mag ders 
ſelbe wirklich in einem Schimmer von Berflärung 
feinen Grund baben, den man an frommen Sterbens 
den und eifrig Betenden beobachtet Hat, und der als 
Auejtrahlung eines innern Lichts angefeben werben 
kann, aber nicht ohne entzündenden höhern Ein 
flug, zumal bei dem gleichralld angeführten Lench⸗ 
ten des Angeſichts Moſe's, worin jich die göttliche 
Serrlichkeit jpiegelte (vgl. S. 198.) Sodann ferner 
vom Schauen des Entfernten, vom völlig raumfreiem, 
unvermittelten Hellſehen, durch den Geiſt beherrfcht, 
wonach (5. 95) eine Seherin ein niederes und höheres 
Hellſehen unterfchied, und jenes ein Sehen in ber 
Seele, diefes ein Sehen im Geift nannte. Wenn 
vollends die Entbundenheit im magnetifchen Scylafe 
bis zur Erfcheinung bei entfernten Verfonen fteigt; 
fo nimmt d. Berf. (S. 94) eine zwiefache Erklärun 
als möglich an: „entweder feist der in eines ekſt 
tiſchen Sujtand ſich Befindende die Verfon, an d 
er mit Intenſität denkt, in eine Art von Somnat 
bulismug, in weldhem diefe den magifch auf 
Mirkenden wahrnimmt, oder der Efitatifche erfche 
dem in Rapport Geſetzten mittelit des die. &r 
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eibes an sich tragenden Nervenäthers.“ Diele 
rt fcheint die gemeinfte zu ſeyn, wihrend 
mehr der anichaulichen Mitrbeilung böberer 
igen feyn möchte Cugl. Bl. a. Prev. 9. Samml. 
— Nah dem Wahrnehmungsvermögen in 
inf den Raum betrachtet ed d. Verf. auch in 
uf die Zeit, auf Erinnerung und Voraus⸗ 
mit Rückſicht auf dad Traumleben. Eine 
Bemerkung (5. 101) betrifft die Unabs 
it der Seele und des Geiſtes von ihren leibs 
Berfzeugen. Bei den zur Zeitbeitimmung 
n Zublen (S. 1012) iſt zu erinnern, daß die 
l, mag man fie ald aus drei und ſieben 
en, oder ald oberite Stufe der Zahlenleiter 
wobdurd die Vielheit potenzitrt in die Eins 
ückkehrt, eine heilige Zahl itt, das Symbol 
endung , der Fülle des Alls, der Ewigkeit. — 
5. 141 ff.) von der gejteigerten Mitleidenfchaft 
innigen Berbundenheit mit dem Magnetifeur 
yird, hat oft fchon große Scheu vor magnes 
Curen erweckt, welde gerecht wäre, trüte 
ah ©. 115) die höchſte ſittliche Empfindlichs 
fomnombulen Zuſtandes dazwifchen. . Beides 
en enthält aber eine Warnung für Menfchen, 
ntzündliche Natur nicht zur Uebung dieſes 
der Heilkunde itimmt. Auch kommt dieſer 
he Rapport“ nur in niedern Zuitinden vor, 
er genannte Namen Barbarin it Barberin 
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zu leien) — Das Leſen in den Gedanken (5. 115) 
it am Ende eben ſo uncrklärbar, als das leibliche 
‚Erben; der freie innere Zinn erkennt im innern 
Lichte dad ibm Verwandte. — Nützlich it Die Er» 
innerung (S. 115): „Man irrt aber gewiß fehr, 
wenn man alaubt, daß die Sıhlefmachenden in ihren 
Aniihien immer dura den Magnetileur oder andre 
auf ie einwirbende Perſenen beiiimmt würden.“ — 9 
Wenn (S. 117) der Nervengeiit oder das Cifolen 
als der „Keim des geiſtigen Leibes“ angeieben wird, 
fo widerſpricht dieſer Annabme die böchſt beitimmte 
und in dem Erlöſer Far betbätiagte Verũcherung der 
Auferſtebung des Leibes, allerdingd als eines ver 
mwandelten. Jenes Merveubild it vielmehr deffen 
geiitiger Magnet, er fein Bünftiges Gewand. And) 
„bie bed verklärte Seecle iſt noch eine nadte Kerle. 
Sn ihrem uniterblihen Leibe, den lie hiernächſt wie 
Der anzieht, ceffenbaren jich vollends, verbimmlifcht 
oder verbellifcht, Die eigentbümlichen Kräfte, die in 
ibm bei der Geburt ing Fleisch ihr durch den kos⸗ 
miſchen Einfluß beigelegt und bierauf durh Mabls 
freibeit weiter io oder ſo ausgewirkt wurden, wodurch 
eben jene unzäblige Mannigfaltigkeit der Individuen 
oder Glieder des großen Menichbeitsorganiämug an 
den Tay kommt, weven d. Verf. im Gegenſatz der pan⸗ 
theiſtiſchen Verflößung der Perſönlichkeiten «Z. +21 ff.) 


“> Died gift namentlih bauptſaͤchlich auch bei der 
Zeberin von Vrevorjt. 8. — 


nd 
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fo ſchön redet. Denn Feine göttlihe Schickung vers 


geht, Bein Temperament wird zernichtet. Wir können 
ſchon bier eine Ahnung davon haben, wenn wir 3.8. 
Webergänge von angeborner Sinnlichkeit zur wärmften 
göttlichen Liebe fehen (vgl. Luc. 7, 57 ff.). — Das 
Kapitel vom böhern Bewußtfenn (5. 122) iſt bes 
fonders wichtig für Religion und Pneumatologie. — 
Bon hier an weicht die Abhandlung von der eigent- 


lichen magnetijtifcyen Betrachtung ab, und wendet 


ſich (SS. 129) mit dem Hellfeben im Traum u. ſ. w. 


‚te oben) zu allgemeinen pſychologiſchen Materien, 


wo man überall geiitreichen, tiefen Aniichten und 
merkwürdigen Beifpielen begegnen wird. Gie ges 
hören aber allerdings in diefen magifchen Bereich, 
und es zeigt ſich Hier ihre enge Verwandtichaft mit 
einer Sache, die ald Kunſt entdeckt werden mußte, 


"während fie nie aufgehört hatte, als Natur vorhanden 


u ſeyn. — ©. 155: „Das hebräifhe Wort Nabi, 
Prophet, bedeutet auch einen Mahnfinnigen“ — diefer 
Gedanke fiheint aus den Stellen 2. Kön. 9, 11 umd 
Serem. 29, 26 entitanden zu feyn,.die es aber nicht 
beweifen. An ich ſchwankt der Begriff von Nabi 
zwifchen Wortführer und Snfpirirter. — Die Bee 


‚ merkung (8. 169): „Im Alter überwiegt die Nacht⸗ 


feite des Lebens, ber Greis träumt mehr als er 
wacht“ — iit ein Commentar zu dem Prophetenwort 
(Joel 3, 1. Apoft. 2, 17): „Eure Alten follen Träume 


"haben, und eure Jünglinge ſollen Geſichte fehen.“ 
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Es werden biebei noch tröſtliche Blicke für das fcheins 
bar todte Greifenalter angereiht, und das folgende 
Kapitel: „Helliehen in der Contemplationf führt das 
bin, daß das Alter auch außer dem fomnolenten 3us 
ftand fchauen kann. Aber wie erquidlich find Die 
Ausfagen derer, welde kurz vor ihrem Tode in ein 
feliges Schauen entrüdt wurden! — Bei den Nach— 
richten von der h. Hildegard (5. 477) dringt fich wie» 
derholt der Wunſch auf, ihre Schriften endlich einmat 
volljtändig edirt zu fehen. — ©. 181 ff.: „Der Bes 
griff des göttlichen Propheten beiteht darin, Daß er 
nicht blos Seber iſt, fondern daß er als Scher Organ 
des göttlichen Willens ift und göttliche Offenbarungen 
verkündet. Es findet demnady bei dieſem Seherver⸗ 
mögen nicht bios ein Erheben des menfchlichen Geiftes 
in der Efitafe flatt, fondern ein Empfangen eines‘ 
höhern Lichts in derfelben. Der göttliche Seher iſt 
der von Gott erlewchtete und begeiiterte Sehen.“ 
Wenn man diefe einfachen, Klaren Säbe feftgehalten 
und fie auch auf den Wunderthäter (napi poel) übers 
tragen hätte, fo würde man jeit der Entdedung des 
Magnetismus nicht den öftern Mißgriff gethan haben, 
die göttliche und die erhöhete menfchliche Kraft zu 
verwechfeln .oder aus vermeinter Ortbodorie letztere 
um der eritern willen zu leugnen -und falfch auszu⸗ 
legen. Indeſſen ift eine abjoIute Scheidung dennoch 
oft ſchwierig und zwar je geheiligter die Seelen find. 
Der Sag aber (S. 185): „Der gefhaffene Geik 
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erittirt überhaupt nicht an und für fih, er iſt nur 
in Bezug zum abfoluten Wejen“ — möchte einer 
Erklärung bedürfen, um nicht mißverjtandA zu wers 
ben. — Bei Hefek. 1, 27. 28. (5. 187) wäre bie 
berichtigte Leberfehung vorzuziehen gewefen. — (S. 188 
ftatt ehoreh lied choseh.) — Daß dad unmittelbare 
Wirken und Erkennen, die magiſche Kraft, ale ein 
‚ der Menfchheit angeborned Vermögen, an der allges 
meinen Berichuldung und Berirrung des menjihlichen - 
Geiſtes in den Völkern ded Heidentbums Theil 
nahm, Daher bier Licht und Finfternif vermischt war, 
iſt (S. 195) fehr richtig gefehen (val. S. 201 ff.). — 
Die bierarhifchen Formen des chriſtlichen Kultus 
(5. 199 ff.) erklären ſich wehl am beiten als eine 
südgängige Herabſtufung von dem formeniofen Runs 
derleben der eriten Chriftengemeinde zur altteitamente 
lichen heiligen Magie, mithin als defien unvollkom⸗ 
mener Erfaß , ohne Ausſchluß deffelben bei Einzelnen. 
Im Proteſtantismus follte nach Gottes Abiicht vol» 
lends (im Allgemeinen) der wunderlofe, darım aber 
nicht minder feligmachende Glaube feine Stelle fin: 
den. — Die (S. 205 Anmerk.) bemerkte und ſehr 
merkwürdige DVerfchiedenheit der Ueberſetzung: ge: 
öffnet und gefchloffen, hängt blos an einem 
diakritifchen Punkt, wonach sch’thüm oder s’thüm 
geleſen werden kann. — Die oft krankhaft ekitatifche 
Philofophie der Indier ift (S. 218) gründlidy gewürs 
digt, und dabei der Omphalopfochen oder Hefychiaiten 
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gedacht. — (©. 222 fi. rzv I. rov.) — ©. 234 wer⸗ 
den die Griechen treffend mit den Worten charak⸗ 


terfüirt: „Das Göttliche erfchien ihnen als dus 


Schöne,“ aber eben fo wahr der Einfluß des Orients 
(einſchließlich Aegyptens) auf fie behauptet. Eigentlich 
vergeitaltete Javan (oder Hellas) die ihm fchon urs 
fprünglic) mit dem Orient gemeinfame höhere Willen» 


fchaft in fchönfinnliche Form, unter der fie endlich 


erlofch, je vollendeter und reizender diefe Oberfläche 
wurde. Da ſie fo erdrüct oder zum Phantafiefpiel 


geworden war, fo fchlug fie durch die Philofopben - 


wieder als Logik aus, welde gleichwohl zur beffern 
Belehrung in den „Barbarenländern“ und deren alten 
Zundgruben Umſchau (Yewıav) bielten. Dabei 
blieb es jedoch nicht; daher endlicy die neuplatoniiche 
Schule, über die,-fo wie über Plato, jeine Dimos 
nenlehre, den Damon des Sokrates, die Draßel, die 
Philoſophie der Divination nach Cicero, den Tempel: 
ſchlaf, den Uriprung der Heilkunde und die Sibyllen, 
vom Verf. gehandelt wird. Wegen des zweiten Buchs 
de divinatione ijt (u ©. 256) zu bemerken, daß 
. Cicero darin gegen feinen Bruder Quintus den Aka— 


demißer fpielt. — Wegen des Buddha (5. 289) bes _ 
ziehe ich mid, auf m. Blätter f. höh. Wahrheiten, 


9. Samml: ©. 582. — (©. 292, 3. 12 ft. zul. 


des.) — Belehrend ift, was über die flanzennamen 


(S. 302 ff.) vorkommt. Ferner überaus richtig, was 


2) 


(S. 507) über den Zauberglanden geſagt wird. Es 
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muß nur immer im Auge behalten werden, baf alle 
reine Magie der Völker mit der Zeit einen böfen 
Ausgang nahm (vol. S. 310 ff. 512 ff.) Die altdents 
fhen Seherinnen, das zweite Gefiche der Hochfchotten, 
die Saubereien der Lappen, Finnen und andern Skan⸗ 
binavier nebit ihren Nunen, bie Schamanen Nord» 
afiend u. f. w. find nicht übergangen. Sonderbar 
erfcheint Shakeſpeare's Macbeth, in der Original: 
fage von Bonthius, eigentlich Boyce, aufbe 
wahrt, gleichermeife latinijivt ald Maccabäus! 
wozu natürlich das englifche th die Sunge lieh. Auf 
die fchauderhafte nordifhe Magie folgt fihließlich das 
fanfte, hypermagiſche Licht des Chriſtenthums in 
einer Eurzen, fchönen Betrachtung. 

Möge diefed ausgezeichnete Buch, dieſe compen⸗ 
diariſche Anleitung zu allen in fein Sach gehörigen 
Spekulationen, ferner die verdiente Aufnahme und 
Beberzigung finden! 

J. F. v. Meyer. 


Der Apoldanismus. 





Unſere geiſtreichen Zeitgenoſſen halten ſich an 
neue Wörter, mit denen ſie liebäugeln, ſich damit 
herausputzen und ein ander Mal gleichſam wie mit 
einer Fliegenklappe dreinpatſchen. Dieſer Stich-, 
Schlag⸗ und Zauberwörter gibt es verſchiedene zu 
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Zweifel gehört. Bon Berftellung kann Leine Rede 
fenn. Die Heilung von feiner fiebenjährigen Kränte 
lichkeit wurde durch feine Borichriften bewirkt. Was, 
aber diefe Gefchichte auszeichnet, tft von fo befonberer 
Art, daß auch glaubige Lefer daran irre geworben 
find. Sie haben nad) unleugbaren neuern Beifpielen 
auf Beſeſſenheit fchließen wollen. Run find die Er 
fcheinungen, bie habei fait ununterbrochen vorfamen 
und den Scyläfer infpirirten, zwar dämoniſch, aber 
nicht fatanifch, und wenigſtens gewiß nicht: alle von 
unfeligen Verftorbenen herruͤhrend. Es hut ſich bier - 
ein anderer Geilterkreis auf. Man braucht wur eine 
geringe Einfiht in die magifche Wiſſenſchaft zu haben, 
um fogleih zu erkennen, Daß hier Mittelgeifter, 
Aftralgeifter, Elementargeifter fpielen, und wer dad 
Buch ohne Vorurtheil ftudiren will, wirb darüber 
guten Auffchluß darin finden. *) Es ſpukt vornehm⸗ 
lich ein fchwarzes und hernach ein weißes gefrönted 
- Männchen; letzteres ift gutartig, erfteres von zwei⸗ 
beutiger, wohl gar füdifcher und verlogener Natur. 
Es fagt felbft (S. 37): „er wäre halb ein’ guter, 
halb ein böſer Geiſt,“ will ein Menfh, und zwar 
ein Soldat im breißigjährigen Kriege gewefen fepn, 
der fchlimme Thaten verübt ;. aber. man braucht ihm 
das nicht anf fein Wort zu glauben. Wir haben in 


*) Vgl. in diefer Blätter sten Sammlung das Syſtem 
der unfichtbaren-. Welt, 
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dieſen Blättern ſchon bemerkt *), daß bei wirklich Be: 
fefenen bie Teufel fih für Seelen VBerftorbener aus⸗ 
geben Finnen, um ihre Natur zu verbergen und 


. andre Swede zu erreichen, und es gibt Mittelgeifter, 


die an bie Kreife der Binfterniß grenzen, fich von 
deren Inwohnern gebrauchen laffen und ihren Sinn 
annehmen. Ein abfolut böfes Wefen kann dag, wenn 
and ein wenig grauenhafte ſchwarze Männlein mit 
den blauen Sofen und ben rothen Federn auf dem 
Kopfe nicht geweſen fenn. Der geb. Hofrath Kiefer, 
der auch zum Befuche kam, fab freilich in diefen 
Gefchöpfen , feinem bekannten Syſtem getren, nur 
dad hinausgefpiegelte Ich des Knaben, wurde darüber 
ausgelacht, und mag wieder lachen. Jeder nach feis 


"sem Beliebeni Wir dagegen mülfen diefes Büchlein 


«ls von großem Intereſſe für alle Forſcher in den 
gächern ber natürlichen und göttlihen Geheimniile 
empfehlen. Sogar über den Urſprung der Poeſie und 
ihrer Erzeugniſſe wird man am einer gewillen Stelle 
etwas lernen können. Was aber ganz zu diefer mittel» 
geiitigen Region paßt, in die wir das Hellſehen des 
Richard G. Mlaffifisiven, das find gegen das Ende 
die ſehr unvollkommenen, verworrenen und bibel- 
widrigen Anfichten von der menfchlichen Seele und 
ihrem Schickſal nad dem Tode, denn davon willen 
die Naturgeifter nichts, unter deren Einfluß der junge 
Schlafſeher ſtand. 

2) S. beſond. ote Samml. & 212, g+ 
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Was alfo für ein Unterfchied zwiſchen Prevorſtia⸗ 
nismus und Apoldanismus ift, welche beide in ihrer 
“ Art lehrreih find, wird man ans Obigem erſehen. 
Man lafie'fid) aber durch letztern nicht am erfterm 
irre machen, fondern vervollitändige beide. durch eins 
ander. Es wird noch mehr Vervollſtändigungen 
geben, denn die Thür ift aufgegangen; wer ſte zu⸗ 
balten will, wird fid die Hand verrenden, unb wer 
unvorfichtig hineinrennt, wird ſich ben Kopf anftoßen, 

— ) — 


Beitrag zur Geſchichte des Lebens⸗ 
Magnetismus. 


Als ich im März 1784 mit Hrn. R., hochfürſtl. 
Reiningifchen Hofrath, der in Amtsgeſchäften nad 
. Paris reiste, in diefer Hauptftadt antam, und mid 
einige Tage Hindurch, vermittelit eines guten Plans 
derfelben, mit ihren Hauptitraßen befannt gemacht 
batte, befuchte ich’ den damals ſich in diefer Stadt 
aufbaltenden Hrn. Doctor Mesmer, um ihn zu ber 
“fragen, ob er glaube, die Taubheit eines meiner 
nächften Anverwandten durch Magnetismus heilen 
zu können. Mit vieler Beſcheidenheit bemerkte er 
mir, daß die magnetifche Kraft zwar unftreitig auf 
den Drganismus bes Menfchen einen großeg Einfluß 
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hätte, baß er ‘aber nie mit Gewißheit behaupten 
könnte, dab Heilung des Gebörs erfolgen müßte, 
da bei einer Schwächung des Gebörnerven eine uns 
heilbare Verhärtung des Trommelfells ftatt finden 
Böunte; bei folhen Umſtänden wäre dem Tauben 
verzuſchlagen, daß er während zwei bis drei Monaten 
einen Verſuch wagen follte, ſich bei ihm oder feinem 
Gebälfen Hrn. Deslon magnetiſiren zu laſſen. 

Ich meldete diefes meinem tauben Anverwandten, 
defien Lage ihm aber nicht erlaubte, nad Paris zu 
seifen und fich fo lange Zeit dafelbit aufzuhalten. 
Da mir jedoch der thierifche Magnetismus, im phy⸗ 
fiher und pſychologiſcher Nüdficht, ein großes. Ins 
" tereffe einflößte, fo befuchte ih auch Hrn. Deslon, 
und unterbielt mich mit ibm über die Wirkungen 
des thierifhen Magnetismus. Deslon betrug fich 
fehr böflich, ob er gleich fehr zurückhaltend bei Fragen 
war, die fi) dem damaligeri Geheimniſſe der magne⸗ 
tifhen Behandlung zu nähern fchienen, deren Mits 
theilung zu hundert Louisd’or angefchlagen war. Wähs 
send meines Aufenthalts in Paris fand ich Gelegenheit, 
manche, von glaubhaften Perfonen bezeugte, Xhats 
fahen über den damals fogenannten magnetifchen 
Somnambulismug zu erfahren. Eine der 
merbwürdigften war wohl die Magnetifirung einiger 
feilen Dirnen des Palais royal und der Halle aux 
bleds, die gewöhnlich den Mund nicht öffnen, ohne 
durch ihre unzüchtige Sprache ihr Gewerbe zu verratben.- 


“ 
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Mehrere berfelben wurden durch magnetifche Behand» - 


lung Somnambüle und redeten in_ihren Krifen (fo 


nannte man damals den Zuitand des Hellfebens) _ 


eine rein moralifche Sprache, ja fie wielen mit Un⸗ 
willen einige junge Leute zurüd, welche immoralifche 
Fragen an fie thaten. Kaum aber waren diefe Freu⸗ 
deumäschen aus ihrem magnetiihen Iraumzuftande 
erwacht, fo vertrugen fie willig jedes ungüchtige Ges 
ſpräch und rebeten ihre gewöhnliche bekannte Sprache. 


Ich babe Grund zu vermuthen, daß dieſe That⸗ 


fahe dem Ritter B..... e Gelegenheit gab‘, bie 
magnetifchpfochifche von Mesmer ‘ganz unabhängige 
Schule in Lyon zu bilden, wodurch der Mesmeriſche 
Magnetismus einen viel höhern Schwung nahm, 
und wichtige Thatſachen bdarjtellte, die zu keiner 
Publisität geeignet fcheinen. Aus allem, was ich 
über Mesmer, Deslon nnd ihre Schüler in Paris 
erfahren konnte, ift es mir klar geworden, daß dieſe 
Magnetiiten den fogenannten tbierifhen Magne 
tismus für eine in dem Weltall ſtrömende unſicht⸗ 
bare Kraft hielten, die fi durd Manipulation nad 
‚andre phyſiſche Vorkehrungen, wie die mineralifchs 
magnetifche, elektrifche und galvanifche Materie ans 
häufen und dadurch verftärken laſſe. Dies wollten fie 
durch magnekifhe Wannen (baquets), magnetifirte 
Bäume, Gläfer, Metalle u. f. w. beweilen. Und 
da fich die Wirkungen des Magnetismus in manchen 
‚Krankheiten heilend bezeigten, wie bie der Arzt 
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Mesgmer zuerſt in Wien bei Gelegenbeit der 
Anwendung ber mineraliſchen Magnete, die ibm der 
‚ Pater Hell verfertigte, entdeckte, fo blieb Mesmer 
und feine erften Schüter bei dem Grundfate fteben, 
Der thierifhe Magnetismus wäre ein nen 
entdecdtes Heilmittel, das man bei allen 
Kreutheitenanwenben könne, ob esgleid 
siht alle zu Heilen vermögend fey. In 
dieſem Satze Liegt auch vielleicht der natärlichite Stoff 
zu einer Vertheidigung Mesmerd, ald man ifn 
in Wien befchuldigte, er babe gelogen, indem er 
behauptete, die blinde Bräulein Paradis fehend ge 
"macht zu haben. Wahrfcheinlich wurde diefelbe durch 
Medmers maqnetiihe Behandlung hellſehend 
uud ſah wirklich im dem Schlafwachen bie ihr von 
ihrem Magnetifeur vorgewiefenen - Gegenftände, 
mit ihren Barben, und, da zum diefer Zeit Cim Jahr 
4777) Mesmer von dem heut zu Tage allgemein 
Vekannten Hellſehen noch nichts wußte, und doc 


wahrnahm, dab Paradis in feiner Gegenwart 


folglich im Rapport mit ihm) die Barben untericyied, 
fo erklärte er, durch eine unſchuldige Selbittäufhung 
verführt , diefes Hellſehen für eine Herftellung 
bes gewöhnlihen Scehvermögend. Daß 
aber, ald Mesmer auf Befehl der von der Kaiferin 
gar Unterfuchung diefer Sache ernannten Kommiffion 
Rh von Paradis entfernen mußte, diefe keine von 
vn Kommillarien ihr vorgeielgten Farben mehr 
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unterfcheiden Fonnte, läßt fich leicht dadurch erklären, 
daß die Mitglieder der Kommiliton in Beinem 
Rapport mit der Hellſehenden itanden.”> Hätte 
diefe Kommillion Mesmern wieder bereintreten 
und ibn jelbit die Paradis über die Karben bes 
fragen laffen, fo würden jene Jelehrten Herren zwar 
durch diefen neuen Verſuch nicht klüger geworden 
feyn als vorher, doch aber würden fie durch fortges 
fegte icharte Beobachtung des Magnetiften ibm 
die ehrenrühriiche Beſchuldigung erfrart haben, als 
hätte er, durch gegebene Zeichen, eine beträgen 
rifche Komödie mit der Blinden gefpielta?*) 

In einem ähnlichen Irrthum fcheint, wenigftend 
in mebrefn Fällen, die Kommiſſion gewefen zu fepn, 
welche der König Ludwig XVE im Jahr 1784 ernannt 
hatte. Sie beftand ans vier Mitgliedern der medi⸗ 
zinifchen Fakultät von Paris, auf deren Begehren 
noch "fünf Mitglieder aus der Löniglichen Akademie 
der Willenfchaften beigefügt wurden. 


2) Es gibt auch Helifehende, die keines ſolchen 
Rapports zum Schen für jedermann (ob 
jectiv) beduͤrfen. 

”) Es freut den VBerfaffer biefed Auffages, eine Gi 
Iegenheit gefunden zu haben, etwas zur Ehre 
rettung eined Mannes beitragen zu koͤnnen, bi 
wenn er noch lebte, das Gebaͤude anftaunen wuͤr 
das fo viele gelehrte Barmeifter auf den Gr 
errichtet Haven, den Mes mer unftrcitig gelegt 
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teffen. Die Abgeordneten unterfuchten zwar bie 
tifhe Behandlung nicht bei Mesmer ſelbſt,“ 
um, konnte ich nicht erfahren), ſondern bei 
ı Gehülfen Deslon, Arzt zu Paris, und bei 
Amtsgenoſſen Jumelin. Da der in 4° gebrudte 
rw dieſer Kommilfion, anftatt die beobachte⸗ 
Thatfachen darzuftellen, fat nur allein 
n beweifen fidy bemübete, daß die Wirkungen 
saguetifchen Behandlung, die fie zu leugnen 
icht getrauten,. blos der Einbildbunge: 
t zuzufchreiben wären; fo ernannte die Fönigliche 
ſchaft der Arzneimwillenfchaft in Paris ebenfalls 
Rommiffion zu gleihem Zwecke und ließ ihren 
be drucken, der mit dem der obgemeldten Koms 
a im Ganzen übereinftimmte, wiewohl Juſſien 
der Mitgtieder berfelben, einen befondern Bes 
abftattete, der mit dem der übrigen Mitglieder 
Tommiſſton nicht üAbereinitimmte, und dem 
setismus mehr Gerechtigbeit widerfahren ließ. 
eide Berichte fanden Beinen großen Beifall in 





wenig gekannten Sache dem Publikum ihre inbi- 
viduelle Anficht für unumftößliche Wahrheit darboten. 
Diefe Akademiker und ihre Anhänger wußten jedoch 
ihre Behauptungen am Hofe und in den NBereinen 
der vornehmen Welt (salons) durchzuſetzen, und fans 
den bald Mittel, die magnetifche Behandlung Lächers: 
lich zu mahen; man ließ den Somnambnlid 
mus auf den Eleinen Volkstheatern verfpotten, oB _ 
ihn gleich) angefehene Männer, ald der Marquis de 
Puyssegur, de Leuze und andere in Schutz nahmen, 
und erfterer fogar eine magnetifhe Geſellſchaft 
in Straßburg bildete, von welchem Zeitpunkte au 
denkende Aerzte und Pfychologen mit ber bem beritichen 
Gelehrten eigenen Ruhe unterfuchten, prüften and 
die Ergebnilie ihrer Beobachtungen, nebit ihren Für, 
oder wider den Werth-des thierifchen Magnetismus 
dienenden Anfichten, der Beurtheilung des Publikums 
barboten. Auch in Petersburg wurde im Jahr 4816 
eine Kommiſſion ber Regierung beauftragt, Dem 
Nuten des Magnetismus zu unterfuhen. Gans 
anders als in Paris erklärte biefe Kommilften, daß 
der Magnetiemus ein wihtiges Heilmittel 
wäre, daß fih aber nur wohl unterrichtete Aerzte 
deifen bedienen follten. Die ruſſiſche Regierung hat 
den Aerzteu befohlen, alle Woche dieſer Kommiſſion 
von ihren hieruͤber angeſtellten n Erfabenagen Kenutniß 
zu geben. T......rx. 
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Einige Dittheilungen ans magnetifchen 
Zufländen, 
(Ausb ber Schweiz) 
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Bere von Tolofen, ehemaliges Mitglied des 
Barifer Parlaments, verließ fein Vaterland in den 
erſſen Jahren der franzöflihen Revolution und fehte 
ſich in Zreiburg in der Schweiz. Frau von T. war 
‚eine ſehr liebenswürdige Dame, und ihr Hand in 
kurzer Seit der Sammelplab der guten Gefellichaft. 

@inft ald ich nebft einigen Hausfreunden bei ihr 
m Gafte geladen war, fiel ed ums allen auf, einen 
Bonapartifhen General unter den Geladenen zu fin. 
den, eine Erſcheinung, die uns in diefem fehr roya⸗ 
liſtiſch geſinuten Haufe etwas fonderbar feheinen 
mußte; auch der über und über mit Gold gezierte 
Herr fchien ſich in unferer Gefellfchaft etwas unbe» 
baglich zu befinden. 

Frau von T. wies dem Gafte am Tifche den erften 
Platz ihr gegenüber an, und überhäufte ihn mit Höf⸗ 
lichkeiten. ‘ 

Ploͤtzlich bemerkte ich eine auffallend änagftliche 
Beränderung an der Phyſſognomie des Hausherren. 
Er flüfterte einem aufwartenden Bebienten etwas 
ins Ohr, der fich dann fogleich entfernte. 

Nun wandte ſich Frau von T. mit einer (pöttiichen 
Mine, die ich fonft, nie an ihr bemerkte, an ben 
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General und ſprach: „Ich hoffte, mein Herr, Sie 
würden unfere Einladung ablehnen, Sie fühlen wohl 
felbft, daß Sie nicht in unfern Kreis paflen; Herr 
von T. wünfcht "halt von der Emigrantenlifte ges 
ftrichen zu werden, und meint, Sie könnten ung gute 
Dienfte leiften, ih aber — — — bier kam der Haudhofs 
meifter und bat ffe, einen Augenblic herauszufommeg. 

Man- dense ſich unfere Berlegenheit! Herr von T. 
nahm den Plab feiner Frau, gegerüber dem General 
ein, geftand daß feine Gemahlin zumeilen an Geiſtes⸗ 
abwefenheit leide, und bebauerte gar fehr, daß dieſer 
fonft höchſt feltene Fall fich gerade jebt ereignen 
“mußte. * Der General nahm die Sache nicht Hoch 
auf und fprach dem vortrefflichen Weine wader zu; 
wir alle ftirengten uns an, den Mann bei Laune zu 
erhalten. Ein biplomatifcher Freiburger brachte for 
gar die Gefuntheit des erſten Konfuls in Vorſchlag. 
Mir dachten, er folte leben, weil es doch nicht anders 
fenn Fünne. Frau von 7. Fam noch che das Deffert 
aufgetragen wurde ganz unbefangen wieder zu Tiſche 
und fagte dem General die artigften Sachen; wir 
fonnten und nur mit großer Unftrengung des Lachens 
enthalten, der gute General befonders fchnitt die 
fonderbarften Gefidhter. Die Somnambüle erinnerte 
fidy nichts von allem, was fie gefagt hatte. ) 


5) Als fie jene Wahrheiten fagte, war in ihre der 
Auftand des Innern, der feine Verſtellung zulaͤßt, 
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Wenige Donate nachher erhielt der Herr von T. 
die .gewünfchte Ausſtreichnug aus der Lifte der Vers 
bannten. Der General hatte mit dieſer Geſchichte 
feinen Brinzipal beluitigt. „Nest ce pas, Fouche,“ ſoll 
Benararte gefragt haben, „vous ne vous soucierez 
pas de cette maladie la?“ Er erwiederte: „Mais je 
pense que votre Majeste”*) ne me garderait pas 
long-temps a son service si je l’avais 


Katharine Schürmann, eine etwa zwanzigjäßrige 
Dienftmagd lite fehr an Nerveuſchwäche. Sch fehte 
fie an das Baquet von Kieler, fie yerieth bald in 
magnetifchen Schlaf. Nach wenig Tagen fing fie an 
zu fprechen, und erzählte ung, ale wirklich geſchehend, 
eine Sefchichte, die fich wohl vor mehr ald hundert 
Jahren ereignet haben mag. Ä 

„Was.iit das für ein Reiter im alter Tracht, er 
bat ein großes Kreuz auf das Kleid genäht, eine 
goldene Kette am Hald mit einem großen goldenen 
Thaler. Seht! er fleigt ja ver dem Hauſe ab, jetzt 
Sommt er die Treppe herauf! Nun befchrieb fie und 
ben Nitter, ganz nad) einem alten Bamilienportrait, 


eingetreten und fie Tonnte nicht anders fprechen. 
Mir Aufndren deffelben trat wieder der dußere 
uftend und mit diefem bie. Verftellung ein. 

9 Am engeren vertrauten Kreis fol Bonaparte dieſen 
Titel recht gerne angenommen haben, 


das fie nie ſah; (da er einen ausgezeichnet großen ' 
Kopf Hatte, nannte fie ihn nur den Großgrind) eine 
Frau mit einer Schifffappe (eine Art wollener Grena⸗ 
diermüße, die unfere Ahnfrauen trugen und deren 
ich noch eine in einem alten Kaften fand) empfängt 
ihn oben an der Stiege und führt ibn im eine alt 
modifche Stube,’ er fegt ſich und zieht einen ſchweren 
Geldbeutel heraus und zählt der Bram viel Geld vor. 
Sie verforgt es in einen Kaften. Gebt läßt fie ihn 
allein. Sie kommt wieder mit einem fchönen etwa 
fechsjährigen Kinde, das heftig weint; bie Alte 
weint auch; er nimmt dad Kind beim Arm" — 
Hier wurde fie durch ein ftarfes Geräuſch unterbros 
chen; eine Dame, welche meine Frau befuchen wollte, 
fand die Hausthüre offen und trat mit großem Ger 
räufch in die Stube, Katharine erwachte erfchroden, 
und feither wollte fie nicht mehr an das Baquet, 
denn fie behauptete, es werde ihr ganz bange. Mir 
und befonders meiner Kran fiel diefe Geſchichte fehr 
auf, denn ald Kind hatte fie dieſe Schiffkappenfrau, 
wie fie fie nennt, oft als Geift gefehen, auch ein 
Kind, wie ed die Magd befchrieb. In unferem fehr 
alten Haufe zeigen fich oft, befonders im Advent und 
im Monat Auguft Spuren von Geifterweien, die 
aber-chemals viel itärker waren und bie un mir 
nicht ganz fremd blieben. 

Diefe Katharina Schürmann hatte eine Schweſter | 
Joſephe, die als natürlihe Somnambüle viel Aufſehen 


machte und während mehrerer Jahre wirklich aufs 
_ fallende Kuren im Schlaf biktirte, und jeht noch, wie 
ih aber glaube ohne Infpiration ums Geld, dem 
löblichen GSanitäterath zum Trotz und mit fehr zwei⸗ 
dentigem Erfolg kuriren will. 


‚Bpäter magnetifirte ich ein fat blindes Fraͤulein 
von 3., die eine hoͤchſt intereflante Somnambüle 
ward und unter gefchickteren Händen gewiß wichtige 
Aufſchluͤſſe geliefert haben würde. Einsmals rief ſie 
plotzlich: „Jage mir die alte Frau weg, das ift eine 
öfe Fran, ſieh, fie kömmt auf mich zu, fie trägt 
eine Schiffkappe und lange Manfchetten!“ Ich befahl 
dem Geifte, fi) zu entfernen, und das Bräulein bes 
eubigte fidh. Binde ich die Noten wieder, weldye ich 
während dem Laufe der magnetiihen Behandlung 
auffchrieb,, fo werde ic, Ihnen manches nicht unwich⸗ 
tige mittheilen; lange bevor bie Seherin von Pre⸗ 
vorft erfchien, fabe fie etwas, das fie mit dem Ziffer 
blatt auf einer großen Uhr verglich, fchrieb mit dem 
Singer auf den Tifch fonderbare Biguren, die fie 
Buchſtaben nannte. Auch fah fie in der Mitte des 
Kreifes eine Uhr, deren Zeiger auf halb zwölf ftunb. 
Oft fagte fie: „mir ift fo wohl wenn ich keinen Kopf 
babe. „Der magnetifche Rapport war fo ſtark, daß 
ich fie auf ziemliche Diſtanz, nur mit meinem Willen 
allein, einfchläfern Eonnte. Das Magnetifiven mit 
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einem eiiernen Stäblein hatte ihr Die Augen fo ge 
ſtärkt, daß ſie Leufe auf mehrere Schritte weit er⸗ 
Benuen Eonnte, die ihr vorber nur wie in einem 
Nebel erihienen. Gie war auf dem Punkte, füch zu ' 
verbeiratben, und jammerte immer, ſie werbe nicht 
glüdlich ſeyn, ich folle ihr aber im wadenden Zu⸗ 
ftande ja nichts davon fagen, denn ed würde dad 
nichts nützen. Sie heiratbete wirklich und beste 
richtig vorbergefehen; doch iſt ihr Geſicht ſchaͤrer, 
als es vor ber Behandlung war, geblieben. Ob äfre 
Vorſage: ich werde wenige Monate nach ihr fierben, 
ſich bewähren wird, ſteht noch zu erwarten. Sie ift 
um vieles jünger als ich. Oft antwortete fiesmir 
auf meine Gedanken. Gie fagte auch acht Tage vor 
deſſen Ableben den Tod eines Oheims voraus, der ſich 
damals noch redyt wohl befand. - 

Ihren jüngit verftorbenen Bruder ſah fe tm 
Grabe, wie ihn die Würmer verzehrten. Bei jeber 
Sitzung befchrieb fie mir die Zortfchritte feiner. Ber⸗ 
wiefung, was Eeine angenehme Unterbaltung war. 

Ich ſah fie erit einmal feit mehreren Jahren wies 
ber. Sie befindet ſich recht wohl. Sie bekräftigte 
mir ihre frühere Augjage, daß fie unglüdlid vers 
beiratbet fey. Sie hat mehrere fchöne und gefunde 
Kinder. »—-r 
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Merkwürdiges Schlafleben. 


Aus Abercrombie's Inquiries concerning the intel- 
lectual powers, 5te Ausg. 





- Die folgende Gefihichte habe id) von einem fehr 
serfländigen Frauenzimmer erbalten, welches felbit 
Zenge der von ihr erzählten Thatſachen war. 

Ein Mädchen von fieben Jahren, eine Waife aus 
dem niedrigiten Stande, wohnte bei einem Pächter 
im Haufe, der fie zum Hüten ded Viehes gebranchte. 
Sie fchlief gewöhnlidy in einem Gemach, dad durch 
. duen ganz dünnen Berfchlag von einem andern abs 
gefoudest war,‘ welches öfters ein reifender Geiger 
Auuahım. Dieler Mann war ein Mufiter von vors 
züglicher Sefcyicklichkeit, und brachte oft einen Theil 
der Nacht mit Ausführung ſchön komponirter Stüde 
zu, worauf aber das Kind nicht achtete, außer als 
auf einen unangenehmen Lärm. 

Nach einem Aufenthalt von ſechs Monaten in 
Diefer Familie, verfiet dag Mädchen in Kränklichkeit 
und wurde in das Haus einer mwohlmollenden Dame 
gebracht, wo es nad feiner Genefung von einem 
langwierigen Liebelfeyn ale Magd verwendet wurde, 
Als jie einige Jahre bei diefer Dame gewohnt hatte, 
hörte man oft in diefem Haufe bei Nacht die aller« 
ſchönſte Muſik, was eine nicht geringe Aufmerkjams 
keit und Verwunderung in der Bamilie erregte, und 
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man verwachte viele Stunden in bem Bemühen, den 
unfihtbaren Spielmann zu entdeden. Endlich führte 
die Spur des Schalled nach der Schlaffammer bes 
Mädchens, dad man feit eingeichlafen fand, während 
fie durd) die kippen einen Ion von ſich gab, der ger 
sau den fanfteiten Klängen einer Bleinen Bioline 
gli. Bei weiterer Beobachtung fand - man, daß, 
nachdem fie ungeführ zwei Stunden zu Bette gelegen, 
fie unruhig wurde und für füh zu murmeln anfing; 
fie gab alsdann Töne von ſich, die vollkommen dem 
Stimmen einer Violine glihen, unb endlich, nady 
einigem Vorſpiel, fprang fie zu wohlgeorbneten Mus 
fititücken über, die fie auf eine Elare und gemeflene 
-Xrt vortrug, und mit einem Tone, der ganz Dei 
zarteſten Modulationen dieſes Inſtruments ahnlich 
war. Waͤhrend des Vortrags hielt fie zuweilen ein, 
ließ einen Laut hören, als wenn fie ihr Inſtrument 
wieder ftimmte, und alsdann fing fie genau miebeg 
an, wo fie ſtehen geblieben war, auf bie korreßteſte 
Weiſe. Diele Paroxysme fielen im unregelmäßigen 
 Bwifchenränmen vor, wechfelten zwifchen einer ib 
wierzehn oder felbft zwanzig Nächten, und es folgte 
darauf jedesmal ein gewifler Grad. von Zieber und 
Schmerzen an verfchiedenen Theilen ihres Leibes. 
Nach ungefähr zwei Jahren beichränfte fich ihre 
Muſik nicht auf die Nahahmung der Bioline, fon« 
dern wechfelte oft mit ber eines Piano von fehr alter - 
Beſchaffenheit, welches fie in dem Haufe, worin fie 
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jest wohnte, zu hören pflegte; und aBbdann fing fle 
auch an zu fingen, indem fie genau die Stimmen 
verfchiedener Frauen von der Familie: nachahmte. 
Ein Jahr fpäter begann fie viel im Schlaf zu reden, 
wabei fie ficy einzubilden fchien, als unterrichtete fie 
eine. jüngere Geipielin. Sie handelte oftmals mit 
ber aͤußerſten Geläufigkeit und Richtigkeit die mannigs 
faltigften politifhen und religiöfen Ihemata ab, die. 
Neuigkeiten des Tags, die biblifhen Geſchichten, 
Öffentliche Charaktere, und befonders die Charaktere 
yon Mitgliedern ber Bamilie und deren Beſuchern. 
Bei diefen Verhandlungen zeigte fie die wundervollite 
Unterfcheidungsgabe, öfterd mit Sarkasmen und ere 
Raunenswürbigem Vermögen bed Nachſpottens vers 
Junden. Ihre Sprache war burchgängig fließend und 
korrekt, und ihre Erläuterungen oft Fräftig und felbfk 
beredt. Sie liebte ihre Gegenftände mit demjenigen. 
gu erläutern, was fie eine Fabel nannte, und hier 
Fin war ihre Bildnerei fo angemeflen als zierlich. 
„Gie war keineswegs — fagt meine Berichtgeberin — 
eingefchräntt in ihrem Bereich, Bonaparte, Welling⸗ 
‚ton, Blücher und alle Könige ber Erde, traten 
jwifchen der Phantasmagorie ihres Gehirns auf, und 
alle wurden mit fo unverbaltener Kreiheit getadelt, 
Daß ich öfters'denken mußte, die arme Nancy (Aune 
chen) fen in ber Fran von Genlid Wahrbeitspalaft 
verzüdt worden. Die Nichtigkeit und Wahrheit 
ihrer Bemerkungen über alle Gegenitänbe erregte 
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auferordentliches Eritzunen Bei denen, die ihre be⸗ 
fchräntten Kräfte zu Aneignung des Unterrichts 
Banzten.“ u ' 
Es kam bei ihr vor, daß fie lateinifche Zeitwörter 
richtig konjugirte, die fie vermmtblich in der Lerns 
ftube der Familie gehört hatte; und einsmals hörte 
man fie verfchiedene Sentenzen ganz richtig anf 
franzöſiſch ausſprechen, zugleich mit der Angabe, daß 
fie folche von einem fremden Herrn gehört, welchen 
fie zufällig in einem Laden getroffen. Als fie darüber 
im Wachen befragt wurde, fo erinnerte fie fich, den 
Herrn gefeben zu haben, Eonnte aber fein Wort vom 
dem, mas er gefagt hatte, wiederholen. Während 
ihrer Paroxysmen war es fait unmöglich, fie aufzu⸗ 
wecken, und wenn man ihre Augenlieber in bie Höhe‘ 
ſchob und eine Kerze in die Nahe des Auges brachte, 
fo fchien die Pupille für das Licht unempfindlid.- 
Mehrere Jahre lang war ihr während der Paroxysme 
die Gegenwart anderer Perfonen ganz unbemußt;z 
aber um dag Alter von ſechzehn fing ſte an die, 
welche im Zimmer waren, zu bemerken, und ſie 
konnte genan ihre Zahl ſagen, obgleich die äußerſte 
Sorgfalt angewandt wurde, die Stube dunkel zu, 
halten. Sie wurde nun auch fähig, auf an fie ge⸗— 
thane Fragen zu antworten und Bemerkungen zu 
vernehmen, die man in ihrer Gegenwart machte, 
und in beider Rückſicht zeigte fie eine erſtannenswür⸗ 
dige Scharfiinnigkeit. Ihre Wahrnehmungen waren 


iu der That oft folder Urt, und ftimmten fo genau 
mit Perfonen und Erfolgen überein, daß die Land» 
leute glaubten, fie fey mit übernatürlichen Kräften 
begadt. 

: Während des ganzen Verlaufs diefer merkwürdigen 
Bebaftung, welche wenigſtens zehn ober elf Jahre 
lang ſich fortgefeht zu haben fcheint, war fie im 
Bacher ein dummes, unbeholfenes Mäddıen, ſehr 
langfam in Aufnahme jeder Art von Belehrung, vb 
mat gleich viel Sorgfalt auf fie wandte, und in Bes 
. Kteff des’ Beritandes wor fie weit unter den übrigen 
Dienftboten der Familie. Inſonderheit zeigte fir 
teinerlei Hinneigung zur Mufit. Sie fihien feine 
Wiederbeſinnung von dem zu haben, was während 
ihres Schlafs vorgegangen war; aber während ihrer 
sähtlichen Faſeleien hörte man fie mehr denn eins 
mal über die Schwachheit Klagen, bie fie an fich habe, 
im Schlafe zu reden, mit dem Zuſatz, wie glüdlich 
es für fie fen, daß fie nicht bei den andern Mägden 
ſchlafe, weil fie fchon jeßt fie genug darüber neckten. 
Ungefähr mit einundzwanzig Jahren wurde fie un: 
fttlih in ihrer Aufführung und von der Familie 
entlafien. Ihr Hang zum Scylafreden dauerte bis 
"zur Zeit ihrer Entlaffung, aber es war eine große 
Beränderung in ihrem nächtlichen Geſpräch einge: 
treten. Es hatte allmälig feine Schärfe und feinen 
Glanz verloren, und wutde zuletzt ein leeres Plap⸗ 
pern eines gemeinen Gemuͤths, oft mit unziemlichen 
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außerordentliches Erituunen dei denen, Die il 
ſchränkten Kräfte 3u Aneignung des Unte 
kannten.“ .” 

Es fam bei ihr vor, daß fie lateinifche Zeit 
richtig fonjugirte, die fie vermuthlich in dei 
ftube der Zamilie gehört hatte; und einsmale 
man fie verfchiedene Sentenzen ganz richti 
franzölifch ausſprechen, zugleich mit der Angab 
fie folche von einem fremden Herrn gehört, v 
fie zufällig in einem Laden getroffen. Als fied 
im Wachen befragt wurde, fo erinnerte fie fid 
Herrn gefehen zu haben, Eonnte aber Fein We 
dem, was er geiagt hatte, wiederholen. W 
ibrer Paroxysmen war es fait unmöglich, fie 
wecken, und wenn man ihre Augenlieder in bi 
(hob und eine Kerze in die Nähe ded Auges b 
fo fchien die Bupille für das Licht unempfi 
Mehrere Jahre lang war ihr während der Parc 
die Gegenwart anderer Perfonen ganz unbı 
aber um dag Alter von fechzehn fing ſte a 
welche im Zimmer waren, zu bemerken, u 
Eounte genau ihre Zahl fagen, obgleich die ä 
Sorgfalt angewandt wurde, die Stube dun 
halten. Sie wurde nun auch fähig, auf an 
thane Fragen zu antworten und Bemerfunc 
vernehmen, die man in ihrer Gegenwart ı 
und in beider Rückſicht zeigte tie eine erſtannen 
dige Scharfiinnigkeit. Ihre Wahrnehmungen 


7ı 
zeigt fich auch ein antinormaler, aber ſehr ebler Ges 
ſchmack an der Muſik, diefer wahren Seelenfprache, 
De ‚bis in den Himmel reicht. Hierauf wird ber 
Geift wach, wiederholt vormals gehörte Sprachformen 
und Denkſprüche, und gibt ſich ſelbſt Unterricht in 
mauncherlei Wiflenswürdigem unter Vorftellung einer 
andern Perſon, die fein Lehrling ift, eigentlich aber 
das tölpelhafte Ich ded gemeinen Wachens. Hier 
fdyeinen fich aber fchon fremde geiſtige Potenzen (Lufte 
geifter?) einzumifchen; denn die Gallerie aller Helden 
uud Könige ber Erde und ihre oft farkaitiiche Kritik 
fdyeint einem fo unwiffenden Kinde nicht allein anzus 
gehören, man müßte denn annehmen, daß zuvor 
deſſen eigener Geiit jich Tehr in die Weite begeben 
und in den Handlungen und Belinnungen ber Beur⸗ 
theilten gelefen hätte, mas bei Perfonen der nähern 
Umgebung wohl geicheben feyn kann. Das Mädchen 
fieht auch zukünftige Creigniffe, und es ift biebei 
wieder die Srage, ob aus eigenem geiftigen Vermögen 
"feinem Eintritt in die Krankenftube hörte er dem 
hats Sterbenden grichifh und hebraͤiſch beten, zu 
feiner größten Verwimnderung. Nach der Herftellung 
des Kranken konnte ſich biefer ſelbſt died auffallende 
Faktum nicht anderd erklaͤren, ald aus einem ums 
- wmittelbaren Jugendeindrucke, indem er als feiner 
Anabe bei dem damaligen Prediger dfterd griechiſch 
und hkbraͤiſch beten gehdrt hatte, ohne fich jedoch) 

um bad Behalten ber Gebete bemüht zu Raben,“ 
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oder durch Eingeiſtung. Jetzt aber wirb mit dem 
Jahren ter Gefchlechtstrieb rege, .und erweist ſich 
auch hier ale die Quelle alles Unbeils, obgleich ber 
füeften und felbit reiniten Freuden (ald Baum der 
Greenntniß des Guten und Böſen). Da das Herz 
unbefeitigt ift und kein Cherub vor dem innern Para 
diefe der Unſchuld lagert, fo fchiebt ſich an die Etelle 
des Elugen Weltgeiites der böfe. Luftaeiit, und Hilft 
das fchmache Gefäß verführen. Die Luſt gebiert die 
Sünde, unb mit ihr erlifcht das Licht der Weisheit; 
es bleibt Gemeinbeit übrig, und in allmälig wad« 
fenden Läſterungen entdeckt ſich eine eingetretene 
feitere Beſeſſenbeit, Die fich zulebt bis zu entſchiede⸗ 
nem Wabnſinn codes gar zur Raferei fteigert. O 
weldr eine lehrreiche Gefchichte! Wäre dieied Mädchen 
keuſch geblieben -Cdenn „die Weisheit von oben if 
aufs erite keuſch,“ Jak. 3, 17), oder hätte zu rechter 
Zeit in eine ordentliche Ebe treten können und hie 
durch auch die Bitterkeiten des Geſchlechtsverhält⸗ 
niffed zu tragen befommen, fo wäre ihr verborgenes 
Talent nicht abwärts gefunken, fondern als ein ger 
fegnetes Gewächs in höhere Lüfte emporgeftiegen. 
Fr Schlafwachen, das nach und nach hellſehender 
zu werben und ſich nad außen zu wenden anfıng, 
hätte feine Lichtitrahlen in das gemeinwache Daſeyn 
erftredt, und das heimlich durch ſich felbft unters 
richtete Annchen wäre eine gebildete und chriſtlich 
erleuchtete Perfon geworben, wie davon Beiſpiele 
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betaiut find. Aus biefem Grunde ſucht ber Feind 
nicht nur Die Naturtriebe zu veizen umd zu erhiten, 
fmbern hindert und erfchwert auch fo viel möglich 
ben gottgefälligen Eheitand an Meufchen, welcye 
Reigung dazu haben. Man widme daher jungen 
enter, an deuen ſich etwas Außerordentliches von’ 
ber erzäblcen Art vegt, große Aufmerkſamkeit, um 
Be -Herz und ihren Wandel auf reinem Wege zu ers 

beiten, indem es zwar ganz falſch ift, daß der Som⸗ 

mmimlisnus, wie Einige wollen, allein und. uns 

wittelbar aus der Gefchlechtdentwidelung, aus Hp: 

ſierie entfpringe, wohl aber die innere Eutfaltung 

af einer gewillen Stufe, und durch anderweite Me: 

Ben,‘ mit dem niedern Gefühl eine gefährliche Ver⸗ 

Hebung eingeben kann; wie wir denn aud) fehen, daß 

aufgewedtte Köpfe meift am geneigteften zu fleifchlichen 

Weiihweifungen find. Ein fanguinifchsmelancholifcyes, 

emsfindfames Temperament fteht von Natur immer 

am Scheidewege, iſt aber auch der hödften und 

Weiligden Ausbildung fähig. Man bedenke aber noch 

weiter: wie Vieles mag an jebem Menfchen von 

Mend auf im Schlaf geſchehen! 

— v — 


Liaͤttex aus Prevorſt. 10. Heft. 4 
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Welby's Sammlung von Erzählungen aus 
dem Gebiete ber Seelenfunte und des 
Geiſterreichs. 





Im Jahr 1825 erſchien zu London ein Buch, Ber 
titelt: Signs before death and authenticated apps- 
ritions, in one hundred narratives. Collected by 
Horace Welby (Borboten ded Todes und beglaus 
bigte Erichyeinungen, in bundert Erzählungen. Ge 
ummelt von Doratius Welby).”) Dad Titel 
Bupier ſtellt Hogart h's bekanntes Gemälde: „Das 
Ende aller Dinge,“ vor, das jür den Künitler felbit 
ominos war. Hogarth hatte, wie bier erzählt wird, 
einige Gäjte geladen, und während die Flaſche nm: 
berging, io ſagte er: „mein nücited Unternehmen 
wird Dad Ende aller Dinge ſeha.“ — „Wenn das ber 
Saul iſt,“ verieste einer der Freunde, „io werden Jhre 
Geiärte geendigt ſeyn, denn der Maler wird ach 
ein Ende nebmen.“ — „Des wird er ‚“ antwortete Ho⸗ 
garıh mit einem ichweren Seufzer, „und je eber ich 
fertig bin, deito beſer.“ — Cr fina gleihb am nädhien 
Tage die Zeichnungen, und ed mas wirklich jeine Icate 
Arbeit, indem er einen Meuat hernach, ben 25. Oct. 
4761 plẽtzlich an einer Pulsadergeichwulit im jichen- 
undſechzigſten oder achtundſechzigſten Lebensjahre ſtarb. 


*) Es ıR vexeits angefubrt m biefer Bl.a. Zammi. S. 34. 
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Der Verfaſſer vertbeibdigt in der Einleitung die 
Bahrbeit geiftiger Erfcheinungen unter Anführung 
. von Autoritäten, And nennt unter den Schriftitellern, 
aus denen feine Sammlung mebrentheils gefchöpft 
ik: Beaumont's history of apparitions, Glans 
vils Sadducaeismus triumphatus, Baxter's visits 
Erom the world of spirits, Sinclair’d invisible 
world n. f. w. Beifpiele von Ahnungen, Träumen, 
Gefichten, Spirtereien, kurz, was diefem ganzen ge⸗ 
Beimnißvollen Reich zugehört, werden bier aus alter 
und neuer Zeit geliefert, auch meift mit Namen und 
Dnellen belegt; darunter häufige Berabredingen des 
Beſuchs nach dem Tode, und Einiges mas fchon ans 
Dielen "Blättern befannt ill. ine und die andre 
Gefchichte dürfte wohl Roman ſeyn, namentlich der 
aus dem Franzöfiihen überfegte „Miitternachtsfturm“ 
(©. 481), und was (©. 235) der berühmten Ninon 
JE lEnclos (geb. zu Paris 1615, geft. 1706) bes 
geguet feyn foll, der nämlich ein ſich fo nennender 
„Nachtwandler“ angeblich die Wahl vorlegte zwiſchen 
den böchiten Ehren, unermeßlihem Reichthum und 
ewiger Schönheit, und nachdem fie letztere gewählt 
ihr am Ende ihrer langen verliebten- Laufbahn, unter 
Vorzeigung ber von ihr erbaltenen Namensunterfchrift, 
den Tod ankündigte. Wer diefe Geſchichte zuerft ers 
zählt bat, weiß man jetzt nicht zu fagen, und ber 
Berfafler fagt es auch nicht. Manches bei ihm ift von 
geringerer Bedeutung. Man ſcheide dergleichen immer 
4* 
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aus, und fehe fcharf auf die Gewähr. Ueberhaupt 
find Vorkommenheiten diefer Art am wichtigſten, 
wenn fie nen und aus jüngfter Zeit find, wenn fie 
lebendige Seugniffe für fich haben, ober ältere, wenn 
etwas für die Sache daraus zu lernen ift. Denn 
wie fchon öfter bemerkt worden, es handelt fich von 
dem Anbau einer Wiſſenſchaft, und nicht von Mähr⸗ 
hen. Aeltere Beifpiele und Sammlungen Davon, 
dienen aber immer zum Beweis, daß dergleichen ſtets 
vorgefallen, und nicht blos geglaubt, fondern and 
von glaykwürdigen Derfonen bezeugt worden. 

Eine der andfüdrlichften und wunderlichften Ger 
fhichten ift (S. a4) die von dem Trommler gu 
Tedworth, vom Jahr 1664, einem verabfchiedeten 
Soldaten unter Cromwell, der ſich dafür, daß ein 
Herr Joh. Mompeffow ihm feine Trommel und 
‚die falfchen, Päſſe abnehmen ließ, auf die er bettelte, 
durch einen fehr läftigen und nachtheiligen zauberifchen 
Spuk rächte, womit. feitdem deffen Haus beimgefucht 
war. Die Sache war in Enaland fo bekannt, daß 
fie Stoff zu einem Schanfpiel gab. 

Bei Gelegenheit einer fchredlichen Vergiftung 
eines Hrn. Blandy durch feine Tochter (S. 64) 
und der ihr vorausgegangenen Borboten wird erzählt, 
daB. ald befien Frau noch vorber aeftorben, und 
wenige Tage vor ihrem Tode einen Traum gehabt, 
welcher ihr jene Unthat verfündigte, zu gleicher Zeit 
ih um Mitternacht ein großer Mufitchor babe hören 
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laſſen, der aus dem Garten binter dem Zimmer ber 
Kranken zu ertönen fchien. Die Kranke, mit ihrem 
Traum befchäftigt,"börte nichts davon, wohl aber Die 
Tochter und einige Dienftboten. Man vergleiche dazu die 
Sürbitte der Tddten, BI. a. Prev. ste Samml. ©. 200. 
‚Die Gefhichte von Dr. Donne, deſſen entfernte 
Sean ihm mit einem todten Kinde in den Armen ers 
ſchien (ſ. Blätter Ite Samml. ©. 164), wird bier eben» 
ſalls (&. 108) und zwar nad Jſaak Walton erzählt. 
Einiges verdient umftänblicher ausgezogen zu were 
m. Einem Hrn. Thornton (S. 109) träumte in 
einer Nacht zweimal, fein Gärtner ermorde bie 
Krchin. Durch die Wiederholung des Traums aufs 
geſchreckt, eilt er mit dem Nachtlicht hinunter, um 
nach der Stelle zu geben, wo er bie That im Traum 
‚gefeben hatte. Es war vier Uhr, Mondfchein und 
"Salt. Als er den kürzeften Weg in den Gatten durch 
die Küche will, findet er bier die Köchin weiß anges 
pgen, wie fie die Haube auffegt und den. Mantel 
antbut, als wenn fie verreifen wollte. Auf feine 
Frage entdeckte fie ihm, fie ſey im Begriff, fich mit 
dem Gärtner trauen zu laffen, der am Ende des 
Gartens mit einem Pferd und Wagen halte, um fle 
in einem benachbarten Dorf zur Kirche zu führen. 
Thornton fagte, er babe wohl gegen die Heirath 
nichtd einzuwenden, finde aber die Verheimlichung 
unrecht, und fie folle nur einige Augenblicte warten 
bis er wieder komme, indem er vorher mit dem 
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zeichneten Ort kam, war weder der Gärtner ned 


Dierd und Wagen da. Er ging weiter nad dem 
Platz, den ihm der Traum gezeigt hatte; und bier 
arbeitet ein Mann, ihm den Nüden*tehrend, ſehr 
eilfertig an 'einer Grube, etwa ichs Buß lang und 
vierthalb Fuß tief und breit, ganz nach Art eines 


Grabes. Thornton nähert ſich leife und ergreift deu . 
Menſchen plöglich und heftig bei der Schulter. Der 


Gärtner blickt nad, feinem Herrn um, zittert und 


fällt. in Ohnmacht. Man denke das Uebrige hinzu⸗ 
Sehr lebrreich iſt (S. 118) eine von einem wür⸗ 


digen Prediger Ruddle zu Kauncefton in Cornwall 
berichtete und mit Bemerkungen begleitete eigene 
Erfahrung vom J. 41665. Geit Anfang dieſes Jahrs 


herrſchte dort eine gefährliche Krankheit, woran auch 


einige von feinen Schülern farben. Unter den Opfern 


der Seuche war ein vortrefflicher Züngling von fechgeh 


Jaͤhren, Eduard Elliot, dem er die Leichenrede hielt. 
Ein dabei anwefender alter Herr wurde fehr davon 
gerührt, indem er dabei an feinen Sohn gleichen 
Alters dachte, der durch ein feltfames Geſchick feine 
Eltern befümmerte. Nach der Beerdigung nöthigte 
dieſer Mann den Prediger dringend, bei ihm einzu⸗ 
tehren, und nad) mehrern Einladungen und Verhin⸗ 
derungen Fam biefer endlich acht oder vierzehn Tage 
fpäter zu ihm zum Mittageflen. Er fand dort fchein- 
bar zufällig einen Amtsbruder aus der Nachbarichaft, 


— 
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weldyer ibn nach Tifh im Garten umgerführte, und 
ihm die Urfache der Bemwirtbung entdedte. Der fonft 
fo hoffnungevolle jüngfte Sohn, ſagte er, ift zum 
dußerſten Schmerz der Bamilie tiefjinnig geworden, 
bet den Berftand "verloren; er alaubt von Geiitern 
verfolgt zu werden, und bat die lieberzeugung, daß 
Ibm auf einem gewiſſen Zeld, ungefähr eine halbe 
(engl.) Meile von bier, ein böfer Geift begegne, fo 
oft er diefen Weg nadı der Schule gebt. — Während 
Bed Geſprächs kamen die Eltern binzu, beftätigten 
die Ausſage und Alle wollten ſchließlich Ruddle's 
Meinung über die Sache hören. Er erklärte dieſe 
für feltfam, doc nicht unglaublich, und verlangte 
vor einem nähern Urtheil eine vertrauliche Unter⸗ 
redung mit dem jungen Menfchen. Als diejer ges 
saufen war, fuchte er ihn vor allen Dingen durch 
"Freundlichkeit zu gewinnen, fand ihm aber gleich 
sten, und hörte von ihm, er werde beitändig von 
einer weiblichen Erfcheinung auf einem benachbarten , 
Seide beunruhigt, wobei er mit einem Strom von- 
Zhränen Plagte, daß die Seinigen fo unbillig fenen, 
ihm weder zu glauben, noch Mitleid mit ihm zu 
haben; wolle Jemand mit ibm babin geben, fo 
werde er jich überzeugen, daß er die Wahrheit rede, 
Die Frau, die mir erfcheint, fagte er, war eine 
Nachbarin meines Vaters, ift vor ungefähr acht 
Jahren geitorben, und hieß Dorothea Dingley; 
er beichrieb dann ihr Alter und Ausſehen, und. 
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erzählte, daß ge nie mit ihm ſprach, ſondern ſchnell 
vorüberging, und ihm indjemein zwei bis dreimal 
auf dem Felde begegnete. Es war etwa ein Jahr 
ber , feit er fie zuerft bemerkte. *) Anfangs bielt er 
fie für eine in ber Nachbarſchaft lebende Frau, bie 
oft bes Wegs käme, und erinnerte fich wohl des Ge ' 
fihts, aber nicht des Namens. Als fie aber beitän 
dig Morgens und Abends, oft zwei bis dreimal, auf 
demſelben Felde bei ihm vorüberkam, und er ſie end⸗ 
lich für einen Geiſt halten mußte, hatte er dennoch 

auten Muth, redete fie ort an, erbielt aber nie Ants 
wort. Nun änderte er feinen Weg nad ber Schule, 
ſie begegnete ihm aber andy bier. „Am Ende,“ fagte 
er, „fing ich an davor zu erfchredien, und betete bes 
ſtändig, Gott wolle mid, entweder davon befreien, 
oder mich willen laffen, was es bedeute, Tag und 
Nacht, im Schlaf und Wachen ‚ging mir bie Geftalt 
immer im Sinn herum, und ich wiederholte oft die 
Sprüche der Schrift: Du erfchredieft mich mit Träm 
men, und mit Gefihten macheſt du mir Granen 
(Hiob 7, 18), und: Des Morgens wirft Du fagen: 
Ach daß es Abend wäre! und des Abends wirft du 
fagen: Ach daß ed Morgen wäre! vor Furcht deines 
Herzens, die dich fchreden wird, und vor dem, Das, 
du mit deinen Augen fehen wirft (5. Moh 28, 67). — 
Dfarrer Ruddle war über die Aufrichtigkeit des 





*) Alſo ſieben Jahre nach ihrem Tode, 
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Zunglings und über die pafſende Anwendung der 
Bibelitellen erfreut, und bieß ihn weiter erzählen. — 
„Wümälig ‚* ſagte er, „wurde ich fehr nachdenklich, 
ſo daß ed meiner ganzen Familie auifiel. Als idy 
heimlich darüber befragt wurde, fagte ich ed meinem 
Bruder Wilhelm, und er vertraute es meinen Eltern. 
Gie lachten mid, aber aus, befahlen mir, meiner 
Schule abzuwarten, und mir folche Phantafien aus 
dem Kopf zu fchlagen. ch ging demnach oft in die 
Schule, begegnete aber immer der Frau unterwegs.“ 
Der Pfarrer erbot fich zuletzt, ibn auf das Feld zu 
begleiten,. worüber er hoͤchſt vergnügt war. Nun 

famen aber die Eltern mit dem andern Geiftlichen 
voll Ungedulb wegen des Ausgangs der Unterredung, 
und ba der Junge fo fröhlich ausſah, fo fing der 
Bater fogleih an: „Eommen Sie, Herr Ruddle, Sie 
haben mit Samuel geſprochen, id, hoffe, er wird 
jet gefcheuter ſeyn; ein fauler Burſche! ein fauler 
Burfche!“ — Bei diefen Worten lief: der Jüngling 
ohne Erwiederung zur Treppe hinauf in fein Zimmer, 
und Ruddle befchwichtigte die Neugierde der Uebrigen 
mit der DBerficherung , daß er Stillfchweigen gelobt 
habe und Wort halten werde, daß fie aber bald Alles 
erfahren follten. Am nächſten Morgen vor fünf Uhr : 
war der Yüngling in des Pfarrers Zimmer; biefer 
fand auf und ging mit ibm. Das Feld, wohin er 
ihn führte, war ganz frei und ungefähr drei Furlongs ) 


MY x Surlong —/, engl, Meile. . 
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von allen Häufern entfernt. Sie hatten kaum den 
dritten Theil zurücgelegt, als das Gefpenit in weib⸗ 
licher Geſtalt, mit allen zuvor beichriebenen Umſtän⸗ 
den ihnen begegnete und vorbeiging. Der Pfarrer 
war etwas betroffen; er hatte ſich feft vorgenommen 
es anzureden, konnte aber nicht, und wagte aud 
nicht zurückzuſehen. Sie gingen bis ans Ende bes 
Feldes, aber das Geſpenſt begegnete ihnen nicht wies 
der. Bei ber Heimkunft erwartete ihn bie Mutter; 
er fagte ihr, die Klage ihres Sohnes fey feiner Mei⸗ 
nung nach nicht zu verwerfen, fie folle aber vorfichtig 
feyn, daß es Beinen Lärm in der Gegend gebe. An 
einem folgenden Morgen (am 27. Zul.) ging Ruddle 
allein über das Feld, ohne daß ibm etwas begegnete, 
Er kehrte um und machte noch einen Gang, ba er 
ſchien ihm das Geſpenſt ungefähr auf derfelben Stelle 
wie vorher, als der junge Mann bei ihm war; es 
ſchien ſich aber fchneller ald damals zu bewegen, und 
war etwa sehn Schub meit rechts von ihm. Abends 
an deimfelben Tage waren die Eltern und der Sohn 
bei ihm auf feiner Stube; er fchlug ihnen vor, näch 
ften Morgen zuſammen hinzugeben, und fie entfchloffen 
ſich dazu. In der Frühe, um fein Auffeben bei dem 
Gefinde zu erregen, gingen fie unter dem Vorwand 
hinaus, einen Waizenader zu befeben, ber Pfarrer 
auf feinem Pferde nahm einen Umweg, und traf bei 
einer verabredeten Steige”) mis ihnen zufammen. 


*) Stile, Querbalfen an einem Zaun, mo man äberfteigt, 
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Bon ba wandelten fie alle Bier gemächlich in das 
Feld, und waren fchon über die Hälfte, ehe das Ger 
ſpenſt erichien. Alsdann kam es, erzählt Ruddle, 
"über die. Steige, die gerade vor uns lag, und ber 
meqgte ſich mit folder Geſchwindigkeit, daß, während 
wir ſechs oder fieben Schritte gethan hatten, es vor» 
über war. Ich wandte mich um und lief ihm nach 
mit dem. Süngling zur Seite; wir faben es über 
die Steige geben, durch Die wir hereingefommen waren, 
aber nicht weiter; ich flieg auf die Hecke an einen 
Play und er an einen andern, wir konnten aber 
nichts wahrnehmen, fo daß ich behaupten darf, daß 
das fchnellite Pferd in England nicht in fo kurzer 
‚ Beit aus dem Geſicht hätte verfchwinden können. 
Bweierlei beobachtete ich bei der Erſcheinung an biefem 
Tage: 4) daß ein Hühnerbund, welcher der Geſell⸗ 
ſchaft unbemerkt folgte, bei dem Vorübergang bes 
Geſpenſtes bellte und davonlief, woraus leicht zu 

fhlieben ift, daß nicht unfere Furcht oder Einbildung 
ai Geſpenſt erſchaffen; 2) daß die Bewegung bes 
Gefpenites Feine fchreitende oder tretende war, fp 
daß es die Küße bewegt hätte, fondern eine Art yon 
Bleiten , wie das der Kinder auf dem Eis oder eine 
Boots auf einem fchnellen Strom abwärts, was ge 
nau mit der Beichreibung übereinftimmt, welche die 
Wlten von der Bewegung ihrer Lemuren machen. 
Diefer Augenſchein (fährt Ruddle fort) überzeugte, 
erſchreckte aber auch außerosdentlih den alten Herrn 


54 


und feine Gemahlin, welche bie Dorothea Dinaley 
bei Lebzeiten gekannt hatten, bei ihrem Begräbniß 
geweien waren, und vollftändig ibre Züge in bes 
jegigen Erfcheinung wiederfahen. Ich war entichloffen 
zu handeln, und Mittel zu gebrauchen, dergleichen 
unterrichtete Männer in folchen ungewöhnlichen Fällen 
mit Erfolg angewandt haben. Den nähften Morgen 
(ed war Donnerstag) ging ich fehr früh für mich aus, 
und wandelte etwa eine Stunde lang ia Betrachtung 
und Gebet in den Beldern, die an jenes grenztem. 
Bald nach fünf Uhr fchritt ich über die Steige in dab 
beunrubigte Feld, und batte nicht über dreißig ober 
vierzig Schritte getban, als das Geſpenſt an ber 
weitern Steige erichien. Ich redete ed mit Lanter 
Stimme an, worauf es fid ganz fangfam näherte, 
und als ich näher trat, fo bewegte es ſich nid. 
Ich vedete wieder, und es antwortete mit einer 
Stimme, bie weder (ehr hörbar noch verftändlich war. 
Ich war nicht im mindelten erfchroden, und biekt 
mithin an, bis daß es wieder ſprach nnd mid, ber 
friedigte. An demfelben Abend, eine Stunde nad 
Sonnenuntergang, begennete ed mir wieder bei ber 
nämlichen Stelle, und nah wenig Worten von beiben 
Seiten verihwand es ruhig, und erichien ſeitdem 
‚nicht mehr, wird auch nie wieder erfcheinen um 
irgend Jemand zu beunrubigen. Die Uinterredung 
am. Morgen dauerte ungefähr eine Viertelſtunde. 
‚Diele Dinge (fährt Ruddle fort) find wahr, ich weiß 


hg 8 
das wit fo vieler Gewißheit, als Augen und Ohren 
mis gewähren können, und bis ich überzeugt werden 
Baun, daß meine Sinne mid, über ihre eigenthüm⸗ 
lichen Gegenitände betrügen, und durch diefe Ueber⸗ 
‚ yenaung mid, des ftärfiten Beweggrundes zum Glass 
den an die hriftliche Religion berauden kan, muß 
und werde ich behaupten, daß diefe Dinge, bie bier 
anf Dem Papier ſtehen, wahr find. Ich weiß voll 
Sommen wohl, wie ſchwer Nachrichten von fo une 
gemeiner Natur und VBerrichtung Glauben finden. 
Diefer Unglanbe läßt fich zufchreiben 1) den unende 
lichen · Mißbräuchen des Volks und den Täufchungen 
ftined Glaubens durch verfchmiste Mönche u. ſ. w. 
in den Tagen der Finſterniß und der Wibftelei. Denn 
fe miachten Erfiheinungen, fo oft es ihnen beliebte, 
und gewannen Geld und Kredit, indem fie Die Terri- 
ealamenta vulgi ftillten , die ihre eigene Kunft herr. 
vergerufen batte. 2) Dem vorberrfchenden Somatis⸗ 
mus und den hobbeſiſchen Brundfägen in biefen Zeiten, 
wein die Lehre der Sadducäer wieder auflebt, und 
mit der Natur der Beiiter auch nothmwendig ihre Ers 
ſcheinung geleugnet wird. 3) Der Unwiſſenheit unferer 
Zeitgenoffen in diefem befondern und geheimnißvollen 
Theil der Philoſophie und Religion, namentlid ber 
Communikation zwiſchen Geiftern und Menichen. 
Kein Gelehrter unter zebntaufend (wenn auch fonft 
von vortrefflichen Kenntniſſen) weiß etwas davon oder 
Senut den Weg der Behandlung. Diefe Unwillenheit 
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erzeugt Furcht und Abſcheu vor einer Sache, die 
außerdem eine unverqleichliche Wohlthat für das menſch⸗ 
liche Geſchlecht werden könnte. — So weit dieſer er⸗ 
leuchtete Geiſtliche. Der Bericht und die Bemerfungen 
find fo frifh und merfmwürdig, ale wenn fie vom. 
heute wären, und man fiebt, daß Ruddle, der die 
Urfudye der Unrube des Geifted, und wodurd ihm 
gebolfen worden, mit Stillichweigen bededt, ibn anf 
eine Weife zu beiprehen und zufrieden zu ſtellen 
verftand, welche dem Chriftentbum Ehre macht und 
es beitätigt. Was wäre obne diefen Mann für diefe 


„Geele nicht nur, fondern auch für die Familie, aus 


ber Gefchichte neworden? und was in aller Welt 
Pönnen die Somatiber bier einwenden? — Zu ben 
Betrachtungen, die ſich dabei darbieten, gehört and 
die piycholonifche Srage, ob N. die Erfcheinung , bie 
anfangs nur unvernehmlich lallte, gleichfam "aus 
ihrem Seelenſchlafe wecken, ihr dad Bewußtſeyn und 
die Beſinnung, und badurd die Sprache, mithin 
den Geift, wieder verfchaffen mußte, damit fie ihm 
ihr Begehren deutlicher zu erfennen geben Eonnte, 
oder ob er nur zuerit nicht im Stande geweſen ift, 
in ihrem Sinn ohne hörbare Worte zu lefen umd 
eben fo Antwort zu erhalten, was vielleicht zufam- 
men richtig iſt. 

. Ein Beifpiel von Seyn außer dem Leibe (völliger 
Ekſtaſis), ) durch heftige Sehnſucht gewirkt, ſchickte 


2) Bgl. Blätter a, Prev. orte Samml. S. 150. 
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ein Prediger Tilfon an Barter als Beitrag zu 
feinem Wert üter die Geilterwelt ein (S. 132) 
Marie, Ehefrau des Joh. Goffe zu Nocheiter, 
sing wegen langwieriger SKränklichkeit zu ihrem 
Vater nach Welt-Mulling, ungefähr 9 engl. Meilen 
von dort, und ftarb in deffen Haufe am 4. Jun. 1694. 
Den Tag vor ihrem Tode ſehnte fie fich mit Unge⸗ 
build, ihre zwei Kinder zu fehen, die fie unter ber 
Pflege einer Wärterin zu Haufe gelaffen hatte. Sie 
bat ibren Mann, ein Pferd für fie zu miethen, fie 
müſſe beim und bei ihren Kindern iterben. Man 
flelite ihr die Unmöglichkeit vor, auch nur das Bette 
gu verlafien; fie fagte aber: wenn ich nicht zu Pferd 
ſitzen kann, fo will idy darauf liegen, denn ich muß 
meine armen Pünpchen ſehen. Abends um zehn Uhr 
war ein Pfarrer des Orts bei ihr, fie vertraute auf 
die Barmherzigkeit Gottes und war zu fterben bereit, 
fagte aber: mein Jammer ift, daß ich meine Kinder 
sicht fehen kann. Früh zwifchen ein und zwei Uhr 
fiel fie in eine Entzückung. Eine Wittwe Namens 
Zurner , die in der Nacht bei ihr wachte, fand ihre 
Augen offen und ftarr, die Kinnlade eingefallen (her 
jaw fallen); fie legte ihr bie Hand auf Mund unb 
Naſe, und Eonnte Beinen Athem fpüren, war daher 
sweifelhaft, ob fie noch lebe oder todt fey. Den fol⸗ 
genden Zug fagte die Sterbende zu ihrer Mutter, 
fie fey zu Haus bei ihren Kindern geweſen. „Das 
ift unmöglich,“ verfete die Mutter, „du lagſt ja bie 
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ganze Zeit hier zu Bette.“ „Fa,“ antwortete jene, „ich 
war aber lebte Nacht bei ihnen als ich ſchlief.“ Die 
Wärterin zu Rocheſter, Wittwe Alerander mit Namen, 
wollte einen Eid ſchwören und dad Sacrament daranf 
empfangen, daß an dem Morgen Eur; vor zwei Uhr 
fie dag Ebenbild jener Marie Goffe aud dem nächften 
Simmer Eommen geieben (wo dad ältere Kind allein im 
Bette faq und die Thür offen ftand), und daß fie an der 
Seite ihres Betted ungefähr eine Biertelitunde geftans 
den, wo das jüngere Kind neben ihr lag; ihre Augen 
bewegten jich und ihr Mund ging auf und zu, aber 
fie ſprach nichts. Die Wärterin verficherte, daß fie 
völlig wach geweſen; es war fchon heil, da es einer 
von den längiten Zagen im Jabr war. Gie fehte, 
fih im Bette auf und ſah bie Erfcheinung-feft anz 
da hörte fie die Glocke draußen auf der Brücke zwei 
ſchlagen, und fagte hernach: „Im Namen des Vaters, 
Sohnes und heiligen Geiſtes, was biſt du?“ Darauf 
entfernte fich die Erfcheinung und ging weg; fie 
fchlüpfte in ihre Kleider und folgte ihr, kann aber 
nicht fagen, was aus jener geworden. Erſt jetzt 
Bam fie großer Schreden an, fie ging zur Hausthär 
bindus, wandelte über den Kat (denn das Hans lag 
gerade am Fluſ) ein paar Stunden lang, und ſah 
nur von Zeit zu Zeit nach.den Kindern. Um fünf 
Uhr Elopfte fie an einem Nachbarhaus, wo fie aber 
nicht aufftehen wollten; wieder um ſechs Uhr Ließ 
man fie ein. Da erzählte fie den ganzen Vorfall; 
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man wollte fie überreden, es fen ein Irrthum ober 
Zraum geweſen; fie verficherte jedoch, fo wahr ſte je 
in ihrem Leben die Frau gefeben babe, fo habe fie 
fie. diefe Nacht geiehen. — Das Liebrige des Berichts 
dient zur Beftätigung der GOtaubwürdigkeit. | 

Die Erfcheinung des „itrablenden Knaben ‚* den 
Lord Kondonderry bei einem Befuch in Irland 
seheben (f. Blätter ste Samml. ©. 65), wird bier 
andy erzäblt (©. 162). Berner kommt (S. 264) vor, 
was (ate Samml. ©. 57) von einem fchredlichen 
Flug eines Hrn. Booty nach Stromboly mitgerheilt 
worden. Deßgleichen die Gefdyichte von einem Major 
9. Blomberg, welche ebenfalls früher geliefert wor⸗ 
den (ate Samml. ©. 80), nur mit dem Uinterfchieb, 
daß fie ſich nicht, wie dort gefagt, auf St. Domingo 
(Dapti), fondern auf der Infel Dominica zugetragen 
baden fell Keine wenig bedeutende Verwechslung), 
‚und da das englifche Buch von zwei Kindern redet, 
fo ift zu bemerken, daß die deutfche Erzählung, und 
nach einer beitätigenden handfchriftlichen Privatnotiz 
Fihtiger, nur von Einem Knaben fpricht. Ebey dieſe 
Notiz nennt auch Dominica. 

Eine Befeilenbeitsgefchichte aus dem Jahr 1788 
(&. 243) machte damals in der Braffchaft Somerfet 
großes Auffehen ; ſie bat den Charakter aller in unfern 
Tagen vorgefommenen. Was aber dabei auffällt, iſt, 
dab der Patient, welcher über achtzehn Jahre lang 
von fieben Dämonen befefien war, don dieſem Uebel 
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ganze Zeit hier zu Bette.“ „Fa,“ antwortete jene, „id 
war aber legte Nacht bei ihnen als ich fchlief.* Die 
Wärterin zu Rocheſter, Wittwe Alerander mit Namen, 
wollte einen Eid jchwören und dad Sacrament baranf 
empfangen, daß an dem Morgen Eur; vor zwei Ube 
fie das Ebenbild jener Marie Goffe aus dem nächſten 
Simmer kommen grfeben (wo dad Ältere Kind allein im 


Bette lag und die Thür offen ftand), und daß fie am der 


Seite ihres Bettes ungefähr eine Biertelitunde geſtan⸗ 
den, wo das jüngere Kind neben ihr lag; ihre Augen 


bewegten ſich und ihr Mund ging auf und zu, aber 


fie ſprach nichts. Die Waͤrterin verfiherte, daß fie 
völlig wach gemefen;.ed war fchon hell, da es eine 


von den längiten Tagen im Jabhr war. Sie fehte 


fih im Bette auf umd ſah die Erfcheinungfeft anz 
da börte fie die Glocke draußen auf der Brücke zwei 
fhlagen, und fagte hernach: „Im Namen des Vaterd, 
Sohnes und heiligen Geiſtes, was biſt du?“ Darf 
entjernte fich die Erfcheinung und ging weg; fie 
fchlüpfte in ihre Kleider und folgte ihr, kann aber 
nicht fagen, was aus jener geworden. Erſt jebt 
kam fie großer Screden an, fie ging zur Hansthär 
hinaus, wandelte über den Kai (denn das Haus lag 
gerade am Fluß) ein paar Stunden lang, und fad 
nur von Zeit zu Zeit nach den Kindern. Um fünf 
Uhr Elopfte fie an einem Nachbarhaus, wo fie aber 
nicht aufftehen wollten; wieder um ſechs Uhr ließ 
man fie ein. Da erzählte fie den ganzen Vorfall; 


ſehr lebhaft fchien. Wenige Tage nachher, fo ſchnell 
ein Brief zu mir gelangen fonnte, empfing ich einen 
von meinem Vater, werüber id) etwas betroffen war, 
und vermutbete, es müfle was Mßerordentliches 
vorgefallen ſeyn, weil ich erft Purz zuvor ein Schreiben 
von den Meinigen erbalten hatte, und ſich alle wohl 
befanden. Bei der Eröffnung war ich noch mehr bes 
treffen, Denn mein Vater ſchrieb an mich, ald ob ich 
todt wäre, mit dem Verlangen, wenn id) lebte, oder 
in weflen Hände Der Brief fallen möchte, ihm wm 
mittelbar zu fchreiben; follte mich aber der Brief am 
Reben finden, ſo meinten fie, ic, werde nicht lange 
leben, und gaben als Grund ihrer Beforgniß au, 
daß in einer gewillen Nacht, die fie nannten, als 
fie zu Bette gelegen, mein Bater fchlafend, meine 
Mutter wach, diefe gehört, wie Etwas die Vorders 
tür zu Öffnen gefucht, aber weil es fie verfchloffen 
gefunden, an die Hinterthür gegangen, fie aufge 
macht, eingetreten und gerade durch die Zimmer 
zur Treppe berauf gekommen, und fie vollfommen 
Beinen "Tritt erkannt babe; daß ich dann an ihr 
Bette gekommen und zu ihr die Worte gefagt: 
Mutter, ich made eine weite Reife, und bin ges 
fommen euch Lebewohl zu fagen; worauf fie mir er» 
fchrocken geantwortet: O theurer Sohn, da bift todt! 
was denn eben die Umftände und Worte meines Traums 
waren; fie hörte und fah aber weiter nichtd, gleiche 
wie auch ich im Traum. Darauf wedte ſie meinen 
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Vater und erzäblte ihm den Vorfall; er ſuchte fie zu 
beruhigen und zu überreden, daß ed nur ein Traum - 
gewefen fen; sie bebarrte dabei, es fen Fein Traum 
geweien, fie fen fo wach gewefen wie jemals, und 
habe nicht die geringfte Neigung zum Sclaf gebabt, ° 
feitdem fie zu Bette gegangen. Ans diefen Umſtän⸗ 
den bin ich genötbigt zu fihließen, daß es gerade in 
demfelhen Augenblick gefcheben, wo mir der Traum 
vorkam, obgleich die Entfernung zwifchen und gegen 
bundert (engl.) Meilen war; jedoch kann ich Darüber 
nichts Beſtimmtes fagen. Dieſes begab fidy, als ich 
auf der Akademie zu Ottery in Devon war, im Jabt 
1751, und noch in dieſem Augenblick iſt jeder Um⸗ 
ftand frifch in meinem Andenken. Ic hatte ſeitdem 
ofters Gelegenheit, mit meiner Mutter von ber 
Sache zu reden, und Alles war ihr eben fo friſch im 
Gedähtniß wie mir. Ich babe oft gedacht, ihre 
Empfindung fey in biefem Betreff flärter als bie 
meinige geweien. Was fonderbar fcheinen mag, das 
ift, daB ich mich Feiner merkwürdigen Vorfallenheit 
erinnern ann, die daranf erfolgt wäre. Diefes ift 
eine ganz nadte, einfache Erzählung von einer Thate 
ſache.“ — Hr. Wilkins, fetst der Mittheiler hinzu, 
ſtarb am 15. Nov. 1800, in feinem fiebenzigiten 
Lebensjahr. — Iſt nun irgend eine Gefchichte ges 
eignet, ung mit folhen Phänomenen der geiftigen 
Natur vertraut zu machen und Furcht und Schreden 
davor zu Benehmen, to iſt es vermuthlich Diefe. Wir 


brauchen niht ar men, dab ein ober ein paar 
Dämonen ben Spur dei Mutter und Sohn bervor« 
gebracht, fondern die Seele des jungen Wilkins 
ſcheint etwa durch Börperliche Veranlaffung (wie mans 
der andre junge Menfch in der Aufwallung des 
Bluts aus dem Bette fällt), in diefe Ertravaganz 
. gerathen und wirklich an dem Ort gewefen zu ſeyn, 
wo fie geſehen wurde, auch alles das gethan und ges 
sebet zu haben, was oben erzählt ift, ohne daß es 
die mindefte üble Folge gehabt hätte, die Angſt der 
Eltern abgerechnet. Der Jüngling meinte im Traum, 
er wanbre nad) London; das war feine weite Reife, 
welche die Mutter von der Reife in die andre Welt 
ausleste. Außerdem müßte man eine fompathetifche 
Sernwirkung annehmen, wodurd die Mutter genötbigt 
worden, fid) alles das vorzuitellen, was fie gehört 
and gefehen bat, und dieſe Idee ift viel unmwahrs 
fheinliher. Man vergleiche oben die Erſcheinung 
der Marie Goffe bei ihren Kindern. 

Zum Schluß wenden wir und noc) zu einer weni⸗ 
ger gleichgültigen, vielmehr preiswürdigen Begeben⸗ 
Kit (8.290). Ein Hr. Weſton, von Old-Swinford 
in Worcefterfhire, ging im Sommer 1759 eines 
Abends in ben fchönen Park des Lords Lyttleton zu 
Hagley (in Thomſons Jahrszeiten als dag brittifche 
Tempe bezeichnet) fpazieren, als ihn ein Regenſchauer 
hberfiel, und er nach einer Grotte lief, wo er fid 
unter eine breite_@iche ftellte, in deren Schatten 
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gearbeitet hatte, fo rief er ihn beim Namen, 
aber Feine Antwort, und da bie Erfcheinung 
verfchwand,, fo wurde er fehr beſtürzt. Des Ge 
ungeachtet, verließ Hr. Weiton feinen Zuflu 
und ging um einen aufiteigenden Hügel hern 
müht, bie Geitalt, welche fich ihm gezeigt ba 
entdefen. Das blieb zwar ohne den gemäü 
Erfolg, aber es hatte einen weit beilfamern 
eben als er den Gipfel eines Hügeld erftiegen 
ber auf feinem Rückweq zur Grotte lag, ſch 
fürchterlicher Blisftrahl gegen die ehrwürdige 
zeriplitterre fie und tödtete zwei Stüd Vieh 
ihren Aeſten. Bei feiner Rückkunft nach © 
fand Hr. Wefton, daß fo eben der Tod des 2 
mannd in der Nachbarfchaft angefagt war. 

zählte foqleich die Begebenheit weiter, ließ dei 
nam anf feine Koften anftändig begraben, ur 
zum. Unterhalt ber Wittwe bei, indem er ih 
nur ein Jahr Pacht für ihr Häuschen’ und ı 
ſtück erließ, fondern ihr auch ein kleines 9 
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Zeit dos Monatsblatt von Beugqgen feine Leler cr: 
ſchreckte, vielmehr von einer Sache, die, wenn man 
uäbere: Kenntniß davon nehmen wollte, wie Prarrer 
Rudbdle mit Necht fagt, „eine unveraleichliche Wohls 
that für das menfchliche Geflecht werden würde.“ 
. ı * mn 1) pH 
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Pittheilungen aus dem Gebiete bes Innern 


. Schauens. 
J. Aus Rußland, 





Auch / ich erlaube mir als Beiſtener zur Wabrbeit, 
Ibhnen meine und der Meinigen Wahrnehmungen 
aus dem Nachtgebiete der Natur beifolgend mitzu⸗ 
tbeilen. Zwar ſind es, in Hiltorifcher Hinficht und 
. Im Vergleich mit manchen andern Erzählungen, nur 
Kleinigkeiten, die, bätten Ungläubige fie erlebt, auch 
‚ wabrfcheinlich unbeachtet,, oder doc, wenigſtens unbes 
dacht geblieben wären; — aber für mid, haben fie 
pſochologiſches Interefie , da ich fie größtentbeils felbit 
mit Aufmerkfamteit wahrnahm und möglichit unter: 
achte; und ich meine, daß foldhe Wahrheiten, feyen 
fe auch noch fo einfach und ungefhmüdt, noch 
immer und fo lange der Mittheilung werth find, bis 
ifnen eine allgemeine Anerkennung zu Iheil wurde. 
Eoliten Sie diefe Erfahrungen mit den weni- 
gen beigefügten Mittheilungen andrer glaubmürbdiger 


Perfonen in Ihre Blätter einrüden wollen, fo mag 
es immerbin unter meinem vollen Namen geichehen, 
denn ich fcheue midy nicht die Wahrheit zu bekennen, 
wenn auch Unwiſſenheit, Vorurtbeil und Weltklug⸗ 
beit darüber fpötteln. — Im Balle des Gedruckt⸗ 
werdens hege ich nur den Wunfch,, Daß diefe meine 
Erzählungen mit fammt diefem Briefe, in ber Ihnen 
gewordenen Folge uud Iiufammenhängend, dem Pas 
blitum übergeben werden. . 

Mer in pantheiftifche Theorien befangen, oder aud 
nur durch finnlihen Schein geblendet, — an ein 
perfönliches Kortleben nad) dem Tode nicht glaube, 
der kann in folcher Kurzſichtigkeit freilich auf Leine 
Deife die Möglichkeit und Wirklichkeit der Geiften 
ericheinungen, oder überhaupt die Rückwirkungen Abs 
geichiedener zugeben; er muß, wenn fich dennoch un« 
beftreitbar dahin deutende Thatſachen finden, feine 
Zuflucht au den unzureichenditen Erklärungen nehmen 
und fich beftmöglichit damit begnügen. — Wie aber 
Solche, die an eine Unfterblichkeit überhaupt glauben, 
die Möglichkeit einer Wechſelwirkung zwifchen dem 
Diesfeits und Jenſeits geradezu leugnen und mit ber 
bartnädigften Abgeneigtheit felbit die glaubwär 
digſten Thatſachen mit ben feichteiten Meinungen 
zurückweiſen, das ift mir unbegreiflich; da, 
doch die Möglichkeit folder Wirkungen durchaus 
mit Beinen zureiihenden Gründen zu widerlegen iſt; 
denn was die Philofophie, wenn fie perfünliche 
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Sortdauer zugab, gegen die Monlichkeit folder Ruͤck⸗ 
wirkungen aufftellen Eonnte, dad gründet ſich nur auf 
willtärlich angenommen: Präm fien, die höchſtens 
nur Ubitraßtionen aus dem finnlichen Scheine, aber 

keineswegs aus dem Wein >er Natur find, und 
nicht felten fogar, auf blinden Glauben. 

So ift es eine nur auf den oberflächlidhiten 
Schein fih gründende philofophifche Meinung, daß 
ber irdifichematerielle Xeib, die alleinige Urs 
fache der räumlichen und zeitlichen Beſchränkung des 
in ihm wohnenden Geiſtes fey, und daß Ichterer 

mit dem Tode diefed Leibes auch gänzlich alles Leib⸗ 
lihe verliere und dann ungenirt außer Zeit- und 

Kanmverhältnifien fortlebe, und daß folglich zwiſchen 
dem diesfeitigen und jenfeitigen Leben Peine Analogie 
fettfinden fönne. Was anders denn, als nur der 

fianlihe Schein berechtigte zu diefer Meinung und 

rer Schlußfolge, der Materie eine fo befchränfende 

Macht Über den Geift zuzufchreiben? Welcher ſichere 

Orand iit dafür da, daß dem auch wirklich fo fen? 

‘; Yah hat man ja und nicht mit Unrecht behauptet, 
dB der Geiſt nicht unmittelbar auf die Ma—⸗ 
terie wirken Bönne, und fo vermag auch wohl Diefe 
aiht unmittelbar auf jenen zu wirken. Sit nicht 
vielmehr die Beſchränkung des Geiſtes das Werk. 
enesüberfinnlihen Princips, eines Mediums 
jwifhen ibm und der Materie? deſſen wirkliches 

Borbandenfenyn fi ung ja audy unverkennbar, 

j Blaͤtter aus Prevorft. zo. Keft. 5 
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wenigfteng in Beziehung auf die Leiblichkeit, offen« 
Bart, dag, wie die Erfahrung lehrt, auch die Materie 
beberricht, sie zum Leibe des Geiſtes Yeftaltet und, 
die chemifchen Gefehe, was Fein Laborant vermag, 
zu organifhen Zwerden modifizirt, und dad 
folglich, als höhere Potenz, nicht durch Chemismus 
zeritört werden, wohl aber durch entitebendes Ueber⸗ 
gewicht deffelben, yon ihm ſich ſchelden kann, und 
auf jeden Fall dem Geifte näher verwandt fenn muß, 
ald die Materie. Ueberdied noch ift ja auch bie 
Möglichkeit alles Vereinzelt-Entſtandenen 
und Eriftirenden nur allein in Raums und 
Seitverhältmiffen denkbar; und fomit find 
Diefe auch wohl in einer für unsüberfinnlidhen 
Welt no gültig. 

So auch gründet fich bie Meinung, daß nach ber 
Zrennung des Geiſtes vom irdifhen Leibe, 
erfterer dann in keiner Verwandtſchaft mehr zur 
förperlichen Natur ftehe und überhaupt Feine Wechſel⸗ 
wirkung zwiichen GSinnlihem und Ueberfinnlichem 
ftattfinde, nur allein auf einen ftocblinden Glauben; 
denn die lehrt ja fchon täglich jedem vorurtheilsfreien 
Beobachter, daß alles Produzirende in der finns 
lihen Natur ein Weberfinnlidhes ift; ja daß 
das Sinnliche überhaupt eigentlih nur ein Pro 
dukt des Leberfinnlichen fey und nur aus ſolchem und 
durch folches beftehe, und daß eben darum beides 
gerade in der genaueiten Wechfelbeziehung ftebe. 


N 


Barum follte nun ein mit der irdifchen Welt innigft 
verbunden geweſener Geift auf einmal durch dem 
leiblichen Tod alle geſetzliche Verwandtſchaft, die dedy 
überall ſo unveränderlich ift, verlieren, ihm gar 
feine Rückwirkung mehr möglich ſeyn und Beine Mittel, 
fih ung wahrnehmbar zu machen, zu Gebote ftehen ? 
Ich wüßte wahrlih dafür feinen nur einigermaßen 
genügenden Grund anzugeben. Auch erkannte ja 
ſchon längft die Philofophie einen gefeglichen Sufam: 
menhang aller Dinge nntereinander ald noth⸗ 
wendig an, und die Geifter:s und Körpers 
welt, die bier fo innig zufammenhängen, fich fo 
durchdringen und auf einander wirken, follten dennoch 
im Allgemeinen ganz gefhiedene Dinge feyn? — 
Welch eine Inkonfequenz ! 

Um übrigens wiflen und beurtbeilen zu können, 
was in der Natur überhaupt möglich oder nicht 
möglich fen, müßte man lie auch durch und durch 
mnen und begreifen, und die Wiflenfchaft fie er: 
Wipft haben; da wir aber wohlbefannter Weife noch 
ee fehr von folchem Ziele entfernt find und wir 

thin im Allgemeinen noch lange nicht über Mög⸗ 

ſes und Unmögliches enticheiden Fönnen, fo it ea 
brlich auch eine fehr Übereilte und vorlaute Au⸗ 
ung, alles, was nicht nach den alltäglichen Er: 
ungen. und unfern bisherigen Theorien darüber 
erlären läßt, geradezu als unwahr und unver- 
Hg zu verwerfen. 
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Immer fcheint es mir ein bedenkliches Zeichen zu 
ſeyn, wenn Menfihen jede angeblihe Kunde vom 
Jenſeits, die, wenn ſie wahrewäre, doch billig das 
ntereffanteite für uns in Beziehung auf unfere 
Zufunft feyn müßte, mit Spott von fi weifen 
und ed nicht einmal der Mühe werth achten, bas 
Darüber Gefagte einer vorurtbeilsfreien Prüfung zu 
würdigen. Solche find aber auch nicht ungeneigt zu 
glauben, daß Beine Erinnerung vom diesfeitigen Leben 
mit uns hinübergebe, als ob das Gedächtniß aus 
Fleiſch und Knochen beitände und nicht eben fo geiitig 
wäre wie dad Denken ıc. Warum nicht mit unge 
trübter Zuverficht und gern in die Zukunft gefchaut, und 
gehofit, daß wir der Gefchichte unferes Ichs ung deut: 

⸗ lich bewußt bleiben? — Ohne ſolche Erinnerung wären 
ja alle bisherigen Lebenserfahrungen für die Folge nutz⸗ 
los und auch feine einitige Berantwortlichkeit möglich. 

Ein Heinliches Vorurtheil it es auch, wenn man 
meint, daß, weil Gott und überhaupt unfern jens 
feitigen Zuitand fo verborgen hält, wir auch gar nicht 
befugt ſeyen, darüber nachzuforfchen und Aufſchlüſſe 

zu fuchen. Dann wären ja die Neligionslehren auch 


zu tadeln, die und gerade auf eine jenfeitige Exiſtenz 


aufmerffam madıen, und zu folcher Wißkegier an- 
regen. Wie viele Natureigenfchaften, die nicht minder 
tief verborgene Geheimniffe waren, wurden erft nad) 
Zahrtaufenden zu unferm Nuten und Vergnügen 
entdeckt; und mit wie vielem bürfte künftig, bei 
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dem fteten Bortfchritte der Willenfihaft, unſere Ers 
kenntniß noch bereichert werden, von dem wir bis 
jest noch Feine dee haben. Nach folhem Borurs 
theile müßte denn auch jede Naturforfchung "und 
Spekulation für unfern nad, Erkenntniß und Wahrs 
heit düritenden Geift etwas Unzuläßiges und Uners 
laubtes feyn; denn die Natur it ung jan auch von 
jeher ebenfalld ein göttliched Moiterium. Meines 
Bedünkens iſt die Natur uns gerade darum fo ges 
beimnißvoll, damit unfer Geilt in ihrer Erforfchung 
eine unerſchöpflich intereflante Beſchäftigung fände, 
feinen Lebensgenuß immer mehr durch eigenes Streben 
Fervollitändige und die unergründliche Weisheit und 
Macht Gottes überhaupt wahrnehme., 

Unendlich viel wäre aber gewiß für die Menfchen 
gewonnen, wenn immer mebr durch unwiderlegbar 
feitseitelite Ihatjachen, jeder eine unbezweifelbare 
Gewißbeit von feiner jenfeitigen Fortdauer 
und feiner einſtigen Verantwortlichkeit 
für diesſeitige Lebensweiſe rekäme; auch wenn wir 
außerdem jonit nichts Spezielleres als biäher darüber 
erfahren follten. Mit wie viel mehr Befonnen: 
heit und Gemwiffenhbaftigfeit würde bei 
folcher Ueberzeuaung dann jedeg fchon um fein Selbft 
willen handeln und um wie viel mehr dadurch das 
innere wie das gefellihaftlide Wehl ver 
befiert. Und dabin ann und muß eg, da großen 
theils die Zeit des frommen Glaubens jetzt vorüber 
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itt, noch Tommen; eine foldhe Offenbarung 
ift gerade jegt nochwenbdig. -. 

Nicht minder aber wäre es für die Wiſſenſchaft 
auch von der höchſten Wichtigkeit, etwas Beitimmtted - 
von dem Verhältniſſe eined abgefhiedeuen 
Geiftes zu feiner jenfeitigen Leiblichfeit, wie von 
feinem DBerbältniffe zur diesſeitigen Sinnenwelt zu 
erfahren; man würde ohne Zweifel noch zu neuen all» 
feitigeren Naturanfichten gelangen, vielleicht bisher 
noch unbekannte Eigenfchaften und Modifikationen 
ber Materie Bennen lernen, und fo auch unfere bis⸗ 
berigen Theorien rektifiziren können. 

Alte, welche die Wahrheit wahrhaft lieben, müffen 
Ihnen daber mit Recht höchſt dankbar fen, Daß 
Sie mit edler Freimüthigkeit und ohne 
Menfheniheu Ihre wohl beobadhteten Erfahruns 
gen in diefem Gebiete, und auch die von andern 
glaubwärdigen Perfonen bekannt madyen; und biefer 
Dane. gebührt Ihnen aud) von folchen, Die, wie ich, 
in fo mancher Hinficht von Ihren Religionsanfichten 
abweichen. Gedenken Sie immerdar Ihres eigenen 
und fhönen Spruces: 

„— was aud die Menfchen fagen, 
Mid ruͤhret nicht die Erde an, 
Gar Teicht Tann ihre Schwere tragen... 
Wer leicht ihr Nichts erfaffen kann, 
Moskau, im April 1837. 
Benatus Lüderik. 
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Sm Fahre 1817 mietbete in A. bei 9. einer 
meiner Freunde ein Haus, d..n Eigentbümer 
nicht Lange zuvor Wittwer geworden und audgezogen 
war. — Mein Sreund bezog nun mit feiner Familie 
die untere Etage des Haufes, feine Schwiegermutter 
aber die eine Hälfte der oberen; die andere Hälfte 
wurde fchon früher von einer andern Wittwe bewohnt. 
Die Schwiegermutter, bie oben allein ichlief und 
fehr zeitig zu Bette ging, erwachte num gegen ihre 
Gewohnheit alle Nächte um zwölf Uhr, und es war 
ihr immer fo, als habe fie jemand gerufen und ges 
welt; mehrere Male wurde ihr auch fogar das Kopfs 
killen herunter gezogen. Da es ihr bei diefen Vor⸗ 
fällen in ihrer nächtlichen Einſamkeit fehr unheimlich 
wurde, fo verlangte fie, daß Fünftig ein Dienſtmäd⸗ 
hen bei ihr im Zimmer fchlafen folle. Nun traf es 
fih gerade, daß diefe Bamilie ein fo eben vom Lande 
getommened Mädchen in den Dienft nahm und diefes 
mußte nunmehr der Schwiegermutter Gefellfchaft 
litten. Das allnächtlich plögliche Erwachen letterer 
dauerte aber fort. 

Nah Berlauf von act Tagen Fündigte dieſes 
Midhen der Familie den Dienft auf, mit dem Bes 
Merken, fie Eönne nicht länger in diefem Haufe bleis 
‚ben. Da man mit ihr zufrieden war und fie nicht 
gerne fchon wieder verlieren wollte, fo fragte man 
fie, was fie denn zu diefem Entfchluß veranlaßt habe; 
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und nad langem Zureden aeitand jie endlih, fie 
möge darum nicht bleiben, weil es bier im Hauſe 
ſpuke. Durch wr.tere Nachirage erzäblte fie nun auch, 
daß alle Nächte eine Frau vom Boden herunter in 
Das Schlafzimmer ‘der Schwiegermutter fomme, zu 
deren Bett gehe und bineinfehe (dies war der Mo⸗ 
ment, wenn letztere erwachte),, dann fich an den Tifch 
fette, dein Kopf traurig auf die Hand flüge, fo. 
beinahe eine halbe Stunde verweile und dann fchnell 
wieder binausgehe. Nun mußte jie auch noch das 
Audfehen der angeblichen Geitalt befchreiben, und 
aus ihrer Erzählung erkannte man deutlich, daß es. 
die verftorbene Frau des Huusbefigers fey. Mei 
Freund und feine Familie hatte fie fehr gut und 
zwar als geizig gekannt, aber das Dienftmäbchen 
wußte zuvor nichts von ihr, und Eonnte nur ersählen 
was fie fab. 

Tach diefem Bericht wollte die Schwiegermutter 
nicht mehr oben wohnen und fchlafen. Man räumte 
ihr unten ein Zimmer ein; das Mädchen blieb no » 
einige Zeit im Haufe und die obere Wohnung leer. 
Abendd ging nun niemand mehr hinauf. Zuwrilen 
hörte man oben Gepolter und Gehen, und bie Leute 
meines Freundes wollten auch öfters ſelbſt in ben, 
Hofgebäuden Geitalten gefehen haben. 

Nach Verlauf von einem Jahre kaufte fich mein 
Freund ein eigenes Haug, bezog es mit. feiner Fa⸗ 
milie, und nun blieb diefes unbewohnt bis auf die 
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halbe obere Etage, beren Bewohnerin eine Predigers⸗ 
wittwe war, die an linfterblichkeit nicht glaubte, 
und auch, wie fie verficherte, nie eine Spukerfahrung 
‚In diefem Haufe gemacht hatte. 

Da ich im Juli des Jahres 1819 eine beabjichtigte 
Reife nad) Rußland anzutreten gedachte, fo Fündigte 
ih bis zu dieiem Termin meinem Hauswirthe die 
Bohnung auf und leiterer vermiethete fie nun unter: 
deflen fchon an eine andere Familie. Mit den von 
mir übernommenen Arbeiten wurde ich jedoch nicht 
bis zur beftimmten Zeit fertig, und war deßhalb ge⸗ 
nöthigt, mich in A. noch Tinen Monat länger aufzy: 
.:Balten ; aber meine bisherige Wohnung mußte ich 
ſchon im Juli verlaffen, und war im nicht geringer 
Berlegenheit, wo ich auf fo kurze Zeit eine andere 
für mich pallende finden follte. Da fiel mir jened 
leer ftehbende Haus ein. 

Ueber die Spußereien darin, an die ich zwar 
glaubte, dachte ich fo: vielleicht int die Erzählung 
davon übertrieben und fomit zum Theil Einbildung, 
vielleicht Hat dergleichen ſchon aufgehört; doch follte 
- 6 wirklich noch fo fen, was geben ung die Geilter 
an? mögen fie immerhin und nach Belieben ibr 
Weſen da treiben, wir treiben das unfere und brans 
den und gegenfeitig nidyt zu geniven. Meine Frau 
lachte über meinen altmodifchhen Glauben an Spuk 
geiiter und war feit überzeugt, daß es Feine gäbe; 
fie glaubte ihrem Vater, der ihr ſolche Geſchichten 
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immer ald Kabel und Aberglauben geſchildert hatte. 
Da wir demnach beiderſeits keine Bedenklichkeit hatten, 
da weder meine Kinder noch die Magb etwas von 
jener Spukgeſchichte wußten, und auch bie Noth⸗ 
wendigkeit es gebot, fo miethete ih auf eünen 
Monat dieſes Haus. 

In der Mitte des Gebändes war von der Vorder⸗ 
bis zur Hinterthür eine ſchmale Hausflur, an deren 
beiden Seiten Treppen in die obere, in zwei Wob⸗ 
nungen abgetheilte Etage führten; nach ber Straße 
waren rechts und ling zwei Simmer und nad) dem 
Hofe zu Schlafitube und Küche. 

Am andern Tage, — ih war fo eben ausge 
gangen, — wetzte um elf Uhr Vormittags unfere 
Magd an der ziemlich hoben und nuc oben im bie 
leere Wohnung führenden Treppe unfere Tifchmefler; 
da hörte fie jemand mit fehr vernehnm—⸗ 
lichen Tritten dieſe Treppe herunter fom- 
men und dicht an ihr vorbei gehen. Da fie 
Dies auf das Beitimmtefte hörte, auch gern willen 
wollte, wer ed fey, und dennoch niemand. fab, fo 
überfiel fie ein fo unheimliches Grauen, daß fle höchſt 
alterirt fogleich zu meiner Frau eilte,. und ihr ihren 
Schreck erzählte. Meine Fran fuchte, wenn gleich 
vergeblich, ihr Died auszureden; aber es war nun 
einmal doch die erfte Erfahrung foldher Art, die fid) 
gang im ihrer Nähe zutrug. Mir, wie nnfern Kin- 
dern, erzählte fie aber batnald noch Fein Wort Davon 
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und gebot aud, ber Magd zu fchweigen, denn ſie 
wollte mir nicht geiteben, dab mein Glaube doc 
wobl feine Richtigkeit haben könne. 

Zwei Tage fpäter erwachte meine Frau ſchon 
gegen fünf Uhr des Morgens durch ein Geräuſch und 
Werte auf der Treppe der Paftorin jemand fchnell 
derunterundan unferm Schlafzimmer (deffen 
Thüre ein wenig offen jtand) vorbeigeben, die Hin⸗ 
terthäraufſchließen, anfriegeln, öffnen und 
wieber hinter fichäufchlagen. Meine Frau war 
völlig überzeugt, daß es die Magd der damald Franken 
Wittme war, die in den Hof gegangen fey; und ob« 
wohl es ihr auffiel, daß dies fo trüb geſchah, fo 
war es ihr, da fie zu unferer Abreile noch viel zu 
beſchicken hatte, doch lieb, dadurch ſchon gewedt zu 
ſeyn, und ftand fogleich auf. Uber wie erftaunte fie, 
da fie, um ſich Kaffee bereiten zu können, nun ihre 
eigene im Hofgebäude ſchlafende Magd wecken wollte 
und die Thüre noch verfchloffen und von innen vere 
giegelt fand. — Es war alfo Bein irdifchelebender 
Menſch, der fo eben binausging, ſonſt Eönnte bie 
Thüre nicht von innen noch verriegelt feyn; dies 
mußte fie fid, geitehen; aber aus leidiger Rechte 
baberei fagte fie mir auch von biefem Vorfalle nod) 
kein Wort, obgleich fie num eine jelbiteigene Erfah⸗ 
rung gemacht batte. 

Am darauf folgenden Sonntage, Morgens 9 Uhr, 
ging. ich aus der Schlafftube in die Küche, um meine 
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Pfeife anzuzünden und zugleich der Magd zu befehlen, 
daß ſie mir warmes Wafler bringen folle. Ich fand 
fie nicht in der Küche, hörte aber unterdefien 
jemand mit langfamen und ſchwerfälligen 
Zritten die in die leere Wohnung führende 
Treppe, melde fi über unfere Küche hinzog, 
hinauf gehen. In feiter Ueberzeugung, daß dies 
die Magd fen, die vielleicht Wäſche herunter holen 
wolle, beauftragte ich im Herausgehen meine Tochter, 
die fich im Vorderzimmer befand, fie folle der Magb, 
wenn fie von oben herunter komme, fagen, daß fie 
mir fogleich Waller bringe. Aber meine Tochter er⸗ 
wiederte, die Magd fen nicht im’ Haufe,. fonderm 
ausgefchickt, um etwas einzukaufen. So muß, ent 
gegnete ich, fo eben ein fremder Menich hinaufges 
gangen feyn, der uns vielleicht beiteblen will. Ich 
eilte daher fchnell binauf, um den unbefugten Treppens 
ſteiger zur Rede zu ftellen;; durchſuchte alle immer und 
Winkel bis unter’ 8 Dach, doch ich fand niemand. 

Nun erzählte ich meiner Frau, was mir fo eben 
"wiederfahren fen, und zwar mit der nachdrüdlichen 
Bemerkung, daß denn doc des Freundes frühere 
Ausfage nicht ohne Grund -fey. Da lächelte fie und 
erwiederte, daß auch fie nun an dergleichen glaube, 
und erſt jet erzählte fie mir auch ihre beiden Er⸗ 
fahrungen. 

Eines Nachmittags, — ich war ausgegangen, — 
meine Frau und Kinder ‚befanden. ſich in einem der 


_ 109 


Bordergimmer und waren mit Arbeiten befchäftigt, — 
geihah ein fo heftiger Schlag an ein Fenſter 
biefes Bimmers, als ob der Wind eg mit 
Gewalt zufhlüge, daß fie alle fehr erfchracden. 
Meine Frau, die nun meinte, das Seniter fey offen, aber 
Bit angehängt geweſen, und natürlich diefe Wirkung 
hen Winde zufchrieb, trug fogleich meinem Sohne 
af, dad Fenſter gehörig zu befeitigen, damit Peine 


Sqcheibe zerbrochen würde. Als er aber nachfah, fand 


e kein einziges Fenſter los, fondern alle feſt zn. 


Während fie fih num über diefen fonderbaren Vorfall , 


beſprachen und die Kinder (damals vierzehn und 
beilf Jahre alt) eine Erklirung verlangten, da 
[hing es wieder mitnoc ſtärkerer Gewalt, 


ünd wie mit geballter Fauſt, von außen an ' 


die Stubenthüre. Es wurde augenblicklich nachges 
fen, ob jemand draußen fey, aber niemand war 
38 finden. ' 

Einmal des Bormittagd (Frau und Kinder waren 
‚mögegangen ‚Rich arbeitete im Vorderzimmer, Die 
Magd in der Küche, und wegen der heißen Wittes 
"tung waren alle innern Tyüren offen), da hörte ich 
in der Kühe etwas ſehr hart fallen und zus 
gleich, von der Magd einen lauten Schrei. Da auch 
ich erſchrack und fürchtete, es fey ein Unglück gefchehen, 
fo eilte ich fogleich in die Küche, um zu erfahren, 
was vorgefallen fey. Aber die Magd konnte mir nur 
ſagen, es fen fo eben hier etwas von oben herunter 
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auf den Fußboben gefallen, doch ſehe und wiſſe fie 
nicht was. Wir durchſuchten nun alles genau, fan⸗ 
den aber nicht die geringſte Veranlaſſung zu dieſem 
Ereigniß. 

Wieder einmal war ich um elf Uhr Vormittags 
im Vorderzimmer und meine Frau mit ber Koͤchin 
in der Küche befchäftigt. Da entftand in „Diefer 
ploͤtzlich ein ſo heftig Elirrender Schlag, als 
würden mit einem Male einige Dubend Zeller auf 
den Fußboden geworfen und zertrümmert. Frau umd 
Magd erichraden fo fehr, daß fie laut aufſchrien. 
Da auch id in meinem Zimmer durd diefen Lärm 
erfchredt wurde und zugleich den Verluſt fo vieler 
Zeller bedauerte, fo trieb mich mein Unwille über 
ſolche Unvorſichtigkeit fogleich in die Küche. „Was 
tft geſchehen ?“ fragte ich heftig, da ich Beine Scherben 
vorfand. Meine Frau, die ſich von ihrem Schreden 
noch nicht erholt hatte, zeigte auf einen dicht neben 
ihr ftehenden Fliegenſchrank und fagte: „ber Schlag 
geſchah in diefem Schranke und gand ohne Äußere 
Beranlaffung; alle darin befindlichen Teller müſſen 
serfchlagen ſeyn.“ Ich öffnete ihn fogleich. - Aber zu 
unferer böchiten Verwunderung fanden wir barin 
Alles ganz und in geböriner Ordnung. 

Außerdem hörten wir noch öfters Gehen; zumeilen 
bewegten fich offenftebende TIhüren, und mein Sohn, 
den diefe Vorfälle intereflirten (der den Geiſt aud 
zu ſehen wünſchte, und darum oft hinauf auf deu 
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Boden ging), verficerte, eine unbeftimmte Nebelge⸗ 
ſtalt ba gefeben zu huben, und daß ihm auch einige 
Mal mit Kalk nachgeworfen worden ſey. 

Bemerkenswerth fcheint ed und aber, daß wir 
alle diefe Erfahrungen immer nur des Tags machten 
usb Beine einzige ded Nachts; daß, wenn wir von 
fsiher Spukerei fprachen, oder auch nur daran dachten, 
niemals dergleichen geſchah; daß daher alles, was 
fi ereignete, uns nicht nur ganz unerwartet übers 
raſchte, fondern aud) immer für etwas Natürliches 
von und gehalten wurde, bis erit eine genaue Unter: 
ſuchung⸗ uns überzeugte, daß Beine ſinnlich-wahrnehm⸗ 
bare Beranlaffung die Urfache davon ſeyn konnte. 
Des Sputgeiftes Abſicht fcheing daher nur die geweſen 
zu ſeyn, uns zu fhreden und die Wohnung 
An verleiden; und dieſes gelang ihm auch volls _ 
kommen, denn nach Verlauf des Monats waren wir 
ſehr zufrieden, ein Haus verlaflen zu Eönnen, im 
welchem wir fait tüglich, auch wenn nichts Ginnlidy 
wabrnehmbares ſich ereignete, von unheimlichen Ges 
fühlen angewandelt wurden. 


2. 

Sm März 1824 ftarb meine, zum Glauben an 
Spußgeifter num befehrte Frau, nad) neunmonatlicher 
rankheit an der Waflerfucht. Der Annäherung ihres 
odes, den fie in diefer Krankheit mit Gewißheit 

wartete, ſah fie, als vechtichaftene und Fromme 
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Chriſtin, mit Befonnenheit und freudiger Zuverſich 
entgegen, und wünfchte endlich nichts fehnlicher, af 
daß ihr Gott nur recht bald die Barmberzigfeit ai 
jeigen möge, fie durch den Tod von ihren Leiden 
Die ihr gegen das Ende der Krankheit fait unerträglie 
wurden, zu befreien. In unierer lebten und trau 
lien Unterhaltung (ed. war am Borabende ihre 
Hinfcheidens), als wir von Unfterblichkeit und Gei 
fterwelt und der uns nun bevorfiebenden Trennen 
geiprochen hatten, da überwältigte mich das fhmerj 
liche Gefühl des unvermeidlihen und gemaltfame 
Scheidens von ihr, von einer Frau, mit der ii 
zwanzig Jahre hindurch Alles getbeilt batte, ww 
unfer beiterfeitiged Geſchick an Freude und Leid, ai 
Hoffnung und Sorge enthielt, und dies veranlaßt 
mich, ſie angelegentlich zu bitten, mir nach deu 
Tode zu erfcheinen; jedodh nur unter der Sk 
Yingung, wenn es ihrer jenfeitigen Beſtimmung nid 
entgegen wäre., 

Sie erwiederte mir hierauf: „Warum foll id 
dir erfheinen? du würdeft dich ja vor mf 
fürdhten.“ Ich antwortete: „Bomme am Tag 
und nicht in der Nacht“ „Nun,“ fagte fie 
„wir wollen fehen.“ Diele Gelpräd ‚fand flat 
zu einer Zeit, wo wir ganz allein und obne Benge 
‚waren. 

Da mir nad) ‚ihrem Begräbniffe nun .fchon vier 
zehn Iage in vergebliher Hoffnung und Erwarten 
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Meer Erſcheinung und ohne die mindeſte Wahrnebs 


mung foldyer Urt, vergangen waren, fo wanderte ich 
eined Abende fpär und in geipannter Phantafie zur 
Gtadbt hinaus, und war um Mitternacht auf dem 
Kirchhofe und ganz allein bei ihrem Grabe. Wenn 
wid damals undsüberhaupt im wachen Zuſtande eine 
ehihte Einbildungseraft zu täufchen vermocht hätte, 
fh müßte es bier, unter den tauſend Gräbern, in 
Mtiner einfamen Trauer gefcheben feyn. Jch Eniete 
auf ihrem Grabe; ih rief fie und fprad 
wit ihr; ich ‚hoffte und erwartete ihr Er» 
(deinen, und war ganz Auge und Ohr; doch ich 
ſah nichts, hörte nichts, und empfand aud 
siht den mindeiten Schauer. 


Nachdem ich fo eine Stunde am Grabe vermweilt 


hette, Behrte ich kraurig in meine Wohnung zurüd. 
Die Hoffnung, fie bier wiederzuiehen, gab id num 


. Mi, auch waren wir ja ſinnlich gefcbicden, aber meis 


nem Gefühle nadBmwar ich dennoch mit ihr verbunden, 
End dieſes verlor füch auch erſt nach ſechs Monaten. 
Es war in mir ein Gefühl der Unfreiheit und Uns 
ſelbſtſtändigkeit, das ſich allerdings eben fowohl der 
langen Gewohnheit des Beilammenfeynd, als einem 
fortdauernden Rapporte zufchreiben läßt; aber dag 
Üt gewiß, daß ich mich erſt nadı dieſer Zeit 
volltommen von ihr gefhieden fühlte. 
Einige Tage nach meinem Gange auf den Kird): 
hof befuchte ich mit meiner Tochter einige Freunde, 
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und da ich vermutbete, etwas frät nach Haufe AU 
fommen , fo fagte ich meinem Sohne, der nicht mätr 
ging und des Abende beim Lefen leicht einfchlief, er 
folle ſich ja wach erhalten und auf's Licht achtgeben, 
damit dadurch Kein Schaden entfiche.. Er verſprach 
mir dies zwar, fchlief aber dennoch ein. Da 
fab er im Traume feine Mutter an ben 
Zifch treten und mit dem Finger.auf das 
Licht zeigen. Er erichrad darüber, erwachte und 
das Licht war fo eben im Erlöfchen. 

Sechsundvierzig Tage nach dem Tode meiner Frau 
hatte meine Tochter (dDamald ein Mädchen von fieben 
gehn Sabren) einen merkwürdigen Traum, den fit 
mir fogleich auffhreiben mußte Es ift woͤrtlid. 
folgender: 


Mir träumte, daß wir Alle zu Bette gegangen 


und eingeſchlafen waren. Da hörte ich im Schlaf, 
daß man mic, einige Mal bei Namen rief; auch kam 
es .mir vor, ale ob es die Sticame der Mutter 
wäre, doch ich achtete nicht weiter darauf. Uber bald 


- . nachher hörte ich wieder hinter meinem Bette rufen: 


„Betty! Betty!“ Ich drehte mich nun um und fah 
die Mutter auf dem Stuhle hinter meinem Betse fien. 
Sie fragte: „it Dir nun auch bange durd 
mich?“ Ich antwortete und fragte: „wie könnte 
ih da8? aber wie kömmſt du denn bieher?“ Sie 
erwiederte: „Ich babe mich in Körpergeftalt 
verwandelt, um did zu feben; nun gib mir 
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auch deine Hand.“ Ic itand auf, gab fie ihr 
und freute mich fehr, ie wieder zu feben. Nun 
ſtagte ich fie: „wie fieht ed denn im Himmel ang, 
Re da fchön und find da Stufen? „Herrlich 
ifes da und es find auch Abtheilungen 
da“ Ich: „in welcher Ubtbeilung bift du denn ?“ 
rauf antwortete fie: „Wo ich bin, iſt es herr 
lit und ſchön, aber in weldher Abtheilung 
ihbin, weißich ſelbſt noch nicht.“ Ich: „Bann 
man von dort aud auf die Erde fehen und willen 
was man bier macht?“ Sie: „Ja wohl, Alles 
ganz deutlich.“ Sch: „Uber wenn wir bier von 
Bir fprechen, bift du dann bei ung?" „Gie: „Nicht 
immer“ Ich: „Dat Gott dir denn aber auch ers 
lanbt, daß du hieber Eommen Bannit?“ Sie: „Ia 
wohl!“ Ich: „Werde ich bald fterben?“ Sie: „Das 
darf ich dir nicht fagen.“ Darauf wurde ed Tag 
und ich führte fie bin zum Vater, welcher zuerſt ſehr 
eiſchrack, dann aber ſich auch berzlich freute, fie wies 
der zu feben. Sie ſetzte ſich zu-ihm auf den Sopha 
und wir fprachen vielerlei. Bald nachher kam Dr. W. 
(der Arzt, welcer fie bebandelt hatte) zu ung und 
aid fie ihn ſah, fagte fie: „Guten Morgen! 
Buten Morgen! wie gebt?“ Er aber erichrad 
febr und ermwiederte: „Mein Gott, wie kommen Gie 
denn hieher, find Sie vielleicht lebendig begraben 
worden, oder wie iſt es?“ Darauf erzählte fie ihm, 
wie fie hieher gekommen wäre, und fagte dann: 
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„Nun iſt es Zeit, ih muß Fort.“ Sch fragte: 
„Wann Fömmit du wieder?" Sie antwortete:- „Rünfr 
tigen Monat um biefelbe Seit.“ Darauf 
ging fie ing Nebenzimmer; man börte etwas fallen; 
fie rief „Adieu!“ und indem-wir ein Geräufch ver 
nahmen, ald ob etwas in die Hoͤhe flöge, war fü 
verichwunden. 

Diejer Traum meiner Tochter war mir nicht mm 
intereffant, da er fo zufummenhängend und verftän 
dig geträumt und fo deutlich in ihrem Gedächtniſſ' 
geblieben war; er wurde mir auch pfochologifch be 
deutungsvell, denn ich mußte feine Entitehung einen 
wirklichen Einfluffe des mütterlichen Geiltes zu 
ſchreiben, da ich in ihm das Widerfpiel von jene 
Worten fand, welche allein zwifchen meiner Braı 
und mir gewechfelt waren und von denen meine bei 
den Kinder feine Ahnung hatten und haben Eonnten 
Man vergleiche nur meine Worte, „erfdreine mi. 
nachdem Tode, wennesdeinerjenfeitigen 
Beftimmung niht entgegen ift,“ mit jene 
Frage meiner Tochter im Traume, „bat Gott di 
aber auch erlaubt, daß du bieher fommei 
kannſt?“ und jene Erwiederung meiner Frau, „D' 
würdeit dich vor mir fürdhten,“ mit ihre 
Zrage an meine träumende Tochter: „Iſt dir nu: 
auch bange durch mich?“ und mein und de 

- Arztes geträumted Erfhreden beiihrer Eı 
fhein ung, aud) meine Erwiederung, „bomm 


| . 





117 


am Tage und nicht in der Nacht,“ mit der 
Tranmersählung meiner Tochter, „Darauf wurde 
es Zag und ich führte. fie bin zum Vater,“ 
fo it die wirkliche Einwirkung des abgefchiedenen 
Geiſtes auf den Träumenden in Beziehung auf mich 
unserfennbar. 

Außerdem aber hielt ich biefen Traum auch für 
» einen abfihtlihen Vorbereitungswink, auf 
eine mir nun noch bevorftehende fichtbare Erfcheinung 
meiner Frau. Ich äußerte aber nichts gegen meine 
Kinder über dieſe Vermuthung, denn ich wollte ' 
wiffen, ob vielleicht ihre Phantaſie auch nochmals, 
ohne meinen Beitrag, wieder mit ind Spiel gezogen 
» wärbe. 

Im Traume hieß es: „Bünftigen Monat um 
dieſelbe Zeit.“ Den Datum ſchrieb ich mir auf 
und endlich Bam die fo fehnlich erwartete Nacht. Sch 
durchwachte fie munter und unbefchäftigt und in ges 
fpannter Erwartung bis zum hellen Morgen. Doch 
ich empfand, hörte und fah nichts; und blieb eben 
fo unbefriedigt, wie damald am Grabe. Auch meine 
Kinder hatten in dieſer Nacht nicht! von der Mutter 
geträumt. ‘ 

Diefe vereitelte Hoffnung betrübte mich tief und 
id) mußte mir nun leider geitehen, daß wirklich aller 
Verkehr zwifchen ihr und mir aufgehört habe, daß 
das Band gegenfeitiger Verfiändigung für und gaͤnz⸗ 
lich zerriſſen ſey. 
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„Nuniir ei Zeit, ih mus fort.“ Ich fragi 
„Wann körimit da wieder?* Eie autwertete:- „Küı 
tigen Monat um bieielbe Seit.“ Dar 
ging ſie ins Nebensimmer; man börte etwas falle 
fie rief „2idieu!“ und indem.wir ein Geräuih v 
namen, als ob etwas in bie Sche flöge, war 
rerihmunden. 
Dieſer Iraum meiner Iochter war mir nit ı 
intereffant, Ba er io zuiummenhängend und verfi 
dig geträumt und fo deutlich in ibrem Gebächtn 
gebiieben mar; er wurde mir audy rinchelogiich 
deutungeveli, denn ich mußte cine Extirchung ein 
wirklihen Girfufle Des mütterlichen Geiſtes 
fhreiten, da ich in ihm das Miberipiel von je 
Merten fand, welche allein zwiſchen meiner F 
und mir gewechſelt waren und ren benen meine | 
den Kinder feine Abnung batten und baten Eonnt 
Mar rergleihe nur meine Worte, „eriareine m 
nach dem Tode, wennesdeinerjenieitig 
Beſtimmung nicht enigegen iſt,“ mit je 
Frage meiner Iochter im Iraume, „bat Gott! 
aber auch erlaubt, daß du bieber fomm 
kannſt?“ und jene Erwiederung meiner Frau, „ 
würden dich vor mir fürdten,“ mit if 
Srage an meine träumende Toechter: „Iſt dir n 
auch bange Jura mich?“ und mein und d 
Arztes geträumtes Erſchrecken bei ibrer ( 
fheinung, auch meine GErwiederung, „tom 
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und vielleicht dies Sprechen von Menfchen außerhalb 
dem Haufe herrührte, fo öffnete ich Tonleich bag 
Fenſter, fand aber niemand auf der Strafe. So 
auffallend mir diefes nun auch war, fo befchäftinte 
mid doc zu fehr eine Idee, die ich fo eben nieders 
ſcreiben wollte und woran mich dieſes Gemurmel 
verhindert hatte; ich dachte daher auch nicht weiter 
m bad Gehoörte und ſetzte mich nieder, um zu ſchrei⸗ 
hen. Kaum hatte ich aber einige Worte auf dem 
Papier, fo wurde ich wieder durch drei fehr 
sernehbmlihe Schläge geitört, die im Nes 
henzimmer, wie mit meinem Stode ge 
ſchahen, und zwar gerade fo, wie ich es beim Zus 
hauſekommen zu thun pflegte. Go wie ich dies hörte, 
erinnerte ich mid) wieder des dumpfen Sprechen, und 
sngleich fiel mir auch unmillfürlich der Name meiner 
Stau ein, und die feite Ueberzeugung entftand, fie 
it da, und will fih mir auf irgend eine Art gu er: 
kennen geben. 
Nun ergriff ich fogleich ein Licht, um dahin zu 
.. gehen, wo die drei Schläge geichahen. Doc 
"guvor fah ich nad), ob die Außerften Thüren gehörig 
verfchlofien wären, und ob die Kinder ruhig fchliefen; 
und nachdem id) nun Beine anderweitigsmögliche Veran⸗ 
laſſung dieſes Geräufches auffinden konnte, ging ich rubig 
nach dem mir durch den Gehörfinn bezeichneten Ort; 
In jenem Zimmer fab ich zwar Feine Erfcheis 
nung, fo gewiß ich fie auch erwartet hatte; als-ich 
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aber genau an den Ort kam, wo ich die Schläg 
gehört hatte, da überfiel mich plötzlich ein fo (hamer 
liches Gefühl, wie ih es noch nie zuvor hattı 
und die ganze Oberfläche meines Körpers geriet ii: 
bie unangenebmfte und höchſte Spannung 
Hier blieb ich nun ftehen und fagte laut: „Aa Ü 
weiß, du biit nun bier und willſt dich mir zu erka 
nen geben.“ Kaum hafte ich diefed ausgeſprocher 
fo verfchwand augenblicklich das fo fchanerliche & 
fühl und die gefpannte Empfindung, und verwandell 
fi) in ein unbefhreiblich beiferes um 
lieblihes Gefühl und mit ihm durddrang mi 
eine böhft angenehme Wärme 

In diefem fo glüdlihen, ja feligen Moment 
fprach ich nun noch manches aus dem Herzen zu ih 
als fübe ich fie lebendig vor mir ſtehen. Doch nad) etw 
sehn Minuten war auch diefe fo angenehme gem ütl 
lih:finnlihe Aufregung, in der ich midy | 
gern noch länger erbalten hätte, plötzlich verſchwm 
den, und ich befand mich, wiederum ganz im De 
ernftzbefonnenen Stimmung, in welcher ich kurz zu 
vor findirte. Ich fühlte, fie ift nicht mehr da, un 
ih wußte, daß ein längeres Berweilen an biefe 
Stelle ohne Zweck fey. Heiter aber und befriedig 
fehrte ic) nun in mein Zimmer zurüd und fchrie 
weiter. . 
Später noch fah ic meine Frau dreimal im 
Zraume. Gie war fehr heiter; wir unterhielten um 
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über jenes Leben, und fie beantwortete mir alle dahin 
. .Stlenden Fragen; doch von dem Inhalte ihrer Rede 
: Sing beim jedesmal gleich darauf erfolgten heitern 
Grmahen nichts in das Bewußtſeyn meines wachen 
‘ Buftandes über. 

Nicht lange nach dem Tode meiner Frau fügte 
#8 auch, daß einer Anftellung wegen mich meine 
Heſchäfte verpflichteten, faft täglich von neun Uhr 
‚Morgens bis drei Uhr außer dem Haufe zu feyn. 
Meinen Sohn gab ich zu einem Architekten in die 
Lehre, und meine Tochter, die nun ebenfalls dem 
Schulunterrichte entwachſen war, blieb allein zu 
Hauſe. Ich machte es ihr daher zur Pflicht, ſich 
jeden Vormittag zwei Stunden auf dem Pianoforte 
zu üben. Sie befolgte dieſes Gebot aber nicht, ob« 
wohl fie meine Bragen: „haft dugefpielt?“ immer 
bejahte. Da hatte jie nun einit des Nachts Folgen« 
Den zurechtweifenden Traum, zu deflen Er» 
zählung fie fich aber erſt nad einem Monate ent« 
Schloß, und den fie mir wörtlid, wie bier folgt, 
niederfchreiben mußte. ° 

„Mir träumte, daß. man Elingelte, und da ich 
sermuthete, daB es der Vater wäre, fo itellte ich 
geichwind Noten auf das Fortepiano, damit er glan« 
ben follte, daB ich gefpielt hätte. Aber die Ihüre 
Sfinete ſich und die Mutter trat als Geift herein. 
Ich flog ihr ſchnell entgegen umd fagte: „Gott fen 
Dank, daß du doch einmal zu und kommſt.“ Aber 
Blaͤtter and Prevorft. zo. Heft. 6 
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ie bob den Finger drobend in die Höhe und ers 
wiederte: „Betty! Betty! du begrägft und 
haft lange nicht.gefpielt, ih bin fehr.böfe 
auf dich,“ und damit verfdywand fie. „Ich war,“ 
fügte meine Tochter noch hinzu, „darüber fehr bes 
troften, und feitdem Habe ich alle Tage gefpielt.* 
Meitere Wahrnehmungen von ihr wurden uns 
nicht zu Theil, und nad einem fechsjährigen Witt 
weritande mußte ich mid) wieder verheirathen. 
Mollte man etwa, wie es fo gern gefchieht, auch 
diefe Vorfälle nur ald Produkte unferer 
eigenen Individaalität erklären, fo mäßte 
man wahrlich nicht nur ben Zufall, der folde ent⸗ 
itehen machte, fondern auch die fo zweckmäßige und’ 
überlegte und dennoch zugleih bemußtlofe Erfin- 
dungskraft unieres Geilted im Wachſeyn wie im 
Schlafe noch weit wunderbarer finden, als nady ber. 
fo nah gelegenen und natürlihern Erklärung 
art einer, wenn auch ungewöhnliden, aber bad 
jtatt gefundenen unmittelbar geiftigen Ein 
wirkung; und jener tattonelle Erklärungsverfudh 
dürfte bier wohl nicht minder ungenügend ausfallen, 
wie der ded Hrm. Dr. Strauß im Junibefte bes 
Jabrbücher für wiſſenſchaftliche Kritif, 1856, über 
das Befeffenfeyn, der wir wirfli nur eine 
‚indirekte Deitätigung ber Anficht des. Hrn. Dr. Ker⸗ 
ners von der Thatfache ifl. 
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3. , 

Die Mutter meiner jebigen Frau, welche bei 
amd wohnte und fehr kränklich war, fchlief in einem 
Simmer neben unferer Schlafftube,, deſſen Thüre im: 
mer offen blieb, und war gewohnt, wenn fie Nachts 
unwohl wurde und Hülfe bedurfte, mit einem Thee⸗ 
löffel an ein Trinkglas zu Elingeln, um damit meine 
Brau herbei zu rufen. Als 1831 die Cholera in P. 
möhray, war fie eine der eriten, die davon befallen 
wurden. Sie ftarb nach dreien Tagen, am 20. Juni. 
Bierundzwanzig Stunden nach ihrem Tode begleiteten 
tr fie zu vorläufiger Beiſetzung in ein an der Kirche. 
wfindliches Leichenhaus. 

Noch an demfelben Abend nach ihrer Entfernung 
ms unferer Wohnung, als ich fo eben zu Bette ges 
langen und meine Frau gerade im Begriff war, auch 
ich niederzulegen, wurde in meinem Zimmer, deffen 
ehfire offen ſtand und in welchem niemand war, drei⸗ 
nal ziemlich ftart au ein Trinkglas geichlas 
ie, gerade fo, wie ed oftmals von der Mutter ges 
hab. „Hörteit du die Drei Töne?“ fragte ich meine 
rau. „Ja!“ war ihre Antwort. Kaum hatten wir 
iefes geſprochen, fo erfolgten nochmals drei eben 
iche Klänge. Ich theilte nun meiner Frau meine 
dermuthung mit, daß dieſes wohl durch die Mutter 
erenlaßt fen und fie fih uns dadurch bemerkbar 
sehen wolle, und bat fie, ſobald fie amiitänbe und 
och ehe font jemand im mein Besmer Dem‘, das 


i24 ’ 

wahrfcheinlicy darin vorhandene Glas zu unterfuchen, 
um zu erfahren, ob wirklich an ſolchem gerade dieſer 
Ton entftehen konnte. Am andern Morgen beftätigke 
ſich's wirklich an dem völlig gleichen Klange, daß ed 
ein Trinkglas war, deffen fich früher die Mutter: w 
gleihem Zwecke bedient hatte. 


4. " 

Nachdem im Herbite 1855 unfere zweijäyrige Tochter 
Emilie ſchon niehrere Wohen am Keuchbuften gelit⸗ 
ten batte, träumte mir in einer Nacht Kolgendes: - 
Ich war an meinem Schreibtifhe des Abends be 
ſchäftigt, und meine Zrau, die in einiger Entfernung 
binter mir faß, fagte etwas zu mir. Da ich mid 
aber ummandte, um ihr zu antworten, fahe ich fie 
unbefihäftigt und in tiefer Betrübniß. Zugleich abe 
erblickte ich auch Dicht hinter der Kehne meines Stubled 
einen Kinderkopf bervorragen; den Körper beflelben 
wurde ich nicht deutlich gewahrt. Aus der Zartheil 
und Durchfichtigkeit des Gefichted vermuthete ich fe 
gleich, es fen eine Geiftererfcheinung. Um diefe num 
genau zu betrachten, ftand ich auf und drehte mid 
um. Da wid fogleih die Erfcheinung in einem 
Kreifel ſchnell ſich drehend immer weiter zurück, wurd 
unterdeffen immer größer, geftaltete fich immer dent 
licher und blieb am entfernten Ofen rubig fteben 
Was ich anfangs nur ald Kinderkopf und undentlid 
ſah, das hatte fid) während dieſes Zurückweichen 
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u völlig erwachſenen Mädchen ausgebildet. 
ht war oval and regelmäßia fchön, und mit 
ſprucke der reinſten Unfchuld blickte fie mich 
' Haar war blond und 'gefcheitelt, ihre Ges 
ink, und. bekleidet war fie mit einem ein» 
auen Kleide. Allem Schauer ungeachtet, der 
Biefer Lieblichen Grfcheinung dennoch ans 
‚ näberte ih midy ihr, bis in die Mitte des 
, blieb dann fichen und bat fie, mir zu 
elchen Zweck wohl ihr Ericheinen habe. Da 
fchweigend beide Hände kreuzweis über die 
ächelte und neigte mit einer verneinenden' 
ig dad Haupt, als dürfe fie es nicht ſager. 
wachte ich fogleich mit ſchauerlicher Empfin⸗ 
d der feſten Ueberzeugung, daß diefer Traum 
bedeutung von dem baldigen Tode unferes 
und feiner daraus dann folgenden fchnellern 
lung fey. | . 
diefe Ueberzeugung wuyde nur allzuwahr, 
er erſinnlichen Pflege ungeachtet, ſtarb unſere 
ſchon vierzehn Tage darauf in einem Alter 
Jahren, und zwar kurz vor Weihnachten. 
ſt dieſes Kindes hatte ſich ſchon ungewöhnlich 
weit über fein Alter hinaus entwickelt und 
e Nachgiebigkeit, mit welcher es in ſeiner 
it behandelt wurde, gewann es eine ſolche 
rfeſtigkeit, daß es, wenn es einen Wunſch 
er etwas begehrte, ſich durch keine abſchlägige 
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Antwort zurückweiſen ließ, fondern mit unermäbliher 
Geduld fein Verlangen fo oft wiederholte, bis mar 
es ihm gemährte. Eine feit dem Tode der Schwieger« 
mutter bei uns wohnende Tante, deren befonderer 
Liebling dieſes Kind war, trug jedoch zu deſſen Vers 
wöhnung befonders viel bei. Ueber den Tod des Kin 
des war diefe Alte faft untröftlich und verficerte 
ung oft, daß alle ihre Freude nun dabin und fie feſt 
überzeugt fey, daß fie ihm baldigſt nachfolgen 
"werde 
In der erften Naht nah dem Begräbniß de 
Kindes fchlief die Tante, der es in ihrem Kabis 
nette nun zu traurig und einfam war, in unferuf 
Schlafzimmer. Zwifchen jenem und biefem war 
mein ziemlich, großes Arbeitszimmer, in welchem auds 
die Leiche des Kindes geitanden hatte. Am nächſten 
Morgen erwachte ich fhon um ſechs Uhr und hörte 
in meinem immer jemand bin« und here 
geben, an Stühle ſtoßen, und bei jedem. 
Hergang anderleihtbeweglihen Thürs 
klinke unferes Schlafzimmers rütteln, 
als wolle man die Thüre öffnen. Meine Tante und 
meine Stau fchliefen noch, und in mein Zimmer, - 
welches an der entgegengefegten Seite verfchloffen war, 
konnte man nur durch unfere Schlafitube kommen. 
Ich horchte einen Augenblid auf, dachte, es ift das 
Stubenmäddhen, welches das Zimmer in Ordnung 
bringt und ſchlief fogleich wieder ein. Doch bald 
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ermachte ich wieder und hörte nochmals das näms 
lide Seräufch, aber jetzt mit beobacdhtender Aufs 
wertfembeit. Es war ein lanafamed Hin» und 
Hergehen mit öfterem Anftoßen wie dad 
ehe Mal, und glich vollfommen dem Hin⸗ und 
Intragen bes Kindes, das während feiner Krankheit 
Kslih und ſtundenlang von ihm verlangt wurde und 
un geſchah. Meine Frau, die, fobald ed itille ward, 
erwachte, fragte ih nun, ob etwa eines von den 
Dienſtmädchen aufgeftanden und ſchon durch unfere 
Schlafitube in mein Zimmer gegangen ſey, ich bör’e 
derin geben. „Nein, ich glaube nicht,“ war ihre An'» 
wert. Um aber entfchiedene Gewißheit zu haben, di 


"Das gehörte Gehen wirklich Fein menichliches‘ war, 


fo bat ich fie, aufzuftehen und fogleih nachzufehen, ob 
bie beiden Mädchen ſich noch in der Küche befander. 
Gie that’, und fand beide noch in ihren. Betten. 
Am Bormittage erzählte das eine Mädchen (die 
frühere Wärterin der Kleinen), daB fie geradef um 
bie Zeit, als meine Frau zu ihnen gefommen fey, 
ſchon gewacht habe und ihr, Nie wife nicht warum, 
ganz befonders fihauerlicy zu Muthe gewefen wäre. 
Unferer ziemlich abergläubigen Tante, ſowie auch 
den Mägden, fasten wir kein Wort davon, fonft 
Hätte erſtere ficher Feinen Muth gehabt, in der darauf 
folgenden Nacht fchon wieder in ihrem Kabinette, das 
nur durch eine dünne DBretterwand von meinem Zim⸗ 
mer gefchieden war, zu fchlafen, und dies geſchah 
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auch wirklich die folgende Nacht, jedoch in’ Geſen⸗ 
ſchaft einer ebenfalls bejahrten Freundin. 

Ohne von meiner Erfahrung etwas zu wiſſen, 
hörten beide Damen in der Naht ein eben folcdhes 
Gchen und erzählten ed uns am darauf folgenden 
Morgen. 

Da ſolches nur in den zwei erften Nächten nach 


. bem Begräbniß gefchab, fo glaube ih, daß es ine . 


durch unfere Emilie veranlaßt wurde, die, nach Eute 
bindung vom irdiſchen Körper und in einer neuen 
ihr unbekannten Umgebung fich befindend, ihre alten 
Gewobnbeiten nicht fogleich aufgeben wollte, unb bei 
ihrer Charakterfeſtigkeit und ganz befondern Liebe zu 
und andy anfänglid,. darauf beftand, wieder zu ums 
zurückzukehren; denn ihr Geift war noch nicht daran 
gewöhnt, ſich felbft Üüberlaffen zu feyn und unter Une 
bekannten fich fogleich orientiren zu können. 
Außerdem hörte ich nur,zumweilen noch in unferm 
Schlafzimmer, fobald ich zu Bett gegangen war, 
Welches gewöhnlich gefchicht, wenn fchon alle Uebri⸗ 
gen fchlafen) ein ſchwaches Geräuſch, fo, als ob 


auf dem Zußboden eine Erbfe rolle, obne daß 


eine vorhanden mar; oder ald ob von ziemlicher Höhe 


‘auf den Nachttifch eine Stecknadel falle, ohne daß 


fidy nachher eine darauf befand; oder auch ein Ratıs 
fhen wie mit Papier. Doc, alles dies dauerte nur 
ein paar Wochen. 
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5. 
Unſere Tante war fünfundfedzig Jahre alt, 
von guter Bamilie und feit fünfundzwanzig Jahren 
Wittwe. Einen feiten und entichiedenen Charakter 
Bette fie nicht, doch waren bei einem fehr lebhaften 
mruhigen QTemperamente ihre vorbersrichenden Eigens 
fhaften: Gutmüthigeeit, Breigebigkeit, Dienſtfertig⸗ 
keit, Eitelkeit, Unbeſonnenheit und Leichtfinn; aber 
-fie war auch eigenfinnig , mißtrauifch, neidifch,, ftreits 
ſũchtig und unwahr; Putz, Ledereien und finnfiche 
Serftreuungen waren ihr alleiniger Lebensgenuß, und 
bie Dflege unferer Emilie war, wenn fie fih zu Haufe 
befand, ihr Hauptintereſſe und ihre einzige Befchäfs 
tigung. Jede Lektüre war ihr zuwider, Leine Pre⸗ 


digt, obwohl fie oft die Kirche befuchte, verftand fie, 


und Leine Belehrung fand bei ihr Eingang; aud) 
war ihr Gedächtniß ungemein geſchwächt. An Bor: 
bedeutungen und Zraumdeutungen, wie fie fi im 
Boltsglauben finden, glaubte fie zuveriichtlich; doch 
für Religion hatte fie wenig Sinn, obwohl fie bei 
unfberlegten Handlungen ſich vor deren üblen Folgen 
immer mit der Phrafe zu fhügen glaubte: Gott ift 
gnädig. An der linken Seite über der Bruft hatte 
fie ein ſtark hervortretendes Aneurysma, wodurd fie 
denn öfters fehr hinfällig und beängftigt wurde. Uebri⸗ 
gend war fie gefund und wegen ihres Uebels, deſſen 
Bedeutſamkeit fie nicht kannte, unbeſorgt. Auf An 
Sortleben nach bem Tode machte fie fich wenig Hoffnung. 
% 
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Are Gutmüthigkeit ging fo weit, daß fie oft uch) 
das Beſte verfchentte, doch mußte es auch als Wohl ⸗ 
that anerkannt werden; hatte fie ſich's aber vorge“ 
nommen, etwas für fich zu befißen, fo gönnte fie 
auch niemand nicht einmal deffen augenblidliche Be⸗ 
nugung, und war fehr ungebalten, wenn ihr folde 
Zumuthungen gemacht wurden. Uns liebte ſie wor 
zugsweife, und ihren etwaigen Fleinen Nachlaß hatte 
fie, für meine Frau beftimmt und fchon ein Papier 
darüber ansgefertigt, das nur der Unterfchrift von 
noch einer Perfon bedurfte, 

Da bie Tante nie gern allein ſeyn mochte and ſich 
befonders des Abends lieber bei uns anfbielt, fo 
mußte fie, obgleich ungern, and) öfters Subörerin 
meines DBorlefens feyn. Nun fügte ſich's, dab td 
einige Wochen nach dem Tode unſeres Kindes, das 
Werk über die Scherin von Preverit erhielt, 
und ich freute mich nicht wenig, in ihm großentheils 
eine Beftätigung meines {hen vor mehreren Zahren 
mir aufgeftelften Iheorie Über die Uniterblichkeit zu 
finden. Mit lebhaften Intereffe Ind ich diefed Buch 
meiner mit mir gleich geitimmten Srau vor und richtete 
es fo ein, daß auch die Tante jedesmal zuhören mußte. 
Letztere bezeigte große Abneigung bei diefer Unterhal⸗ 
fung und ſprach fich fehr Dagegen aus, obgleich ich ihr 
altes möglichft zu erklären achte. Eines Abends ges 
siethen wir aber in einen heftigen Wortwechſel darüber; 
fle behauptete geradesu, es gäbe Keine Geiſter md 
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Me Erzählungen biefen Urt wären unwabr und dum: 
mes Zeug. Ich gesieth darüber fo in Eifer, daß id) 
ſagte: „wenn wir, was gewiß ft, unſterblich 
find, fo gibt es Beifter, und foldhe, von denen 
Wer die Rede iſt, find eben darum fo erbaͤrmlich, 
weil fie nie mit- Eruft weder wahrhaft religiös und 
gewiſſenhaft waren, noch ſich jemals mit Ernit um 
die Erkenntniß des Wahren bemühten und darum audı 
keinen Genuß an dem wirklich Edlen und Schönen, 
ſendern nur Sinn für thierifches Intereſſe hatte; 
ed find Geiſter, welche diegfeitd gegen alle Verſtänd⸗ 
niß ihrer eigenen Beſtimmung gleichgültig waren, 
und die noch jetzt mit albernen Vorurtheilen fo be: 
Seftet find, daß fie fidy von ihren irrigen Ideen nicht 
freimadyen wollen, und gu Diefer Klaſſe von Geiitern 
gehören auch Sie. Darum iſt ed aber auch für Sie 
hohe Zeit, dab Sie fih endlich. bemühen, audern 
GBinnes zu werden, und auch über ein zufünftiges 
Leben ernſthaft nachdenken; den der Tod könnte Sie 
‚leicht, ehe Sie es glauben, von all den kleinlichen 
Liebbabereien und Spielereien trennen, bie jetzt Ihre 
alleinige Sreude find; bleiben Sie aber bei der Mei: 
nung, daß dies Alles dummes Zeug fen, fo werben 
Sie uns gewiß dereinſt noch genug mit Ihrem un: 
Räten Beifte beunrubigen und hier bei uns ſpuken.“ — 
Zu meiner Rede wie zu dem weitern Borlefen ichwieg 
fie num, aber dies ſchien auch die einzige Wirkung 
Davon. zu ſedn. 
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Gegen Ende Febrnar Fräntelte fie Deftändig u 
verjicherte, daß, fobald fie ſich wieder wohl befinde, E 
auch unverzüglich die noch nöthige Unterſchrift beforgens 
wolle ; und dieſes verſprach fie auch noch am9. Märy, 
an welchem Zage fie fi) befonderd unwohl fühlte 
Ich bebauptete Diesmal, daß ich ohne folche Unter⸗ 
fchrift unvermeidlich vielen Unannehmlichkeiten von 
einem Verwandten ausgefebt ſeyn würde; fie meinte 
das Gegentheil, da fle diefelbe beforgen wolte, ſobald 
fie wieder wohl fen. Ihr Uebelbefinden nahm aber 
ſtündlich zu, und der Arzt erklärte, daß keine Hoffe 
nung mehr zur Genefung ſey. Durch Zureden genoß 
fie noch des Abends das h. AUbendmahl, bei welchem 
fie die Gebete des Predigers wörtlich und laut nad 
fagte, beforgte nun unaufgefordert bie nöthige inter 
ſchrift, ließ fih dann in ihr Kabinek führen, im ihr 


Bett legen, und farb gleih nah Mitternacht, ohn⸗ 


gefähr zehn Wochen nad) dem Tode des won ihr fo 
geliebten Kindes. Und fo war denn die Ahuͤung ber 
Zante, daß fie unferer Emilie bald nachiolgen werde, 
auch wirklich erfüllt. 

Nach ihrem Begräbniß erwachte meine Prau vie; 
zehn Tage hindurch, jeden Morgen um ſechs Lkr, 
und immer mit der Empfindung, als babe man fie 
geweckt ; doch dies könnte wohl auch aus Gewohnheit 
erklärt werden , da es früher oftmals von der Tante, 
bie des Morgens immer fehe zeitig wach war, ges 
ſchah. Aber aus bekannten Urfachen blich es body 
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erklärbar, dab bie erfien acht Nächte nnfere 
mpe immer, bald nachdem wir eingefchlafen 
wen, auslöfchte, welches früher faft nie geſchah, 
dech Del und Baummolte von gleicher Art waren 
» meine Brau den Doct immer mit berfelben 
Weefait bereitete. Nach Verlauf diefer acht Nächte 
nunse bie Lampe wieder wie früher bis an ben 
Men Morgen. 

Am 18. April 1854, Nachmittags vier Uhr, brachte. 
R der Briefträger einen Brief von jenem Ber: 
kadten, ber auf die beleidigendſſe und unverfchäms 
ſte Weile an der Gültigkeit, ja fogar an der Exi⸗ 
nz des erwähnten Papiers zweifelte. Ich legte 
fen Brief mit dem größten Unwillen aus der Hand, 
nd in diefem Augenblicke hörte ich in derjenigen 
kaend meines Zimmers, wo fich die Ihüre in das 
abinet der Tante befindet, ein, beinahe eine Minute 
khaltendes Geräufh auf dem Fußboden, fo, 
0b Einer heftig und vielmals raſch 
Intereinander mit bem Buße trete. Diefes- 
keigniß war fo auffallend, daß ich ſogleich alle ges 
es unterfuchte, um die Urfache davon zw finden; 
Dr ed war vergeblich: Ich ging nun wieder nad 
em Briefe zuräcd, um ihn nochmals zu leſen; doch 
um hatte ich ihn in die Hand genommen, als fi 
ben fo heftige und rafhe Tritte wieber 
Witen. Nun erft fiel mir die Tante ein und unfer 
Beipräch an ihrem Sterbetage, fowie das fonderhase 
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. Bufammentreffen diefes früßer nie gehörten Geräufhe S 
mit folhem Briefe. Da durchaus Leine ſinnliche Ur⸗ 
fache deſſelben zu entdecken war, da das Geräuff> 
fogleidy nach Leſung des Briefes, und fobald als idy 
diefen zum zweiten Mal wieder in die Hand nahm, 
entitand, und es folglich mit letzterem in Beziehung 
zu ſtehen ſchien, da ferner Beine anderweitige Er 
klärung möglid) war, "aber der Inhalt des Briefeß 
wirklich im Intereffe der Tante lag, indem er ihren 
festen Willen umzuftoßen verfuchte, fo kann ich auch 
Seinem Undern, ald der Tante. felbit, das Gehoͤrte 
zufchreiben. Ob es aber ihren Unwillen über "ben 
Brief oder einen Scherz über die Ohnmacht meines 
Geaners andeuten follte, das weiß ich nicht zu ent 
ſcheiden. 

In dem Kabinette der Tante blieb ſeit ihrem Tode 
alles unverändert, nur Bett und Bettſtelle waren 
daraus entfernt. Nun fügte ſich's gerade, daß eine 
Freundin meiner Frau den Wunſch äuſierte, einige 
Monate bei uns zu wohnen; und da wir ihr dies 
gern bewilligten, ſo überließen wir ihr dieſes Kabinet 
zum beliebigen Gebrauche. Die Bettſtelle der Tante 
zourde nun wieder hineingeſtellt, und am 24. April 
bezog ed Dem. K. Sie bediente ſich diefer Bettſtelle 
und eines dafelbit vorhandenen Näbtifches und ftellte 
nnter das Kopfende eriterer zwei. Körbchen; das eine 
mit Schuhen angefüllt, das andere mit feine Wäfche, 
Die mit einem Tuche zugedeckt war. 
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: "Raged daranf gegen ein Uhr ſaß Dem. K. am Näh⸗ 
tige und bemerkte, Daß befagte Körbe in Bewe 
sung gerietben; der mit Schuhen wurde 
ſo gerüttelt, dab zwei Paarberausfielen;z 
derandere weiter unter das Bett geſcho— 
dm. Dem. K. erſchrack fo darüber, daß fie fegleich 
wine Frau herbeiholte, und amd, diefe fand noch 
den Korb mit Schuhen in Bewegung, und 
‚on dem andern unter das Bett geichobenen war 
RE Tuch herunter gezogen und lag mit 
einigen Stüden von der Wäfhe auf dem 
Sußboden. Da wir nun überzengt find, daß 
Wefes weder durch Menichen noch Tbiere geſchah, und 
Ne Körbe folches auch nicht Durch ſich felbit vermögen, 
ſo kann ich diefen Vorfall nur einem Unwillen 
der Tante zufcreiben, in deren Charakter es lag, 
Me frühere, ihr fo lieb gewordene Behaufung der 
gen Einwohnerin nicht zu gönnen, obwohl fie Dies 
fdbe ſchon längere Zeit kannte. 
Gegen Ende Juni'waren wir eines Tages auf das 
Sand gefahren und Dem. K., die allein zu Haufe 
Web und untere fpäte Zurücdkunft erwarten wollte, 
sing gegen Mitternacht in das Kabinet, um in dem 
-Befangbuche der Tante, das noch auf Ihrer Kommode 
lag, etwas zu leſen. Die Ihüre defielben fand den 
‚sangen Tag often und war fo beichaffen, daß ſie un⸗ 
möglich von felbit zugehen Konnte. Kaum hatte fie 
ſich aber niedergefetzt und zu lefen angefangen, als 
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plöblich die Thäre mit einer folden er 
waltzugeworfen wurde, daß allean IK 4 
hölzernen Band hängenden’ Bilder uf 
das Heftigfte erfhüttert wurden. Da durche 
Zugwind dies nicht geſchehen ſeyn konnte, weil alle 
Beniter und Übrigen Thüren zu waren, fo verurſachte, 
ſolches der Dem. K. in ihrer. Einſamkeit Beinen ger 
zingen Schred. Ich Halte es daher und wohl wit 
Recht ebenfalls für eine Ueußerung jenes Unwillens. 

Vierzehn Tage fpäter, blies ich mit zweien Mus’ 
fitern Waldhorn⸗Trio's. . Einer derfelben vergaß bei 
"mir feinen FsBogen. Diefer Bogen lag. zwei Wochen 
ruhig auf meinem Pianeforte, das feinen Platz an 
der Wand des Kabinettes hatte. Mein Waldhorn King 
‘an der gegenüberftebenden, ziemlich entfernten Wand 
und darunter hingen meine Hornbögen, die, nad 
meiner gewohnten Weife, alle mit einer Schleife 
locker zufanımengebänden waren. Nachdem ich fchon 
über acht Tage Beinen Ton geblafen und weder ich 
‚noch ein Anderer mein Horn ’feitdem berührt hatte, 
fuhren wir Alle eines Tages, ed war Anfangs Jult, 
in Gefellfhaft und erlaubten daher auch den Mägden 
"auszugeben. Ich war ber Leite, der Nachmittags 
zwei Uhr bie Wobnung verfhloß und den Schlüftel 
in die Taſche ftedkte. 

Um zehn Uhr Abends Fam ich wieder nach Haufe, 
fdyloß bie Ihüre auf und wollte fo eben in meinem 
Zimmer einen Schlafrod anziehen, als ich zu meiner 
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wicht geringen Verwundernng einen von meinen Horn⸗ 
Wgen auf einem Stuble neben dem Sopha Hegen 
Rh. Wie kam diefer (ed war der EssBogen) von 
er Wand aus feinem Bünbel herand und auf diefen 
mgewöhnlichen Pla? fragte ich mich und die Mei⸗ 
nigen, und weder fie noch ich Bonnten Baranf Beſcheid 
geben. Bor unferer Ausfahrt lag er bier nicht rud 
während unferer achtftündigen Abwefenheit Eonnte kein 
‚Sremder und niemand in bie Wohnung herein. Nun 
sehn ich mein Bogenbündel von der Wand, um den 
herausgewanderten wieder hinein zu binden; da fah 
ich aber zu noch größerer Verwunderung, daß anftatt 
meines Es-Bogens nun jener F-Bogen des 
Wuftters Hineingebunden war. Ich unterfuchte 
dies num genau und fand, baß das Band zuvor ganz 
abgewickelt fein mußte, ehe mein Bogen beraus, und 
ber frembe , fo wie er bineingefügt war, dazu kom⸗ 
men konnte; auch war dad Band ganz anders, wie 
ich es gewohnt bin, gebunden; denn zuerft war es 
einige Mal ſehr feft um alle Bögen herum gewunden, 
Bann dicht an ihnen in einen doppelten fehr feſten 
Knoten verfchlungen,, und nun noch die beiden äußer⸗ 
fien Enden bes Bandes ebenfalls in einen fehr feften 
Doppelknoten geknüpft, fo daß dies eine Schlinge 
bildete, an welcher die Hornbögen hingen. 
Da ich und die Meinigen wien, daß während 
unſerer Abmwefenheit niemand in der Wohnung war 
und bimeintommen konnte, und deunodh während 
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Diefer Zeit nicht nur dad Bund ber Hornbögen ge” 
löst und wieder auf andere Weile zugelnüpft war⸗ 
foudern auch mein Bogen von der Wand bis auf dee 
Stubl fi) vier Schritte weit, und jener fremde vom 
Diano did an die gegenüberfichende Wand, zehn 
Schritte weit bewegt hatte; fo konnte dies alles, fe 
unglaublich ed auch fem mag, durchaus nur dr 
nnfichtbare Hände geichehen ſeyn, und da fich nicht 
vermutben.läßt, daß ein mir nnbefannter oder auch 
ein miir ſchon entfremdeter Geiſt daranf verfallen 
follte, gerade mein Waldhorn, mit dem ich fehr eigen 
bin, zum (Gegenitande feines Scherzes zu made, 
fo muß id «auch diefen Borfall der veritorbenen Tante 
zuſchreiben, in Deren Eharafter ed lag, auf gutmüthige 
‚ nnd Bindifche Weiſe zu fcherzen. 
Diefed anf fo ungewöhnliche Art entftandene md 
ſo merkwürdige Gebinde reſpektirte ich auch gern fa 
lange wie möglich, und konnte mich zu deſſen Aufe 
löſung nicht eher entſchließen, ald bis nad) vierzehn 
Zagen der Muſikus Fam, feinen Bogen forderte, und 
ich in feiner Gegenwart den rätbielhaften Knoten lödte, 
Nachdem die Dem. K. fchon feit zwei Monaten 
unfere Wohnung verlafien hatte und es ihr in ihres 
neuen Behaufung an einem Nähtiſche fehlte, fe 
fehentte meine Frau ihr den der Tante, deſſen fle 
nicht bedurfte. Als nun eined Abende der Bebdiente 
kam, um folchen abzuholen, nnd wir vergeflen hatten, 
ihn von feinem Inhalte zu leeren, fo warf ich in deg 
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Eile alle darin befindlichen meift unnützen Kleinige 
keiten, welche die Tante jedoch forgfältig aufbewahrt 
hatte, auf den Fußboden und ließ ihn verabfoigen. 
Einige Stunden darauf hörte ich in dem Kabinette 
mehrmald Elopfen und Eramen unter befagten 
Keinigkeiten. Wahrfcheintich mißgdnnte bie Tante 
jener Demoifelle den Tiſch, der ihr einft ganz befons 
ders lieb war, und war zugleich auch ungebalten auf 
wid, daß ic) ihre Kramfachen fo herabgewürdigt hatte. 

Nun hörten wir im Berlaufe mehrerer Wochen 
mar zumeilen ein Klopfen theild an ber innern 
Wizernen , theild an der äußeren fleinernen Wand 
des Kabinettes; doc fchien es fich nicht gerade auf 
und zu beziehen. Einmal hörte ich auch am hellen 
Tage etwas aus dem Kabinette durch mein Zimmer 
und mir dicht vorbei bis in unfer Schlafzimmer hinein, 
leife aber mit der größten Schnelligkeit 
laufen; doc wir faben nichts und Lounten auch 
Beine Uirfache davon auffinden. 

Eines Abends tranten wir in Gefellfchaft einiger 
Sreunde in unferm Schlafzimmer Thee. Meine Frau, 
die noch an den Zolgen eines Wochenbettes, in wels 
dem ung am 42. Jan. 1855 wiederum eine Tochter 
geboren wurde, unwohl war, lag auf einem Gophe 
und zwar dem nämlichen, auf welchem die Tante das 
Jahr zuvor erkrankte und das heil. Abendmahl em⸗ 
pfing; auch fiand es noch an der nämlihen Wand, 
WBährend einem traulichen Gefprähe hörten wir auf 


einmal ein ſtarkes Klopfen an der Wand gerade 
über meiner Gran, fo, ald ob jemand mit einem Stocke 
baran fchlüge, und zugleich entitand auf der umfernen 
Toilette ein Klirren an den gefchliffenen Gläſern 
der darauf ſtehenden Leuchter, wie wenn eih vorbeis 
fahrender Wagen dad Haug erfchüttere. Es war aber 
Damals auf der Straße alled ruhig und ein, ſolches 
Klirren baben wir in diefem Haufe weder vorher nody - 
nachber gehört, auch) wenn felbit Ichwerbeladene Wagen 
vorbeifuhren; auch war die Wand, an welche geklopft 
wurde, innerhalb der Wobzung und grenzte an Beinen 
Nachbar, dem man foldyes hätte. zufchreiben. können. 
Meiner Frau fiel zuerft die Tante ein; und ald num 
von ihr und ihrem Tode gefprodyen wurde, fand ſich's 
auch, daß ed an jenem Tage gerade der 10, März 
war, an dem fie das Jahr zuvor itarb. 

Am 10. April 1835, Nachmittags gegen vier Uhr, 
faß in der Kinderftiube, die unmittelbar an die Küche 
grenzte, die Wärterin,. ein Mädchen von ſtebenzehn 
Jahren, mit dem drei Monat alten Kinde auf dem 
Schooß, um es einzufchläfern. Ihr gegenüber, an 
der Küchenwand, ftand ein großer, ſehr alter, nodp 
som Großvater berftammender Schrauf. Ich war 
nicht zu Haufe, aber meine rau war in die Küche 
gerufen und gerade im lebhaften Gefpräche mit einem 
Handelsmanne. Da entitand in diefem Schranfe eig 
beftiges Kniftern, Krahen amd Klopfen, 
das mit einem ſtarken Knalle endigte. Die 
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Waͤrterin erſchrack ſehr, meinte, der Schrank müſſe 
brennen, und rief meiner Frau; dieſe hörte den Ruf 
aber nicht, fondern nur den Lärm und glaubte, daß 
die Wärterin foldien mache. Gleich. barauf entftand 
aber wieder ein gleiches Kniſtern, Krahen und 
Klopfen, bas ebenfalls mit einem ſtarken Knalle 
endigte, fo, daß nun meine Fran, wie auch der 
Handelsmann in ihrem Intereſſe gänzlich geftört 
wurden, und eritere fogleich in das Kinderzimmer 
eilte, um die Wärterin zur Nede zu ftellen, warum 
fie einen folchen Lärm made. und das Kind ſtöre; 
und hatte fie ihr dabei einen ernftlichen Verweis zus 
gedacht. Aber fie findet fie zitternd und leihenblaß, 
ſich beklagend, daß man ibr Ännitliches Nufen nicht 
gehört habe, und behauptet, der Schrank müfle bren⸗ 
nen. Kaum batte fie diefed ausgefprochen, ald num 
gum dritten Mal und in Gegenwart meiner Frau 
wieber daſſelbe Kniftern und Krachen mit unter: 
mifchten Schlägen, als ob bei einem Kürfchner Pelze 
ausgeklopft würden, begann, das ebenfalld mit einem 
ſehr ſtarken Knalle endigte; und fo mufite denn 
‚meine Frau mit der Wärterin den Schreck theilen. 

Sn und an dem Schranke war nichts zu entdeden, 
was .diefen Lärm konnte verurfacht haben. Uns fiel 
baber wieder die Tante ein, und als wir über den 
möglichen Grund diefes Ereignifles weiter nachfannen, 
(0 fand ſich's, daß gerade an diefem Tage die Wärs 
terin zum erften Male ein von meiner Braun ihr _ 
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geſchenktes, aber früher ber Tante gehöriged Kleid 
au hatte. Alſo wieder ein Beweis ihres Unwillens, 
wenn etwas von dem Ihrigen in fremde Hände kam . 
und benust wurde; ganz entiprechend ihrer Eigen 
beit, die fie fchon vor dem Tode hatte. Hingegen bei 
Berfchentung ihrer Sachen an Verfonen‘, die fie bes 
fonderg liebte, ereignete fich dergleichen nichts 
Den 16. April, Abende gegen zwölf Uhr, ſaß ich 


an meinem Schreibtiſche, far in-philofophifche Opes " 


Eulationen vertieft und fchrieb. Alle meine Hansge⸗ 
noffen fchliefen. Da entftand mir zur Seite und zwar 
bei der Thüre bed Kabinetd ein ganz beionderes, von 
uns noch nie qehörtes Beräufch, das mich itörte und 
meine Aufmerkſamkeit auf ih 309. Es war ein 
dBumpfes,fchwerfälliged, gewaltfamegdnub 
ziemlich lang anhaltendes Hin: und Herbemegen, 
und anzuhören, wie wenn eine erwachſene Perjon ſich 
in einem weichen Bette herummirft und dabei öfters 
mit den Armen an die Bettitelle ſtößt. Nachdem es 
wieder itille wurde, ftand ich auf, um die Urfache bar . 
von ausfindig zu machen, und vermutbete, Daß, 
wenn gleich gegen alle Wahrfcheinlichbeit, ſich doch 
vielleicht ein fremder und. großer Hund ind Vorzim⸗ 
mer könnte gefchlichen und. folches bewirkt haben; 
doch bei aller erſinnlichen Unterſuchung war dennoch 
feine Urſache davon zu entdecken. Ich ging nun ohne 
weiteres Bedenken wieder zurücund fchrieb. Da 
Rörte mich nochmals ein eben folches Geräufg, 
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das aber noch ftürfer war und gegen vier Minuten 
anbielt. Da ich jest wußte, daß Leine fichtbare Ur⸗ 
Jache es veranlaßte, fo wurde mir dabei fo unheimlich 
und fcdyauerlih zu Muthe, dab ich mich bald aus 
weinem Zimmer entfernte und zu Bette ging. Meiner 
Brau wollte ich an dieſem Abende nichts von diefem 
Botfalle erzählen, um ihre Phantafie nicht aufzuregen; 
als ic) mic, aber niederlegte, erwachte fie und fagte: 
„weld, einen unangenehmen Traum babe id) fo eben 
gehabt.“ „Welchen?“ „Mir träumte, ich läge mit 
einer Leiche im Bett und bätte mich mit derfelben 
Barin Herumgemälzt.“ „Welche Leiche war es?“ Gie 
wußte es nicht. 

Da ic) ziemlich geübt bin, um nad dem Gehör 
den Drt beitimmen zu können, wo ein Geräuſch ftatt 
ſindet, und da dieſes mir zur rechten Seite und zwar 
an demielben Plate war, wo ich. früher nach Leſung 
jened Briefes die Tritte wahrnahm, fo war ich auch 
Aberzeugt, daß es nicht hinter mir, in dem bei weitem 
entfernter gelegenen Schlafzimmer, defien Thüre noch 
überdies zu war, durch meine träumende Brau konnte 
hervorgebracht ſeyn, oder daß and) fie folhes im 
Schlafe wahrgenommen und ihre Phantaſie es ihr au 
jenem Traume hätte ausbilden können. 

Da wir die Ausführung eines fchon öfter befpros 
chenen Planes, Wohnung und Stadt zu verlaflen und 
wach M. zu reifen, ein paar Tage zuvor mit Be: 
Simmstheit entſchieden hatten, fo glaube ich, daß bie 
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Tante mit jenem Geräufdy und ihre Mißfjallen da 
babe anddrüden wollen. 

Nach Berlauf einiger Wochen itörte mid ı us 
felbe Zeit bei ähnlicher Beſchäftignng und an deri 
Stelle wiederum ein ſolches, aber noch gen 
fameresnnd länger bauerndes Wälzen 
Bewegen; ed war ein Getöſe, beidem mir: 
ſchreiblich nnheimlich und grauenhaft zn Muthe w 
"Mir fiel natürlich wieder die Tante ein und 
alterirt und unmwillig darüber, daß ich nicht ſah, 
fidy bewegte, und audy nidyt wußte, was es bel 
ermannte ich mid, ftand auf umd ſprach laui 
mit itrengem Ernite: „Kannſt du dich denn in d 
jebigen Lebensverhältnülten nicht um etwas Be 
befümmern und etwas deiner Würdigeres begü 
als bier ioldy elendes Poſſenſpiel zu treiben? w 
ſtens verfhone and damit, und inche Belehrung, 
friedenbeit und Glüdjeligfeit in dir und bei de 
gleichen.“ Während diefer Worte wurde eg itill. 
ging ich zu Bett, meine Frau fchlief, und ich erj 
ihr den Vorfall erit am andern Morgen. Gie 
hatte diedmal nichts davon geträumt. 

Seitdem wurden wir nicht weiter beunrubigt; 
die Dienittmädchen wollten noch bis zu unfere: 
seife, die gegen Ende Anguft erfolgte, zumeile 
Kniſtern in der Küche gebört haben. 

Obgleich wir bei allen dieſen Sorfällen nie e 
ſahen, um barnadı beitimmen au Eönuen,. wai 
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eigentlich hörten, fo glauben wir ung doc, berechtigt, 
es allein der Tante zuzufchreiben, dba es fo ganz mit 
idrem uns fo bekannten Eharakter übereinitimmte, 
uud) andy nicht zu vermuthen ift, Daß ein anderer 
und weniger befannter Geiſt ein fo fpezielled Intereſſe 
und und unfern Sachen haben Fönnte. 

Hier in M., woſelbſt wir fchon Aber ein Jahr 
ſind, haben wir noch nichts ber Art gehört. 


 : Benannte Erfahrungen. fcheinen mir aber meine 


fühere. Anficht zu beftätigen, daß die Sterbenden 
wit all ihren verjährten Eigenheiten, Vorurtheilen 


mb Neigungen, wie mit ihrem individuellen Chas 
. ter überhaupt, binübergeben und fo lange bleiben, 


was and wie fie find, bis fie endlich im und durch 
fh ſelbſt zur Beſonnenheit erwachen und aus freiem 
Triebe das Gute, Schöne und Wahre fuchen und fich 
anzueignen ftreben. 


x \ 6. 
. Eine wahrbeitsliebende Freundin, deren fiebenzigs 
-brige noch lebende Mutter ich ebenfalls befragte, 
erzählte mir Folgendes. 

In meiner frühen Jugend pachtete mein Vater 
in P.... ein Landgus, defien Wohngebäude in einem 


Tomantifchen Harte lag und von hoben Bäumen bes 


fihattet wurde. Da unfere Bamilie zahlreich war, fo 

Bezogen meine. Eltern die Zimmer des zweiten Stodes, 

Ber; geräumiger und bequemer. für une wat, obgleich 
Blätter aus Prevorft, 10. Heft. 7 


S 


die wohlmeinenden Hofleute meinem Bater fhom «4 
hatten, daß es im diefer Etage nicht geheuer fe 
ſich daher fehr über diefe Wahl wunderten. 
mein Vater hielt die Erzählung biefer Leute mı 
ein Ammenmährcen und lachte über ihre fo ein 
Beforgniß. Doc fchen in der erften Nacht Iüı 
gegen zwölf Uhr am derjenigen Thüre, die ins € 
zimmer meiner Schweftern führte, ein anfl 
beiſes Klopfen hören, das ſich aber zu 
Erftaunen mit jeder Minute: veritärkte, 
fprangen fogleidh auf, unterfuchten das ganze . 
fandenaber nichts, das einen folden Lärm | 
veranlaßt haben; audı wohnte außer uns mi 
im Haufe, unb alle äußeren Ihüren waren g 
verihloffen. Da nun die ſes Klopfen allnd 
wiederholt wurde, fo beklagten fich meine Schn 
bei den Eltern, die am entgegengefesten Ent 
Haufes ihr Schlafzimmer hatten, daß fie Beine 
ruhig fchlafen könnten. Aber mein Vater, dei 
Erzählung durchaus keinen Glauben beimeſſen 
ließ mehrere Wochen vergeben, ehe er ſich ent 
den fo dringenden Bitten meiner Schweſtern v 
geben und einmal bie zwölfte Stunde i in ihrem € 
zimmer abzuwarten. 

Es war an einem trüben Herbſtabende, als 
Entſchluß ausgeführt werden folite, und meine 
ſich in das Schlafzimmer meiner Schweſtern bei 
and, ich ging mit, und obwohl ic, damals no 
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jung war, fo blieb mir doc, diefer Abend unauslöſch⸗ 
lich im Gedächtniſſe. Mein Bater, von meinen 


Item Gefchmwiftern umringt, faß Tabak rauchend auf 
: nem der Betten, und meine Mutter an einem 
. Üfhe, den Abendſegen lefend, dem id, auch mit Ans, 


dacht zuzuhdren fchien; doch meine ganze Aufmerk⸗ 
ſamteit war nur auf bie Thüre gerichtet. Endlich 


Mg es nun auch wirklich an zu klopfen; zuerft 


uurfhwah, bann aber.immer ſtärker und 


 Mirter. Da erinnerte fi meine Mutter eines 
Geiſterſpruches, den man ihr in der Jugend gelehrt 


hatte, und ſprach mM gefalteten Händen: „Bilt du 
ein böfer Geiſt, fo bebe dich weg, im Namen ber 


beiligen Dreifaltigkeit; doch bift du ein guter, ſo 


fmmm, und fage, was dein Begehren ift.“ 
Kaum batte meine Mutter biefe Worte ausge⸗ 
ſyrochen, als ein fo heftiger Schlag an die Thüre 


eſchah, daß diefe gemaltfam auffprang. Wir alle 


fahren zufammen, wurden todtenbleich und blickten 
wit ftarren Augen auf die Thüre bin, voll banger 
Erwartung ded nun Kommenden. Mein Bater, nadıs 
dem er vergebend einige Augenblicke auf den einge 
lübenen Gaft gewartet hatte, fprang auf, nahm ein 
Echt, durchſuchte jeden Winkel des Hauſes, und 


fand uichts. Am andern Morgen ſchickten meine 


Eltern zu einem griechiſchen Geiſtlichen, um eine 


Bee leſen und das ganze‘ Haus mit Weihwaffer bes 


Wrendei 5 laſſen. Sri Lage nach dieſer kirchilchen 
7* 
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Handlung blich es ruhig; doch nach Verlauf derfi 
begann wiederum das Klopfen wie früher. 
zogen daher aus, und mietheten und auf einen 
nachbarten Gute eine Wohnung. 

Ein Kapitän des. & — fchen Regiments, wie 
andere nachherige Bewohner, wurden in jenem £ 
eben fo ſehr und auf gleiche Art beunruhigt, wie, 


7. 


Herr F., ein gebildeter und zuverläſſiger SM 
erzählte mir vor zwei Jahren Folgendes. 

Ich war von acht Kindern daB jüngfte, und v 
meine Mutter, die mid, vorzugsweife liebte, 
in meinem fechsten Jahre. Am Tage vor ihrem 
fagte fie zu mir, indem fie mir zum Abfchiet 
Hand reichte, „wirwerden uns wiederfeh 

Nach dem Begräbniffe meiner Mutter erzählt 
meinem Bater Diefe Worte, und er benugt 
zu der Ermahnung, meine Mutter und ihn f 
zu lieben und künftig durd, Fleiß und gutes Beti 
ihnen Freude zu machen. 

Zweiundzwanzig Jahre nachher verliebte ich 
in ein fechzehnjähriges Mädchen, hatte den. Entf 
gefaßt, es zu heiraten, und war eines Abende ı 
in meinem Simmer, um an feine Pflege-Elter 
fshreiben, und um deſſen Hand anzuhalten. 
Während ich nun diefen Brief ſchrieb, blick 
anfällig auf und ſah meine Mutter ganz lei 
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dor mir fien, den Finger aufheben und 
mit dentlihen Worten hörte ich fie fagen: 
„thue das nicht.“ Ic erblicte fie in derſelben 
Kleidung, wie ich. fie einen Tag vor ihrem Tode 
als fehsjähriger Knabe gefehen hatte, wurde durch 
re Erſcheinung nicht im gekingiten alterirt, und 


- Rand auf, um ihr die Hand zu reihen, aber in dem» 


felben ‚Augenblicke verfchwand ſie. 
So auffallend mir auch diefes @reigniß war, fo 


ließ ich mich dadurch doch nicht von meinem Vor⸗ 


baden abhalten, fondern beendigte meinen Brief. 
Um folgenden Morgen lad ich ihn meinem Vater 
der. Er war mit meinem Heirathsprojekte zufrieden 
und gab feine Einwilligung ;aber meine ernite Ersäh: 
-Inng von der geftrigen Viſton fand er höchſt lächerlich. 

So in meinem Entfchluffe durch väterlihe Ein⸗ 
wiligung noch beftärkt, Lehrte ich zurüd in mein 
Bimmer, um den Brief abzufertigen. Nachdem ich 
ihn verfiegelt hatte, und fo eben die Auffchrift machen 


‚wollte, da erblickte ich wieder, wie Tages zuvor, bei 


mir figend, meine Mutter, und abermald erhob 
fie warnend den Finger und fagte: „thue dag 
nicht.“ Ich ftand wieder auf, um ihr die Hand zu 
reichen, aber noch ehe dies gefchehen konnte, war fie 
verfchwunden. 

In meinem nun. einmal gefaßten Entfchluffe ließ 
ich mich durch diefe wohlgemeinte Warnung aber nicht 
Were machen und ſchickte den Brief wirklih ad. 
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DE Folge davon war eine sehnjäbrige, uw 
liche und kinderloſe Ebe, und dann — geria 
Scheidung. 


| 8. 

Eine gebildete und vechtichaffene Frau er 
mir, mit Beftätigung ihres Mannes und ihr 
wachfenen Kinder, folgende Erfahrung. 

Meine jüngere Schweiter, deren Erziehun 
übernahm und vollendete, liebte und achtete. 
wie eine Mutter; doch befonders anhänglich w 
an meine Kinder und nahm auch, nachdem fie 
mehr bei ung wohnte, an unfern Freuden und $ 
noch immer den innigften und herzlichiten Antt 

Sie war fanft, nacgiebigz duldfam und 
liebreid,, aber Leider auch, eitel, leichtfi innig 
leidenſchaftlich ſiunlich, ſo, daß ſie endlich 
Schmeicheleien und falſche Verſprechungen nich 
zu Unbeſonnenheiten verleitet, ſondern auch ti 
kränkt durch eins unglückliche Liebe, ſich folche % 
wärtigkeiten und Seelenleiden zuzog, daß ihr of 
etwas ſchwächlicher Körper fehr bald denfelben ı 
lag. Gegen das Ende ihres irdiichen Lebens w 
fie wieder in unferm Haufe, wofelbft fie auch, 
vielen Leiden und einem fchweren Todeskampfe, 
tags den 29. Dit. 1832 verſchied. 

Sonderbar und auffallend war ed, daß ei 
meine Schweiter fehr attachirte Kate, die fie 
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af der Straße fand und aus Mitleid zu fich nahm, 
Bar; vor ihrem Tode wie rafend wurde, in 
großen Sägen durch) die Zimmer fprang und fogleich 
sch demfelben aus dem Hanfe entfloh, und auch 
nicht wiederfam. 

. Schon in der erften Nacht nach dem Tode meiner 
GSqhweſter Hörten wir in dem Zimmer, wo die Leiche 
Rand, ein ganz befonderes Naffeln, Gehen und 
Toben. In ber zweiten Nacht entitanb in unſerm 
Sclafzimmer in der dicht neben uns befindlichen 
Rmmode ein fo hartes Krahen, Kunden und 
diehen, dab mein Mann mich und ich ihn höchſt 
fchroden anfah. Am dritten Abend waren wir aut: 
Wangen und nur meine älteite Schweiter,, die allein 
m Hauſe blieb, war bei der Leiche befchäftigt; die 
Dienſtboten befanden fich gerade im untern Stocke. 
Da Hörte fie auf einmal an die Stubenthüre fhla- 
gen und werfen, fo, daß fle fogleich laut fragte, 
wer da fey. Als aber keine Antwort erfolgte, ging 
fie felbit Hin, um nachzufehen. 

Da jie aber niemand fand, fg bemächtigte ſich 
ifter ein fo unheimlihes Grauen, daß fie 
gern fogleic, das Hans verlaffen hätte, und nur mit 
großer Ueberwindung entfchlpß fie fich noch, nnfere 
Nachhauſeknnft abzuwarten. 

Nach dem Begräbniß hörten wir nun jede Nacht 
bie Thüre des Zimmers, in dem die Leiche ftand, 
mchrmald mit Sewalt aufreißen und wieder 
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zufhlagen, und zugleih ein gefhärtiges Um- 
hergeben und Poltern, wodurcd nicht nur meine 
Kinder, die ganz in der Näbe ſchliefen, fondern. auch 
wir, allnächtlich auf bie fchauerlichite Weife im Schlafe 
geftört wurden. —  ° 

Nachdem dieſe nächtlihen Störungen nun ſchon 
vier Wochen hindurch gedauert hatten, fo eutſchloß 
ich mich, zu möglichiter Beruhigung meiner Kinder, 
nun auch in ihrem Zimmer, wo der Lärm am meiften 
gebört wurde, zu fchlafen, was jedoch meinem Manne 
nicht ganz behaglich zu feyn ſchien, denn auch in. ihm 
bewirkten dieſe Ereigniſſe ſehr [hauerlihe Ges 
fühle, obwohl er an Geiſterwitkungen nicht glaubte 
oder glauben wollte, und darum aud) damals nie 
über diefe Vorfälle ſprach. 

Nun erft hörte ich ganz in der Nähe dieſes fe ' 
oft wiederholte Hin» und Hergehen, dad Kr 
hen und Knarren der Kommode, wie wenn mas 
fhmerfällige Schubladen aus⸗ und einſchiebt; und au 
ben Tiſchen Elang es, ald ob ein menfchlicher Körper 
fi) darauf herum wälze; und dieſes alles geſchah 
fo laut, daß ich und die Kinder, auch wenn wir feſt 
eingefchlafen waren, immer wieder mit den ſchauer⸗ 
lichſten Gefühlen aufgeſchreckt wurden. 

Nachdem dieſe und fo unbegreifliche Geſchäftigkeit 
nun nochmals vier Wochen lang gedauert hatte, und 
wir fo, während zweier Monate, Beine Nacht rubig 
fchlafen konnten, viele Angft ausgeſtanden hatte, 
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und num einmal dieſes Toben ung auf eine be 
fonder& heftige Weile erwedte, ba rief ich im höchften 
Unmuthe aus: „Mein Gott! was ift das für ein 
Boltern und Wirtbichaften, warum gefchieht folches, 
und warum kann man denn im Haufe Leine Ruhe 
baden?" Da ward es fogleich ftille und von diefem 
Augenblide an wurde unfere Ruhe durch kein folches 
Geranuſch mebr gefitört. 

Nachher ſah ih im Traume oftmals meine Schweiter, 
aber immer nur in einem höchſt unglüdlichen Zu⸗ 
ſtande. 

Im Mai 1833, früh Morgens, ed war mein Ge⸗ 
Burtstag, an welchem mic, meine Kinder immer mit 
Gefang weden und wobei fonft auch meine verftorbene 
Gchweiter jedesmal mitwirkte, war es mein erfter 
Gebante, baß fie diesmal nun leider nicht zugegen 
fey. Und indem ich fo, ihr ziemlich hoch hängendes 
Bildniß unverwandt und mit inniger Wehmuth an- 
‚fab, und babei dachte: vielleicht biſt du doch beute 
geiſtig bei ung und nimmit, wenn auch unfictbar, 
noch Antheil an unferer Freude; da glitt noch wäh⸗ 
rend dem Geſange der Kinder dieſes Vaitellbild ganz 
fanft längs der Wand berunter und blieb auf ber 
darunter befindlihen Kommode, ohne alle Beihäbl, 
gung , aufrecht ftehen. 

Wir Alle faben und bei dieſem Ereigniſſe nach⸗ 
denklich und fchweigend an, denn weder ‚der Nagel 
noch der Ring, au denen das Bild fchon geraume 
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Zeit rubig gebangen hatte, waren losgegangen, uni 
durch Beine finuliche Veranlaflung konnte ‚fein verab 
fallen erklärt werden. . 


| 9. 

Der Bruder meiner jetzigen Fran träumte einſt 
in feinem neunzehnten Jahre, daß ein ehrwuͤrdiger 
Greis zu ihm gekommen fey und ihm Bolgendes ges 
ſagt habe. 

„Junger Menſch, reiche mir deine rechte Hand, 
du biſt immer gut und fromm geweſen; doch entziehe 
dich jetzt mehr den weltlichen Zerſtreuungen, bete 
fleißiger und unterhalte dich mehr mit Gott, denn 
in zwei Jahren wirſt du ſterben.“ 

Da dieſer Traum einen höchſt lebhaften Eindruck 
auf ihn machte, fo glaubte er auch unumſtößlich au 
die Erfüllung deſſelben und ließ ſich auf Beine Weile 
den Glauben an deflen Beheutfamkeit ausreden. 

Seitdem wurde er fehr in fich gekehrt und nad» 
denkend, mied möglichit allen gefellichaftlichen Wer 
kehr, war am liebften ganz allein und befchäftigte 
ſich dann nur mit veligiöien Betrachtungen. 

Nach Verlauf von beinahe zwei Jahren erkraukte 
fein Sreund und Stuhenkamerad am bibigen Per 
venfieber. Von biefem wurde ex. angeftedt und farb 
auch an dieſer Krankheit, zu, ber. im Traum ihm 
voraus beitimmten Seit. 
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Beobachtungen ang dem Gebiete bes Traum⸗ 
und magnetiſchen Lebens der Seele. | 
(Aus Preußen von Dr. St — k.) 





1. Ein propbetifher Traum. Madame ©. 
träumte in der Nacht vom 20 — 31. März 1836, daß 
fie fich auf dem Dome bei ihrer Schwägerin befinde, 
welche im Begriff fen, einen Fiſch, deſſen Kopf: und 
Halsgegend ganz entartet, entitelit und zerfreſſen 
ausfah, zu Schlachten. Die Träumerin erſchrack heftig 
darüber und machte die Schwägerin auf die üble Ge 
ftalt des Kifches aufnierkſam. Nach drei Tagen er 
krankte das, wie zur Bamilie gehörig betrachtete und 
aud) fo behandelte Mädchen der Schwägerin unferer 
Zräumerin; nach beftigem Fieberſturm .bildete fi 
eine Geſichtsroſe aus und die ganze Krankheit nahm 
febr bald ben Charakter einer Febris nervosa an; Ger 
fiht und Hald waren fehr aufgetrieben, durch Blaſen 
und Eiterung entitellt; der Tod erfolgte am 30. März. 
Mertwürdig ift es, daB act Wochen früher eine 
Frau in der Nachbarſchaſt an bderfelben Krankheit 
ftarb, und daß biefe in ihren Phantafien von dem 
Hofe und dem Zimmer (in den HintergeBäuden) nicht 
wegzubringen war, in welchem dieſes Mädchen mohnte 
und, obgleich beide gar Feineg Umgang hatten, ſich 
doch fortwährend mit ihr und ihrer baldigen Krank 
heit beichäftigte- 
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3. Ein poetifhspropbetifher Traum. 


Herr Kaufmann ©. hatte am A. April 1856 einen 


wunderbaren Traum. Ungefähr feit drei Monaten 


verbeiratbet, Lite derfelbe feit mehreren Worhen an 
der Bruft und an einem fieberhaften Zuftande, mit 
welchem bed Nachts ein heftiger Schweiß verbunden 
war. In dem Traumgeficht jener Nacht Bam es ihm 
yor., als fen der Hochzeittag und der Tag der Taufe 
des Kindes ein und derfelbe Tag. Er fah viele Gäfte, 
uud nun trat Jemand in einer Maske auf und fagte 
yiele Höhft wohlklingende gereimte Berfe 
evfreulichen Inhalts für beide Eltern her. In dem 
Detlamator erkannte er fich felber, worüber er er 
wachte und ſich heftig in Schweiß gebadet fand. Yes 
doch konnte er in demfelben Augenblicke noch mehrere 
Berfe berfagen, und freute ſich fehr über ben lieb⸗ 
Eden Wohlklang derfelben. Nah dem Einfchlafen 
ftand daſſelbe Bild vor feiner Seele und es erfchien 
eine zweite verkleidete Perſon, welde ebenfalld wies 
der auf die Veranlaffung des Zeites bezügliche wohls 
tönende Verſe beriante, und aud in biefer Perfon 
erkannte ex fich felber. Er erwachte zum zweiten 
Male, fagte auch hier die letzten im Gedächtniß ihm 
verihwebenden Verſe her, fchlief wieder ein und dafe 
‚gelbe Traumgeficht wiederholte fi zum dritten und 
daun zum vierten Male, fo daß fih der Träumer 
‚ viermal in ganz verfchiedenen Kleidungen und viele 
anf biefelben paſſende wohltönende Verſe recitirend 
Fr j 
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erblickte. Leider batte berfelbe bei jedem Erwachen 
nur die Schlußverje behalten, und ald er nach dem 
vierten Zraume, deſſen DBerfe. für ihn, als Bater, 
am ergreifenditen waren, in einen fanften Schlaf 
ohne Traum verfiel und Morgens aus. biefem er⸗ 
wachte, da wußte er gar Beine Verſe mehr, und uns 
die Erinnerung an die wunderfame lieblidhe Scenerie 
ded Traumes war ihm geblieben mit dem Bewußt⸗ 
seyn, im Schlaf und Traum berrlihe wohltönende 
Verſe gemacht zu haben, wozu er bie Kähigkeit bis 
"dahin im Wachen in der gewöhnlichen bewußtvollen 
Exiſtenz noch niemals in ſich verfpärt: hatte. Diefer 
Zraum erhält durch die nachfolgenden Data befonbere 
Wichtigbeit. Madame G., die Gattin unferes Träus 
mers, ward Ende November 18356 von einem Mäb 
chen entbunden, und da die näditen Verwandten, 
welche fehr weit entfernt wohnten, ſchrieben, daß fie 
gur Zaufe nicht erfcheinen Bönnten, fo ward beichlofien, 
das Kind ganz in der Stille zeitin taufen zu. laſſen. 
Plötzlich kommt ein Brief eines in Oftpreußen woh⸗ 
uenden Bruders des Herrn ©. an, in welchem der⸗ 
felbe meldet, daß er, falls die Taufe nach Meih 
nachten, etwa in den eriten Tagen ded Januar am 
gefetst fen, mit feiner Gattin Bommen würde. Hier 
durch ward Herr ©. genötbigt, die Taufe aufzufchie 
ben, und nun plöglich fiel ihm der . Traum ein, 
nah welchen Hochzeit⸗ und Tauftag berfelbe Zug 
war. Diefer war der 4. Januar, und. obne ſich ;m 


159 


bedeuten‘, antwortete er dem Bruber, daß er an 
Diefem Tage ihn zur Taufe erwarten würde. Dieſen 
Tag hatte er freilich freiwillig gewählt, indeß lag 
ber Grund diefer Wahl deßhalb nahe, weil der Brus 
Ber, der erit nach Weihnachten abreifen wollte, nicht 
vor Anfang des Januar bier ſeyn konnte. Uber der 
weitere Inhalt des Traumes, welcher dem Herrn ©. 
in feinen Einzeluheiten faft aus dem Gedächtniß ent - 
ſchwunden war , follte jidy noch weit wunderbarer ers 
füllen. Der A. Januar kam beran, ed waren zur 
großen Kindtauffeier viele Gäſte geladen, allein-der 
Bruder war noch am Morgen des A. nicht ba. Herr 
&. in großer Unruhe und Verlegenheit wartete und 
boffte; die Gäſte verfammelten ſich, der Bruder allein 
feblte. Man war allgemein in unbebhaglicher Stim⸗ 
mung. Plötzlich fuhr ein Wagen vor; Herr ©. flog’ 
den Ankommenden entgegen, allein itatt des Bruders 
‚Samen ihm drei maskirte Damen und ein mustirter 
Herr entgegen. Befremdet führte Herr ©. die Masten 
ind Zimmer zu den Gäſten, worauf zwei.junge Mäb» 
hen nacheinander in Maske ein Gedicht vecitirten, 
welches auf den vorjäbrigen Hochzeitstag Bezug hatte 
und bei dem Herrn ©. plöhlich den früheren Traum 
in dad Gedächtniß zurüdrief, denn er glaubte das 
ganze Gedicht wiederzuerkennen, befonders an den 
Schlußſtrophen, und fühlte fich betreten und über 
raſcht zugleich. Die dritte maskirte Dame vecitirte 
ein Gedicht, bezüglich auf den Zäufling, gerade ſo, 
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wie Herr ©. im Traume gefeben und gehört hatte; 
die vierte Maske, ein Herr, redete in einem Gedicht 
beide Eltern an und zwar auf eine fo herzliche, innige 
Weiſe, daß diefelben tief gerührt wurden. Nach einer ' 
Ertennunggfcene zwilchen Herrn G., feinem Bruder 
nebit Gattin und zwei Schwägerinnen folgten die: 
@rklärungen. Der Bruder des Herrn ©., ein ges 
wandter und geiitreiher Mann, hatte die vier Ge 
dichte verfertigt, um feinen Bruder recht zu über: 
rafchen. Bor drei Stunden angefommen, hatte er 
die wenige Seit zum Ankleiden benubt. Herr ©. 
theilte ihnen feinen Traum mit, in welchem er bie 
ganze Scene vorausgeträumt und fid, in vierfacher 
Rolle geſehen hatte. Wunderbar blieb ihnen unb 
bleibt der Umftand, daß Herr ©. auf das Beitimms 
tefte verfichert , diefelben Gedichte an den ganz gleichen 
Schlußverfen wiedererfannt zu haben, die er alfo 
mindeſtens neun Monate vorher geträumt oder viele 
mehr im Traum gedichtet hatte, während fie fein 
Bruder erſt kürzlich im wachen Zuitande gerade fo 
dichtete, wie Herr G. im Traum vorausgewußt hatte. 

Auf welche Gemeinfchaft des Geiftes, auf welche 
Wechſelwirkung der Seelen auch bei großer Entfer 
nung läßt biefer Fall zuräcichließen! — 

3. Eine Erfheinung im Augenblid des 
Todes, deren Verheißung fid nach vier Jahren ere 
füllte, theikte mir Madame T. mit. Herr D. hatte 
ſchon lange gekränkelt, war fehr oft fchon tedt gefagt 
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und hatte fich immer wieder erholt. @ines Morgens 
(den 16. Mär: 1852) um fünf lihr träumte der Mad, 
T., es öffne fi die Thüre und ihr Gevatter D., 
der ftetö zu ihr eine befondere Anhänglichkeit gehabt 
hatte, trete in einem Anzuge herein, wie er ihn 
immer des Sonntags getragen, wenn er in die Kirche 
ging. Madame T. fragte ihn im Traume erftaunt, 
was er fo früh ſchon wolle und ob er denn wieder 
ganz gefund fey, worauf Herr D. freundlich erwies 
derte, daß er gänzlich genefen und nun im Begriff 
fey , eine fehr weite Reife um die Welt vorzunehmen. . 
Er komme jedoch, um von ihr Abfchied zu nehmen 
umd habe noch eine Bitte an fie. Er habe nämlich 
einen Brief an feine Braun, melden fie (die T.) ihr 
mit der Verwarnung übergeben folle, denfelben nicht 
eher, als nad vier Fahren am heutigen Datum zu 
eröffnen. Er felbft werde nach vier Jahren am hen⸗ 
tigen Tage Morgend um fünf Uhr von feiner Reife 
zurückkehren und fich felbit die Antwort holen, aber 
fie dürfe den Brief auf Peine Weife früher erbrechen. 
Sie (die T.) jedoch möge den Inhalt erkennen. Im 
diefem Augenblik habe ihr Herr. D. einen ſchwarz 
verfiegelten Brief überreicht, deſſen Inhalt fie bei 
der durchleuchtenden,, glänzenden Schrift mit einem 
Bli erkannt und daraus gefehen habe, daß die Kran 
des Herren D., mit welcher er ihres Leichtjinnd wegen 
in ſchlechter Ehe gelebt batte, nach vier Fahren ſter⸗ 
ben werde. In diefem Momente babe fie ihre Hand 


gedrückt gefühlt, wodurch fie während des Verſchwin⸗ 
dens der Erſcheinung heftig aufgefchredtt und erwacht 
ſey. Sogleich bildete ſich im ihr die feite Ueberzeu⸗ 
gung, daß ihr Bevatter D. geitorben und ihr wirklich 
erfchienen fen. Dies beftätigte fih denn and. nad) 
einer balben Stunde, wo die Frau ded Herrn D. 
den um fünf Uhr eriolgten Tod ihres Mannes am 
fagen lied. Madame T. glaubte fer an die Wirks - 
lichBeit der Erfcheinung im Traume und erzählte ber 
Wittwe D. denfelden mit befonderer Betonung unb 
"SServorhebung desjenigen Theiles des Iraumes, weis 
cher ſich Hinfichts des Briefes auf diefelbe bezog, 
ohne jedoch gerade auszufprechen , daß ihr nach viey 
Jahren erfolgender Tod darin ausgelprochen geweſen 
fey. Indeß machten dieſe perfchiedenen Andeutungen 
auf die Frau D. nur einen geringen Eindrud. Gie 
entſchloß fich nad) einem halben Jahre zu einer-zweiteng 
Heirath, und diefe Gelegenheit benutzte Madame Z,, 
um jene von einem großen Leichtfinne zu heilen und 
die aus fihlechten Gründen beabfichtigte Heirath zu 
hindern, und zwar dadurch, daß fie der Frau D. ers 
öffnete, daß in dem bewußten Traumbriefe ihr in 
einigen Jahren erfolgender Tod geitanden habe, daß 
alfo eine neue Heirath. in dieſem Falle nur mit dem 
ſchlimmſten Folgen für ihre drei Kinder verbunden 
feyn würde, weshalb fie ſich Lieber nicht verbeirathen 
folle. Stau D. jedoch verlachte alle Ermahnungen 
und meinte, fie hoffe bei ihrem Lräftigen Körper und 
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ihrer Gugend' (fie war ſie benundzwanzig Jahre alt 
febr alt zu werden. Sie heirathete wirklich, ergab 
ſich aber immer mehr einem ausſchweifenden Leben, 
weßhalb fid Madame T. gänzlid, von ihr zurückzog. 
Binuen wenigen Jahren war die wirklich robuite und 
einnehmende Körperbilbung der Brau D. durch übers 
 wäßige Sinnlichkeit u. f. w. gänzlich zerftört. Ein 
kaltes Fieber quälte fie den ganzen Winter 1835— 36 
hindurch, bis nad) einer heitigen Erkältung ein Res 
eidiv eines Wechielfiebers eintrat, welches am 12.März 
eine nervdfe Form annahm, fo daß meine Hülfe im 
Anſpruch genommen wurde. Ich fand einen fchon 
weit gediehenen Typhus abdominalis, deſſen Verlauf 
mir fehr ungünftig zu werden ſchien. Der Zuftanh 
perſchlimmerte fich alltäglihd. Am Morgen des 16. 
wurde ich um vier Uhr binzugerufen und fand die ers 
fihöpfte Kranke in höchſter Schwäche delirirind. Es 
waren einzelne Worte, die aus einem zerriffenen 
Bemüthe von dem ftrafenden Gewillen bervorzufoms 
nen fchienen. löslich gegen fünf Uhr fuhr fie mit 
inem durchdringenden Schrei in die Höhe und fab 
arr auf einen Punkt am Zußende ihres Bettes bin, 
ann fragte fie zitternd: „Was willft du?“ dann: 
ich babe es nicht geachtet.“ Berner: „Web mir!“ 
tott fen mir gnädig!“ Sie ſank zerknirſcht zurück 

y lag noch etwa eine Viertelitunde, ohne die Augen 


der zu Öffnen, in -Agonie und verfhied dann 
y fanft. 


4. Ein prophetifher Traum. Madame M. 
träumte in der Nacht den 20. Zebruur 1856, fie gehe zum 
erften Male im Garten fpazieren (fie war fchon feit einem 
Jahre bettlägerig) und fehe entfernt auf einem fonft kah⸗ 
len Blumenbeete mehrere Schneegloͤckchen ftehen, unter 
denen aber beſonders e in Schneeglödchen hervorragte; 
fhhön entfaltet war und ihre befondere Aufmerkſamkeit 
Mm Anfprudy nahm. Unwillkürlich betrachtete fie diefe 
Blümchen im Traume ald Symbole aller ihrer liebe, 
Verwandten, und das größte Schneeglöckchen (fie 
wußte felbft nicht, warum) ald das Symbol ihres 
Schwagers, des Zärbers B., vielleicht deßhalb, weil 
ihr von allen Verwandten biefer der liebite war und 
fie eine befondere Suneigung zu ihm hegte. Im dem 
Augenblide kam ihr im Traum der Gedanke ein, 
dad größte ihr fo liebe Schneeglöckchen zu pflüden 
und auch im immer fid daran zu erfreuen. In 
dem Augenblicke jedoch, wo fie fih zum Adpflücken 
buͤckte, entfärbte fich das Schneeglöckchen, fihrumpfte 
vor ihren Augen zufammen, und war alsbald. fpurlos 
verichwunden, als ihre Finger der Stelle, wo ſolches 
noch kurz zuvor blühte, nahe waren. Ueber dieſe 
wunderbare fchnelfe Entfärbung und fpurlofe Verwel⸗ 
kung des Blümchens erfchrocden, wachte fie auf, konn 
te nicht wieder einfchlafen und erzählte mir am folgen» 
den Morgen (21. Febr.) den Traum mit dem Bemer 
fen, Daß ihr derfelbe ficyerlidy einen Todesfall in ihrer 
Samilie andente, und zwar den ihres Schwagers B., 
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der, obwohl geiund, von ibr im Traume unter dem 
Bilde Ges größten und ihr am fchöniten und liebſten 
erſchienenen Echneeglödchens betrachtet worden ſey. 
Da ich die Bedeutfamkeit foldher lebhaften Träume ' 
der Madame M. kannte, fo beichloß ich, beſonders 
auf die Gefundheit ihres Schwagers, bes Färbers B., 
zu achten. Derſelbe war, obwohl in früheren Jahren 
öfters an Fieber und an der Leber leidend, damals 
ganz wohl, eine ihm unerklärlihe Schwäche abges 
rechnet. Im März ftellte fit bei demfelben eine. 
Febris intermittens larvata ein, welches derfelbe vers 
fchwieg, bis fein äußeres Uusjehen feine innere Kranke 
beit verkündete. Die Genefung erfolgte nur langſam 
und blieb bis zum Monat Juli erträglich. Da repes 
tirte diefer Zuitand mit gaitriihen. Komplifationen 
und chronifchsentzündlichem Leberleiden. Nach einigen 
Wochen fortwährender Kränklichkeit und zunehmender 
Sinfälligkeit erfchien der Zuſtand bedeutend gebeflert. 
Run ftellte fich eines Tages ylöglich eine heftige 
- Unterleibsentzündung ein, alle fchleunig angewandten 
Mittel blieben bei der bedeutenden Schwäche aller 
Unterleibsorgane ohne Erfolg und es trat der Tod 
Bad) vier Tagen ein. Hierdurch erfüllte fi) der Traum 
der Madame M. 

5. Dad Todeszeichen, verbürgt vom eigenen 
- Bater. — Als im Jahr 1813 ein preußifcher junger 
Dffizier bei einer Familie lange im Quartier lag, 
ſpann fich zwifchen der Tochter vom Haufe ein, zarte, 
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⁊, obwohl geiund, von ibr im Traume unter dem 
ilde Ges größten und ibe am fchöniten und liebften 
ſchienenen Schneeglöckchens betrachtet worden ſey. 
w ich die Bedeutſamkeit ſolcher lebhaften Träume 
w Madame M. kannte, fo beichloß ich, beſonders 
af die Geſundheit ihres Schwagerd, bes Färbers B., 
s achten. Derſelbe war, obwohl in früheren Jahren 
ters an Fieber und an der Leber leidend, damals 
am; wohl, eine ibm unerklärlihe Schwäche abges 
ichnet. Im März ftellte fit bei bemfelben eine. 
ebris intermittens larvata ein, welches derfelbe ver« 
hwieg, bis fein äͤußeres Ausſehen feine innere Kranke 
eit verkündete. Die Genefung erfolgte nur langſam 
nd blieb bis zum Monat Juli erträglich. Da repes 
irte diefer Zuſtand mit gajtriihen. Komplikationen 
ad hronifchentzündlichem Leberleiden. Nach einigen 
Bochen fortwährender Kränflichßeit und zunehmender 
Yinfälligkeit erfchien der Zuſtand bedeutend gebeflert. 
Run ftellte ſich eines Tages plötzlich eine heftige . 
Interleibsentzünbung ein, alle fchleunig angewandten 
Nittel blieben bei der bedeutenden Schwäche aller 
Interleibsorgane ohne Erfolg und es trat der Tod 
ach vier Tagen ein. Hierdurch erfüllte fid) der Traum 
er Madame M. 

5. Dad Todeszeichen, verbürgt vom eigenen 
Bater. — Als im Jahr 1813 ein preußifcher junger 
Offizier bei einer Familie lange im Quartier lag, 
dann ſich zwifchen der Tochter vom Haufe ein, zarted, 
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inniges Liebesverhältniß an, welches von den Eltern; 
des Mädchens auch gebilligt wurde. Man führte 
während des MWaffenftillitandes ein inniges, erheitern⸗ 
des Familienleben. Der Offizier blies ſehr fchön Die 
Sföte, und ergößte oft die horchenden Hansbemohner 
durch die fchönen Klänge, die ans dem zweiten ‘ 
Stockwerke des Hauſes durch die Dede des Zimmer!’ 
hindurch» und heruntertönten. Die Stunde ber Tren⸗ 
nung fam; fie war ernft und ſchmedzlich, und ber 
Offizier, vielleicht im DBorgefühle feines Todes, eye 
Plärte dem lieben Mädchen und ber Samilie, daß, 
wenn der Tod ihn ereilen follte, er ihnen felber durch 
isgehd ein Zeichen Nachricht geben würde. — Schon 
hatte die Familie Alles vergeffen und hoffte auf bie 
baldige Rückkehr des Juünglings, als eines Tages 
plöglich das fchöne Flötenfpiel des abweſenden Offi⸗ 
giers in den von ihm früher bewohnten Simmern er⸗ 
 könte. Die ganze Familie hörte: dies flaunend, und 
Bad junge Mädchen, feine Braut, lag todtenbleidh 
auf dem Sopha, als die fchwermüthigen, aber fo 
fchönen Töne, als fie noch nie gehört, in ihren Liebe 
lingsgefang , den er ihr fo oft vorgefpielt und vorge 
füngen, nämlich: „Freudvoll, Leidvoll“ überging uff 
damit fchloß. Aus tiefer Ohnmacht erwacht, ſpräch 
die junge Braut mit Zerknirſchung und Refignafion 
über die Gewißheit bes Todes ihres’ Bräutiguis 
und obwohl die ganze Familie widerſptach, fo war 
und blieb dieſes Tönen doch ſo wnuberbar, geiterkäfl 
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wnertlärtih,, daß fie fi eines unwillkürlichen 
mbers um fo weniger erwehren konate, als fie 
Schlußworte des Offiziers beim Scheiden gedachte. 
y langer Angfiliher Spannung erſcholl endlich die 
de, daß der Offizier in ber Schlacht bei Brienne 
einer Kanonenkugel getöbtet fey. Tag und Stunbe 
a mit dem wunderbaren Blötenfpiel, welches bie 
e Bamilie, felbit das Hausmadchen in der Küche, 
Berwunderung und Staunen gehört, vollkommen 
sichtig zufammen. 


te Geiftererfheinung in ber Familie bes 

Herrn Kirchenratb Dr. Paulus zu 

| Heidelberg. 
(Diitgetheitt von Herrn 9. 9.) 





Folgende Ihatfache trug fich vor ſechsunddreißig 
sen in Stuttgart zu. Sie wurde mir zuerft 
h eine Uugenzeugin bedannt, nnd zwar durch die 
ſter der verftorbenen Frau Hofrath und Oberamts 
m Paulus in Schorndorf, zugleich Schwiegers 
ten des Herrn Kirchenrath Dr. Paulus in Heidels 
)s welche auch meiner Schweſter, der Direktor 
KR, ben Vorfall, wis bier folgt, oftmals erzählen 


Hofrath und Oberamtmann Pa u reſignirte Alters 


halber und zog von Schorndorf nah Stuttgart, 
um bier za privatifiren. Er und feine Gattin waren 
ſchon hoch betagt, jedoch bei guten Kräften, für bie 


Theoforbie leidenfchaftlich eingenommen und allgemein, 


wohl angeſehen, während ihre Kinder ſämmtlich, gut 
verbeirathet, aber größtenthefls außer Stuttgart aw 
fäßid waren. Indeſſen hatten die Eltern dafelbft eine 
Tochter, Frau 8. R. Römer, ftetö in der N&, 
welche mit ihrem frommen Ehegatten und den Kine 
dern fich fleißig zur gefelligen Unterhaltung anſchloſſen. 
Als nun das Ende der Frau Hofräthin Paulus 
eingetreten war und die nüchften Angehörigen außer 
Stuttgart fih mit den Römerfdhen Abendd 
bei dem DBater, Hofrath Paulus, zu Tiſche befan 
den, währendg die Leiche der Berftorbenen nod iR 
einem anitoßenden Zimmer lag, geſchah es, daß unter 
dem Eſſen die Stubenthüre fich ganz unmerklich öffnete 
und eine Geitalt in weißem Gewande, die alle Aw 
wefenden fogleich für die Geiltergeftalt der Mutter 
and Gattin erkannten, langfam und geräufchlos, noch 
Grüße zuwinkend, an ihnen vorüber, und dann in 
dad Mebenzimmer, in dem noch ihre Hülle lag, 
fhwebte. Die Erfheinung war für alle Anweſen⸗ 


den eben fo deutlich erfennbar, als höchft ergreifend: 


Der Bater blieb dabei ganz in der Faſſung, wohnte 
ber Beerdigung noch geiund und getroft bei, wurde 
aber acht Tage darauf ſelbſt zu Grabe getragen. Herr 


. 
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ischenrathb Dr. Paulus, ald Tochtermann unb 
der Better zugleih von Herrn Hofrat Paulus, 
Ne nach diefem Vorgange in feiner eigenen Bamilie 
u ſo weniger. fich veranlaßt finden, ähnliche Vor⸗ 
Be, die in andern glaubwürdigen Familien und 
sten beobachtet wurden, ald Wahn und Betrug zu 
wichreien,, mie er befanntlich fo gerne, doch freilich 
it immer geringerem Erfolge, thut. Ä 


„Nachtrag 


us Geiſtererſcheinung in ber Gten Sammlung 
diefer Blätter. Seite 144— 147. 





Im Winter von 187%, war in diefem Haus um 
ke Adventszeit, mehrere Tage hintereinander, ein 
icht auf demjenigen Theil des Gartens zu ſehen, 
% die Hand herausgegraben und wieder begraben 
weben, welche bis jetzt (März 1836) nicht wieder 
m Borfchein gekommen. - Das Licht war nicht größer 
Wein gewöhnliches, bewegte ſich aber bin und ber, 

verfhwand in den Boden. Man fah ed etwa 
We Schritte vom Stubenfenfter entfernt, war etwa 
me halbe Eile hoch vom Boden, und gerade da, wo 
her das Geld» ıc. Finden, ftatt hatte. , 
Bıätter aus Prevorft. zo, Heft. 8. 
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Außer dem alten ehrwürdigen Beiftlichen, der im 
Wohnhaus das Abendmahl geben wollte, und ber 
ſehr ruhig ausſah, und mit dem Ornat augetfem - 
war, ſcheint hier noch ein anderer, und zwar ein 
böfer Geiſt, feine Herberge aufgeſchlagen zu haben, 
denn der alte unerfchrodene Hauseigenthümer, ber 
gu allen Stunden ber Nacht berumgebt, ſah feit 
mehreren Jahren, und befonderd vor zwei Jahren, 
öfters eine fchwarzgraue Geftalt aus dem Boden am 
Brunnen herausſteigen, an der Sartenmauer bins 
und hergeben, und zuweilen bis auf ben Platz nahe 
am Haus fommen, wo bad Licht erfcheint. 

Diefer Geiſt bat, was ich früher ſchon angeführt 
babe, einen feurigen Fleck, wie ein großer Stern, 
auf dem Leibe (vielleicht das brennende Zeichen einer 
Unthat, oder dad brennende Gewiſſen). 

Eine deutliche Perſönlichkeit dieſes Geiftes hat 
der Hausherr nicht zu erkennen vermocht. 

In der Mitte des Monats Juni 1834 wollte der 
Knecht des im zweiten Stode bed nämlichen Hauſes 


wohnenden Tochtermanns, des Kutiherd K., der - 


um vier Uhr frühe nad Zrankfurt fahren follte, 
Waſſer für die Pferde holen. 

Als er am Brunnen pumpte, börte er auf eins 
mal ein (wie er fagt) wuͤſtes Getös und Gelärm. 
Da der Tag kaum'graute, fo fuchte er die Urſache 
Davon in der Luft, und ſah umher. Auf einmal abet 
bewegte fid) auf dem gewöhnlichen Fleck neben dem. 


171 


Brunnen, eime dicke, unförmliche, etwa vier Schub 
hohe dunkelgraue Geftalt aus dem Boden heraus, 
ſchlich langfam die etwa vierzig Schritte lange Mauer 
Pin, und langfam wieder zurück, eben fo in dem 
Boden, wo fie hergekommen. 

Aufangs babe er fich nicht gleich gefunden, er fen 
wie betäubt und angewurzelt geweien. Jetzt babe 
ihn, der fonft keine Burcht kenne, ein ſolches Granfen 
befallen, daß er ang Zittern den Kübel Waller über 
ben Kopf gefchüttet, und von einem Unmohlfenn bes 
fallen mworben , das ihm den Appetit benommen, und 
ihn nadı Frankfurt gebracht und wieder heimgeführt 
hätte, ohne recht zu willen, wie. 

Als er beim kam, ließ feine Herrſchaft dem Arzt 
rufen; endlich fagte er bie Urſache der Frau, die ihn 
dann mit den Erfcheinungen im Hand bekannt machte. 

Dieſer Knecht iſt katholiſch, dreiunddreißig Jahre 
alt, fehr ſtark und gefund, und das leibhaftige Phlegma, 
Dei welchem eine Exaltation rein unmöglich ift. 

. _ gr — 


Traäaänume. 


— — 


Wie manches mag im Leben von Gelehrten und 
Michtgelehrten vorgefallen fenn, das die Pinchologie 
bereichern könnte, und mit Ihnen zu Grabe gegangen 

Br 
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it, weil. man die Befanntmachung geichent bat! In⸗ 
deffen iſt auch manches aufbehalten. Go erzäblt 
Schlichtegroll's Nekrolog auf das Jahr 1800 im 
Streithorit’s Lebensbefchreitung Folgendes. „Als 
er bei Gelegenheit feiner. Präfentation an ber Johan. 
neskirche in Halberitadt eine Gaftpredigt, und Hoff⸗ 
nung batte, die Stelle zu erhalten, fo träumte ihm 
einige Zeit vorher in Wernigerode, baß er feine Abe, 
ſicht nicht erreichen werde. In demielben Traume. 
bringt ein Bote ihm einen Brief, in weldyem er bie 
Worte findet: Gedenke bed vierten Advents. 
Einige Zeit nachher kam wirklih ein Bote in Ders 
felben Kleidung, die er im Traume gefehen, und zwar 
am vierten Adventstage, und brachte ihm bie Vocation 
zu feiner eriten Stelle an der Martinikirche.“ — 
- Derfelbe Nekrolog auf das Fahr 1795 berichtet nod 
einen wichtigern Traum von dem befannten Klodens- 
bringE£ in Hannover. „Er verlor feinen Sreund Strube 
(im Jahr 1777). Wie fehr feine Seele mit feinem 
Freund befchärtigt war, beweist ein Traum, welchen 
er bald nad Struben's Tode hatte, und den er oft 
und mit beimlihem Vergnügen erzählte; immer zwar 
mit dem Zuſatz, er beweife nichts, und er glaube 
nicht an Qränme; allein man merkte fein inniged 
Mohlgefallen an diefer Erzählung, und wie gern feine 
Phantaſie ih Hnpothefen überlafien hätte, wenn feine 
Vernunft es erlaubt. Beide hatten nämlich oft von: 
einem Zuitand nad, dem Tode gefprochen; gegenfeitig 
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runnen, eine dicke, unförmliche, etwa vier Schub 
66 dunkelgraue Geftalt and dem Boden herans, 
N langſam die etwa vierzig Schritte lange Mauer 
a, und langfam wieder zurück, eben fo in dem 
den, wo fie hergekommen. 

Anfangs babe er fich nicht gleich gefunden, er ſey 
k betäubt und angewurzelt geweſen. Jetzt babe 
4 der fonft Beine Furcht denne, ein foldhes Graufen 
Men, daß er aus Zittern den Kübel Waller über 
Kopf gefhättet, und von einem Unwohlſeyn bes 
u worden, das ihm den Appetit benommen, und 
nach Frankfurt gebracht und wieder heimgeführt 
de, ohne recht zu wiſſen, wie. 
8 er beim kam, ließ feine Herrſchaft den Arzt 
en; endlich fagte er die Urfache der Frau, die ihn 
m mit der Erfcheinungen im Haus bekannt machte. 
Diefer Knecht iſt katholiſch, dreiunddreißig Jahre 
„fehr ſtark und geſund, und das leibhaftige Phlegma, 
Imelchem eine Exaltation rein unmöglich iſt. 

& — ger — 


e 


Traänume. 


— — 


‚Wie manches mag im Leben von Gelehrten und 

Wigefehrten vorgefalten ſeyn, das die Pfnchologie 

wider Eöunte, und mit ihnen zu Grabe gegangen 
s5 
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„Er träumte am 16. Aug. 1769, daß ein Stern 
vom Himmel fiele, und einen fo außerordentiiche. 
Glanz verbreitete, daß es ihm ſchwer fiel, ich durch⸗ 
zuarbeiten. So erzählte er am andern Morgen feinent 
Adjutanten, deſſen Gedachtniß er den Traum wege 
feiner Merkwürdigkeit empfahl. Bekanntlich ift Na⸗ 
poleon am 16. Ang. 1769 geboren.“ 

Diefes berichtet von Berlin unterm 31. Aug. 1858 
ein Gorrefpondent im Frankfurter Converſationsblat S 
vom 4. Sept. deſſ. F. Niro. 236, und nennt es „ein 
authentifche Anekdote, die nicht fehr bekannt if.” 
Eine weitere Bewäbr ift nicht angeführt; indeſſen iE 
die Sache wohl möglih, und fombelifhe Träume 
von künftigen politifhen @reigniffen bei Hohen uud 
Ntiedern nicht ungewöhnlich ‚wovon vielleicht ein am 
der Mal. Einitweilen erinnert jener Traum an den 
ber Hekuba, wie fie ſchwanger mit Paris, eine Badel 
zu gebären träumte, weiche das ganze trojamifche 
Reich in Brand ſteckte, eine eben fo glaubliche Tra⸗ 
dition des Alterthums, dba es ohne Zweifel ein Troja 
gegeben, und feine Zerftörung nebſt ihrem Anlaß 
einen biftorifhen Grund gehabt hat. Es ift auch zu 
bemerken, daß Kaifer Napaleon nicht, wie Einige 
behauptet, fchon 1768 geboren worden, und ſich um 
ein Jahr jünger gemacht, um für einen gebornen 


175 


Ieanjofen zu gelten, weil Eorſtea erſt 41769 franzdiliche 
revinz geworden fey. Neuere franzöfiihe Blätter 
erfichern, daß er als 1769 geboren in das Taufe 
Des Civilſtandsregiſter zu Ajaccio eingetragen fen, 
nd bemerken, daß durch die Bereinigung von Eorfica 
nit Frankreich auch die frühen geborenen Coriicaner 
ranzoſen geworden feyen, folglich Napoleon Bein In⸗ 
weite gehabt habe, ein falihes Geburtsjahr von fi 
Raugsden. | — y — 


Rettung durch einen Traum. 
¶ Mitgetheilt von Dr. W. in £.) 


dakob 9% and dem Dorfe U. hat mir kürzlich fol 
gendes von ihm ſelbſt erlebte Faktum aus dem Trauw⸗ 
Ieben erzählt: 

Er war im Jahre 4866 wafferfüchtig geworden, 
wadı nachdem er einige Zeit ohne Ärztliche Hülfe mit 
deſer Krankheit ſich hingeſchleppt hatte, weil er, 
ſche verarmt, die Koften fchente, gab er endlich der 
Unfforderung des Geiſtlichen, der ihm’ die unentgeld- 
lihe Behandiung eines gefchättten damaligen Arztes 
ber Stadt 2. auszuwirken verfprach, nach, und wurde 
au von letzterem nicht nur koſtenfrei behandelt, fon= 
bern auch die Arzneien reichte der Apotheker ohne 
Bezahlung ab. Die Kur dauerte viele Wochen ang, 
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and hatte, der eifrigen Bemühungen bed Arztes nn 
erachtet, fo wenig günftigen Erfolg, daß der Kranke 
vielmehr immer übler wurde, und der Arzt ſelbſt ihn 
endlich als rettungslos betrachtete. In dieler trau⸗ 
tigen Periode träumte ihm einft in der Nacht, er 
ſey in Wittenberg, wofelbft er auf feiner Rückreiſe 
aus Polen ungefähr ein Jahr zuvor ſich einige Tage 
aufgebalten hatte. Er war nämlich, was hier noch 
‚einzufchalten ift, in jenes Land früher ausgewandert, 
und da ed ihm nicht nach Wunfch ging, hatte er fich 
mit feiner Frau auf den Rücdweg. begeben. Diefe 
war unterwegs erkrankt, und: da er in die Gegend 
von Wittenberg Fam, rieth man ihm einen Abfteiher 
dahin zu machen, um bei einem dortigen gemeinen . 
Manne, der die Kunft befige,, mancherlei Krankheiten 
zu-beilen, für feine Frau Hülfe zu ſuchen. — Soviel 
im Vorbeigehen zum Verftänbniß des Nachfolgenden. — 
Unferm Kranken träumte alfo in der erwähnten Nacht, 
er fige in Wittenberg am Tifche des heiltundigen 
Mannes, und lefe in einem über die Heilung ver 
ſchiedener Krankheiten handelnden Buche, das er das 
mals bei feinem Befuche angetroffen, und durchblit⸗ 
tert hatte, und zwar war-nun gerade aufgefchlagen: 
„Mittel gegen Waſſerſucht.“ Im der Sreude, bier ein 
Heilmittel für fih zu finden, begann der Träumende 
‚mit lauter Stimme zu lefen, und erweckte durch diefe 
in die Stille der Nacht hineingerufenen Worte feinen 
neben ihm fchlafenden Vater. Aergerlich über dieſe 
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:plötliche unangenehme Störung und fonderbar affizirt 
durch Den feltiamen Inhalt der Worte bed Traum 
-gebners ‚verwies ihm bdiefer feine feltfamen Phantafien, 
and ermahnte ihn zur Ruhe. Der Franke Träumer 
‚aber, durch die Gegenreden feines Baters nun auch 
erwacht, vor deſſen innerem Auge jedoch noch immer 
it lebhaften Umriffen die bedeutungsvollen Schrift 
zůge ſchwebten, welche feine fonit fo fchwachen Kräfte 
zu foldy lebhaftem Anffhwunge gereist hatten, bat ' 
eilig feinen Vater, ſich niederzufegen, und zu fchreis 
ben was er ibm in die Feder geben werde. Jet erſt 
Vie tiefere Bedeutung ber überrafchenden Phantafien 
:erfaffend, fäumte folcher nicht länger, des Sohnes 
Wunſch zu erfüllen, der ihm fofort cin langes Recept 
in deutſcher Sprache diktirte. 

Die angegebenen Arzneien wurden gleich in den 
nachſten Tagen bereitet, uud zur großen Freude aller 
Bekannten und zum Erftaunen des Arztes, erbolte 
fidy nunmehr der Kranke fo fchnell, daß er bereits 
nach vierzehn Tagen wieder an die Arbeit gehen Eonnte. 
Schon am erften Tage der Anwendung ber Mittel 
war bie Wirkung fo kräftig, daß das Waſſer fichtbar 
aus der Haut, befonders der Ertremitäten bervors 
quoll, und durch feinen reichlichen Abfluß alle Unter⸗ 
lagen durchnäßte. Die Mittel, fo weit fie ber durch 
feine wunderbare Rettung zu beionderm Dante gegen 
Bott aufgeforderte Mann nach dreißig Jahren dem 
Mittheiler Dieſes noch angeben konnte (er dat nämlich 
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gu feinem Bedauern das Necept ſchen lange wieher 
verloren) waren hauptſächlich WBacholderbeeren, Wach 
bolberfprofien , Brenneſſelwurzel, Haſelwurzel, (rad. 
asari europ.) und ſchwarze Rettige. Bon letzteren 
wurde die Schaale in Gemeinschaft mit den zung 
angegebenen Mitteln abgekocht, und das Dekekt 
innerlich eingenommen, das Innere derfelben aber mit 
Pfeffer und Salz behandelt und äußerlich anfgelegt. 

Wohl fehlt es nit an tauiend und aber tauſend 
Fakten, in welchen ähnliche und noch intereffantere 
Erſcheinungen ſich ald Wahrheit beurkunden; doch 
fchien dem Einfender auch dieſer kleine Beitrag ber 
Mittheilung nicht unmertb, um ber Betrachtungen 
willen, die fi& daran anknüpfen laſſen. 

1. Wenn der Mann früher, im wachen Zuſtande 
des Geleſenen fich noch erinnert hätte, fo hätte er, 
zumal bei dem größeren Glauben, den ſalche Leute 
(und er felbft, wie aus feiner fräßeren Geſchichte Hei 
vorgeht) an Volksmittel, ald an ägztliche Behandlung 
baben, gewiß nicht geſäumt, ed aunzuwenden. Es ik 
alfo deutlich, dad es einer befondern, nicht durch 
Willkür zu erreichenden Einkehr in die Stille und 
Tiefe des inneren Lebens bedurfte, wm jene dem 
wachenden Menichen längit entichwundenen Zindräde 
wieder zu erneuern. . 

3, Die Mittel, welche in jenem Receyte enthalten _ 
waren, find zwar gegen Waſſerſucht wirkſam; wenn 
wir aber die befondere Mühe bedenken, welche ſich 
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"Ger Behandelade, allgemein atd geſchickter Arzt bes 
"Sannte Dr. B. nach bem eigenen Deugniffe des Kranken 
dei feiner Behandlung gab, fo läßt fi annehmen, 
daß die zuvor angewendeten Mittel zur Heilung des 
Vebels gewiß amch nicht ungeelanet waren, Die Kranke 
heit zu heben. Nun ift es zwar allbekannt, daß nicht 
felten die nach aͤrztlichem Ermeffen wirtiamften Mittel 
in gewiſſen Bälten fruchtlos geblieben find, und darauf 
durch ein ſcheinbar oder wirklich mit weit geringeren 
DHeilkraͤften begabtes, zufältig von einem Nichtarzt 
empfohlenes Mittel, das eben für den individuellen 
Ball tanglicher war, bie Heilung zu Stande gebracht 
:worden ift. Allein oft, und fo gebt ed dem @infen- 
‘der in vorliegendem Balle, genügt doch die letztere 
Erilärung nicht gauz, fondern es ſcheint neh ein 
befondered Moment hinzukommen zn mäflen. Diefes 
befondere Moment liegt in dem durch den Glauben 
an ein gewifies Mittel plöglic, erneuerten Aufichwung 
der Naturbeiltraft, weiche nun Im Vereine mit der 
Wirkung des anzuwendenden Mittels Unglaubliches 
zu leiſten im Stande ift. 

3. Woher kommt es aber, daß dem Manne der 
Traum nicht früher zu Theil wurde? ging er "doch 
gewiß nicht nur während ber ärztlichen Behandlung, 
ſondern auch zuvor ſchon lebhaft mit dem Gedanken 
und Wunfd um, ob und wie ihm möchte geholfen 
werben? Hätte alfo nicht auch früher fchon, wenn 
auch fein Gedbdächtniß im wachen Zuſtande ihm bie 


durch einen Ball auf dem gefrornen Boden auf id 
Sinterhaupt, ald auch durch Schläge ober Stöße auf 
das Hinterhaupt hervorgebracht worden ſeyn Tann, 
doch müffe er noch lebend auf feine Anffindungsftelle 
gefommen ſeyn. Mit letzterem ift auch ber Braut 
achtende Medizinalreferent einverftanden, fo wie Das 
‚mit, daß die Wunden am Hinterhaupt eben fo leicht 
Durch einen Zall, als durch Schläge entftauden ſeyn 
Können, glaubt aber, daß zu der Hirnerichütterumg 
auch noch die Kälte gewirkt, und fo durch beibe Wir⸗ 
Sungen ber Tod herbeigeführt worden ſey, vbſchon 
man die bei Erfrornen faſt immer vorkommende Blut 
Aberfuͤllung der Gefäße im Innern, und namentlich 
im Kopf, nicht vorgefunden habe. 

Die Unterfuchung ftellte anfangs nur herans, Daß 
H. am 30. Dezember Abends betrunten nah Dans 
‘Sam, und um acht Uhr wieder fortging; er wurbe 
sach acht Uhr auf dem Weg gegen eine Vorjtabt zu 
gefeben , von da an ift feine Spur feines Aufenthalts 
mehr entdeckt worden, bis man ihn Morgens nad 
fünf Uhr todt fand. Bald nach Eröffnung der Unter 
ſuchung verbreiteten ſich aber in 2. Gerüchte über 
den Todesfall des H., welche auf einen Traum eines 
Bürgerd (S.) gegründet waren, und da man ben« 
ſelben, vorbehaltlich feiner Vereidigung, einvernahm, 
erzählte er, ein fonit unbefcholtener Mann, Folgen⸗ 
des: Abends am 30. Dezember, nachdem er zwei und 

einen halben Schorpen Wein getrunfen gehabt, feye 


„er wach Kaufe gekommen, und habe ſlch, ohne nur 
ou jenem Tag den H. geſehen oder an ibn gebacht 
‚au Gaben, zu Bette gelegt. In der Nat, alio ge 
.. gabe in der vom 50. bis 54. Dezember, wo H. ges 

ftorben, ſey ibm diefer nach Mitternacht im Traum 
-vor feinem Bette erichienen, und babe zu ibm ges 
-fagt: „wenn er (S.) den Weg gegangen wäre, ben er 
‚Hätte geben wollen, fo wäre es nicht geſchehen, umd 
‚gätte er ihm «dem 9.) geholfen. Nun feye er (DI 
ou Zweien ermordet worden, und werde ihm (dem 
©.) einer Davon die Hand geben.“ Darauf ſeye er 
erwacht, aber bald wieder eingeichlafen,, ohne weiter 
au den Traum zu denken, und es babe ibm wieder 
geträumt: „er (S.) feye bie Rappenvoritadt herge⸗ 
gangen , und hätte geſehen, wie ein gewifler X. einen 
sobten Menſchen auf ber Schuäter gegen das Kaufs 
Haus hin oben durch getragen babe; es ſeye alles fo 
Hell auf der Straße geweien, wie am Tage, und 
dabe es ihm gefihienen, ald wie wenn er durch bie 
Säufer durchichauen könne.“ Auch über diefen Traum 
ſeye er wieder erwacht, und habe ſich über ſolche 
dumme Träume feine Gloſſen gemacht, ohne jedoch 
irgend eine Ahnung zu haben. Erſt, um’ halb zehn 
Ubr babe er erfahren, daB H. hinter dem Kaufhauſe 
todt gefunden worden feye, und feiner Frau daranfe 
hin feine Träume mitgetbeilt. Er feye nun in das 
Haus bed Todten, und babe deſſen Frau aldbald ger 
füagt, ob der Todte Leine Wunden an fich babe, was 
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"foldse bejaht, und die Leiche umgemenbdet habe, wo 
er am ihr die zwei Köcher im Kopf geſehen, was ihn 
zu der Aenßerung veranlaßt, daB es ihm unwahr⸗ 
fcheinlich vorfomme, daß H. erfroren ſeye, wo er do 
zwei Wunden an ſich trage. Er feye nun bem ganzen 
.Taq ruhig geblieben, ohne einem Andern feine Träume 
mitzutheilen, und Abends den 31. Dezember in bad 
Wirthshaus zum K. gegangen, wo er ſich an einen 
Zifch gefebt, neben welchem der K. und ein gewifler 
M. gefeflen feyen. Letzterer babe über den Tod des 
- 9. gefprochen, und ſich geäußert, ber H. feye-anf 
einem unrechten Wege geweſen, und ibm deßbalb 
Recht geicheben, er feye nun einmal todt. Auf biefe 
Aeußerung babe er dad Wort genommen ‚und erwies 
dert, ohne daß M. ihn früher wahrgenommen, ber 
9. ſeye nicht erfroren, fondern todtgefchlagen worden, 
worauf ſich M. gegen ihn berumgedreht, und, ibm 
die Hand zureichend, gefant babe: „Grüß Gott, 
Herr S.“ In dem Augenblide feye ihm dasjenige 
eingefallen, was ihm H. im Traume über das Hands 
geben des einen der Ihäter gefagt habe, weßhalb er 
anfänglich Anftand genommen, dem M. die Hand gm 
geben, es aber dennoch nach Eurzer Weile gethan 
babe. Dabei habe M. entgegnet: „er (&.) habe Recht, 
der H. feye todtgefchlagen worden, und nicht erfroren.“ 
Dabei feye es geblieben, und er (S.) fodann in das 
MWirthshaus zum T. gegangen, wo wiederum die 
Nede vom Tode des H. geweien, was ihn veranlaßt, 
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feine Träume ihrem ganzen Inhalte nach zu ergählen 
mit dem Beiſatze, daß er im Wirthshaus zum KR. 
bie beiden Thaͤter angetroffen, und ihm einer bie 
Sand gegeben habe. Richtig fee es aber, daß er 
am 50. Dezember Abends ausgegangen feye, um Wein 
zu trinten, und durch Zufall zu ©. in der Y. Vor⸗ 
ſtadt gekommen feye, wo er Wein getrunken. Er- 
babe fich vorgenommen gehabt, nicht mehr benfelben 
Weg zurückzumachen, fondern babe den Weg neben 
dem Holzplatz beim Sch. Wirthshaus vorbei gehen 
wollen, ba er ſich aber zu lange bei ©. aufgehalten, 
und es ihm zu ſpät geworden, einen weitern eg 
einzufchlagen, ſo feye er den nämlichen Weg wieder 
zurüc, woher er gekommen. ©. beitätigte, daß ©. 
bei ihm geweien, und gegen neun Uhr fortgegangen 
fene; Die Ehefrau des S. ward nicht vernommen; 
dagegen ift es erhoben, daß ©. wirklich am 34. Dep 
Äm T. feine Träume erzählt bat, doch konnte nicht 
von Andern beftätigt werden, daB M. dem S. im K. 
die Hand gegeben bat, worauf aber ©. wiederholt 
beharrte. KR. und M. wurden vernommen, wollen 
-aber beide zu Haus geweien ſeyn, und es konnte 
gegen fie weiter gar nichts Bedenkliches erhoben 
‚werden, als daß fie feinen guten Leumund baben, 
und dab M. fich fpäter in einem Wirthshaus ges 
äußert bat, H. feye todtgefchlagen worden, und er 
könne den Thäter mit Händen greifen, doch feye ders 
felbe nicht im Wirthshaus. Nach der Ausſage ber 


Tochter des Getödteten babe biefer vor einem Bier 
teljahe mit K. tarüber Streit gehabt, daf eu dem 
felben, weldher Holzaufſeher am Holzplatz bei dem 
Schi. Wirthshaus ift, mit drei Scheitern Holz an 
getroffen, und ihm ‚unter dem Bedrohen Vorwürfe 
gemacht babe, er werde ihn bei dem Schi. Wirth. 
anzeigen, woranf ihm K. erwiedert, daß, wenn © 
dies thue, er gewärtig fenn ſolle, was er von ihm 
unter vier Augen befomme. M. wurde noch Aber 
feine Aeußerung binfichtlid) des Thäters vernommen, 
ſchob aber folche anf fein Befanntfegn mit bes Traum 
des &., und da keine weitere Spur mehr entdech 
werden konnte, jo wurden die Akten nach gefchloffener 
Unterfuchung ander eingefendet, und dahier ausge⸗ 
fprochen, Daß Die Unterſuchung wegen Mangels bes 
Beweifes des objektiven Thatbeſtands einer Töbtung 
auf fich zu beruhen habe. 

Ich bin nun nicht gefonnen, die Richtigkeit dieſes 
Ausſpruches zu bezweifeln, denn nachdem eine ſichere 
auf gewaltthätige Handlungen Dritter zurückführende 
Todesart des H. nicht, herausgeſtellt war, ſo konnte 
bei dem weitern Mangel beſtimmter Inzichten gegen 
die Thäter etwaiger gewaltthätiger Handlungen wohl 
kein anderer richterlicher Ausſpruch erfolgen, als der, 
die Unterſuchung auf ſich beruhen zu laſſen. Nichts⸗ 
deſtoweniger läßt ſich nicht verkennen, daß die Er⸗ 
Öffnung der Unterſuchung, ſowohl in Beziehung auf 
die Amtdhandlungen des Lnterfuchungsrichters, als 


bes Gerichtsarztes, ziemlich unvoliftändig way, 
nam bei guößerer Sorgfalt und gemauerer Rache 
umg aller Umſtände vielleicht nädere Spuren und 
re. Sicherheit über die Todesart bed H. hätte 
den umd erreichen können. Als ein Hauptfehler 
pornen herein it der zu bezeichnen, baß das 
tat, welches den Todten an Ort und Gtelle 
1 Todes fchon Morgens um ſechs Uhr befichtigte, 
Id den Todten vom Ort feines Ablebens in fein 
: Bringen ließ, und wohl erit nad) acht Uhr dem 
: Die Anzeige machte, was daraus hervorgeht, 
6 am Schluffe des vom Beamten über die An⸗ 
bes Phyſikats aufgenommenen Protokolls heißt: 
s Beamte mit einer wichtigen Kriminalunter 
ng .beihäftiat iſt, fo erbält Rechtspraktikant N. 
Inftrag, die Legalinipektion und Vornnterfuchung 
nehmen; denn vor acht Uhr wird der Beamte 
zinter feine Unteriuchung fortgefebt, Beinen Ins 
eu verbört haben. Bei ber hiernach vielleicht 
sach neun Uhr von dem Rechtöpraktilanten vor 
umenen Legalinfpettion der Auffindungsftelfe be 
die Bezeichnung ber Zeit fehlt im Protokoll) 
jelte nun die Hauptperfon der Inſpektion, ber 
e, denn er war fihon nach Haufe verbracht, und 
mmt es, daß bier bie richterliche Befichtigung 
kodten an Drt und Stelle gänzlidy mangelt, und 
Die Beichreibung feiner Lage aus den Protofoflen 
bie Unzeige des Phyſikats, und Jener, bie den 
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9. zuerft gefunden haben, entuchmen muß. Dick 
Legalinfpektion felbft aber ift fehr mangelhaft, inbem 
fie fi nur auf den Play, auf welchem der Todte 
‚gelegen, befchräntt, nnd, ohne fich. mit mehr zu ber 
ſchäftigen, damit fchließt: fonft Hat man nichts Be 
merbengwerthed gefunden. Es ift eine Thatſache, 
dab damals am Morgen, wo 9. gefunden wurke, 
Glatteis war; dieſes Glatteid kann fih fehr wohl 
erft in der Nacht, erſt am Morgen gebildet Gaben, 
and fo hätte man vielleicht um den Pla des Tobten 
herum, oder auf ihn von weitber zuführend, friſch 
eingefrorne Fußſtapfen finden können, welche leicht 
zu einer Spur über die etwaigen Thäter geführt 
bätten. "Die erften unverbächtigen Auffinder des H. 
fanden den Boden ſchon feft gefroren, aber doch noch 
feine Hofen naß, fie ſelbſt hinterließen alfo Leine 
Spur; dagegen läßt fid aus dem Vorfinden ber 
naſſen Hofen fchließen, daß entweder nicht lange ver 
ber die Hofen naß wurden, oder daß die Kälte ef 
fpäter eintraf, und daß fomit noch eingefrorne Fuß⸗ 
ftapfen zu finden gewefen wären. Es ift aber nit 
einmal mit Sicherheit erhoben, was doch leicht mad, 
ob denn die Hofen von Urin naß waren, und ob DE 
vor dem Todten befindliche Lache Waller ebenfald 
aus Urin beftand, und bedenkt man nun, daß mal 
Morgens alsbald den Grad der Kälte vom Therme 
‚meter abfehen konnte, und daß doch die Praturwiß 
fenfchaft wenigftend annähernde Beftimmungen hat, 
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a welcher Seit der Urin unter gleichen Graden 
älte zum Unterſchied von reinem Waſſer gefriert, 
te. man daraus eine wenigitens annähernde Bes 
mug der Zeit entnehmen können, wann H. 
em Platz den Urin geben ließ, und fonach ges 
n iſt. Und hätte man frifch eingefrorne Fuß⸗ 
n mit feitem, nicht wankendem Schritt gefuns 
weldye nicht zur Bußbegleitung des H. gepaßt 
8,. ſo wäre ed, in Uebereinitimmung mit dem 
erkwürdigen Traum, beinahe vollitändig bewiefen 
en, daB H. an den Play, wo man ibn fand, 
«gen worden ift. Hätte man aber Bußitapfen 
runtenen H., unfihern, wantenden Schrittes, 
iht Stellen gefunden, wo er fchon früher hinge⸗ 
I, und wären fie allein geweien, fo wäre mit 
heit zu ſchließen geweſen, daß H allein war, 
daß das Hinfallen, die Trundenheit, die Kälte 
amen feinen Tod hberbeiführte. Ueberdies aber 
das, Hemd bes H. mit Ererementen angefüllt 
en ſeyn, fo fagt die Ehefrau deffelben, zum 
enden Beweis der hier ftatt gefundenen geringen 
falt, aus, wo man fich nicht einmal der. Kleis 
öftücde des Todten verficherte, und da .er nun 
ben Urin gehen ließ, fo wäre es dargethan, daB 
e feinem Tod, wie man fagt, alles gehen und 
u ließ... In wie weit nun dieſe Erfcheinung mit 
Todesart aus Hirmerihätterung, oder aus. Er⸗ 
m.in Verbindung ſteht, ift weder vom Phyſikat, 
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noch vom hiefigen Mebizinalseferenten erwogen wor⸗ 
ben. Ja man bat bierbei von Geiten ber Aerzte 
noch etwas Wichtigeres Überfehen. Bei ber Inſpektien 
bes Körpers fand man am Rumpf über dem Stachel, 
fortfab des legten obern Ruckenwirbelkuochens eint 


Hantabitoßung von einem Soll Umfang, alfo den 


Beweis äußerer Gewalt. Bei der Sektion bat mar 


aber die Rüctenwirbelfäule nicht berückſichtigt, nächte 


öffnet, und infofern man nun einen Bruch, eine gewalts: 
fame Serreißung und Zrennung derfelben annimmir 
was man damit auszudrücken pflegt, daß man ſagt, 
er bat das Genick gebrochen , fo ließe fih das Gehe 
laſſen des Urins und der Ercremente vielleicht daraus 
erklären, daß bei Rückenmarksverletzungen eine new: 
vöfe Lähmung und fonach. unwillkürlicher Abgang 
der Ercremente eintritt. Bei dieſer Lnterftellung 
müßte aber, eben wegen ber augenblictlichen Lähmumg 
der Bruch der Nückenwirbelfäule am Ort, wo 9. gm 
funden wurde, flatt gefunden haben, und da nu 
feine Lane bald figend, halb liegend an einer Maus, 
den Kopf auf die Bruft Hängend, niche wohl erklärt, 
wie er, der ein Halstuch, eine Weite und einen Aber 
das Genick binausgehenden Tuchtragen hatte, durch 
einen "Ball rückwärts gegen eine glatte Mauer dab: 
Genick brechen konnte, da man foldyes wohl mu 
fopfüberftürgend oder hinter ſich fo ſtürzend bricht, 
bad man auf etwas Hervorragendes fällt, fo hätte 
mas hieraus abermals fchließen können, bag H. vn 
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ritten au den Pla, mo man ibn faud, gebracht 
wben ift. Uber felbit von allem dem abgeſehen, fo 
sen bie aufgefundenen Erſcheinungen am Sörper, 
6 er eine Hautabihärfung auf, dem Rücken ber 
Ben Hand bette, daß er im Geſicht blutig war, 
» dab man am Hemdkragen, am Halstuch, am 
sagen ber Weite und bed Rockes Blutſpuren fand, 
ıg der Urt, daß man gewiß äußerſt worfichtig und 
sgfältig hätte verfahren follen; und bedeuft man 
oh, dab der Todte die Kappe verkehrt, den Schild 
ach hinten, auf dem Kopfe hatte, und daß fie, 
wihe Doch die Wunden am Hinterhaupt gedeckt bat, 
it blutig war, und gar Beine Spur von Belchäs 
dung hatte, fo läßt es fich Überhaupt fchwer er⸗ 
ren, daß H. durch einen Fall auf den Hinterkopf 
tſtorben ift, denn dann hätte man Spuren an ber 
Raype fehen müflen, und müßte annehmen, daß ber 
sten uͤberſtehende Schild der Kappe die Heftigkeit 
nd Anprellend gewiß gemindert hätte. Die Kappe, 
ws Mod, die Hoſen werden als fchmusig befchrieben, - 
an weicher Urt aber der Schmutz war, ob Straßen⸗ 
u, ob Mauerſpeiß oder was fonit, wird nicht ge⸗ 
et, und doch wäre auch dieſes zu weitern Schlüffen 
ww großer Wichtigkeit geweien, indem man baraus 
Mitte .entuahmen, können, wo ſich H. die Nacht durch 
Winden bat, da man auffallenderweife gar nicht emts 
Wh bat, wo er von acht Uhr Abends an die Nacht zur 
note Breilich haben ſich auch die Nachforichungen 


über diefen fo wichtigen Umitand Darauf befchräntt, 
daB man eben dem Gemeinderatb den Auftrag ei 
theilte, darüber Erfundigung einzuziehen, allein niz 
gends iſt vom Unterfuchungerichter verſucht morben, 
durch eigene Thätigkeit den Aufenthalt des H. in ber. 
Naht vom 50. — 51. Dezember zu entdeden, und 
binfichtlich der Gendarmerie befchränfte er ſich auch ur 
darauf, jie von dem Vorfall in Kenntniß zu fehen. ' 
Und der Traum, und der fo merkwürdige, wu 
derfame Traum! Es mag zwar nicht verlannt wer 
den, dag man auf Träume hin eine Unterfuchmngen 
einleiten kann, midhtsdeitoweniger war der Traum 
des S. von fo auffaflender Art, Daß es jich wenigitend 
der Mühe gelohnt bätte, feine Wahrheit zu erforichen. 
Schon an und für lich betrachtet, ericheint der Traus 
ald wahr, denn ba er’ erwielenermaßen den anders 
Tag nach feiner Erfcheinung Abends im Wirthshaus 
erzählt und nadı der Behauptung des ©. ſchon ald 
bald auf die eriie Nachricht von dem Tode des 9: 
feiner Fran mitgetbeilt wurde, fo kann man faumM 
annehmen, dab ©. nur die Zeit gehabt hatte, dei’ 
Traum zu erdichten. Hätte feine Frau die alsbalbige 
Erzählung beitätigt, hätte man nach geböriger Er 
forfchung des Charakters des ©. ihn über ben Tran’ 
beeidigt, fo wäre er felbit doch wenigitens erwieſen, 
und man hätte ein GSeitenitüd zu dem von Cicero & 
divinatione L. 1. Cap: 27 erzählten, von ihm ſelbſt 
ald ganz befonders berühmt genannten Zraum bed‘ 
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tifenden Arkabiers über bie Ermordung feines Reife: 
reundes bei dem Gaſtwirth, was dadurch noch merk» 
wärdiger wäre, als es zugleich das eigene Geſicht 
w Träumenden darin enthält, daß er, ben Thäter 
niemend, ben Zodten durch ihm forttragen flieht. 
Dahrlich, es ift auf das tieffte gu beklagen, daß bie 
Usterfuchting fo mangelhaft geführt wurde ; denn wäre 
harch die Ergebniffe der Unterſuchung der Traum beftätigt 
werben , fo hätte man einen Beweis des Hereinragens 
ber Geiſterwelt in unfere Eörperliche erhalten, der für 
De ganze Menfchheit von ber tiefſten Bedentung wäre. 
"Seht deckt tiefes Dunkel ben räthfelhaften Tod des 5). 
web die verlorne Spur der Unthat ift nur im Traume 
finden. Doc bat ſchon oft fchwarze That unverhoffte 
Otrafe gefunden. Sera numinis vindieta, sed eo certior. 


Der Bemerkung des Verfaſſers, daß wenn der 
Trauım durch die Ergebniſſe der Unterſuchung beftätigt 
werden wäre, man einen Beweis für dad Hereins 
Ingen einer Geiiterwelt in unfere körperliche erhalten 
Witte, det für die ganze Menſchheit von der tiefiten 
Bedeutung wäre, fügen wir noch hinzu: daß felbit da 
Bar ein Fleined Häuflein Uebergeugung erhalten hätte. 
Handert Federn hätten fich es zur Aufgabe gemacht, 
Ne Sache ajd Zufall oder Betrug bdarzuftellen, und 
m geichäftigiten wären biebei die würtembergiichen 
Hegelsmagiſter und die Frankfurter Blätter gewelen. 


. Bitter ans Prevorft, 10, Heſt. 9 
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Erſcheinung eines Mbrders. 
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Jung⸗Stilling erzählte meinem Freunde, dem 
verſtorbenen Hrn. ©. in St. folgende Geſchichte: 

In Darmitadt wurden vier Straßenräuber und 
Mörder verhört. Sie läugneten alle ihnen vorgebals 
tenen Berbrechen rund ab, und bewielen durch ihr 
ganzes Betragen, daß der gerichtliche Kommiſſar bie 
Wahrheit von dieſen Boͤſewichten nie erfahren würde; 
nur einer der Mitangeklagten fchien dem Richter 
weniger verſtockt zu feyn, und ein mweicheres Herz zu 
beiigen, als feine Mitfchuldigen. Der Richter be 
nuste diefen Gemüthszuſtand, und befahl, nach ber 
endigtem Verhöre, dem Gefängnißbüter, biefen An 
geklagten in einen Kerker einzufperren, in welchem 
ed, nach einer notorifchen Volksmeinung, ſpuken 
follte. Als der Gefängnißhüter des folgenden Mor* 
gens die Runde bei den Gefangenen machte, um® 
auch in den bemeldten Kerker Fam, bat ihn der GE* 
fangene dringend, fogleich den Kommiſſar zu bittes®- 
zu ihm zu kommen, indem er ihm Alles eingeftehe 3% 
wollte. Der Kerbermeifter benachrichtigte fogleich de 
Kommiffar , der ungefäumt erfchien und mit Erftaune #® 
von diefem Angeklagten alle Umſtände feinen Berbrehes® 
erfuhr, die er mit feinen drei andern Angeklagterſ 
verübt hatte. Auf Befragen bes Richters: woher e8 
komme, daß er geftern alle Thatfachen abgeleugne® 
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ıbe, bie er nun heute fo offenherzig eingeftehe, ant⸗ 
ortete er: in der vergangenen Nacht wäre ein Mits 
Hed ber Räuberbande, zu welcher er felbft gehöre, 
in Bufenfreund „ ber lebendig gerädert worden, ihm, 
ei Mitfhuldigen, in feinem Kerker erfchienen und 
ätte ihn aufs dringendfte ermahnt, feine Mifiethas 
en einzugeſtehen, damit ihn nicht auch das fchredis 
Ihe Loos im jener Melt träfe, das ihm zugefallen 
Hre; er follte fidh doch ja bekehren, che er dem 
kede übergeben werde. — Das Eingeftändniß bieles 
wevollen Suünders gab nam fowohl zu ben Verbören 
einer Mitfchuldigen, befonders zur. Konfrontation 
wit dieſen, bihreichenden Stoff, um endlich auch ihr 
Hngeftändniß zu erhalten, welches alle vier Straßen» 
luber durch einen Urtheilsfpruc, der zu Gunſten 
es Zuerfteingeftehbenden etwas gelinder ausfiel, auf 
is Blutgerüfte brachte. Stilling verficherte, daß 
efe Begebenheit unter den Kriminalakten in Darm⸗ 
adt zu finden wäre. °) 

T..:...r. 

M Sollte wider Verhoffen im Lokal ein Irrthum ob: 
walten, ſo ſchadet dieſes der Glaubwuͤrdigkeit der 
Sache nicht. Die Mainzer Giftmiſcherin Jaͤger 
(ſ. dieſ. Bl. ste Samml. S. 166) wurde gleichfalls 
durch eine Erſcheinung zum Geſtaͤndniß bewogen. 
R. 
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Merkwürdiges Ahnungsgefähl und geifters 
hafter Geſang während des Sterbens 
eines Mädchens. 
(Mitgetfeitt-von & — 1.) 





Als die Lieben Freunde Ks in 6, ſich wuriſtetc. 
am in Geſellſchaft mit ben lieben Br. C. K. W. ꝛc. 
nebſt Fanny E. eine Reife in die inneren Schweijer 
Kantone zu unternehmen , wurde ein Kleid von weißem 
Bafin (dem Lichlingsanzuig der Fanny) aus dem Klei⸗ 
berfchrante der Frau K. in aller Geſchwindigkeit FÜR 
Diefelbe zurechtgemacht. Als man ihr dieſes Gehen? 
brachte, hob fie es ſchwebend in die Höhe und ſprach 
in einem feierlichen prophetifhen Tone: „Diefe 
Kleidift mirgegeben, dem alten Menfhen, 
in den Tod, und dem neuen. zum Leben! 
Von diefer Reife zurückgekommen, auf welcher gie 
dieſes Kleid mehrere Male getragen hatte, murD® 
fie kränklich r mußte endlich in dem Haufe ihre 
Freundes K. zu ©. das Bett hüten und wurde inne? 
fhwäcer. Den 5. Hornung 1828, Abends, als Bane ® 
fid) ihrem Heimgange näherte, hatten die K— ſches* 
Töchter ihre jüngeren Gefchwifter, nebft vier Mädchen s 
welche dafelbft in Penſion waren, etwas früher zu# 
Bette gebracıt, um ber iterbenden Fanny beifer beifteher® 
zu können, welche fpäterhin,, zu einer Zeit, in welder 
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wöhnlich die bemeldten Kinder in tiefem Schlafe vers 
unten find, ihren Geiſt aufgab. Die Kinder, welche 
cht eingefchlafen waren, unterhielten ſich, in ihrem 
ette liegend, miteinander über ben Zuftand ihrer 
eben Fanny, als fie alle auf einmal dreiitimmigen 
horalgeſang im höchften Diskant vernahmen, welcher 
men aber nicht von Menſchenſtimmen berzufommen 
bien, fondern von der Höhe bed Saales herab. 
Heid, darauf kam Mina K., die vertrauteite Sreundin 
er Fanny, in den Schlaffaal der Kinder, um bie 
zterbekleidung für Fanny zu holen, welche fo eben 
r dein Herrn entfchlafen war. Die Kinder, Die 
Echts von ihrem Heimgange ahneten, aber wohl 
aften, daß fie an demfelben Abend Eränker als ges 
Shnlich war, erkundigten fich liebevoll bei Mina’ 
⁊ch ihrem Befinden, mit binzugefehter Srage: ob 
e wohl nirgend wo im Haufe fo eben gefungen hätten? 
Lina verneinte ed und fagte: „So eben ift unfere 
.ebe Fanny heimgegangen.“ Worauf die Kin: 
x in Thränen und Klagen ausbrachen und fagten: 
Fetzt wiſſen wir, woher der Gefang Fam; die lieben 
angel werden unfere Fanny mit himmliſchem Gefange 
>geholt haben.“ *) Als Herr Pfarrer ©. die Grabrede 





®) Gin ähnticher Sterbegefang findet fich in der 6ten 
Sammlung dir Blätter aus Prevorft, ©, 178, 
welchen Gejang aber nur eine Perfon (Earl) ver: 
nahm, und fonft niemand. Bei Fanny's Abſchiede 
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der Entfchlafenen hielt, ließ er den Garabedel am 
Grabe abdecken, um feinem eigenen Kinde, dag Fon 
innigft liebte, ihre liebe Freundin nochmals zu zeigen, 
die fie Füßte. Und als die Mitglieder ber K— (em 
Kamilie das weiße Kleid erblidten, dad vormals 
ihr Neifebleid war, erinnerten fie fih mit Erftaunen 
an den bedeutungsvoflen Ausſpruch, deſſen ſich Fanny 
‚bei dem Geſchenke diefer Kleidung bedient hatte, dh 
dieier fo auffallend im leiblicher und geiftiger Be⸗ 
siehung in Erfüllung ging. 


Erfcheinung eines guten Geiftes. 





Bor einigen Jahren, „da ich mich in ©. aufpzeff: 
wurde ich mit einem frommen Ehepaar befannt, z9® 
dem ich auf einen fehr freundfchaftlichen Fuß zu ſtehe 
fam, alſo daß wir nach meinem Abzug von BO" 
einen beftändigen Briefwechfel unterbielten, welcky e⸗ 

nach dem Ableben des Mannes von der Frau n 

immer fortgefeßt wird. Sie ift eine vecht gottfeli Iẽ 
Perſon, die ihr Chriſtenthum nicht von Menfhestr 
fondern durch eigene Erfahrung gelernt hat, indes® 


Hingegen waren acht Kinder von neun bis vierzeb 
Fahren, weile alle zufammen bie himmliſchen Tbwe® 
gehört Haben, 


:ffe durch viele Leiden von ihrer Jugend auf bewähret 
: wurde. Während der drei Jahre meines Aufenthalte 
in B. bemerkte ich-nicht das mindefte an ihr, das 
man mit Recht als etwas Schwärmerifdyed anſehen 
Bönnte; im Gegentheil war fie eines ftillen, kindlichen 
und frommen Gemüthes, ohne einigen Hang zum 
Wunderbaren. Indeſſen, durch ihre Eörperliche Leiden 
uUnd ihren beftändigen Umgang mit Gott bat fie fich 
Dem GSeifterreiche genäbert und ſich deſſen Einflüffen 
faã hig / gemacht. SHierüber fchreibt fie in einem Briefe: 
„in meiner fchweren Krankheit vermochte ich alles 
Beller und deutlicher zu erkennen, als nachdem ich 
xp ücder hergeitellt war. Ich mußte vieles, was vor: 
zung im Haufe, ohne daß mir jemand etwas davon 
'agte, fogar Sachen, die man mir zu verheimlichen 
achte; und wenn ich es dann den Leuten fagte, fo 
SEanbten fie, e8 wäre mir gefagt worden, weldes 
Ber nicht der Full war.“ 
Diefe Dame hatte folgende merfwürbdige Erſchei⸗ 
Maung: „Einmal, ed war in ber Morgentämmernng, 
Das Nachtlicht brannte noch, ed war alfo ganz heil 
auf dem Zimmer, fo daß ich jeden Gegenftand deutlidy 
Anterfcheiden Eonnte, als ich erwachte, hatte id) das 
Befiht nach der Seite hingewandt, mo die Betthänge 
Offen waren. So wie ich die Augen aufſchlug, ftand 
Einen Schritt vor meinem Bette eine ſchöne, maje: 
Mätifche Geftalt; fie wur lieblich anzufeben; ich fah 
fie wie durch einen dunkeln Schleier, deßhalb Fanın“ 
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der Entfchlafenen hielt, ließ er ben Sarabedel am 
Grabe abdeden, um feinem eigenen Kinde , dag Zonup 
innigft liebte, ihre liebe Sreundin nochmals zu zeigen, 
bie fie küßte. Und als die Mitglieder ber K— ſchen 
Kamilie dag weiße Kleid erblidten, das vormals 
ihr Neifekleid war, erinnerten fie fih mit Erftaunen 
an den bedeutungsvollen Ausſpruch, befien ſich Fanny 
‚bei dem Geſchenke diefer Kleidung bedient hatte, da 
dieier fo auffallend im leiblicher und geiftiger Be⸗ 
siebung in Erfüllung ging. 


Erſcheinung eines guten Geiſtes. 





Vor einigen Jahren, da ich mich in B. aufhielt, 
wurde ich mit einem frommen Ehepaar bekannt, mit 
dem ich auf einen ſehr freundſchaftlichen Fuß zu ſtehen 
kam, alſo daß wir nach meinem Abzug von dort 
einen beſtändigen Briefwechſel unterhielten, welches 
nach dem Ableben des Mannes von der Frau noch 
immer fortgeſetzt wird. Sie iſt eine recht gottfelige 
Perſon, die ihr Chriſtenthum nicht von Mtenfchen, 
fondern durch eigene Erfahrung gelernt bat, indem 


hingegen waren acht Kinder von neun bis vierzehn 
Sahren, welche alle zufammen die himmliſchen Töne 
gehört haben, 


ſie durch viele Leiden von ihrer Jugend auf bewähret 
- wurde. Während der drei Jahre meines Aufınthalte 
in ©. bemerkte ich-nicht das mindefte an ihr, dag 
man mit Recht als etwas Schwärmerifches anſehen 
könnte; im Gegentheil war jie eines ftillen, kindlichen 
und frommen Gemüthes, ohne einigen Hang zum 
Wunderbaren. Indeſſen, durch ihre körperliche Leiden 
and ihren beitändigen Umgang mit Gott hat fie ſich 
dem Geifterreiche genähert und fich deſſen Einflüſſen 
fähig’gemacht. Hierüber fchreibt fie in einem Briefe: 
„In meiner fchweren Krankheit vermochte ich alles 
heller und deutlicher zu erkennen, ald nachdem ich 
wieder hergeitellt war. Ich wußte vieles, was vors 
ging im Haufe, ohne daß mir jemand etwas davon 
fagte, fogar Sachen, die man mir zu verheimlichen 
ſuchte; und wenn ic, es dann den Leuten fagte, fo 
‚glaubten fie, es wäre mir gefagt worden, weldes 
aber nicht der Zull war.“ 
Diefe Dame hatte folgende merkwürdige Erſchei⸗ 
nung: „Einmal, ed war in ber Morgendäimmernng, 
das Nachtlicht brannte noch, es war alfo ganz heil 
auf dem Zimmer, fo daß ich jeden Gegenftand deutlich 
unterfcheiden Eonnte, als ich erwachte, hatte ich das 
Geficht nach der Seite hingewandt, mo die Betthänge 
offen waren. So wie ich die Augen aufſchlug, ftand 
einen Schritt vor meinem Bette eine fchöne, maje- 
Kätifche Geftalt; fie wur lieblich anzufehen; ich ſah 
fie wie durch einen dunkeln Schleier, deßhalb kann 
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ich fie nicht gang deutlich befchreiben, aber fo viel 
ſah ich, daß die Figur gar nicht auf- die heutige Art 
und Weife gekleidet war. Sie hatte eine Krone auf dem 
Haupte und war mit einem langen Mantel umgeben. 
Die Geftalt hatte etwas Hohes und Königliche an 
fih; es ift mir unmöglich zu befchreiben, was in 
dem ganzen Weien lag; die Nähe durchdrang mid 
mit folhen Heiligen feierlichen Gefühlen, daß ich es 
nicht auszufprechen vermag. Dieſes Gefügl blieb bei 
mir mebrere Tage nach der Erfcheinung. Jet muß 
id) aber bekennen, wie furchtſam ich mich dabei bes 
nahm; mein ganzes Weſen wurde fo eritarst vor 
Scred, daß ich nicht wußte, was ich thun follte, und 
ward erft aus Furcht und Schrecken wie tobt; ba 
dachte ich, daß ich die Erſcheinung anreden wollte, 
aber hiezu fehlte mir Muth. Ich wandte mich, um 
nach der andern Seite des Bettes, und ed war ganz 
heil im Zimmer von dem Licht, dad noch branntez 
ſah' ich mich aber um nach der Seite bin, wo bie, 
Erfcheinung fand, fo war ed, als fey da eine Däms 
merung. Ich fah die Geftalt lange fo ftehen, bis es 
vor meinen Augen verfchwand.“ . 

Folgende Mittheilung von bderfelben Dame ver⸗ 
dient noch größere Aufmerkſamkeit. 

„Eine gewiſſe Paſtorin E., im Bergiſchen, hatte 
mit mehreren chriſtlichen Predigern in deren Leb⸗ 
zeiten Umgang, worunter auch Lavater und der Vater 

des jetzigen Predigers H. waren, mit denen ſie ſich 


oft über geiftlihe Sachen unterhielt. Nach deren 
Wbieben find fie ihr fait immer in der Morgenzeit, 
beinahe alle Morgen, in ihrem gewöhnlichen Anzuge 
wrichienen, im Voraus mit einem freundlichen Mor: 
gengruß, und haben ſich dann vor ihrem Bette nie 
dergefet und mit ihre über geiftige Gegenftände ges 
ſprochen, auch über die, welche fie oft in ihren Leb⸗ 
zeiten mit einander ſich beredet haben. Zuweilen it 
aur einer gefommen, zuweilen zwei, öfters haben 
fie auch mehrere mitgebracht; einigemal it auch nie: 
mand erfchienen, worüber fie denn fehr betrübt ges 
wefen, ba fie ſich fo an den Umgang ber Geilter 
gewöhnt, daß fie benfelben nicht gut mehr hatte ent⸗ 
behren koͤnnen. Sie hat aber nie bemerkt, daß ſie 
durch die Thüre gekommen waren, fondern fie ſind 
mit einem Male da geweſen und find auf gleiche 
Weiſe auch wieder verfchwunden. Diele fromme Seele 
iſt jetzt auch in der Ewigkeit. Bei ihren Lebzeiten 
bat fie nichts davon gefagt, aber jeden Morgen bat 
fie in ihrem Zagebuch aufgefchrieben, was die Uns 
terredungen enthielten, die fie mit ihnen gebabt. 
Diefe wichtigen Papiere find jebt in den Händen 
bes Paſtor H., und dieſer iit dabei fehr gebeim. . 
Noch eins: diefe Frau Paftorin bat ein Jahr vor 
ihrem Hinfcheiden gefagt, daB fie über ein Jahr 
fierben werde; dies hat ſich andy betätigt, und in 
ben binterlafienen Schriften foll ſolches auch bemerkt 
eben.” 


Ans einem fpäteren Schreiben. 

„Ich babe lange geforſcht, etwas m 
die Paſtorin E. zu erfahren, konnte abeı 
ſtimmtes zu hören bekommen, weil Herr P 
Verſprechen nicht erfülte, und zu mein 
ſagte, fie möchte nicht in ihm dringen. 
ſchon alle Hoffnung aufgegeben, ald endli 
großen Breude die Mutter von Paftor 
tam, die mir etwas davon zu erzählen ı 
leider noch nicht Alles. 

„Diefe Paſtorin E., wie ich Ihnen fd 
habe, hatte öfters Erſcheinungen Abgefchi: 
bat manche meiner Schwefter genannt, al 
ihnen ‚wird Ihnen gewiß ſchon dem Nau 
Bannt ſeyn. Ich meine, ber felige B. 
immer in dinem langen Muntel erſchienen 
einmal eine Erſcheinung hatte. Sie hat 
warum er mit dieſem Mantel time? D 
zur Antwort gegeben: wenn ex ben nic, 
Bante fie feinen Anblick nicht ertragen 
fie ihn gefragt nach der zukünftigen W 
er denn geantwortet: biefe Erde fey ein 
andern Welt; auch hätte ein jeder feine V 
dort. So wie bien alles körperlich, fa 
alles himmliſch und geiſtig; alles Körper! 
weg. Da wären alle Anflalten zum € 
Kinder in der Erkenntniß des Heren; a 
Kehren ausgefandt an die ungläubigen € 
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Itroiffende. Wenn die Seele wünfchte, irgendwo zn 
na, wäre fie fogleich dba. Auch bat fie gefragt, ob 
ke Mißgeftalten, die bier waren, auch fortwährten ? 
w.fagte er: nein, das falle dort alled weg; ein jeder 
ſekomme dort feine Geftalt, wie fie von Gott vers 
wömet ift; aber eim jeder in Klarheit nicht gleichz 
uchdem man hienieden den Heiland geglaubet und 
jeliebet, nachdem befommt man Klarheit. Je mehr 
nan ber Welt mit ihren Lüften nachhängt, je mehr 
duntel hätte man am fich.“* ⁊ 
— r. 





Gagßner und Marie⸗Antoinette. 


— U j 


Die Herzogin von Abrantes erzählt in ihren Me⸗ 
moiren, nach der Ueberſetzung von 2. v. Alvensieben, 
Reipzig 18536, wie folgt. 

„Das fchwere Geſchick, welches fpäter die unglüd: 
Ehe Maries-Antoinette ald Königin von Zrankreidy 
traf, folk ihr wenigſtens indirekt fchon ald Kind von 
hem befannten Gaßner geweiflagt worden feyn. Ber 
kenntlich wurde Pater Gaßner aus faft allen Haupt⸗ 
Rädten Europa's verwielen, und fand endlih Schuß 
a den Staaten ber Kaiferin Maria Therefia, welche 
uch das mit großen Geiftern gemein hatte, daß ſte 
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mehr glaubte ald andere Leute.“ (Ein ſeltſames u 
/ Eenntniß! Möchten doch alle fogenaunten große 
Geiſter dad mit Maria Thereiia gemein haben! € 
verſteht jih von dem, was Glauben verdient). „Di 
Kaijerin unterhielt jüch gerne mit Gafner. Eine 
Tages hatte fie der Pater in dad Zimmer ber € 
berzogin begleitet; fie nahm ihre jängite Tochte 
MarierAntoiuette auf den Arm und fireidyelte if 
den bübichen blonden Kopf. Sagen Gie mir dei 
Schickſal dieſes kleinen Kopfes da! rief Die Kaiferin 
dem Pater lachend zu. — Gaßner antwortete nidhtd.— 
Nun, Gafner, wollen Sie ed mir nicht fagen? faul 
bie Kaiferin fort, nad ſah deu Schwärmer dabei an.’ 
(Wie heißt das Wort Shwärmer im Franzöͤſiſchen? 
vermutblich visionnaire). „Er hatte die Augen ge 
fentt und ſchwieg; aber er war blaß und ſchien Hl 
leiden. Maria Thereſia legte jetzt das Kind in Bi 
Wiege, eilte auf dem Propbeten gu, und rief: Gage 
Sie mir auf. der Stelle, was fie an dem Kinde ſehe⸗ 
Er aber fchwieg noch immer, und fein Gcmeig 
batte etwas Entſetzliches. Endlich, als er die inne! 
Angit und Unruhe der Kaiferin bemerkte, faltete i 
die Hände, erhob jie zum Himmel, betete, verneig! 
ſich dann vor der Kailerin, und fagte mit leift 
Stimme: Es gibt Kreuz für die Füriten, wie für 
Armen! — Maria Thereſia fühlte fich eine Laſt ve 
der Bruit gewälst. Iſt es weiter nichts? fagte W 
- Mutter jet beruhigt. Mein Gott, ich habe au 
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€ Seit mein ſchweres Kreuz getragen, doch ich 
meinen lieben Kinde die Mühen bes Lebens er⸗ 
t:zu haben. — Dan dachte nicht weiter daran; 
das Schickſal hat es nicht vergeflen.“ 

Alſo Bat Gaßner doch heller geſehen, als man 
rd gedacht hat! | —1)— 


U 


Schreiben über eine CYftatifche. 
(Yu Defterreid,) 





68 gelangte auch zu meinen Ohren das Gerücht, 
zu Slaltern die. zwanziajährige Tochter des Hrn. 
: Mörl, mit Namen Maria, binnen fiebenzehn 
Im gar nichts, die vorletzte Woche. nur. einige 
pfen Waſſer, drei Traubenbeere und eine halbe 
etichge, die lebte bis. zum Freitag wieder nichts zu 
genommen habe, nichtd deftoweniger ſich immer 
Eniender Stellung befinde: Sie können ſich leicht 
sen, daB die Sage einer foldhen Heiligen, wie 
das Bolt nennt, unfere junge und. alte Welt mit 
verfchiedenen, mitunter auch obfcönen und tri» 
len Scherzen und witigen Anfpielungen ftimmte, 
d’feither den Stoff des täglichen Wirthshaus⸗ und 
feehand s Gefpräches abgab. Ich felbft mangelte 
Hs-über das Thema einige Variationen zu liefern, 


welche meine Freunde und Kameraden als 
riftifhe Einfälle zu belahhen fanden. Da mit 
aus der Gcherin von Prevorit, aus beu Werk 
Somnambulismuſs, Magnetismus, inneres 
und Hereinragen der Geiſterwelt, viele ungle 
Faͤlle bekannt waren, die ich zwar noch im 
bezweifle, fo erwachte meine Nengierde um fo 
als ich eine Gelegenheit zu finden hoffte, -Ab: 
Wunderdinge oder Träumereien Licht zu er 
Ich Ind alfo Hrn. Dr. Mazeager ein, mit w 
Privatinquifition mit dem angeblich Heilig 
fhöpfe vorzunehmen, und fuhr am stem biefe 
ich für und wider Hrn. v- Mörl auh eine 
lung bei dem: Landgerichte Kaltern hatte, dal 
Ih nahm auch den jungen Leonard, wie ich 
weife jagte, ald Waarenbefchauer mit. Alles 
über meingg Beruf als Advocatus diaboli, 
lachte mit. In Eppan fchloß ſich uns der 
phyſikus Dr. Bergmeifter an. In Kaltern ang 
erfuchte ich gleich den Hrn. v. Mörl, den 
der Gaſſe antraf, uns fo fihmell ald möglich zı 
Sräulein Tochter zu führen, weil fich mein % 
fchäft auf Nachmittag verfihieben ließ, und ı 
gehört hatte, daß die Befchanung der Kranke 
send der Zeit, wo Meſſen gelefen wurden, viel 
als fonit fey. Er lief, um zu ſehen, ob fie in Kr 
liege, und holte ung bald darauf ab. Wie ı 
Vorzimmer waren, bat man und, etwas zu yei 
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- weil ſie den Lungenkrampf befommen babe. Allein 
während wir unfern Terrain refognoscirten, ſtrömten 
fen die mit uns eingedrungenen Leute in das Neben⸗ 
Humer ein. Es erging an uns audy die Einladung, 
dech wir Lonnten nur über jene bin durd die Thüre 
Kuein blicken und erfahen auf dem Bette, gegen das 
Kopfkiffen und gegen das Fenſter gewandt, die Geitalt 
eines Mädchens mit aufgehobenen Händen knien; 
die Augen waren unbeweglich, die Pupillen etwas 
Bad) oben gekehrt, der Mund in ein füßes Lächeln‘ 
verzogen, Die vothbraunen Haare flofien in diden 
Ströomen über die Achfeln und Schultern herab. Ein 
weißer Unterrock und ein faltiged Nachtkleid von 
gleicher Farbe ließen ung in anftändiger Beſcheidenheit 
, Eontonren dburchbliden. Diefe Erfheinung machte auf 
wich fogleich einen tiefen Eindruck, mir war, ald 
wenn ich einen Engel ſehe; ich wandte mich um und 
ſchaute, welchen Eindrucd es auf meine Unterſuchungs⸗ 
genoſſen machte, und als ich aus ihrem gleichfam 
ehrfurchts vollen Naben, und aus ihren Mienen ſchloß, 
daß fie ebenfalld ganz überrafcht waren, drang id) 
wit Vertrauen, mic nicht zu täufchen, durch die 
Menge hinein, wo mich der Pater Guardian em⸗ 
fing, der mic, fchon vom Schaffer’fchen Haufe aus 
fannte. Ich fchreibe Ihnen Leine Novglle, hüte mich 
aufrichtig, zu übertreiben oder die Sache poetiſch 
auszufhmüden, was ic Ihnen erzähle, ift Bein 
Phantaſieſtück, fondern Wahrheit. Die Erklärungen 
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Maria, wie mein Beſuch angekündigt worden, den 


Qungentrampf betommen babe. Ich erklärte ihm für 
gleich, mid) zurückziehen zu wollen, fo bald er meine, 
daß meine Gegenwart der armen Kranken eine folhe 
Störung verurfache; allein er hielt mich zurüd und 
machte mich aufmerffam, daß fie gerade jest, wo 
ich neben ihr itehe, ihre Beſchauung Gottes fortichte 
und noch mehr verklärt fen; ich fand es fo; andy 
meine num mir nachgefolgten Mitinquifitoren betradie 
teten itaunend die erhabene Stille und Begeiſterung⸗ 
und vorzüglich Mazegger fagte mit lang verbaltenens 
Athem, fie könne nichts Irdiſches zum Gegenftande 
baben, das himmlifch jüße Lächeln, der vergeiltiste 
Leib fen der Ausdruck des höchften Seelengenufled; 


fo fhien es auch mir, denn einen folchen Affekt habt. - 


ich weder in Meiſterſtücken der Kunit, noch in der 
Wirklichkeit gefehen. Das Fräulein iſt nichts minderald 
ichön, vielmehr ſoll fie in ihrem früheren Leben nicht 
einmal für hübſch gegolten haben; ihre Nafe ift etwas 
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aufgeltülpt, und jeßt wie bei Todesnahen eingefallen 


die Backenbeine ſtehen zu weit heraus, auch die et 


höhten und mehr aufgeworfenen Lippen überfchreiten . 


die Schünbeitslinie; nur ihr Wuchs iſt ziemlich regel 
"mäßig; allein das Erhabene, was aus dem Ganzen 
und vorzüglich aus ihrem verflärten Auge, aus ihrer 
Engelsmiene herausſchaut, ift nid;t zu befchreiben, 
und wird mehr von unferm Gefühle, als von unſerm 


aßern Ginne aufgelaßt werden. Als wir lange in 
et Betrachtung verfunfen waren, Bonftituirte ich nun 
en Vater, und wir erbundigten und um die Dauer 
ad Eutftehung des Zuftandes. — Vernehmen Sie 
ie Aufklärung , die er und gab. — Bon Kindesbeinen 
u mehr oder weniger kränkelnd, manchmal aud) von 
erfchiedenen Uebeln dem Tode nahe gebracht, war 
et8 ihr einziges Beitreben, Gott gefällig zu werden, 
ur feinetwegen alles zu leiden. Sie behielt den from: 
nen kindlichen Sinn bis zu ihrem gegenwärtigen 
wanzigiten Jahre bei; dieſes beftätigte mir auch 
Dechant Eberle, welcher fie während feiner ganzen 
bferreiverwaltung, und vorzüglich in leterer Zeit 
genau Beobachtet zu haben verfüihert. Zur Ergänzung 
ber Erzählung des Guardiand flechte ich auch die 
Anstünfte ein, bie ic) von diefem würdigen und un 
Defangenen Zeugen und von der Wittwe Gchaffer, 
weldhe der armen Kranken fo oft beigeftanden, nad) 
md nad) erhalten habe. Der Franzistaner fuhr 
Weiter fort: Vor ungefähr anderthalb Jahren habe (ich 
ein Erampfhafter Zuftand ausgebildet, von weldhem 
ie Körper in den feltfamften Krümmungen verzerrt 
worden fen, man habe fie bis in das Nefectorium 
Knauf fchreien, gleichfam brüffen gehört; doch fagte 
re (ſo“ einftimmig mit Dechant Eberle) wenn Man 
ihr dad Allerheiligite reichte, und dieſes nur ihre 
tippen berührte, hörte das ganze Ungeſtüm auf in 
hrem Körper, und es trat der Zuftand entzüdenditer 
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Beſchauung ein, welcher zwölf Stunden bauerit. 
Nun war es ber Familie möglich, die häuslichen Ge 
fhäfte zu verrichten, den Boden zu fpülen m. ſ. m, 
denn außer diefen Tagen war alles befchäftigt,- ſie p 
halten, weil fie fonft fi an den Mauern herumge 
fchhleudert hätte. Nach und nach verfiel fie öfters im 
den Zuitaud der Beſchauung. Bemerten ı muß ich 
bier, was mir Frau von Schaffer und Eberle, beide 
nicht im Beiſeyn des Guardians, fondern erftere im 
ihrer Beſchauung und lebterer erft jüngft in Ober⸗ 
bogen bekannten, daß Maria mehrmalen in ihres 
Erampfhaften Zuftande auch Stecknadeln, bie zu 
Theile gefrümme waren, und Nähnadeln übergebeil 
babe. Ich machte dem edeln Dechant die Bemerkung 
daß in bufterifhen Unfällen Frauenzimmer Kobled 
Kreide und andere Dinge verfchluden, bei der Bleich⸗ 
fucht fehr lültern nach Kampfer und Kalt feyen, un 
wie ich es bei meiner einzigen Schweſter erfahre® 
habe, mit den Nägeln die Mauern abkratzen um 
Sand und Speiß wie Suder kauen; allein er erwif 
derte: es Bönne alles ſeyn, doch glaube er nicht, Dh 
fie folhe Dinge hinabgebracht hätte. Frau v. Schafe 
bemerfte mir, ed wäre derfelben eine fo große Mei 
beraufgegangen, als daß fie folhe anf einmal 38 
verfchlingen im Stande gewefen wäre, und hätte ſe 
foldyes unter mehrmalen gethan, würde man es be 
merkt, oder das fledenlofe und gemüthlich aufrich 
tige Gefchöpf würde es früher oder ſpäter bekannl 
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bben. Eberle meinte, dad Berfchlingen wäre noch 
3 begreifen, weil fie die Nadeln mit der Ochr-in 
den Schlund geſteckt haben könnte; dad Erbrechen 
Berfelben in größerer Menge aber mülle um fo mehr 
ie Erſtaunen feben, ald das Heraufſtoßen derfelben, 
DR fie doch nicht alle, zum Theil zufammen, und zum 
heil. nacheinander mit den Köpfen oder Oehren aus 
Moßem Zufall gekommen feyn Eönnten, ihr eine ges 
‚Maltige Beichädigung in,den Röhren und fohin Ent: 
Hindungen hervorgebracht haben müßte, von welchen 
-Man-aber Feine Spuren finde. Als Advocatus diaboli 
demerkte ich ihm, daß fie die Weiberwaffen in dem 
Munde behalten haben könnte; allein da fiel er mir 
Heid ein: „Unmoͤglich, mein Doktor, fie fperrte 
den Mund weit auseinander, ich fab ihr hinter die 
Bähne hinein, bis in den Rachen hinab, man mußte 
Kch allemal fputen,, um ihr aus der Kehle die Nadeln 
hbervorzuholen. Ueberhaupt Fann ich verfihern, daß 
46 die Perfon und die Familie zu genau Eenne, ale 
daß ich dem Verdachte eines Betruged nur deu ges 
Bingften Raum geben könnte.“ — So der Dedant 
Eberle. — Ich erinnere mich nicht mehr, ob id) es von 
ihm oder Frau von Schaffer weiß, die fchon feit langer 
„‚Beit, wie gefagt, der Kranken beifteht, daß nämlich 
ihn biefelbe mit einer Todesangft gebeten habe, fie 
nicht zu verlaſſen; daß aber ein langverhaltener Stuhl: 
‚gang plöglich ausgebrochen fey, in welchem man mehr 
se Nägel angetroffen habe; auch fagte mir Mazegger, 
) 


der Domisilar Deggenberg, welcher Cooperater in 
Kaltern iit, babe ibm anvertraut, daß am ihren 
Haupte und am ihrer Bruit mebrere eiſerne Rägd 
bervorgebrochen. Eberle fagte mir auf die Borbaltum 
dieied Umſtandes, daß er bieien uicht geichen hal 
wobl aber einige der erwähnten Näh⸗ und Elek 
nadeln noch beige. — Frau v. Echaffer erzählte mie: 
Gie fen eines Tages in aller Eile zu ihrer liche 
Maria gerufen worden, weil dieie in den Zügen ge 
legen, allein wie jie bie Stiege binanf gefeucht habt 
fen jene ven Wonne überitrablt, ihr mit dem Zumk 
eutgegen gefommen: „Liebe Mama! ich bin wiede 
geiund, Gert bat’d gewelt!“ — Nun wieber F 
unierm Parer Guardian! — Da er ein Buch in iE 
Sand bielt, fragte ich ibn gleich um beifen Aut 
und Inbalt; er zeigte mir das Titelblatt, welche 
bieß: Directorium magieum Scaramelli: er jagte wir: 
er babe von dem Zuſtande bieler Perion nie eins 
Begriff gebakt, allein nachdem er dieien Autor 9% 
leien. das Leben ter beil. Thereſia, den beil. Beam 
ventura und den deiligen Bernbard nachgeicdhlagei ' 
babe, könne er jede Ereigerung richtig verausiagen; 
er ade die Maria jest in dem eliten Grabe IE 
Beſchauung Geited. Wir machten zu dieſer jo pib 
ziſcn Annahme greße Augen, wollten aber den gutel 
Manu durch Bederfiichkeiten und Zweifel nicht Präs 
fen. Uedbrigens erzädlte cr und, daB ſchon Brei Ge 
ſchwiſter der Kranken in dad Kleſter gegangen, deß 
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Bett manchen außerordentliche Gnaden verleibe, daß 
re Reinigung oft fchon in dieſem Leben vor fich 
be, daß Bott auch die Einwirkungen feines böſen 
ſeinbdes zulaſſe; daß er von der Maria uns vieles 
tihlen Fönnte, woran unſer Verſtand ohne weiters 
Beitern würbe, baß er aber Bebeimniffe nicht aus⸗ 
igen bürfe, uud vorzüglich das ihr gegebene Vers 
nechen beobachten müſſe, von ihren Erfcheinungen 
lemand etwas mitzucheilen. Auf unfere Bemerkung, 
2. immerbin auch ein phnflfcher Kraukheitszuſtand 
Iwalte, erwieberte er: daß dieſes mitunter allerdings 
ee Fall fey, weil fie aroße Verbärtungen im Unter 
Se habe, dab man aber alle Phänsmene nicht auders 
I durch die unmittelbare Einwirkung einer doppelten 
bernatärlihen Macht erflären könne. Während uns 
zes Geſprachs blieb Maria immer unverändett in ber 
den befchriebenen Enienden Stellung, ohne zu zittern 
ber zu wanfen. Es war Bein Starrkrampf, der fie 
urecht bielt, denn wir fanden alles im ihr weid, 
w doch war fie wie eine Wachsfigur. Die Fixation 
ed Geiftes ift fo groß, daß ihr ganzes Außeres 
eu aufhört. Alle tbieriihen Berrihtungen, und 
4 glaube, ſelbſt die Gebärmbewegung flieht fill, 
Ieirere Stunden lang fniet fie fo auf ihrem Bette. 
Im Sroßwleichuamdtage hörte fie nicht einmal Das 
kistenfeger, weldhed eine ganze Compaguie Peter⸗ 
deiner an ihr Zentter binauf gaben. Beil erhob 
kA aber, «ld man bed Hehwärbise wub dann 
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das Guadenbild vorbeitrug, allemal auf ben Spitzen 
der Zehen, und ftrebte mit gegen den Simmel ge: 


wandten Blicken wie ein Magnetitahl ihre Hände in bie 
Richtung hin, wo felbe bingetragen wurden; das Bf | 


fagt: fie nie nicht, liege nicht und ftehe nicht, fol 
bern fchwebe. Ic glaube felbit, daß ſie ſpeziſtſch 


leichter als ein anderer menfchlicher Körper von glew : 


chem Umfange it. Sie war, als ich fie das erſte⸗ 


mal fab, noch nicht febr eingefallen, aber es ſchien 


mir ihr Hautgewebe von einer beinahe ätheriſches 
Subſtanz, vielleicht blos magnetiicher Materie and“ 
gefüllt zu fenn; fie drückt alfo dad Bett nur Außerf 
wenig ein. Als ich dem Pater Guardian den Wunfd‘ 


äußerte, fie in liegender Stellung zu ſehen, fagte er 


zu ihr: „Maria, aus h. Gehorfam lea dich nieder 


ich befeble es dir im b. Namen Gotteg;“ fie fing au 


zu wanken, wie eine Statue, welche lebendig wirk- 
Ich fand die Fabel Pygmalions vor mir verwirklicht. 
Auf einmal warf fie fit) mit dem Elibogen auf dat 
Kopfkiſſen hinein, bielt die Hände neben dem Köpfe 
chen zu beiden Seiten hinauf und feste mit bei 


boldfeligiten Lächeln ihre Beſchauung fort. Wet. 


gleich fie in ihren Stellungen unbeweglich ift, Mr 
beugt fie doch tief dad Haupt, fobald in Kalter® 
eine Aufwandlung vor ſich geht. Daß fle biefen Zeit‘ 
punft richtig errathet, haben geitern zwei meine 
Freunde erhoben. Nachdem fie einige Zeit in obigen 
Lage gleichfam jchwebte; weil fie am Bette nur mid 


— —— — 
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vn Ellbogen und Knien anging, erfuchte ich den 
heter Guardian, fie zu einer ganz liegenden Stel⸗ 
ung zu vermögen; er fprach die nämliche Bormel 
wie oben, und nach einigem kurzen Beben lag fie 
wis einer blisfchnellen Bewegung auf dem Rüden 
%, mit gefalteten Händen, und immer gleicd) gegen - 
ben Himmel flarren Augen. Alle ihre Bewegungen 
sehen automatiſch vor fich; ber Uhrmacher Greißer 
wel deßwegen fogar auf den Einfall, daß fie eine 
Wehsfigur ſeyn müſſe, in weldyer man eim Uhrwerk 
angebracht habe. Wie fie nun bhimmliſch fihön da 
leg, fühlten wir ihre Pulfe; im linken Arm fühlte 
Ih keinen, einen höchſt fchwachen im rechten, einem, 
Rlrtern im Halfe; Mazegger legte auf ihre Herz 
uube die Hand; Bergmeifter fühlte rund herum den 
Kopf an, aber alles geſchah mit einer gewiſſen Schen, 
dd wenn wir ein höheres Wefen berührten; letzterer 
Dgeigte den Wunſch, den Unterleib. zu unterjuchen, 
ein der Guardian bat, es zu unterlaflen, weil er ung 
Iagen könne, daß ihr jede folche männliche Betaitung uns 
Ahenre Schmerzen verurfachen würde; übrigens möch⸗ 
tea wir ibm glauben, dab wir nichts anderes, als 
Unfs unter dem Herzen eine große Verhärtung fühlen 
würden, die man auch fchon von außen wahrnahm. Ich 
eeinchte ihn, den Engel aus dem Stande der Bes 
Kauung zurücdzurufen; er wiederholte feine Formel, 
un ſetzte bei, fie follte nicht mehr beten. Nun fingen 
ſich ihre Augenlieder und. die fiarsen Pupillen zu 
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bewegen an, fie ſah lieblich herum und ari 
mit einem rübrenden Licheln, welches wohl. 
Aktrice nicht nachzuahmen vermöchte; allelı 
Zudungen und Gicht ichienen fie jett inn 
quälen. Als fie eigentlich wieber recht zu ati 
gann, ftürmte das Beben wie ein lang ve 
Wildbach im ihren Körper herein. Es war 
Hand, die ich in meiner hielt, Keine Fiber 
nicht hüpfte und klopfte; wir fragten, ob 
Urſache davon und folglich ihr laͤſtig ſeyen ? 
fchüttelte fanft ihr Köpfchen,’ verneinend 
anblidend, was ein Zeichen fern foflte, 

Heiben dürften. Ich wollte fie durch ben € 
noch forechen machen, aber ich war fo anı 
Daß ich eine Art Webelkeit fühlte und mich « 
mußte. Meine Kollegen waren nicht zudringl 
ich, und da der Andrang der Menfchen mi 
aufgehalten werden Eonnte, folgten fie mir b 
Dr. Mazegger ſprach den ganzen Tag beinal 
mehr, wir fcherzten über ibn und fagten: 

fih auch bei ihm die Seele von der Sinnen: 
zufchälen an. Allein wir befanden ung jelbfl 
gewilfen, ich: möchte beinahe fagen, heilige 
mung, daß wir das Stillfchweigen nur m 
gewilten Zwange unterbrahen. Indeſſen w 
Stadt alles auf unfern Bericht geſpannt, m 
ung fchon von weitem an, in ber Leberzeugung 
in Flüche und Berwünfchungen über Möndyei 
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und”-Ulfanzerei ausbrechen würden; man hielt es für 
Bcherz und Berfiellung, oder Beſchönigung unſeres 
Berwitzes, ald wir ernfthaft betheuerten, nie einen 
ſelchen Seelen: und Körperzuftand gefehen zu haben, 
nad beifügten, daß in allen Erzählungen von Some 
uembülen dergleichen nichts vorfomme. Nur als wir 
ale drei einftimmig und von einem und dem anders 
in geheim befragt, unfere Beriicherung wiederholten, 
und fie darauf verwiefen, fich felbit davon zu über 
Kugen, mußten wir ihnen unfern Bericht erftatten. 
Ein zahlreiches Auditorium verfammelte fih um 
Jeden mit aufgeiperrten Mänlern, und es vergeht 
jebt kein Tag, wo nicht dreißig Kutfchen und Kales 
fen nach Kaltern führen. Da ic) die ünftige Woch? 
wieder eine Tagfahrt dort babe, wo ich vielleicht _ 
Reue Erhebungen zu machen Gelegenheit finden werde, 
fo fchließe ich diefen Brief noch nicht, um den neuen 
Bericht fogleich fortzufegen. 
(Später.) 

Den ısten war ich wieder in Kaltern, hatte aber 
nicht Seit, die Maria Mörl Vormittag heimzuſuchen; 
ich ging nach Tifch dahin, mußteaber wegen der Menge 
Menſchen gleichfam über die-Köpfe derfelben länge der 
Btiege Hinanfgezogen werden. ch bemerkte bei diefer 
Gelegenheit mehrere obfcöne Ungebührlichkeiren bei 
den hinanfdringenden, keine aber bei den herunter: 
wvallenden Renten, welche meiitend Thränen in dem 
Bingen hatten. „Ich fand Maria diedmal wicht im 

Bitter aus Peevorft. 10. Heft. 10 
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der freudigen Begeiſterung, ſendern in einer heil, 
Wehmuth. Sie kniete in der nämilihen Stellung mit . 


gegen den Himmel gerichteten Augen; aber Zähres 
riefelten bis auf ihr Kleid berab. Ich fragte den 
Guardian um die Urfache, und er antwortete: mit, 
daß lie eben in der Anfchauung der Krenzigung bed 
Gottmenſchen begriffen fey. Ich hätte als Advocatu 
diaboli gern, wie id) mir vorgenommen hatte, bie 
das frühere Mal abgeriffene Unterfuchung wieber 


"aufgenommen, allein das Getümmel binderte mic. 


daran, ich mußte froh ſeyn, nach einiger Zeit mit 
beflen Rippen durch das Gebräng wieder herunter IM 
tommen. Der Guardian erzählte mir, daß fie die 
Abende feit meines leiten Beſuches, jeboch nur wit 
ihm, offen gefprochen habe; nach ihrer Acußerung 
wäre ihr die Nähe mancher Menfchen zumider. Gt 
wünfchte fehr, daß niemand wegen ihr feine Pflichten 
verabfäumen möchte; fie begte Kummer, daß mai 


fie vielleicht loben ober für einen beffern Menſchen 


als andere halten werde. Nur die Bemerkung, daß 
die Neugierigen gerührt auch die Kirche beſuchen, 
babe fie einigermaßen zu beruhigen vermochte. Aal 
meine Frage, ob man fie nicht zu laben trachte, fat 


er mir wieder, daß fie feit meinem legten Dortſeyn 


nicht8 als einige Tropfen Waller zu fich gene 





men habe, und daß felbit diefes num anfange, ibtt 


Krämpfe aufzujagen. Frau von Schaffer, welche ieh 


ald Garde-dame faft immer an ihrem Bette fißk 
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vjfe mir wiederholt, Maria habe ihr vorige Moche 
Avertrat, daß fie in ihrer Beſchauung die Stimme 
bes Beichtvaters nicht höre, fondern nur in der 
detzgrube fühle, daß die Stimme ihr durch alle 
Blieder und Adern gebe, und fie fchnell jene Be: 
negung machen müffe, die er ihr befehle. Dr. Ma- 
zegger bat an Profeflor Ennemoßer geichrieben und 
ihn erſucht, zurüczutehren und diefe merkwürdige 
Erſcheinung zu prüfen‘, weil er dabei wahrſcheinlich 
für feine Gefchichte des Magnetismus eine große Aus: 
heute gewinne. Es wäre zu wünfden, daß Magia 
auter der Beobachtung eines philofonbiichen Arztes 
Künde. Man erzählte mir im Wirthshauſe zwei 
Bunder: einem Kinde fen im Gedränge der Arm 
«högerifien worden; eine Mutter babe in demfelben 
ihr taubſtummes Töchterlein verloren. Auf dad Ges 
Wet der Kranken fey erftered genefen und letzteres 
engenbliclich gefunden worden ; allein ald Augenzeuge 
umß ich fagen, daß dem Kinde der Arm nur böch—⸗ 
Rens etwas verrenkt war, und der verurfachte Schmerz 
Wehrfcheinlich nach einiger Zeit nacließ, und daß 
I der Mutter das taubfiumme Mädchen fuchen half, 
md es dadurch. wieder fand. Schwerlich würde fie 
8 ohne Euchen angetroffen haben. Alfo von Mirakel 
ße fich nichts fagen. Geftern war der Kreisregies 
tangsadjunkt Kiebener, ein höcft unglaubiger Thomas, 
der Wegmeiſter Permazzi und ber Maler Graffonara 
mit meinem Fuhrwerke in Kaltern; lesterer batte 
' 10* 


die Abſicht, Maria zu malen, war aber wi 
Stande, die Skizze zu vollenden, weil er ve 
rung und innerer Bewequng zu zittern anfin 
wird daher nächitend die Meife mit mir noch 
unternehmen. Alles wünfcht die Verklärte 
dreimal zu feben. Herr v. Liebener dräng 
geitern Nachmittag zum zweitenmale binauf 
aber über die Stiege nicht mehr herunter, | 
mußte jich mit einem Geile durch das Fenfter 
laffen. Die Fran von Schaffer und ber am 
Geiſtliche muͤſſen ſich ihre Mittageffen gewöhn 
einem Korbe binaufziehen. Geftern follen zwei 
Fremde in Kaltern gemefen ſeyn; das Gebrän 
ih möchte fagen die Wuth, einander vorzukt 
war fo groß, daß man einander die Kleibe 
Leibe riß, die Weiberarme zerkratzte und einanbe 
ſtieß. Zwei Weibgbilder Hatten, als fie bei di 
merthär waren, untenher nichts mehr an fiı 
dad Hemd, die Röcke wurben ihnen von ber 
ftürmenden weggeriſſen. Da im erften Sto 
Siedler wohnt, fo läßt fih dad Haug, obne 
fein Gewerb zu fperren, nicht verfchließen. 
Compagnie Soldaten würden nötbig feyn, 1 
Andrang der vielen Menihen zu hemmen. N 
will mehr zum Zimmer hinaus. — Nun will 
von diefem Phänomene alled, nur bemerke id 
uch, daß Maria audy bis geitern, folglich übe 
Wochen, nichts als in jeder einige Tropfen 
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a 
ıd.MWeinbeerfaft genoffen Bat. Auch habe ich Durch 
vei gleihhitimmige Bengen erhoben, dab Maria den 
sd ihres Baters, welcher jüngft in Inſpruck verfchied, 
mansgefagt babe; auch foll fie vor zwei Jahren, als fie 
sa Hauſe abweiend war, anf einmal ein Jammer⸗ 
efchrei erhoben und gefagt haben, baß nun ihre 
Rutter geitorben ſeye. Man verficherte mich, daß 
re Mutter wirklich zur nämlichen Stunde der Schlag‘ 
etroffen habe. — Indeſſen bleiben diefe Erzählungen 
och auf ihrem Werth oder Unwerth belaffen, wenn 
Heih ich für den erftern Ball faſt juridifche Gewiß- 
kit habe. - Heute waren der Bürgermeifter, der Han⸗ 
ſelsmann Moor, Vetter der Maria, und der Kanos 
tierfientenant Kisſinsky in Kaltern, und kamen mit 
Mr größten Begeifterung zurüd. Ich lachte fie nur 
wegen ihrer Weichherzigkeit aus, weil fie mich zuvor 
mmer wegen meiner Schwärmerei zum beften hatten. 
Run haben wir nur noch zwei, drei in ber Stadt, 
welhe an den "Eindruck nicht glauben, den diefe Er: 
Kheinung auf jeden Menfhen macht. Was weiter 
folgen wird, werde ich berichten. Dr. W. 


Nahfhrifk. 


Hören Sie einen andern Zeugen, einen Geiftlichen, 
Der Profeffor der Moraltheologie in Brixen ift. 

- Profeffor Stadtler fagt: „Wir. wurden in das 
Biumer eingeichloffen, am Benfter fand eine Bett: 
hatt; auf diefer kniete Maria ganz aufrecht, mis 
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geralteten Händen und blickte ſtarr himmelwärts, cha 
zu bemerken, was um ſie vorging. Es war mir a 

fange wehmüthig, ſie zu fehen, mehrere weinten | 
Sch unteriuchte diefe lebende Statue mit mein 
QUugengläiern, ich betrachtete ſie von allen Seiten, 
fand immer Andacht und Unſchuld in ihrem Geſichte. 
Es fchien mir ganz gewiß, daß alles nur Krankheit 
wäre, ich fing mit dem Pater Guardian lateiniſch | 
reden an, und jagte ibm die Meinung des Dr. Enne⸗ 
meßer. linterdeiien Bam ber Dekan, ber vom Biſcheſe 
den jtrengiten Auftrag bat, auf Alles genau acht 8 
geben. Die zwei Geiltlichen drangen fo mit Frage 
auf mich, dag ich meinen Namen lagen mußte; id 
fagte, daß ich gekommen jer, Lie Sache zu unter. 
ſuchen. Der Herr Dekan ſchafte die übrigen Zenit 
hinaus, Bid auf mih. Nach dem einitimmigen Ur 
theile aller Chriſtuslehren ſind ber rünktlichſte Ge⸗ 
berſam und Demuth bei ſelchen außerordentlichen 
Erſcheinungen eine nothwendige Bedingung eintt 
göttlichen Einwirkung; daven erbielt ich folgende Ge 
weile: Der P. Guardian trug ihr unter Geborien 
auf, ſich niederzulaſen; augenblicklich geihab es. NUR 
ſellte ſie Gott auf ibrem Angelichte anberen; alle 
geſchah angenblidlih, alles mit jo vielem Anitandt 
dab es unmöglich it, ſelbſt für den Wüſtling, Nd 
etwas Unanitändiges zu denken. Doch alles dieſes 
beitimmte mich ned nicht, an einen höheren Einduf 
zu glauben; ich jagte dem P. Guardian, dab es 
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atereffant wäre, gu wien, weiche Betrachtungen. 
fe vorſchweben. Er fagte, daß fie ihm den Gegen: 
dand ihrer Betrachtung mittheile, als: die Eigen- 
Waften des Leiden Chrifti, das heil. Altarfatrament. 
Endlich fagte der P. Guardian: Maria, unter dem 
Kil. Gehorſam lafien Sie das Beten! Augenblicklich 
loß fie die Augen, veränderte das Geficht und zeigte 
re natürlichen Süge. Wie mir num war, Bann ic) 
ht fagen. Mit Eindlicher Einfalt und inniger Freude 
tgräßte fie die ihr bekannten Geiftlihen, griff nad) 
her Hand und zeigte fo viele liebenswärdige Un— 
huld, daß es eine Sünde wäre, an eine Veritellung 
u benten. Ich kounte nun beide Zuftände vergleis 
en; ich fab ihre Demuth, ihren Gehorſam, daß: 
m Geite des Pater Guardian keine magnetifchen 
itriche, Feine Betrügerei ftatt finde, daß er felbft 
ichts thut, außer mit Cinwilligung des Dekans. 
4 mußte glauben; ein eigenes Gefühl ergriff mid, 
b fpürte die Nähe des Herrn. Ich danke Bott für 
e Erfahrungen, die ich in Kaltern machte. Auch 
etliche Herren und Beamte gehen nad) Kaltern und 
Sen mit frommen Entfchlüffen zurück. Auch Graf 
eiſach ſah fie, and) er behauptete daſſelbe und fagte, 
iß felbft die Unglaubigiten das Wunderbare gefteben. 
urch ihr früheres Leben befommt erft alles Zuſam⸗ 
enbang und Klarheit. An. Magnetismus iſt biebei 
ht zu denken. Die Magnetifchen willen nichts von 
tem Seelenzuſtande, wenn fie erwachen; ſie aber 
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weiß den Bang ihrer Betrachtung, . Ein Krankheite 
zuftand Bann es auch nicht ſeyn, denn bie Krämpi 
kennen Feinen Grhorfam, und an Betrng ift ga 
nicht zu denken, denn von allen drei Bakultäten wwı 
den linterfuchungen angeftellt.“ 





Brieflihe Aeußerung Efhenmayers übe 
Verunglimpfungen in Zeitungsblättern, 


Kirchheim, den 13. Nov. 1837. 

Da id, über die Grimaflen unferes Alltagleben 
ſchon Alters wegen binweg bin, fo lefe ich Beine Flug 
blätter mebr, auch wenn ich mich felbft barin leſer 
könnte. Was im Fluge gefchrieben ift, fährt and 
im Fluge dabin, und es wäre Schade, diefen Selbſt 
vernichtungsprozeß durdy eine Antitritif nur MM 
einen Tag verzögern zu wollen. Bei Eeinem, lit 
rariſchen Erzeugniß gränzt Leben und Tod, Geht 
und Grab fo nahe zufammen, als bei diefen Blättern 
fo daß der Schriftfeher kaum zweimal gähnen un 
fchnarchen Bann, um die Frucht feiner Arbeit wieht 
jenem Fleiſchesweg zueilen zu fehen, auf welchem de 
Geruchſinn alle andern beberricht. Seitdem bie Flut 
blätter das Publikum wie eine große Kneipe anſeht 
und ſich in die Wette bemühen, ihm die beften Preffei 
würfte aufzutifchen, ſeitdem können zurückgezogeneLent 
wie ich, ſich nicht mehr in ſolche Geſellſchaft miſcher 

Was: jene Gefchichte betrifft, fo bin ich febr frei 
Daß bis jetzt, außer Hegel und Strauß, ng 
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b die Kunft erfunden bat: das Seſchehene 
heben zu mahen, und dag vom Sons 
ht befhienene biftorifhe Faktum im 
Mythus zu verwandeln. Mögen fie baber 
ideen, beißen und nagen, fie ift von Asbeſt, der 
Feuer unverfehrt bleibt. Ja fie hat vielmehr 
erborgenen Stachel in fih, der, wenn Muth» 
ad Spott ihn gegen ſich Fehren , tief verwundet. 
ft der Zabel meine Anfichten, Zuſätze und 
Geſchichte gezogene Kehren, fo muß ich ed 
fallen laffen. Wer will dem flugblätterigen 
- verargen, wenn er, um an bem Gefchmade 
blitums fein Leben zu friften, für jeden uns 
lichen Stoff eine neue Beize erfindet? 
gleich von jeher gewohnt bin, die goldene 
egel der Bergpredigt Matth. 7, 6. zu befolgen, 
ſich's doch nicht immer vermeiden, und man 
h auf die Gefahr, befudelt zu werben, body 
m. Die Hebe der Auftlärlinge fab ich fchon 
ften Anſatze der Feder zu jener Gefchichte 
was aber für mich, wie ed Bein Stoff des 
iſt, auch Fein Motiv der Abhaltung ſeyn Founte. 
aber alle Einzelnheiten zu erfparen, will ich 
ıoffenfchaft blos die Viſion entgegen halten, 
Görres in feinem Prodromus galeatus 
ihe Myſtik) im gleicher Abſicht befchreibt: 
‚m die trojanifche Saumutter mit ihren dreißig 
ı aus dem Sumpfe die Sonne unwillig ange: 
and das Myrmidonenvold feine unnüge Ges 
jeeit in dem. Moder and Mulm des hohlen 
es getrieben, nachdem ferner das literarifche 


„Selinde, das aus einem blinden Affen, Gokelhahn, 
„Mau, Eule, Gans und Faulthier beftand, fih in 
„dem höchſten Satz: des in dag Etwas fi 
„Telbfigebärenden Nichts abbifputirt hatte,“ 
fährt Görres auf folgende Weile fort: „So war 
es um dies Geficht gethan, deſſen Anwendung auf. 
die Frage det Myſtik fich leicht ergiebt. Keine My⸗ 


ſtik! ruft ed unten aus dem Schlamme; Peine Moftit!: ' 


ruft ed and dem Mulm und Moder des hohlen Ban 
med; verdammt fey alle Myſtik! ruft das ganze liter 
rarifche Gelindel von oben, von ber Mitte und von 
unten, das fich zu diefem Swede in eine große Ge 
noitenfchaft verkehrter Lehre, fchlechter Triebe und 
verkehrten Ihungd vereint und insgeſammt jebem 


höhern Etreben gleich gehäſſig, geſenkten Hauptes, 


gebeugten Rückens und ſchlangenfüßig gleich den alten 
Erdgebornen in gleicher Niederträchtigkeit einverſtan⸗ 
den iſt. Wie fie uber auch ſich mühen und abmüden 


mögen, all ihr Widerfpruch wird nach ewiger Ordnung . 


nur zur Befeſtigung deſſen, was fie angefeindet; bie 


Zügellofigkeit der wilden Naturtriebe zur Zügelung . 


in rechter Zucht und Ordnung; die Kurie des Veit 
tanzes, in den fie mit immer zunehmender Beſchlen⸗ 
nigung der Zanzweife die Willenskräfte anfpornes 
zu einer frei im Ebenmaaß geordneten Bewegungs 
endlich ihr gänzliches Verneinen alled Höheren in der 
Rücwirkung zur völligen Bejahung führen, wat 
eben der Gipfel aller wahren Myftit if. 
Der wahre fBeptifche Widerfpruch ift biebei nicht 
ausgefchloilen. Nur jenesfrehe Berwerfen der. 
ausgemachteſten Thatfachen, jenes fLupide: 
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ihtachten, Berneinen unb Ableugnen 
re aller Unterfuhung und Prüfung, das 
fliffentlihe Sichjelbitverblenden, das 
kmonifche UnfeindenallesHSöhbern und 
eiligen, dad dem Thier im Menfhen ein 
zrenel und Abfchen ift; kurz bie Sünde 
sagen den heiligen Geift in allen ihren 
grmen und Geſtalten, die Sünde gegen 
eu Geift ber Wahrheit, die bie Berdamm⸗ 
iß unferer Zeit begründet; fie foll damit 
egeichnet, getroffen und abgewiefen wer- 
au.“ So weit Görres. 

. Hier, Lieber! halt du ein Bild folher Menſchen, 
ie, weil fie der Melt und ihrem Fürſten gedient, 
bee Freude, wie der Damon jener Gefchichte, an dem 
vliſcen Sruße des Alten einit erleben werden. 

Dein Eihenmayer. 


. Eine briefliche Mittheilung Herren 
dranz v. Baaders,. 





München, ben 29. Aug. 1837. 

Da Sie, h. ver. Fr., von mir eine Erläuterung 
verlangen über den Begriff einer vis- sanguinis ultra 
mortem, wie id) felben befonders in meinem drit⸗ 
ten Sendfhreiben über den Pauliniſchen 
Beariff bes Verſehenſeyns des Menſchen 
im Namen Jeſu ©. 78 aufſtellte, fo fäume ich 
aicht, dieſem Berlangen mit Bolgendem zu entfpredyen. 


.. ıelergan ws 8 


nen Blutes beraubt, von dem in Diefem Rec 
offenen Blut des Mörderd angezogen wird, wı 
mid nach S. Martin in meiner Theorie de 
ausſprach — fo ſtellt jich durch eine Berfegung 
ind Blut des Mörders (als gleichlam durch 
ftige Transfuſion) ein forcirter Rapport oder C 
vitae zwifchen beiden, dem Mörder unb Ge 
ber, welcher Rapport (Blutverwandtfchaft) 
mancherlei Weife und befonders durch die 7 
aung beider Eund gibt. Ohne biefen Rap: 
ſteht man aber weder die Begriffe der Alter 
Blutichuld *) und von dem hierauf (nämlid 
Begriff einer Nemeſis oder eined Bluträd 
fein Menfch iit) gegründeten göttlichen, nid, 
lichen Gele der Hinrichtung des Moͤrders; 
fteht man ihre Begriffe von der Wirkung 
opfer, ſowohl diesſeits als jenfeits, zu welcher 
fie aud) die Mantit oder Divination des £ 


e) Wenn es bei Mofe Heißt, daß Gott das 
Jedem, der es vergoſſen, zurüdforkern 
muß ſelbes ſich alſo bei Jenem, der es 
hat, befinden; was im moſaiſchen Geſetz 


ten. Wie denn felbit jene Blutsberauſchung einiger 
ere, fo wie die Luft der hefriedigten (gekühlten) 
rbgier vom Eintritt und von ber Werfehtbeit ber 
ttinktur bed Gemordeten ind Blut des Mörders 
I. Wie aber,- wenn ber große Haufen ber Men« 
u bei dieſer Mordluft und bei ber ihr nabe ver⸗ 
dten Unzuchtiuft, welche letztere das Leben im 
fieben, fo wie erftere das bereits entſtandene 
u verdirbt, womit beide von berfelben Zoophobie 
Ten, fid zeigen. — Wie aber, fage id, wenn 
» Menfchen nur blinde Werkzeuge des oder ber 
:igen Verderber des Lebens wären, oder unwife 
thäten, was in ältern und zum Theil nenern 
ſtiſchen Samen: und Biutlibationen mehr ober 
Ber beftimmt wiſſend, als dämonifcher Kultus ges 
> oder gefhieht ?— Wienämlich das biutiofe, blut⸗ 
e, Baltgiftige Amphibium oder Infekt eben darum 
träuber und Biuttödter iſt, fo jener feiner eignen 
le fid) beraubt und felbe ſich vergiftet (zur Unſeele 
acht) habende unfichtbare, unfelige Lebensmörder 
Anfang, der vom innern Horror vacui getrieben, 
'all und raſtlos nad, der ihm audgegangenen, ‚iu 
nicht haftenden Tinktur in Blut und Samen, als 
ofen Säften, wie Mepbiitopheles ſagt, (in weldyen 
en die Zinktur offen oder erponirt ift) „nachitelit, 
h welchen geraubten Beſitz er ſich feit Anbeginn 
Lebens des gefallenen Menichen auf der Erde ale 
ch eine forcirte Tinkturverfegung, in effektiven 
port mit den jowohl erzeugt werdenden, ald ben 
its gebornen, ja mit. den abgeichieduen Menſchen 
ilt. — Was aber hier von der Tinkturverfegung 
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im ſchlimmen Sinn gefagt iſt, das gilt and mo. 
modo von ihr im guten Sinn. Nämlich jenes nuse 
fhier gweitaufend Jabre von der Richtſtätte Pilatd 
berabfchaflende „Sein Blut komme über unb bleibe: 
bei uns und unfern Kindern!“ galt nicht dad Be 
eines einzelnen Menfchen, fondern jenes Menihen— 
der zugleich univerfeller Menich (bomme-principe) ma: 
und ift; es galt nicht blos für jenen Boltshaufen im 
Serufalen, fondern — biefer Fluch, der zugleich Ge— 
bet war — galt und gilt für und Menfchen alle, ' 
weil wir alle an diefem Mord Schuld tragen. Andpi 
bier findet jene Blutverſetzung ftatt, von der win> 
ſprachen, umd auch hier beunruhigt leiste ſowohl dem. 
Getödteten als die Mörder; aber die Beunruhigungs 
treibt und hilft bier zur wahrbaften Ruhe, weil biefe- 
Zinkturverfegung Beinen andern Zweck bat, als jene 
Geelentinkturverfegung im Menfchen aufzuheben, welde- 
er ſich durch das Verfegen jener als feiner Liebeskraſt 
aus Gottes Herz zugezogen hat, und welche Reordie 
nation oder Nelocation auf Beine andre Weiſe als 
dDiefe möglidy war. Denn diefe Blutkraft oder Tinktur 
vermag allein die Seele des Menfchen ber Macht db 
Feindes gänzlich zu entfegen, und fie dahin wieder 
zu feßen, woher diefe Tinktur felber tömmt, ober 
wovon jie ausgeht, ohne abzugeben *), wie bie Speile 
‚und die Arznei ben fie in fid) Aufnehmenden dahin 
zieht (verjese), woher fie felber Eommen, denn das 
Anerkennen'des Gebers in der Gabe (die Erkennt 
lidykeit) ij}, wie ich auderwärts zeigte, ein Weihen 


*) „Ich base bie Macht, mein Leben zu Tagen und 
ed wieder zu nehmen.“ . 
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ıfecriren derfelben, d. i. eine effeftive Ver⸗ 
tigung bes Gebers in ihr. Aber das bis⸗ 
tichtverftändniß eines bier zum Theil ent⸗ 
Xyſterium des Lebens und Todes hängt mit 
tverſtändniß der Bedeutung ber Leibwerbung 
berhanpt , als befonderg jener einzelnen Weife 
‚ welche die irdiiche oder materielle. heißt, 
n. Und wenn diefem Nichtverſtändniß ent» 
hubert in feiner Gefhihte der Seele 
ſt den Tod im allgemeinen Sinue bes Worts 
tleibung nennt, (denn der Entfeelung des 
tfpriche die Entleibung ber Seele) und wenn 
e Bollendtheit des Lebens, (nady jenem Satze 
ned: vis [animae] integra, si conserva, in 
in deſſen Leibwerdung feht 9 — fo hat 
bei vor allem das noch allgemein herrſchende 
ſtändniß über den Uritand und Beſtand ber 
‚, das Berderben und den Tod als ftetd zum 


— ua. 


P 
blieſem Höhern Sinn und Beseutung der Leib: 
eit fagt der Philosophus Teutonicas „daß es 
eine Hoffart der Kreatur fey, vor Gott ohne 
feun zu wollen“ — womit der Teufel nicht 
Materialift, fondern als Spirituatift erfcheint, 
e bie übte der Natur Ende hinausftrebende, und 
6b diefe ratur fich Aber den abſoluten Geift ers 
n wolende Kreatur warb hiemit zur Infranas 
len herapgefegt. Weswegen ed nur eine Bors 
heit ift, die Erfcheinungen und den Gang ber 
ihen Kreaturen ohne die Einwirkung eines 
yranaturalen und Infranaturalen begreifen, ober 
e Natur, wie fie ſagen, ganz natürlich erflären 
vollen. 
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Ausbruch bereit in fich bergenden Leib oder Materie 
werbung zu befeitigen; man bat, fage ich, jenen bei 
vielen Theologen wie Philoſophen fchier zum Glan 
bensartitel wordenen Irrthum zu tilgen, welcher biefe 
irdifche Leiblichkeit (mit deren Beginn die moſaiſche 
Urkunde anfängt) für das primitiv Gefchaffene oder 
für den abfoluten Anfang der Schöpfung nimmt, we 


mit denn auch ftillfchweigend Sünde [Antinomied. 


und Tod als primitiv in die Schöpfung eingefeht) 
Natuirt werden. — Was nun die Ydentität des Be 
griffs des Todes mit jenem der Entleibung betrifft, 


fo find uns irbifch verftorbene Menfchen, wenn fit - 


uns auch als Geiiter erfcheinen, doch immer nod — 
als entleibt oder leiblos — QIodte! welche wir weder 
einem vom Tode erftandenen Menfchen (Chriſtus), noch 
einem nicht veritorbnen Engel gleich ſetzen, wogeger 
aber die geilürzten Engel oder Teufel allerdings ald 
entleibt und darum Dem Tode beimgefallen zu be 
trachten find, nicht aber als gleich dem irdiſchgeword⸗ 


nen Menfchen *) irdifch entleibt, Weil ja bie irbilhe- 
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*), Wenn ſchon ber Menſch als Lichtmenſch (Bild Gottet) 


nach der ‚ewigen Wurzel feines Seelenlebens and 
der an ſich und abſtrakt, fomit ſchon von Gott an® 
getreten gefaßten, lichtleeren ewigen Natur, fo wie 
nach feiner Leiblichteit aus ber gleichfalls an ſich 
finftern Erbe geſchaffen (beiden enthoven) ward, fP 
war diefer zuerft gefchaffene Menſch feelifch wie 
leiblich in diefer Enthobenheit im Lichtmenſchen ver 
klaͤrt (wenn ſchon in dieſer Verklaͤrtheit noch ni 

fixirt), und erſt nachdem ber Lichtmenſch in IM 


verblich, trat feine Seele als xſter, fein eib 


als irdiſch hervor, womit er dem Dualiſm anheim fieb 


m 
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e man fagt , materielle) Leiblichkeit eben erſt mit 
er Entleibung Lucifers entftund, indem ihm fein 
miliſches Weſen, aus und in weldhes als feinen 
ou er gefchaffen warb, nachdem er felbes infizirt 
te, entzogen und durch deſſen Verlarvung 
ı Erbe und zeitliches, verwesliches Weſen) ihm 


— 


weil das Licht in Mitte zwiſchen Feuer und Waſſer 
aufgeht. Daſſelbe alſo, was als finſter (licht⸗ 
nedirend) aus dem nicht mehr ſcheinenden Licht 
hervortritt, war in dieſem nicht als finſteres, ſon⸗ 
bern ald dem Ausſcheinen bed Lichts (der Freiheit) 
dienend und ſolches bedingend, ſo wie ſelbes wieder 
in die nichtſcheinliche Freiheit zuruͤck eingehend, (denn 
In das ſcheinende Licht kann ed unmittelbar nicht 
wieder eingehen) aufhoͤrt, finſter zu ſeyn, ſomit 
verwandelt wird — auf welcher Einſicht allein 
eine vernünftige Theodicee des Boͤſen in der Creation 
gefußt werden kann. Eben ſo iſt es falſch, wenn 
mehrere Aſceten ſagen, daß die ihren Willen in 
Gott aufgehoben, hiemit aber erſt ſelber wahrhaft 
gemacht habende Kreatur, willenlos ſey, indem ſie 
ja dieſes nur gegen Gottes Willen iſt, fuͤr Gottes 
Willen aber den beſtimmteſten Willen hat und geltend 
macht. Man kann darum den erſten Urftand ber 
Kreatur aus und in Gott keine Centrifugalitaͤt nennen, 
womit die Gottfluͤchtigkeit den Geſchoͤpfen anerſchaffen 
deklarirt wuͤrde, was auch der Naturphiloſophen und 
Hegels Meinung war, welcher die Natur cihm 
Kreatur) durch einen Abfall des unoffenbaren Gottes 
von ſich ſelber entſtanden vorſtellte. Der Schoͤpfungs⸗ 
akt Gottes iſt aber der Kreatur abſolut unbegreiflich, 
und dieſe ſoll ſich ſelben nicht begreiflich machen wol⸗ 
len, weder durch eine Emanation als Efluvium, noch 
durch eine leibnitziſche Corruscation, weder durch 
ein Ausftoßen, noch durch ein Fallenlaſſen ber. Kreatur. 
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(dem Lucifer) verfchleifen ward, wenn ſchon ber rer 
ihm verführte Menfch felbes zum Theil ibm wie . 
aufſchloß*). Ohne diefen Begriff des Urſtandes der 
dermaligen Erde und der Materie, als die De. 
poffedirung der rebellifhen (antinomen 
Beifter aus ibrem gehabten Wefen (Erbe) 
durch deſſen Berfchließung. und Berl 
vung bewirkt habend, veriteht man bieje Erde und 
Materie nicht, welche nämlich auf Beranlaffung eine!" 
Böſen (Geiekwidrigen) gegen dieſes, und nicht wie 
die Gnoſtiker meinten, von diefem Böſen geſchaffen 
ward und beiteht. — Jene aber, welche dieſes in der 
Materie vorbandne (antinaturale, weil ante" 
tbeiitifhe) Böſe aleichfam ad majoıem Dei gloria. 
diſſimmuliren oder igheriren, ans Schwarz uns Weiß 


— — — — — —— 


*) Freilich nur den Verſtaͤndigen und nicht dunkles 
£efern bat der Philosophus Teutonicus es verſtaͤndlich 
und licht gemacht, daß ber Gag: ommis vita incipib 
a verme ct in vermem desinit aud) suo sensu für dit 
ewige Kreatur gilt, weswegen ber bem gbttlidyen Lehel 
abgeftorbene Ungeift (entſprechend der Unfeele and 
Unteib) in feiner ihm eiginthämlichen Geſtalt naf 
als Geiſtwurm (Schlange, Drache), als ein vom Leben⸗ 
abgeſchiednes in keiner Form ftandhaltendes Spektrum 
erſcheint und umgeht. — Ueber das in dieſem Aufſab 
vemerklich gemachte Verhalten dieſes Geiſles, be 
Abgrunds zu den materiellen. Formen, ſpricht ſich 
S. Martin mir folgenden Worten aus. Le gra® 
objet du Prince des tenebres, depuis qu’il ne demeuf® 
plus dans l’interieur des formes supdrieures, M# 
a cote des formes inferieures, est de tächer de 5 
loger dans l’intericur de ces formes, pour se 
a couvert de l'air vif, qui le travaille. . C'est ©® 
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Ken wollend, und welche darum keinen Anſtand 
men, biefe Materie (diefen mundum immundum) 
kittelbar aus Gott hervorgehen zu lafien, willen 
Ye, wie nahe fie mit diefer Irrlehre ber pantheiſti⸗ 
u Upotbeofirung der materiellen oder Zeitwelt 
en; wie denn zwar allerdings nad, dem Gefagten 
eibe irbifche Leib dem (der Region der gegen Lu⸗ 
e gefchaffenen Materie beimgefallnen) Menſchen, 
Anfang feiner Nüdtehr zu Gott gegeben ward, 
jer aber, falls er ihm mißbraucht, zum Anfang 
Wege ded Teufels wird. 

Endlidy erlaube ich mir, bezüglich auf dem oben 
ähnten Begriff einer Beleibung (im wahrhaften 
in, und zwar eines Leiblichſeyns und nicht blos 





outre pour pouvoir poursuivre l’homme de plus 
pres; et c'est pour cela qu'après s’ötre loge dan. 
Tinterieur de ces formes inferieures, il ne cherche 
wa les ruiner et a les dissoudre, et en mettant 
a decouvert tous les principes. C’est la son but 
dans les obscenites et dans la luxure; en décou- 
vrant lea organes des formes, et les principes 
de leur substance, il cherche à s’emparer de ces 
orgunes et principes, pour annuller les generations 
legitimes; aussi la sterilitö est elle une suite na- 
turelle de la luxüre. Comme c’est ä cause de lui 
que les formes materielles ont pris naissance, il 
n’est pas etonnant qu’il cherche a en operer la 
destruction. — Ich fee hinzu: Parce que cette na- 
ture materielle tient sa puissance en dissolution, 
et l’empeche de prendre ini m&me nature (ou 
€urps) en s’appropriant les principes immaterielles de 
ia matiere. Woräber ich mich im vierten Hefte 
meiner fpelulativen Dogmatif bereit ausſprach. 


eines Leib lehnweiſe Habens ober von ibm Gehabt⸗ 

ſeyns), fo wie auf das, was ich in meinem. britten 

Sendfchreiben ©. 81 über die Solidarität des Diem 
fchen und der Erde im Univerſum fegte, noch Bolgen 
des ‚u bemerten. Da nämlich der Menſch (gemäß 
meiner Daritellung) als GSchlußgefchöpf unmittelbes 
zur SIncarnation des Logos, und durch dieſe zu 
Siration (Immobil- und Bleibendmahung vor Golf ; 
oder DBeleibung (denn wie die Kreatur obne Gel.’ 
nicht entitehen kann, fo kann fie ohne feine Hl: 
nicht vor Ihm befteben) der göttlichen Befenheit:is 
ſich, fo wie feiner felbit in dieſe — mittelbar in alle 
Kreatur, veriehen und beitimmt war — als zum Ein 
tritt des ewigen Sabbaths (Hebräer 4, 9), wie dem 
die wahrbafte Leibwerdung nur im Geptenar eintriß 
(Erites Sendfhreiben S.7 und 21) — (ons 
man einſehen, Daß felbit die Engel erft durd des 
Menfchen jener Vollendtheit der Leibwerdung theil⸗ 
baft werden, wenn ſchon die Duelle diefe® 
Leibwerdung nicht, wie im Menfchen, IM: 
ihnen iit, nnd daß man alio nicht fagen kann, BEP: 
fie feiner und ber Incarnation, wenn fchon nict ei 
ihrer Erlöfung, bedürftig find, fo wie man nicht fage® 
kann, daß der Menfch zu dieſem Zweck nicht des 

Beiftands der Engel bebürftig fen. _ 

Franz Baader. 
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muß feinen Willen darein ergeben, alles Unſaubere 
meiden und dawider an ſich Fämpfen, die Gebote 
Gottes zu erfüllen ſuchen, und fi läutern und ab: 
wachen Laffen durch alle die Taufen der Erfahrungen 
und der Trübſale, die nach Gottes allein heiligem 
Willen über ihn kommen, den er zu thun und zu 
leiden bat. Diefes iſt die wahre Tugend, dad gute 
Werk, der Glaube mit feinen guten Werben, die 
Nachfolge Jeſu, wodurd man unter feinem Beftand 
mehr und mehr zur Heiligung geladgt, weldhe in 
ihm und feinem neuen Leben für ung begründet ill. 
(By. Foh. 15, 5. €. 6, 29.) Die heil. Schrift ver: 
gleicht diefe Arbeit Gotted an dem Menfchen aud) 
mit der Läuterung des edeln Metalls im Schmelz 
feuer, dem Anfangs nur die groben Schlacken genom⸗ 
men werden, bernady aber mit verftärfter Hitze auf 
der Capelle durch reinigende Mittel alle fremde Bei⸗ 
mifhung entzogen wird. (Jeſai. 1, 25. Ger. 6, 
27—30. Mal. 3, 2 3. 1 Petr. 1, 7.) Die Berfus 
chungen und Leiden fteigen daher bei frommen Men: 
fhen nad) ihrer Bekehrung und gegen. ihr Lebens: 
ende oft weit höher ale zuvor. Sie haben aber dann 
nur mit Gebuld auszuharren, und fie thun es auch 
zulezt gern, weil fie die felige Wirkung ‚davon und 
reihen Troft an dem Vorbilde und in der Gemein- 
(haft Jeſu empfinden. Sie werben auch durch bie 
Kraft feiner Gnade in diefen Prüfungen mächtig un⸗ 
terſtützt, und möüflen fie ſich gleich zuweilen wie er 


% 


verlafien fühlen, fo fpüren fie doch wieder feine Nähe, 
die fie aufrichtet und belehrt, daB die vorübergegan⸗ 
gene Finfternig eine von jenen fchwerern Proben war, 
welcher fie zur Bewährung ihrer Standhaftigkeit uns 
terworfen werden mußten. Ihr Weg gebt dann mit 
dem Tode bimmelan, ihr Sterben ift der Anfang 
eines nenen Lebens für fie. 

Nicht fo mit den Ungeheiligten, die in das Jen⸗ 
feits hinübergehen und den Weg des Heils bier nicht 
£ennen gelernt, oder ihn verfhmäht und geflohen ha⸗ 
ben. Der Tod an fi macht fie nicht heilig, daher 
auch nicht ſelig. Auch die vorhergegangenen Leiden 
und Schmerzen geben ihnen Beinen Anfpruch auf bie 
©eligfeit, fondern können nur als ein Anfang ber 
gerechten Züchtigungen Gottes betrachtet werden, Die 
ihnen noth nach dem Tode Frucht fchaffen, wo erit 
ihre wahre Reinigung beginnt, und je nad ihrem 
Zuftande beim Abfiheiden fchneller oder langfamer vor 
fich gebt. Sie haben inzwifchen hier die Gnadenzeit 
verſäumt, und können jedenfalls dort weit fihmwerer 
als bier ihre Heiligung vollenden, ſchon darum, weil 
fie fi) nie an die Unterwerfung unter Gottes Willen, 
an die Selbitverläugnung recht gewöhnt haben, die 
ihnen dann durch die Entblößung von allen Gegen⸗ 
ftänden ihrer Wünfche aufgedrungen wird; ferner weil 
fie Hier im. einer ngemifıhten Welt waren, wo fie täg« 
liche Aufforderung, Selegenheit und Beifpiele zur Buße 
hatten, dort aber. für gewöhnlich unter ihres Gleichen 
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find. Hier kann durch Wachſamkeit und ftilled Auf⸗ 
merken auf die Regungen des Geifted Gottes auch 
der lebte Eigenmwille in ung erfterben, und mit ber. 
guft auch bie Kraft zum Guten in ung erftarken, 
weil wir an allem, was ung begegnet, geprüft wers 
den. Diejenigen Gläubigen, an welchen diefes Merk 
durch ihre Schuld unvollftändig bleibt, werden zwar 
felig vermöge ber Verheißung, aber „als durchs Feuer.“ 
(1 Kor. 3, 15.) 

Daß in der Fatholifhen Kirche das Fegfeuer fo 
entfchieden gelehrt, in der evangelifchen aber nad 
der Reformation (doch eigentlich nur ber Mißbrauch 
diefer Lehre) verworfen wurde, hat beiderfeits einigen 
biftorifchen Grund. Je länger nämlich die Kirche 
durch das Mittelalter hindurch ftand, um fo mehr 
drohte wegen der zunehmenden Berfchlimmerung dem 
meift fo übel belehrten und wenig bekehrten Ehriften . 
eine fchmerzhafte Läuterung nach dem Tode, um bes 
Namens willen, den fie anriefen, auf den. fie getauft 
waren, und der die Berheißung der Gnade, aber audy 
die Bedrohung der Strafe des Mißbrauchs Hatte. 
Die Reformation wollte gleich allgemein lebendige 
Ehriiten fchaffen, und fand für diefe dag Purgatorium 
überflüſſig, mußte dagegen die falſchen Chriften ver- 
dammen. Da warf fie diefe num gleich alle im bie 
unendliche Dual, überfah die unzähligen Unterichiebe 
der Seelen, die Kinder, die frommen Juden, bie 
Heiden, und mußte nicht, was aus den Todten bei 
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zur Fünftigen Auferſtehung werben ſollte. Daher iſt ber 
Scheol der Hades oder die Hölle, nämlicd, das Todten⸗ 
reich, ald ein Läuterungsort, nachdem fich defien Begriff 
felbft geläutert hatte, bald wiederum von denen aner⸗ 
kannt worden, die beſſere Einſicht im das gättliche 
Wort gewannen. Ueberfluͤſſig iſt diefer mittlere Ort 
und Stand leider nur für wenige; er it überhaupt _ 
ein nothwendiger Swifchenort für alle, die noch nicht 
zur völligen Heiligung gelangt, fomit der Auferite- 
bung würdig befunden find, oder jene entichieden von 
ſich geitoßen haben. Vermöge feiner vielen Stufen 
oder Wohnungen faßt er vielerlei Seelen in. fi, und 
führt aufwärts oder abwärts, je nach der Gnaden⸗ 
-fäbigkeit oder Widerfpenftigkeit, nach der angefanges 
nen Heiligung oder Unheiligkeit feiner Bewohner. 
Diefer Iwifchenzuftand dauert für die Gläubigen in« 
fonderheit, wenn fie auch im Frieden ftehen, wenig: 
ftend für die allermeiften, „bis auf den Tag ein 
Ehrifti.“ 

Diefer Ausdruck ift oft mißverftanden worden, 
und es haben Einige daraus folgen wollen, die Apoftel 
hätten die glorreiche Wiederfunft des Herrn noch bei 
ihren Lebzeiten erwartet. St. Paulus fagt (Phil. 4, 
6): „Ich bin der Zuverficht, daß, der in euch anges 
fangen bat das gute Werk, der wird: ed auch vollfüh- 
ren bis an den Tag Jeſu Chriſti.“ Ferner (1 Kor. 
4, 7 8): „Alfo daß ihr keinen Mangel babt an irgend 
einer Babe, und wartet auf die Offenbarung unfers 


Herrn Jeſu Chrifti, welcher auch wird euch feft ber 
balten bis and Ende, daß ihr unfträflich feyet auf den 
Tag unfered Herrn Jeſu Chriſti.“ (Vergl. €. 4, 5. 
E. 5,5. ı der. 1,5 ff. 4 Theſſ. 5, 25. 2 Theſſ. 
41,7f#. 1 Tim. 6, 14. 2 Tim. 1, 12. €. 4,8.) 
Der Tag Jeſu Ehrifti Lönnte zwar für die Frommen 
der ihres leiblichen ZTobes feyn, durch den fie ber 
Herr von den Erbdenleiden erlöst, fie wohl felbft- alds 
dann mit feiner Erfcheinung begnadigt; ed Eönnte 
auch ein beitimmter Zeitpunft feyn, in welchem er fie 
einzeln oder in einiger Mehrheit ohne unfer Willen 
in ihren auferwecten Leibern zur Verflärung führt; 
denn die feiner Zeit mit ihm erfcheinenden Heiligen 
müſſen fchon Auferftandene ſeyn. Allein ohne Aus⸗ 
fhluß diefer befondern Bedeutungen gebt die allge 
meinere auf die bevorftehende zweite Zukunft Chriſti 
zu feinem Reich, als einen für die ganze Gemeinde 
wichtigen Zeitpunft, wo die fo weit Gebeiligten aus 
der Unfichtbarkeit mit ihm in Herrlichkeit offenbar 
werden follen. (Col. 3, 3 4.) Diefes fest eine nad) 
dem Tode fortwährende Förderung voraus, wodurdy‘ 
eben in den Seelen „das gute Werk vollführt“ und 
fie „feft behalten“ oder befeitigt und „unfträflich“ ges 
macht werden, da fie denn an jenem Tage Jeſu Ehrifti 
in größerer Menge der erften Auferftehung theilbaftig 
werden können. Dann zeigt fich erit offenbar, was 
aus jenen in die Unfichtbarkeit entrüdten inzwilhen _ 
geworden iſt. Es ift nicht wohl möglich, ſich hiemit 
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über feine anbängenden Sünden und Fehler aus 
Gleichgültigkeit zu tröften, und ohne zugleich das 
Berlangen und den Borfab zu haben, fchon bier davon 
‚befreit zu werben. Denn wo das gute Werk nicht 
angefangen bat, oder wo es ftill fteht und dadurch, 
nothwendig zurüdgeht, da kann es auch nicht vollen: _ 
det werden; wo es aber Gott- wirklich angefangen 
bat, da ift der Menic doppelt verantwortlid, für 
- feinen Fortgang. Sonach dient dieſe Lehre zwar zu 
einer, Beruhigung der verzagten Gewillen, wie dem 
Apoſtel felbit über feine Heerde, aber nicht zur Vers 
führung, fondern zum Sporn für bie Läſſigen, Die 
fi) gern mit dem Namen Jeſu tröften, an dem fie 
feinen lebendigen Antheil zu haben ſich bemühen, 
oder zur Erfchütterung der Selbftgerechten,, die nicht 
wiflen, welcher fcharfen Rechenfchaft fie nadı dem 
Zode ausgeſetzt find, anftatt des erwarteten Lohns, 
und welche lange Unrube ihnen bevorfteht, ebe fie zu 
ihrer vermeintlich verdienten Ruhe gelangen können 
Uster Oberlind fieben Bleibftätten, ” jede mit 
fieben Unterfiufen, befindet fid in der Mitte dag 
Meer (Off. 20, 13), als der Aufenthalt der Seelen, 
in welchen die Wiedergeburt und der Kampf gegen 
die Sünde angefangen bat, der unvollfommen Wie, 
dergeborenen, aud) der Schlaf genannt (oh. 44, 44, 
4 Kor. 11, 30), von der unterfien Stufe bis zum 
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völligen Sieg, und vergleicht fid) dem ebernen Meere _ 
im Vorhof, worin ſich die Priefter waichen mußten, 
ebe fie ins Heilige gingen. Es heißt auch ber zweite 
Himmel. Die nächſte Manfion abwärts heißt ber 
Tod (Off. 20, 13 14 ı0.), die Wohnung ber gang 
"natürlihen Menfdren, die bloß finnlich lebten und 
nicht gegen die Sünde Pämpften, nicht nach der Wie 
dergeburt rangen, ob fie gleich Bott fürchteten. Sie 
vergleicht fich den Borhöfen. Noch tiefer ift die Hölle 
(Off. 20, 13 19 — Thal Kidron unter dem Tempel; 
Darin wohnen die böfen Menfchen, die in Laftern und 
allerlei LKeidenfchaften und Ungerechtigkeiten lebten. 
Die unterfte Manfion ift der feurige Pfuhl = 
Thal Hinnom oder Gehenna, in weldhe nadı dem 
jüngften Gerichte alle Unverbefferliche geworfen wer⸗ 
den. Vom Meer aufwärts ift bad Paradies ober 
der dritte Himmel (denn der Tod ift'der erfte ober 
äuffere, unterfte Himmel). Dem Paradies gleicht das 
Heilige des Tempels, in welches nur die Priefter ein 
gehen durften, der Aufenthalt deren, die reines Her: 
zens geworden, die zur gänzlichen Abtödtung ihrer 
finnlihen VBegierden gelangt find. Vom Paradies 
aufwärts fest Oberlin den Berg Sion (Off. 14, 
4—5) oder das Neid, Gottes — das Allerheiligfte, 
ald die Wohnung der vollendeten Heiligen, bie zum 
Maße des volllommenen Alters Chriſti gelangt find, 
und der vierte Himmel. Die oberfte Stelle nimmt . 
bei ihm ein das neue Jeruſalem, die Wohnung 
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der göttlichen Majeftät, die erft am Ende diefer Welt 
erfcheinen wird und auf dem Berge Zion liegt — die 
Bundeslade mit dem Gnadenthron im Alterbeiligften. 

Betrachten wir die Seelenzuſtände in dieſem Les 
ben, fo. werden wir die altermeiften frommen Chriften 
noch in das Meer verweilen müflen, wo zwar von 
unten auf alle unfchuldige und einfache Menfchen, bie 
ſchon Gebeflerten, die Neblichen, auch unter den Un⸗ 
gläubigen, hingehören, die nicht gar ihren natürlichen 
Leidenfchaften den Lauf laſſen, nicht eigentlich in 
Sünden leben, alfo nicht lebendig todt find (A Tim. 
5, 6). Uber nad oben zu wafchen ſich noch immer 
die Priefter (die weit Geförberten) von den Eigen» 
heiten ihrer alten Natur, ebe fie fähig werden, daß. 
HeiligthHum oder Paradies zu betreten, in das auch 
Paulus nur vorübergehenb entzüdt wurde (2 Kor. 
12, 2 4). Sie ftehen aber jedenfalls im innern Vor⸗ 
hof, und das Paradies wird ſich ihnen nach Dem Tode 
öffnen; wie 3. B. Jakob Böhm auf dem Todtbette 
den Ubfchied nahm: „Nun fahre ich hin ins Para- 
dies.“ Ihre Lofung ift: „Laflet und von aller DBe« 
fledung des Sleifches und des Geiftes uns reinigen, 
und volldringen die Heiligung in dee Furcht Gottes“ 
‘(3 Kor. 7, 4); und: „Ein Jeglicher, der ſolche Hoff: 
nung bat zu ihm, der reiniget ſich, gleihwie Er auch 
rein ift“ (4 Joh. 3, 3). 

Daß nady der Angabe Oberlins, oder vielmehr 
feiner feligen Gattin das Meer gleichbedeutend auch 
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der Schlaf Heißt, iſt für die Eregefe nicht gleichgäl« 
tie: Denn hiernach willen wir, was es bedeutet, 
wenn der Herr fagt: „Lazarus unfer Breuud fchläft“ 
(Sob. 11, 11); d. h. feine Seele it nicht in ber Res 
gion des Todes, fondern des Meeres, zwilhen Tob 
und Paradies. Eben fo: „Das Mägdlein ift nicht 
todt, fondern es fchläft“ (Matth. 9, 24). Wir willen 
demnad, auch, wohin die jterbenden Kinder kommen, 
an denen fich die Eünde noch nicht zum Tode ent- 
wickelt bat; fie fchlafen und reifen zum Paradies. 
Der Schäcer zur Rechten des gefreuzigten Chriftug 
kam febr ſchnell durch feinen Glauben, jedoch wahr 
fcheinlich nachdem er die Schreden der tiefern Negio« 
nen, in denen ſich Ehriitus mit ihm feben ließ (Eph. 
4, 9), zu feiner völligen Läuterung empfunden batte, 
in das Paradies; defigleihen Famen dahin die Heilis 
gen, die bei dem Tode Jeſu erwachten und mit ihm 
auferftanden (Matth. 27, 52 55), bis dahin aber etwa 
auf den böhern Stufen des Meeres, ald in den Bor» 
höfen des Paradiefes, oder in den erften Stufen ded 
legtern, geweilt hatten. Denn Ehrijtus als der Erit« 
ling Eonnte das Paradies, das Adam verloren hatte, 
allein wieder öffnen. Wohl ung, wenn wir und mit 
unferem AUbfcheiden des Eingangs in daſſelbe getröften 
dürfen! 

Man muß übrigens Beinen Anftoß nehmen, wenn 
für jene Bleibftätten noch andere Ausdräde vorkom⸗ 
men, 3. B. der Schooß Abrahams, oder wenn von 
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einem untern und obern Yaradies die Rede: if. Es 
find Stufen bes Friedens und der Seligkeit, die wir 
fünftig näher Eennen lernen follen. Der Gcooß 
Abrahams gehört in die untern paradiefifchen Stufen, 
in die höchſte der neue Leib der Auferftehung. 

Was foll man aber von denen fagen, die ſich 
zwar grober Sünden enthalten, aber der Meinung 
find, daß ſchon allein der Glaube oder die hiftorifche 
Ueberzeugung von dem allgenugfamen Berdienit Chriſti 
zur bimmlifchen Seligkeit geſchickt mahe? Daß lie 
in dieſem Verdienſte allein begründet ift, leidet keinen 
Zweifel; aber daß die wirkliche Neugeburt oder Hei⸗ 
ligung, auch durdy daffelbe Verdienſt hervorgebracht, 
hinzukommen müſſe, um ihrer theilhaftig zu werden 
eben fo wenig, wie fhon oben im Eingange gelagt 
ift. An den Früchten aber, nicht am Echein oder an 
den Worten, wird folche erkannt. 

— |) — 


Ueber Geiftererfcheinungen. 


Ein philofophifch » Fritifcher Auffag, veranlagt durch die 

Blätter aus Prevorft, von Hrn. Dia. Dr. Binder. 

(Siehe die ‚Berliner Jahrbücher für willenfhaftlide 
Kritik. Sept. 1856.) 

- Bei den gegenwärtig fo lebhaft wieder auigenom⸗ 

menen und. betriebenen Verhandlungen über die 
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individuelle Bortdauer des Menſchen nad) dem XIobe 
und die beſtimmte Art und Weife desfelben darf ges : 
wiß wiederholt auf einige Erzeugniſſe einer Literatur 
aufmerffam gemacht werden, welche den Gegenftand' 
von der empirifchen Seite ber in Anregung brachte 
und auf die Löfung der betreffenden Fragen Hinzu: 
arbeiten fuchte, ehe uoch die Spekulation fich diefem 
Geſchäfte untergog. Diefe Literatur entftand in ber 
neueften’ Zeit zunächſt und bat ihre vornehmften Ver⸗ 
treter in Würtemberg, was ein blos provinzielles 
Intereffe oder mit Nüdficht auf das Vorkommen der 
Phänomene eine Idioſynkraſie des Lokalgeiites anden⸗ 
ten könnte, in der That aber bekommt fie, wie auch 
die vorliegenden Schriften beweilen, ihre Materialien 
immer mehr aus den verfchiedenften Gegenden zuſam⸗ 
men, ift uralt und hat den Grund ihrer Eriftenz in 
einem unverwüftlidyen Zuge des menfchlihen Gemü:- 
thes. Nur ob fie auch- wiflenfchaftlihe Beachtung 
und Würdigung verdienen, war ;einftweilen zweifels 
baft; noch zulegt hat Hegel in der Vorrede zur 3ten 
Ausgabe feiner EncyElopädie eine bedeutende Ungunſt 
über fie ausgefprochen und „das Gefindel von Gefpen: 
ftern, diefe Lügen eines widerdhriftlihen, knechtiſchen 
Aberglaubens“ etwas hart angelaffen; nachdem er 
jebod) felber eine fo gründliche und tiefe Erörterung 
von dem Welen des animalifchen Magnetismus ge 
geben, Tann bie beftimmte Richtung, melde Die 
Theorie und Praxis deſſelben auf die Geiſterſehere 
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genommen hat, nicht mehr ganz umgangen werben; 
und wenn Hegel für die Erfahrungen auf dem allges 
meinen Gebiete des Magnetismus wegen der Bils 
dung, ded Charakters u. f. w. der Zeugen mit Nedt 
den Anſpruch der Glaubwürdigkeit erhoben hat, fo iſt 
die Bengenfchaft für die Realität der Geiftererfcheis 
nungen gewiß nicht minder zahlreich und durch jene 
geiftigen Eigenfchaften nicht minder ehrenwerth; es 
finden ſich darunter fogar gekrönte Häupter und übers 
“ Haupt Leute jedes Standes, Temperamentd, Berufs 
u. f. w. Faſſen wir den Stand der Sache, wie er 
ſich biftorifch gebildet bat, näher undefangen auf, fo 
zeigt ich vorerit, Daß der polemifche Unwillen gegen 
das Geiſterweſen in demielben Jahrhunderte der Auf⸗ 
Blärung ausgebrochen ift, welches auf dem Gebiete 
bes Geiſtes überhaupt reinen Boden zu machen fo fehr 
bemüht war. Und zwar, wenn wir in der VBorftellung 
einer Geiftererfcheinung zunähft nur im Allgemeinen 
das doppelte Moment jinnlicher Wahrnehmbarkeit und 
uniinnlichen Weſens unterfiheiden, fo war dad letztere 


dem Senfualismus und Materialidmus zuwider, denn 


es in jenen Phänomenen mittelit des eriteren eben in 
der Region, die für ihn die heimathliche und der Ort 
alter Wahrheit war, auf den Leib rückte; im Dieffeits 
abaethan, zeigte es ſich im Jenſeits auferftanden und 
kehrte von da zurüd, ſich als Die negativd Macht des 
Diefleitd zu offenbaren; daher namentlich in Frankreich 
und von da ans, was bie ſelbſtbewußte Weltlichkeit 
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an Wis. und Satyre vermochte, dagegen aufgeboten. 
wurde. Das erftere Moment "dagegen ärgerte den 
abitracften Spiritualismus, welcher, als Die Kebrfeite 
von jenem Senfualismug, vornehmlich in Deutfchland 
zu Haufe, die finnliche Form des Dafeyns überhaupt 
als die Unehre des Geiftes anfah, und darum nach 
beren völliger Abftreifung durch den Ted mit allem, 
was als ihr bloßes Accidens angefeben wurde, Sünde, 
Irrthum u. f. w. um fo fentimentaler begehrte. Hat 
nun auch die neuere Wiſſenſchaft diefe beiden Gegen» 
fäße prinzipienmäßig im Begriffe der lebendigen Iden⸗ 
tität von Geift, Seele und Leib zu verlöhnen gewußt, 
fo zögerte fie doc), wie bekannt, lange genug, bie 
Anwendung ihrer Säge auf den Glauben an Unfterb- 
lichBeit und die Beitimmungen deſſelben im chriftlichen 
Dogma ausdrücklich zu machen. So blieb, wie Re 
ferent zu fehen glaubt, dem im Grunde der Neigung 
und Gefinnung baufenden einfeitigen Senfualigmus 
und Spiritualismus nod) die Willführ, auf die bis⸗ 
ber gewohnte Weife über diefe Lehre im Allgemeinen 
und fo auch über den vorliegenden fpeciellen Theil 
derfelben zu ur£heilen, beide Eonnten fugar aus den 
Sätzen der neuern Philofophie durch Trennung oder 
Vermiſchung der in ihr ſowohl unterfchiedenen als 
verbundenen Momente fich eine willkührliche Berftär« 
fung bolen, und der eine mit den geraubten Stüden 
realiſtiſch oder naturphiloſophiſch, der andere ideali⸗ 
ſtiſch fich Eleiden. Daher geſchah es einerfeits in der 
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n Periode der Schellingfhen Philoſophie und 
sdem Einfluffe der pantheiftifhen Neden Schleier: 
hers, daß der Geiſt nur als höchites Produft der 
snifhen Naturkräfte oder als indipiduelle Erſchei⸗ 
ig der MWeltfeele gegen deren abſtrakte Allgemein» 

t als Gattung fein einzelnes Leben im Tode nicht 
yanpdten zu Eönnen fchien; andererfeits ließ der Fich⸗ 
ſche Idealismus die Leiblichkeit auch nur als frei 
fette Schranke des Ich erfcheinen, welche es im 
Ode durch einen eben fo freien Abt wieder gänzlich 
ifhebe. War dagegen in der nenern Philoſophie 
ie wahre Erkenntniß gegeben, daß der Beift in feiner. 
Abftbewußten Ginzelnheit ald die abfolite Macht 
ber die Natur fie ald die nothwendige Vorausſetzung 
ner Exiſtenz eben fo beftändig an fich habe, als fie 
er möge feiner Immanenz in ihr zu feiner konkreten 
eibiichkeit verkläre und vermöge Transcendenz fich 
Han freies Leben über ihn erobern; fo war damit, 
bald einmal die Spekulation ernitlich auf die Frage 
er Sortdauer nad dem Tode hingerichtet wurde, 
merfeitd ſogleich die Gewißheit derfelben entſchieden, 
Mdererfeits mußte die beftimmte Qualität derfelben 
18 eine fortwährende Auferfiebung des Geiſtes aus 
CE Natur, ald immer volltommener Aneignung einer 
Meer perklärteren Leiblichkeit durch den Geiſt er: 
einen. Hiemit war der ungemefiene Sprung, den 
Te früpere fpirirmaliftifche Theorie aus dem-Dieffeits 
imittelbar in das ferne enfeitd machte, vermieden, 
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für die ganze Mafle der beglaubigten Erfcheinungen 
diefer Gattung ald Urſache anszureichen, wäre ohne 


Beifpiel, es kommt nur auf das Begreifen an, damit 


dad, Sremdartige und Ungewohnte daran theils ver 
fchwinde , theils aber auch das gefunde Sefühl, das 
fih allgemein von dieſen Erfcheinungen abwendet, 
feine Rechtfertigung erhalte. 

Es kann hiefür an die fchon oben berährte ent- 
fcheidende Erkenntniß der neuern Philoſophie anges 
knüpft werben, daß die Seele als eriftirende Monabe 
zwar nur die gefezte Zotalität ihrer befondern Welt 
und namentlich ihrer Leiblichkeit ift und infofern ihr . 
Aufbhören mit dem Tode des Leibes behauptet wer: 
den muß; an fich aber ift fie der Geift felber oder diefer 
in feiner fubitantiellen Allgemeinheit, in welder ſich 
erfaffend und zur unendlich ſich auf fidh.beziehenden 
Subjektivität geworden, er zwar feine Seelenhaftigkeit 
und Leiblichkeit nur als feine befondere Momente ers 
fennt, von fich unterscheidet und ihren Tod erträgt, 
zugleich aber eben als feine Momente fie ewig an 
ihm bat, aus fich erzeugt und aus ihnen ſich in ſich 
zurüdnimmt. Die Sterblichkeit der Seele ift daher 
immer nur eine relative und an fih oder in Wahr⸗ 
beit ihre Unfterblichkeit; indem fie daher gegenwärtig 
ihren Leib baut und organijirt und ſich felber in ihm 
verleiblicht, ift fie in ihrem Werke zugleich über 
daffelbe als ein nur Befonderes hinaus und dem Geifte 
als ihrem wahren Wefen inhärent, in.diefer Inhärenz 
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‚aber Feineswegs nur palfiv oder ruhend, fondern uns 
unterbrochene Aktivität; — fie baut daber am Leibe zwar 
beſtändig fort, aber fie zeritört und verzehrt auch eben 
fo fehr, und dieſes Zerftören ift wiederum nichts als 
neues Bauen, perennirende Metamorphofe, fo daß 
beim Tode des itdifchen Leibes der neue ſchon vor» 
handen ift, nur nicht in abfoluter Vollendung, welche 
er ald endliches Produkt niemals erreichen wird; und 
es ift daher eine UnfterblichBeit von Geift, Seele und 
Leib, oder richtiger gefprochen, in dem die Unfterbs 
lichkeit ihrem Begriffe nach, die Sterblichkeit an ihr 
bat, der Geiſt iſt ewig, Seele und Leib aber unfterbs 
lid. In dem alten beidnifchen Völkerglauben ift 
diefe fortdauernde plaftifche Kraft der Seele durch das 
Dogma der Seelenwanderung ausgefprodhen, welde 
freilich aus Mangel an dem Bewußtfeyn der geiftigen 
Sreiheit, oder daß die Seele an dem Geiſte ihren Halt 
balt, der fie nicht wieder in die Materiatur zurück⸗ 
finten läßt, als fürmliche Incarnation vorgeftellt wirb, 
jedoch mit dem richtigen Unterfchiede, daß diefed Loos 
nur die auch dieffeits in das materielle Leben ver 
widelt gebliebenen Seelen trifft. In den vorliegens 
den Gefchichten dagegen wird darüber ber richtige 
Geſichtspunkt aufgeftellt, daß ed nad beitimmten 
Geſetzen in der Macht der Abgefchiedenen liege, das 
einemal diefe, das anderemal jene Geſtalt anzuneh⸗ 
men, namentlich nad Maßgabe der Empfänglichleit 
der Perſonen, denen fie, fey’Ss"in guten oder im übler. 


Abſicht, ſich manifeftiren wolle. Hier fommt nun 
aber, wenn man auf das Nähere eingehen will, bie 
fchwierige Betrachtung entgegen, daß die Seele nicht 
ohne Weiteres aus ihrem ideellen Wefen heraus ihren 
Leib erzeugt, fondern dazu eine ihr gegenüber ſtehende 
unorgantiche Natur ald Mittel zu verwenden hat, - 
deren Macht oder Anficht allerdings nur fie felber ift, 
aber die nach dem Lrtheile des Geiftes in fich Die 
Borausfegung ihrer und mittelbar feiner eigenen Exi⸗ 
ftenz bildet. In der chriftlichen Efchatologie wird 
deßwegen die Auferſtehung oder die Entitehung bed 
neuen geiftlichen Leibs unmittelbar mit dem Ende ber 
Welt und der Schöpfung eines neuen Himmels und 
einer neuen Erde in Verbindung gefebt, und bis das 
bin haben die Manen einen ihrer innerlihen Bes 
fchaffenheit angemeflenen Aufenthalt, das Paradies 
oder den Hades. Aber von dieſer dem Geiiterleben 
entfprechenden Natur als einer gegen die unfrige völlig 
anderen fcheinen wir ung überhaupt Beine irgend wie 
fidyere Voritellung machen zu Finnen; und dagegen 
werden ung gar Phänomene präfentirt, die in unferer 
Körperwelt, notbwendig alio auch mit den Mitteln 
und nach den Geſetzen derfelben vorgegangen ſeyn 
follen. Hier Eönnen wir ung nicht ohne Weiteres auf 
die vorhin erwiefene Behauptung zurüdziehen, daß die 
jenfeitige Eriftenz doch immer als eine Eörperliche zu 
begreifen fei, auch die näher an der Sache liegende 
Auskunft, daß nur beſonders organifirte Perfonen 
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jenes Spuden, wie wir’! im Allgemeinen nennen 
können, wahrnehmen, trifft nicht zu, denn es werben 
Fälle glanbwürdig erzählt, wo die Wahrnehmbarkeit 
faft bis zur ſimpelſten Natürlichkeit herunterftieg. 
So viel ift indeſſen unzweifelhaft, daß die allge 
meinen im Begriffe der Natur und der befeelten Leibs 
lichkeit enthaltenen Momente auch im Jenſeits ihre 
Realität haben müſſen, woran fid dann fogleich das 
‚ andere reiht, daß fo gewiß bis auf Sen heutigen Tag 
der diefleitige veale Weltzufammenhang fein Beſtehen 
bat, die Manen zu demfelben eben ald Abgefchiedene 
eine fortwährende lebendige Beziehung haben müflen. 
Nur wird dieſe theils im Allgemeinen als eine intens 
fivere, denn fie gegenwärtig ift zu behaupten ſeyn, 
theils werden in diefer ntenfität wieder Grade, und 
zwar je nach der geiftigen Befreiung der Manen ans 
genommen werden müflen, denn der Geiſt ift bier, 
wie überall, der abfolute Meifter. Wenn daher für. 
das Naturleben, fo wie es jebt bis zum animalifchen 
Organismus ſich entwickelt und in deflen ſich felber 
reprodugirenden Thätigkeit feine leute, wahrhafte Bes 
ſtimmung erreicht, die weſentliche Betrachtung die 
von wirklicher, exriftirender Metamorphofe ift, in wel⸗ 
cher die Stoffe nicht bleiben, was fie find, fondern 
andere werden, wobei wir nur an die Verflüchtigung 
alles Feſten durch den Luftprozeß erinnern wollen, 
fo iff die negative Macht, die Seele, weiche biefe 
Herrſchaft Aber bie unorganifche Natur zum Behufe 
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abſtrakten Region angewiefen Eph. 2, 2. 6, 12, welde « 
ihnen zu ihrer Selbftbethätigung nur ſolche Mittel 
bietet, durch die nichts hervorgebracht wird, als leeres 
Geräufch , veritandlofes nnfinniges Poltern. — Ein 
“weiteres phnfikaliiches Verhältniß, auf das wir in 
der Geiſterkunde häufig aufmerkfam gemacht, ift das 
zum Licht. Iſt das Licht die reine allgemeine Selbſt⸗ 
manifeftation der Materie, fo wird fih in ihm auch 
die Körperlichkeit des jenieitigen Lebens offenbaren, 
oder vielmehr wie dieffeits auf allen: Stufen der Na 
tur die ebeliten Gebilde auch die lichtvollften, das 
Licht am meilten an fich ziehenden und wieder aus 
ſich gebädrenden find bis zur kaukaſiſchen Menſchen⸗ 
race, fo wird die Seele, indem fie ihren neuen Leib 
ans allen Kräften des gefammten Naturlebens fid 
erbaut, demfelben, je freier fie felber durch den Geiſt 
aus der unmittelbaren Eoncretion mit der Natur 
geworden ift, eine um fo leuchtendere, je unfreier 
aber ihr Zufammenhang mit der Natur im jegigen 
Daſeyn geblieben ift, eine um fo dunflere Geftalt 
verleihen; — womit wiederum die vorliegenden und 
alle andern beglaubigten Erzählungen diefer Art voll 
fommen übereinitimmen. — Was dann die weitern 
weientlihen Beſtimmungen des natürlichen Lebens 
betrifft, ſo wird wiederum durchgängig der Typus 
der menfhlidhen Geftalt, als der auch die Plaſtik 
des neuen Leibes regierende, feftgebalten, woran bei 
deſſen immanenter Vernünftigkeit ficherlich nichts 
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wmsgufegen iſt; nur wird bisweilen bei den wildeſten 
nd fchlimmften Spudgeiftern von einer Entitellung 
He zur Fratze, ja bis zu partieller Unkenntlichkeit, 
vei den geiftigiten Erfcheinungen von einer Berklä- 
ung, die Die ganze Geftalt in den Glanz reinen Lichts 
mfgehen lafle, gefprochen. Ueber den Afiimilationg: 
wozeß, ſowohl den theoretifchen als den praßtifchen, 
chweigen die Erzählungen faft ganz; einiges bieber 
Bezügliche ift im Bisherigen fchon enthalten, in der 
Zeherin von Prevorft ift einmal von der Erfcheinung 
ines Geiftes die Rede, der von fich ausfagt, daß er 
ie Erforfhung der Natur, der er fich hienieden ges 
vidmet, drüben auf viel höhere Weile fortfege, wor⸗ 

ınter wir zwar Feine unmittelbare Intuition, wohl 
ber eine von den Schwierigkeiten der gegenwärtigen 
Mittel befreitere Methode werden verftehen dürfen. 
Namentlich, mag die der Befonderung und dem. realen 
Yuseinanderfallen der phyſikaliſchen Dualifäten und 
drozefle, welches der ung zugewandten Natur eignet, 
ntfprechende Dielfinnigkeit des jest lebenden Mens 
chen auf einfachere, ideellere Verrichtungen reducirt 
eyn, woraus dann das befondere Erfchloflenfeyn der 
n einem ähnlichen Zuitande befindlichen Somnambu⸗ 
en für Wahrnehmungen der Geiitermwelt ſich erklären 
ieße. Auch über das Verhältniß des Individuums 
u Geſchlecht und Gattung findet ſich nichts Ausdrüds 
iches, der Unterihieb des Männlihen und Weib 
ichen tritt zwar auf den erften Stufen noch hervor, 

Blaͤtter aud Prevorft. 11tes Heft. 2 


x 


aber als ein immer mehr yerichwinbender, je mer 
der Geiit feinen Begriff, die abfolute Fdentität feine | 
Allgemeinheit mit jeiner Einzelnbeit, das feelige Leben 
erreicht. | 
Ueberhaupt iſt über dad Ganze diefer Erſcheinm 
gen die Bemerkung zu machen, daß fie weſentlich ber 
Traturfeite des Geiſtes, dem Gebiete der Autbropeie 
gie angehören, und über die Beitimmungen feine 
abſoluten Lebens Leine, einigermaßen bedeutende, pe 
fitive, fondern nur negative Belehrungen enthalten. 
Gerade die auf den eriten Aublick feltfamiten und 
auffallenditen Bethätigungen der Geiiterwelt, bie ia 
die Sphäre der ſinnlichen Wahrnehmbarkeit fallenden, 
find ihrem Gehalte nach die unerheblichiten,, da fie 
einen ganz dumpfen, veritandlofen und unfreien 3 
fand der ſich Kundgebenden verrathen. Es ſpuken 
nur diejenigen, deren Selbitgerühl und Selbitbemußt: . 
feyn im gegenwärtigen Leben fait ganz in die Natür⸗ 
lichkeit der unmittelbaren Empfindung verſenkt, vor 
der Roheit der jinnlichen Triebe beherrfcht, der Stumpf 
beit eined plumpen Anitaunens der Erfcheinungen 
verfallen blieb. Wie fie bei diefem Mangel an jedet 
edleren Rerlerion in fid, beitändig in die Aeußer⸗ 
lichkeit und zwar nur in ihre befondere Aeußerlicykeit 
hinausgeriſſen und von derjelben dominirt waren, ſo 
zeigen fie ſich noch jest ganz in berfelben Determis 
nirtheit, fie find am ihr bisher gemohntes Dafens 
gebannt, das Gefühl der Abitraftion davon, im meldet 
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fie unfreiwillig gefett find, äuſſert ſich als wilder 
Trieb, das Verlorene feitzubalten, die Unglückfeligkeit 
hres Einſamſeyns als die gewaltfame Noth, bei den 
Lebenden Aufmerken und Intereſſe für fich zu er⸗ 
weden, was übrigens in böfem Trotze auch zur muth⸗ 
willigen Quälerei werden kann; ja der Mangel an 
rerſtändigem, geordnetem Denken fteigert ſich bis 
sur Berrüctheit, irgend einem materiellen Dinge, 
einem vergrabenen Schatze u. ſ. w., einer einzelnen, 
im Leben nicht wieder gut gemachten Sünde, die 
Schuld der jetzigen Elendigkeit zuzufchreiben und nur 
von der Aufdeckung und Entfernung von jenem, oder 
irgend einer beliebigen Handlung der Lebenden, in 
ihrem Namen Erlöfung zu hoffen. Bon Perfonen, die 
such im Materiellen und deilen Habhaftwerdung die 
Wahrheit des Lebens hätten, aber hierin mit verftäns 
biger Reflerion verführen und die Glüdieligkeit in 
eim Syſtem brachten, wird nirgendsher eine Spuk 
gefchichte gemeldet, fondern es iſt allerdings Gefins 
bei, wenn man mit Hegel reden will, was fid in 
diefem düſtern "Gebiete herumtreibt, und mit Recht 
wendet fowohl der Menfd von gefundem, natürlihem 
Sefühle von diefer unheimlichen Unnatürlichkeit, als 
der geiſtig Gebildete von diefem geiitlofen und gott⸗ 
verlafienen Weien ſich ab. Man findet daher in den 
fubftantiellen Gemüthern der niedern Volksklaſſen 
jwar eine ziemliche, oft mit vielem Aberglauben verbuns 
dene Bekanntſchaft mit den betreffenden Borftellungen, 
2* 
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diefelbe ift aber in ber Regel völlig unbefangener und 
ihr felbft gewiller Art, fo daß der mitunter laufende 
Aberglauben wenigitend eben fo ſehr das’ Produkt 
diefer Gleichgültigkeit, als eines dabei intereffirten 
Strebens iſt, gemäß dem Spruche Ehrifti Luc. 46, 31. 
Der Wiffenfchaft aber gebührt es, ſich aud) auf dieſes 
Geld zu begeben und die hier waltende Idee zu em . 
gennen; ihr begegnet auch‘ bier eine lebendige Welt 
und ein fortgehender Sieg des Geiftes Über die Natur. 


* 


Mittheilungen aus England. 





1., 

Nachſtehende Begebenheit kommt aus ber Geber. 
einer ſehr würdigen Frau vom Stande in England,“* 
und es ift nur fonderbar, daß fie von dorther erzählt 
wird. Ob die Umstände und Namen fämmtlidy ge 
nau angegeben find, können wohl noch Zeugen in 
Deutfchland bewahrheiten. Hier die Ueberfeßung.** 
Als Blüherd Heer an den Rhein Fam, ge 

gen Ende des Jahres 1813, fo wurde ein Offizier vor 
feinem Stab, der Oberftlieutenant Oppen, in de 


*Vergl. 9. Samml. ©. 140. 
» Eine ganz ähnliche Gefhichte, doch wohl nicht bie 
felde, wird erzählt in der 10. Samml. ©, 165 
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Stadt Höchft, nicht weit von Frankfurt, im Haufe 
eines Kaufmanns einquartiert, welcher einige Töchter 
hatte. Da diefe Frauenzimmer muſikaliſch waren und 
der Dberftlieutenant die Guitarre fpielte, fo führte 
dieſe Verwandtichaft des Gefhmads zu einem vers 
traulihen Bündniß zwildhen den Parteien. Oppen 
wurde nun die Zeit zu einer militärifchen Expedition 
beordert, und weil er in Kurzem zurückzukehren boffte, 
fo gab er feine Guitarre und verfchiedenes anderes 
Eigenthum der Familie aufzuheben, die es-in feinem 
Zimmer verwahrte. Bald hernach drang die Armee 
in Sranfreidy ein, und Oppen Fam nicht wieder. Es 
ging auch ein Einwohner von Höchft mit dem Herre 
Blücers und verfprad der Familie des Kaufmankıs 
alle befondere Ereigniffe zu fchreiben, die fich zutrügen. 

Am Abend des 14 Februar 1814, als die Familie 
beifammen faß, wurden fie durch einen Ton, und 
zwar, wie fie dachten, von des Oberitlieufenants Guis 
tarre aufgefchredt. Sie liefen nach feinem Zimmer, 
in der Meinung, er fei zurücdgefommen und habe fie 
mit der wohlbefannten Muſik überrafchen wollen. Als 
die Thüre aufgefchloffen war, fo fand ſich alles genam, 
wie es ihr Gaſt verlaffen hatte, die Guitarre lag auf 
dem Sopha, aber Niemand war in der- Stube. "Hier: 
über betroffen fihrieben fie an ihren bei der Armee 
befindlichen Freund, um ſich zu erkundigen, ob dem 
Dberftlieutenant Oppen ein Unfall begegnet wäre. 
Ein Brief Ereuste fi mit dem übrigen unterwegs, 
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und enthielt die Anzeige, dag Oppen am Abend bed 
44. während eines Gefechte verfhmunden fei, und 
daß man Beine Nachricht von ihm fich habe verfchaffen 
können, auffer daß fein Pferd allein und blutig zus 
rüdgefommen fei. 

General G—, der einen hohen Poſten in dem 
felben Heere bekleidete, theilte fpäter folgende befon- 
dere Umitände mit. Kurz bevor Napoleon einen uns 
erwarteten Angriff auf Blüchers Armee machte, melde 
gerade gegen Paris zog und Beinen Widerftand erwar⸗ 
tete, fo verfammelten fidh die Stabsoffiziere eines 
Morgens zu Bertus und genoffen voraus das Vergnüs 
gen, baldigit die franzöſiſche Hauptſtadt zu fehen. 
Allmählich zeritreuten fie fih, und Oppen blieb allein 
bei dem General G—, mit dem Rüden an die Mauer 
gelehnt, bleich und niedergefchlagen, was um fo merk 
würdiger, da er von Natur lebhaft und beberzt war. 
G— fragte ihn nad) der Urſache; er gab zur Antwert, 
er ahnde Unglück für die Armee und für fi ſelbſt; 
er könne Feinen vernünftigen Grund bievon angeben, 
aber fein Freund, Major Röder welcher in der fri 
bern Zeit des Feldzugs geblieben war), fei ihm vorige 
Nacht im Traume erfchienen und habe ihm gewinkt, 
ihm zu felgen. General G— ftellte ihm vor, wie 
wenig Grund vorhanden fei, einer folchen Täufchung 
Glauben beizumeſſen, und fie entfernten fih. Sehr 
bald hernach begann Napoleon feinen Angriff, nnd 
die preußifche Armee wurde am 14. Februar beinabt 
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abgefchnitten, fchlug fic jedoch durh. Am Abend 
ritt Oppen zum General G— und fagte, er fei fo 
erichöpft, daß er kaum zu Pferd fiben Eönne. Der 
General tröftete ihn mit der: Bemerkung, daß die 
Nacht einbreche und das Gefecht bald aufhören werde. 
Dppen verließ die Seite feines Freundes, und wenige 
Minuten hernad, Fam fein Pferd allein und mit Blut 
bedeckt zurüd, von Oppen aber hat man niemals mehr - 
etwas gehört. 
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Ein ſchätzbarer englifcher Gelehrter, Ueberſetze 
mehrerer chriftlicher Schritten aus dem Deutfchen, 
Hr. Samuel JZadfon zu Herne Hill bei London, 
hat auch eine Ueberfegung von Jung⸗-Stillings Theorie 
der Geifterfunde unter feinem Namen herausgegeben, 
und fie mit vielen eigenen Anmerkungen bereichert - 
(Theory of Pneumatology etc. London 1834). Aus 
diefen Noten wird vielleicht Eünftig Einiges mitge: 
theilt werden. An ihn fchrieb obige Dame im De: 
zember 1856 folgenden Brief, den wir mit Verſchwei⸗ 

gung ihres Namens bekannt machen dürfen. Sie ift 
jetzt (1857) aa Jahre alt, was des Inhalts wegen zu 
wiſſen nöthig iſt. 
e Mein Herr! 

Es fcheint mir, daß nad) Leſung der fehr intereſ⸗ 
fanten Berichte von merkwürdigen Erfcheinungen, 
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Träumen und prophetifhen Vorboten, womit bie 
„Blätter aus Prevorft“, und die andern Werke, die 
Sie mir empfohlen haben, angefüllt find, es für 
Mangel an Aufrichtigdeit angefehen werden würde, 
wenn ich Ihnen nicht die merkwürdigen Umſtände 
gleicher Art mitcheile, die ich felbft erfahren habe. 
Ich war feit meiner Kindheit in das Nachdenken 
über eine andere Welt verliebt, und da ich einen fünf 
jährigen Bruder verloren hatte, als ich ungefähr acht 
Sahre alt war, fo pflegte ich viele Stunden mit den 
Gedanken binzubringen, was fein Zuftand, feine Bes 
fhäftigungen und Vergnügungen wahrfcheinlid; feyn 
möchten, und ich bildete mir wirklich beinahe diefelbe 
dee von den himmliſchen Wohnftätten, wo Kinder 
unterrichtet und aus einem unvollkommenen Zuftande 
su dem einer vollfommenen Seligkeit erhoben wer 
den, die ich feitdem in den Werfen Swedenborgd, 
Gtillings, und Andern gefunden habe. Diele 
Ideen waren gänzlich mein eigen, denn id, erhielt 
niemals die geringite Unterftüßung; im Gegenthell, 
Fragen, in Betreff des künftigen Zuſtaͤndes, wurden 
von meiner Mutter als Unrecht getadelt, und als ein 
Wiſſenwollen deffen, was Gott verborgen babe; umd 
alle Glieder meiner Familie behandelten die „Geifter 
gefchichten,“ wie fie es nannten, mit der größten 
Berachtung, ald wären ed entweder Lügen ode Tän 
fhungen von der ſchwächſten Art. J 
Ich heirathete im 21ſten Jahre meines Alters 
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und Fam nach Schottland, wo ich einen Theil jeden 
Jahres wohnte, bis zu dem Tode meines Mannes 
1827. Ic war dafelbft überall in der beiten Gefell: 
ſchaft eingeführt, und vergnügte mid) an den Werben 
und dem Umgange Vieler, die ich häufig fab. Ich 
gab mir große Mühe, einige Kenntniß von dem zweis 
ten Geſicht zu erlangen, und von den Anzeichen und 

» Borbedeutungen, woran man in den Hodyländern fo 
feit glaubt. Ih befragte den Sir Walter Scott über 
dieſen Gegenitand, und es kränkte mich tief, als ich 
fand» daß er über die Gefchichten lachte, die er mit 
fo großer Wirkung in feinen Schriften benutzte. Als 
ich ibm eines Tages bemerkte, daß er in feinen Noten 
zu dem Marmion und dem Fräulein vom See von 

Erſcheinungen fo zu fchreiben fcheine, ald ob er daran 
glaubte, fo antwortete er halb ärgerlih: „Die Wahr: 
beit iſt, Lady — es gibt aufferordentliche Dinge in 
diefer Welt, worüber wir feine Nechenfchaft geben Wins 
nen; aber es iſt nicht rathfam, viel daran zu denken; 
unfer Verſtand erträgt ed nicht, und Niemand wird 
gern in feiner ganzen Bekanntichaft für närriſch gel» 
ten.“ Ich Fam nie wieder auf den Gegenftand zurüd; 
aber diefe Worte erklärten mir. die augenfcheinlihe 
Unverträglichkeit zwifchen Sir Walters frühern Wers 
“ gen und feinen Briefen über die Dämonologie. General 
' Stewart von Barth, mit welchem ic) ebenfalls gut 
bekannt war, beftätigte mir offen feinen Glauben an 
das zweite Geficht, und daß er es felbit erfahren babe, 


* 


34 


auch daB ihm der Tod eines. Offiziers von jeinem 
Regiment Elar vorbergezeigt worden ſei. General 
Stewart war ein Mann von zu befanntem Muth und 
Feitigkeit, als daB man ihr einer abergläubifchen 
Zäufchung für verdächtig halten könnte. 

Ich blieb ohne weitere Kenntniß von der Sache, 
bis das erite merkwürdige Ereigniß, das ich zu ers 
zählen habe, mir begegnete. Im Frühjahr 1826 nahm 
die Sefundheit meines Mannes plößlicd ab, und er 
war in einem Zuſtande, der eg mir unmöglich machte, 
ihn länger ald auf wenige Stunden zu verlaifen. 
Meine mütterliche Großmutter, damals 85 Jahre alt, 
an die ich große Anhbänglichkeit hatte, wurde bedenk⸗ 
lich Eranf; ich wünfchte gar fehr, fie noch einmal zu 
fehen; aber es lagen dreibundert (engl.) Meilen 
zwifchen ung, und meine Pflicht fihien mir eine Reiſe 
zu ihr zu verbieten. Sch begehrte, daß man ihr mei- 
nene Wunfch und die Gründe anzeigte, warum ic 
nicht nach England fam. Sie begriff fie wohl, und. 
fandte mir ihren Segen. Abends am 27. März faß 
ih zwifchen 8 und 9 Uhr in einem Bleinen Gefells 
Ihaftözimmer neben dem Scylafgemade meines Man: . 
nes, wohin er fich frühzeitig zurückgezogen hatte. Ich 
war allein; die Lichter waren nicht angeſteckt und das 
euer erleuchtete das Zimmer nicht alizubell. Ich 
fühlte etwas, als wenn mid, ein Lüftchen anwehte, 
- und als ich aufblicte, ſah ich die vollkommene Geſtalt 
meiner Großmutter neben mir ftehen. Sie blidte 
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mich fanft und freundlich an; fie war mit einem 
lichten Dunft umgeben, wie mir däuchte, kelnem 
glänzenden Lichte, ‚aber gänzlich verfchieden an Ton 
von dem Feuerlichte. Ich empfand nicht die mindefte 
Furcht, aber ich hatte nicht Faſſung genug, um zu 
reden, hörte auch Leine Worte. Ich ſah die Geſtalt 
fortwährend an, bis ſik verſchwand, alsdann itand ich 
anf und ging nach den Thüren des Zimmers, ſie 
waren zu; ich börte nicht dad geringite Geräuſch, 
Bann auch nicht fagen, wie lange die Erfcheinung ver: 
weilte. Bier Tage hernach börte ih, daß meine 
Großmutter in diefer Stunde oder ganz nahe um 
Diefelbe geitorben war. Ich zeigte den Vorfall mei» 
nem Manne und wenigen vertrauten Freunden an, 
und machte jest zum eriten Mal die Erfahrung von 
der äuſſerſten Schen und Abneigung vor dem Glauben 
an übernatürlihe Ericheinungen, die felbit religiöfen 
Derfonen beiwohnt, Ich wurde von allen Seiten ans 
gegriffen; ich mußte gefchlafen haben oder fieberkrank 
gewefen feyn; oder der Schein vom Feuer mußte 
mich getäufcht haben; oder mein Gemüth ſtellte mir 
meine Großmutter vor, weil ich an fie dachte. Eine 
meiner Freundimmen fagte dem Dr. H— von der Ge: 
ſchichte, und er fihrieb auf ihr Verlangen einen Brief, 
worin all dergleichen Blendwerke erklärt waren. Man 
brachte mir aud) Dr. Abererombie’s Theorie, ich wurde 
aber Eeineswegs von allen diefen Beweisgründen über: 
zeugt, jedoch zuletzt wirklich zum Stillſchweigen 
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verwiefen, und bemühte mich, wenig an ben Gegens 
ftand zu denken und nichts davon zu reden. Ich wurde 
Wittwe und Lehrte nad London und in die Gefell; 
ſchaft zurück, wo foldye Gegenftände aus dem Gefpräde 
verbannt find. Ic konnte längft deutfch genug, um 
e8 leicht zu leſen, und fand Stellen in einigen Wer: 
Ben, die mit meinen eigeneA Ideen von geiftigen 
Kommunibationen übereinftimmten, aber nichts was 
meinen Olauben an die Sache mit Beftimmtheit vers 
mehrt hätte. Endlich im November 1850 traf ich 
mit einer Lady zufammen, die über 70 war, berem 
Samilie ich gekannt hatte, und von der ich hatte im 
Ausdrücden reden gehört, die mich fehr begierig mach—⸗ 
ten, fie zu fehen. Wir wurden in allen unfern Em 
pfindungen innig eins. Sie war eine wahrhaft fromme 
Ehriftin, ohne die mindefte Härte. Sie war lauter 
Güte, RedlichBeit und geiſtliche Fröhlichkeit. Sie 
war eine Schülerin der vormaligen trefflihen Ha. 
Elowes von Mancheiter. Unfere Unterhaltung bewegte 
ſich oft um den Zuftand des Fünftigen Lebens; fie 
gab mir verfchiedene intereffante Werke zu lefen, und 
als wir uns trennten, fo fagte fie: „Ich weiß, daß 
fie bald wieder heirathen werden; idy babe gebetet, 
daß Sie den Segen erlangen möchten, Mutter zu 
werden, und alle Gefühle einer Mutter zu genießen, 
und ich bin gewiß, meine Gebete werden erhört wer 
den, Sie werden Kinder befommen.“ Wir fchie 
den in der Hoffnung, in wenigen Monaten wieder 
' ‘ 
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zuſammen zu kommen; aber meine theure Freundin 


ſtarb im Januar 1832, ohne mich nach meiner Ver: 


heirathung beſuchen zu können. Ihr Tod war nach 
der Schilderung ihrer Kinder die lieblichſte Scene, 
die ſich denken läßt. Sie ſagte oft: „O wenn Ihr 
ſähet und empfändet, was ich! Engel ſind um mich 
her. Ich gehe zu Bekannten. Nichts iſt dunkel oder 
zweifelhaft für mich. Ich bin ſelig, ganz ſelig!“ Ihr. 
Angeſicht war» als fie verſchied, ganz voll von Freude. 

Ich fuhr fort, mit den Töchtern Briefe zu wech» 
feln, und oft über ihren Charakter und ihre Vorfchrifs 
ten nachzudenken. Sc hatte drei Kinder. Ungefähr 
drei Monate nad) der Geburt des dritten, am 7 Juli 
41835, da ih am Seeufer wohnte, hatte ich folgendes 
Gefiht: Ic erwachte Nachts aus dem Scylafe; ich 
fühlte mic, fehr glücklich und zufrieden, und zur Seite 
des Bettes, deflen Borhänge alle aufgezogen waren, 
ſah ich die Geſtalt meiner theuern Freundin, fo heil, 
Daß das Licht gefammelten Monditrablen glich, viel 
beiler als dag Licht, welches meine Großmutter um: 
gab; ihr Geſicht war voll Gütigkeit und Freude. Ich 
hörte mich fagen: „Ach, find Sie gefommen? Ich 
babe fo oft Sie zu fehen gewünſcht!“ Sie antwortete 
auf eine Weile, die ich nicht befchreiben Bann; aber 
ich glaubte die Worte vielmehr zu fühlen als zu hö⸗ 
ren. Sie ſprach: „Sc bin gekommen, Ihnen zu fagen, 
DaB Sie alles glauben follen, was idy Ihnen von 
nuſerem gefegneten Reiche gefagt habe, und daß id) 
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Sie liebe und ort fehe. Sie müſſen viele Prüfungen 
ertragen, durch viele Veränderungen gehen (deren 
einige fie angab), aber feyn Sie voll Hofinung und 
Bertrauen auf Gott, fie werden durch alle hindurch⸗ 
geführt werden und die lebten zwanzig Jahre Ihres 
Lebens werden fehr glücklich feyn. Sie werden leben 
bis-zum Juni 1874, und mit mir vereinigt feyn im 
Geiit (join me in spirit)“ Nach einem Blicke der 
füßeften Freundlichkeit verfchwand die Beftalt und das 
Licht, und das Zimmer war völlig dunkel. Ic faß 
auf, Eniff mich in den Arm, fühlte an meinem Kopfe, 
um gewiß zu fenn, daB ich wach war, und überzeugte 
mich volltommen davon. Ich befand mid, ganz ruhig 
und glüdlidh, und diefe Empfindung bat mich nie 
verlaffen. 

Sch erbielt bald hernach Ihre Leberfegung der 
Theorie der Geiſterkunde und las fie mit Bergnügen; 
ic nahm mir,vor, an Sie zu fchreiben und weitere 
Auskunft zu verlangen. Gch will nur noch beifügen, 
daß einige von den Prüfungen, wovon fie ſprach, er 
füllt find, und andere bevoritehen; aber ich bin in 
den Stand gefeht, fie zu ertragen, und ohne Furcht 
vorwärts zu fchauen big zu ihrem Ende. Ich befleißige 
mid) der Aufmerkſamkeit auf alle angemeffene Ber: 
richkungen, Pflichten und Gefchäfte des gemeinen 
Lebens, und werde nicht gewahr, daß eine Berändes 
rung in meinem äuffern Betragen eingetreten ift, 
aufier daß ich großen Hang habe, allein zu feyn und 
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die Einſamkeit zu genießen, was ich ehedem vermied 
und für verdrießlich hielt. 


. 3. 
Aus dem Courier vom 24, Februar 1837. * 

Resten Mittwoch, Nacht zwifchen 11 und 12 Uhr 
wurden einige Perfonen, bie ſich zu Bette begeben 
batten, aber noch nicht eingefchlafen waren, dadurch 
erfchredt, daß fie eine beträchtliche Helle auf der 
Straße wabrnahmen, begleitet von dem Lärm eineg 
Pferdegetrappels, das um dieſe Nachtzeit fo unge: 
wöhnlich iſt. Als fie and Fenſter gingen, fo bemerk⸗ 
ten ſie eine ſehr glänzende Leichen-Kavalkade, die ſich 
mit feierlichem Schritte fortbewegte. Sie beſtand aus 
verſchiedenen Leichendienern "* zu Pferd, einige mit 
Sadeln und andere mit vergoldeten Stäben; danu 
Fam ein Wagen mit vier Pferde, ein Leihenwagen 
mit fechten, drei Zrauerkutfchen mit vieren, worauf 
verfihiedene Herrenfuhren folgten, die Bebdienten bin: . 
ten mit Fackeln. Der vierfpännige Wagen, ber Leis 
chenwagen und: die Kutfchen waren mit prächtigen 
weißen Federbüfchen gefhmüct und der Leichenwagen 


— 
— 


*Von wo der Bericht iſt, wird nicht angegeben. Es 
heißt hernach, „ſie ſeyen na Exrmonth zurüdges 
ehrt.“ Dieſes Vorgeficht fcheigt Übrigens Eeinen 
Commentar zu bedürfen. 

* Eigentlich Stummen, mutes, ein eigener Ausdruck. 
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mit Wappenichildern verziert. Den Zug fchloß eine 
Anzahl von Leichendienern mit Sadeln und Stäben, 
ähnlich denen, die vornher gingen. Zwei oder drei 
Derfonen zogen ſich an und gingen eilig binaus dem 
Zuge nad) — verfolgten ihn durch mehrere Straßen 
(die namentlich angegeben werden), verloren ihn ends 
lich aus dem Gejicht, erkundigten ſich in der Nad}: 
barfchaft und an den Thoren vergeblich darnach und 
kehrten zuleht unverrichteter Sache zurüd. Die Sache 
wurde durch vier achtbare Perfonen bezeugt. 


— — — 


4. 


Der verſtorbene Hr. John Halloway (von der 
Bank von England und Bruder des berühmten Ku⸗ 
pferſtechers, der die Kartone Raphaels herausgegeben 
hat) verſicherte mich ſelbſt mündlich in ſeinem Hauſe 
in der City⸗Road, 1816—17, daß in Folge der ers 
ftaunenswürdigen Dinge, die er von den Magiern 
in Norwegen und anderwärtsd gelefen, der Gewalt 
derfelben, ihren Geiſt an. entfernte Drte zu verſetzen 
und Nachricht von Begebenheiten in jeden Theil der 
Welt zu bringen, und nach der Kenntniß, die er 
felbft von der Macht des Geiltes über die Materie 
durch feine Erfahrungen und. Verrichtungen in dem 
animalifchen Magnetismus erlangt hatte Cin welchem 
er Adept und ein fehr frommer Mann war), als er 
einft in der Nacht neben feiner Frau lag, feine Aufs 
merkſamkeit in einem aufferordentlidhen Grade durch 


\ 
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den Glanz eines Sterns am Himmel gefeſſelt wurde, 
den er durch eine Oeffnung im Fenſterladen ſah, und 
augenblicklich von einem innigen Verlangen ergriffen 
in dieſen Stern zu dringen und ihn zu unterſuchen 
(to penetrate that star). Demnach kehrte er feinen 
Sinn nad) innen, flieg alsbald im Geifte empor und 
fand ſich auf diefe glänzende Sphäre verfebt; allein 
da ihn beitindige Angft anwandelte, in Betracht: 
deilen, was feine Frau empfinden würde, wenn fie 
feinen Körper leblo8 im Bette fähe, fo war er uns 
fähig, mehr als beiläufige Blicke von dem Glanze 
dieſes Aufenthalts der Seligen’zu erhalten. * Denn 
im Augenblick, wo er auf die Erde zurückkam, war 
alles finiter, und während er dort verweilte, war es 
abwechielnd beil und dunkel, je nach dem Zuftande 
feiner Gedanken. Als er zw feinem Leibe zurückkehrte, 
fand er große Schwierigfeit, wieder bineinzufommen. 
Die Zolge feiner Berzüdung (aus eigenem Willen 
und durch eigene Macht) war eine lang andauernde 
Krankheit, welche ihn mit dem Ende feines Daſeyns 
zu bedrohen fchien. Er ermabnte mic fehr nachdrück- 
lich, niemals etwas der Art zu verfuhen, und nie 
eine aufferordentliche Gabe zu verlangen, fondern nur 
zu bitten, daß der Mille Gottes allein erfüllt werden 
möge, der uns unfehlbar. mit folchen geiftlichen. 

” Er war im Geifte, folglich im Reiche der dortigen 

. Geifter, f. 7. Samml. ©. 122. 
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Gaben verfehen werde, wie fie bem Stand unferer 
Wiedergeburt entiprechen, und unferem geiftigen Mensa 
fchen und der göttlichen Ehre gemäß find. 

| — y — 


Die Mühle. 


Aus den Memoires d’une femme de qualit& sur Louis 
XVIII., sa cour et son regne, Paris 1829. Band 4. 
Cap. 10. S. 143. 


| —— 


Ludwig XVIII., fühlend daß feine Kräfte mit 
jedem Tage fanfen, konnte Niemand von feinem Hofe 
mehr fterben fehen, ohne eine, traurige Rückanwen⸗ 
dung (retour) auf fich felbft zu machen. Der Gedanke 
feines nahen Endes betrübte und erfchütterte ihn; 
nicht8 deito weniger empfand er ein gewilles Vergnü⸗ 
gen, davon zu reden. Der Tod des Hrn. v. Fon: 
tanes, der ungefähr in feinem Alter war, batte 
einen lebhaften Eindrud .auf ihn gemacht. Unſere 
Unterhaltung war an diefem ganzen Abend traurig 
und düfter. Ich kehrte von fchwarzen Gedanken be: 

lagert nad) meiner Wohnung zurüd. Am folgenden 
Morgen hatte ich meine natürlihe Munterkeit nod 
nicht wieder erlangt, als id) einen Befuch von einem 
meiner Freunde aus der Provinz, dem Oberften Le 

J ⸗ 
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Erosnier, empfing. Er bemerkte meine Traurig⸗ 
keit, und als er die Urſache davon erfuhr, ſagte er: 
„Wenn der Gedanke an den Tod Sie ſchon in ſolchem 
Grade erſchreckt, was würde es dann ſeyn, wenn Sie 
wie ich den Tod in Perſon geſehen hätten ?* 

Wie, Oberft, Sie haben den Tod gefehen? — 

„Ja, oder wenigftens einen der Bewohner feines 
Reiche, ein Gefpenft, ein Phantom, einen Schatten 
— wie Sie ed nennen wollen!“ 

Willen Sie, daß Ihr Scherz nichts weniger als 
unterhaltend ift? - ' 

„Aber ich fchwöre Ihnen, daß ich nicht fcherze.“ 

Sie haben alfo eine Erfiheinung gehabt? 
„Wie Sie fagen.“ 

Sie erſchrecken mid und reizen meine Neugierde. 

„Ic bin bereit, Sie zu befriedigen,“ antwortete 
der Oberft. 

Es ift heller Tag, verſetzte ich, Die Geiſter gehen 
zu dieſer Stunde nicht um, erzählen Sie mir alſo 
Ihre Geſchichte. 

„Ich befand mich,“ ſagte der Oberſt, im Jahre 
1792 im Lager von Verberie. Wir bipuafirten ſehr 
unbequem. Glüdlicherweife entdeckte ich apf dem 
Felde eine verlaffene Mühle, in welcher ich mich mit 
einem Bedienten und einem Hauptmanne meines 
Regiments Namens Robert einrichtete. Wir keg- 
teh uns alle drei im erften Stod der Mühle zum 
» Schlafen nieder. Meine zwei Gefellihafter fchliefen 
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‚ bereits, und ich war im Begriffe daffelbe zu thun, 
als ic) ein dumpfes Geräufch hörte, wie wenn man 
eine Fallthüre langfam und mit Anitrengung empor« 
hebt; und wirklich befand fich auch eine folche Fall 
thüre in der Mitte des Fußbodens, welde zum Hinabs 
laſſen der Mahlſäcke diente. Ich ſehe hin und glaube 
durch die Dunkelheit etwas Weißes zu bemerken, das 
fi) langfam erhebt und dann unbeweglidy vor meinem 
Bette ftehen bleibt. Ich glaubte, einer meiner Kas 
meraden wollte mich erfireden; ich ſprach — Eeine 
Antwort; ich ſprach wieder — nämliches Schweigen. 
Ungeduldig geworden, drohe ich dem Phantom ed 
anzugreifen, 'wenn es nicht erkläre, wär es fey. Im 
der That ergreife ich meinen Degen und ſtürze bars 

. auf log; aber alles war verfchwunden, und ich ftoße 
mich heftig an der gegenüberftehenden Mauer. Ro⸗ 
bert, der aufgewacht war, fragte was all’ diefer Lärm 
zu bedeuten habe? Ich hatte nicht Zeit, ihm zu ant: 
worten, die weiße Geftalt war wieder fichtbar gewor⸗ 
den; ich redete fie auf’d8 Neue an, und diesmal gab 
fie mir Antwort.“ 

Sie antwortete Ihnen? rief ich mit unwillführ 
lichem Entfegen ; und wie war ihre Stimme? 

„Sie war fanft und halb erftikt. Sie fprach zu 
mir: Du magit wohl von mir gehört haben; id) 
heiße Francois, war Bäder zu Paris, und wurde 
bei einem der erften revolutionären Aufitände im 


=% 1788 von dem Volke ermordet. Diefe Mühle 
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war mein; man madıte meiner Schweiter das Eigen- 
thum ftreitig; es fehlen ihr die Urkunden, um ihr 
Recht zu begründen. Sage ihr, daß fidy folche bei 
dem Notar von Verberie befinden. Sage ihr audy, 
Daß fie übel daran thue, ihren Alteften Sohn dem 
zweiten vorzuziehen; ed wird ihr Unglück bringen, 
wenn fie fortfährt, eines ihrer Kinder fo zu Gunften 
Des andern zurüdzufegen. — Diefes gefagt, verfhwand 
die Erfcheinung. Mein Kamerad hatte die Worte 
eben fo genau vernommen wie ich. Am andern Mors 
gen befanden wir uns an dem Thore der Mühle mit 
einigen unferer Kameraden und erzählten ihnen die 
Grfhichte der vergangenen Nacht. Ein Eleiner Wa⸗ 
gen hält in unferer Nähe an; eine Frauensperſon 
fteigt aus, ftößt einen Schrei aus und ſinkt ohnmädh- 
tig vor meinen Füßen nieder. Nathdem fie wieder 
zu fi) gefommen war, fagte fie mir, ich fey ihr ver: 
wichene Nacht im Traume erfchienen, ‚gerade fo ges 
kleidet, wie ich jego fen; ich hätte fie aufgefordert, 
zu mir nach der Mühle zu kommen, mit dem Ber: 
fprechen,, ihr anzugeben, wo fie die ihr fehlenden Pa⸗ 
piere finden würde. Sch berichtete ihr meine Unter: 
redung (entrevue) mit ihrem Bruder; fie bekannte, 
daß fie ungerecht gegen ihren zweiten Sohn fey, und " 
befchloß, ihm beffer zu behandeln. Wir gingen zufams 
men zu dem Notar von DBerberie und fanden in 
feiner Schreibſtube die Eigentöumdurtunden zu der 
Mühle.“ 
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Und Sie haben gefehen, was Sie mir da erzäß 
len? fragte ich den Oberften. 

„Ich fchwöre es Ihnen,“ antwortete er; „bie 
Sache ift übernatürlich, unglaublich, unmöglich, aber 
fte iit wahr.“ — 

Ich wiederholte diefe Erzählung Ludwig XVIIL, 
er fagte zu mir: Wenn die Vernunft ung verbietet, 
wunderbare Begebenheiten anzunehmen. fo gebietet 
fie ung binwiederum, dem Zeugniffe unferer Sinne 
und würdiger (graves) Männer zu trauen... Was 
follen wir denn. thun, wenn wir felbft etwas Wunder⸗ 
bares gefehen, oder würdige Männer uns verfichern, 
dergleichen geleben zu baden? Was mich betrifft, 
fuhr Ludwig XVIIL fort, fo glaube ich feit, daß mein 
unglücliher Bruder mir mehr ald einmal erſchienen 
ift und mit mir'gefprochen hat. 


Die legte Aeuſſerung ift wohl fonjt nicht bekannt, 
und man möchte Dabei fragen, ob im Traum ober 
im Wachen? — Uber die oben ausgezogene Gefchichte 
felbit, iit fie wahr? Sch weiß es nicht. Der Aus 
druck impossible, deffen fich der Oberſt bedient, ift eine 
fagon de parler, und will fagen: man follte es für 
unmöglich halten; er zweifelt darum nicht an der 
Gewißheit des Erlebten. Wenn nun ferner eine 
femme de qualit&e oder ihr Freund eine Gefpeniterges 
fhichte hätten erfinden wollen, fo würde es eher eine 
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Begebenheit aus ber vornehmen Welt geworben eyn, 
als diefe, an fi gar nicht Intereffante, von einem 
- Barifer Bäder und feiner Schweiter. Die Fallthüre 
- erinnert zwar an die Verſenkungen auf dem Theater, 
durch welche die dramatifchen Geiſter aufs und nie: 
derſteigen, und ein weißer Muͤhlknecht konnte mit 
Hülfe einer Leiter herauffommen. Aber die Mühle 
ftand. verlaffen, und mit dem Berfchwinden. und Wies 
bererfcheinen hat es dabei auch feinen Anftand, zumal 
da die Fallthüre zu war; denn fonft hätte der pols 
ternde Oberit hinunterrollen müſſen. Uebrigens ift 
eine Zallthüre nichts als eine Ihüre von unten nad) 
oben oder umgekehrt, und die Geiſter fommen audy 
zu andern Thüren herein, wirklich oder fiheinbar. 
Was aber merkwürdig und gewiffermaßen unerflärbar 
it, das ift der gleichzeitige Traum der Schweiter, 


den der Geiſt verurfacht haben Eönnte, wenn die . 


ahnende Seele fih ihm nicht felbit vorfpiegelte, die 
aber unempfänglicy gewefen zu ſeyn fcheint, die Ers 
fheinung ihres Bruders zu fehen, oder womit diefer 
fie nicht erfchrecdfen wollte, da fie als eine reizbare 
Derfon fchon durd) den Anblick des Oberiten in Ohn⸗ 
macht fiel. 


Nachtrag. 


Anderwärts kommt dieſelbe Geſchichte mit Ver⸗ 
ſchiedenheit in Nebenumftänden vor. Solche Abwei⸗ 
Hungen im Munde Dritter ober Vierter ſchaden ber 
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Sauptfache nicht, -beftätigen fie vielmehr, weil dann 
die Berichte Eeine bloße Kopien von einander find. 
Sie beruhen‘ insgemein auf Gedächtnißfehlern, ent⸗ 
halten auch manchmal nur fcheinbare Widerfprühes 
In den „Pariſer Nähten,“ Ster Band, oder „Zünfig 
Jahre der geheimen Gefchichte Frankreichs“ 2ter Band 
(Ueberfegung Leipzig 18536), fteht biefes „Geipenft“ 
unter dem Jahre 41792 (S. 201 ff.) nad) der Erzä 
lung des Kriegsminifterse Grafen v. Narbonne. Hier 
beißt der „fehr achtbare* Dberft nicht Lecrosnier, 
fondern Lecros — vermuthlich eine falfche Neminisds 
cens oder falfhe Abkürzung. Diefer kam zu Nar⸗ 
bonne und verlangte feinen Abfchied, weil er Prieſtei 
werden wolle (was er vermuthlich hernach unterließ). 
Der Miniſter fragte verwundert nach der Urſache, und 
der Oberſt geſteht ihm, daß er erſt jetzt an ein an 
deres Leben glaube, nähdem er Kunde davon erhal: 
ten. Nun erzählte er: „Bor etwa acht Tagen hatte 
ih mid) in einer Mühle, bei einem Dorfe in dei 
Pieardie, wo mein Regiment Fantonirie, zu Bette 
gelegt. Das Geräufh der Räder ließ mich nicht 
fchlafen, und durdy die kleinen mit Blei eingelegten 
meblitaubigen Fenfter fiel ein blaffer Strahl des Mon 
des in mein Gemach. Plötzlich wurde diefer zu meis 
ner nicht geringen Ueberrafchung von einem großen 
Scyatten bedekt, da doch Niemand die Thüre geöff 
net hatte. Meine Ungewißheit dauert nicht lange; 
ein großer Mann in der gewöhnlichen Tracht der 
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ver ftand vor mir. Seine Züge waren fanft,. 
in wohlwollendes Lächeln hielt‘ feine Kippen halb 
ſein Blick aber zeigte ein durchdringendes Feuer, 
bes noch bei Niemand ſah.“ — Diefes Feuer 
Iugen (des Verlangens) ftimmt mit ähnlichen 
inungen überein; von,der Sallthüre und andern 
a nichts; der boulanger ijt ein boucher, was 
zu verwechfeln war. Dann folgt ganz Diefelbe 
Ikaffung mit der Schweiter, ihren Dokumenten, 
eren Ermanglung man ihr einen Theil feiner 
yaft ftreitig macht,“ und die ſich bei einem No⸗ 
ı Berberin befinden, aud daß die Schweiter 
he tbue, ihren Altern Sohn dem jüngern vorzus 
. Zöerner wie die Schweiter Morgens in einem 
olet vor der Mühle ankommt und beim Anblick 
Iberiten obnmächtig zu feinen Süßen fällt, weil 
n, gekleidet wie jeßt, in der Nacht gefeben, und 
eingeladen habe, ihn in diefer Mühle aufzufus 
um ihr die Dokumente nachzuweifen; wie fie 
zufammen nad) Verberin gehen und bie Urkun⸗ 
ei dem Notar vorfinden. Der Miniiter widers 
dem DOberften den geiltlihen Stand, weil ber 
nblick (die Revolution) übel gewählt ſeyn würde, 
ihm aber die begehrte Entlaffung, und fügt ih 
Frzählung ein fehr vortheilhaftes Zeugniß über 
ı Charakter hinzu. 
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ätter aus Prevorſt. 11tes Heſt. 3 


Mamfell Lenormand und ter Hr. Präfis 
dent v. Malchus. 





In dem Berliner Magazin für die Literatur des 
Auslandes, theilte Hr. Prediger Dr. Witte einen 
merkwürdigen Auffa über die Seherin Lenormand 
und den Hrn. Präfidenten v. Malchus mit. Um 
mic) von der Wahrheit der hier gegebenen Ausfagen 
zu Überzeugen, ließ ich mich durch den Hrn. Grafen 
Auguſt v. Helmftatt zu Heidelberg bei dem Hmm. 
Dräfidenten v. Malchus erkundigen: ob in jenem 
Berliner Magazine die ihn betreffende Geſchichte tren 
gegeben feye und ob er ihr nicht widerſpreche, woranf 
Hr. Graf v. Helmftatt mir antwortete: „Ihrem 
Wunſche zu Folge z0g ich bei dem Hrn. Präfidenten 
v. Malchus die Erkundigung ein, ob er jenen Aufı 
fatz anerdenne, und ich erhielt die Verficherung „ daß 
er vollkommene Wahrheit enthalte. Er vermuthe, 
Hr. Dr. Witte habe die Data von dem jüngft ver 
ftorbenen Hrn. v. T. erhalten, dem das Mann 
feript von ihm anvertraut worden, jedoch unter 
dem Berfprechen, ed nicht mitzutheilen. Hr.v. Mal 
chus verfiherte mih noch: was ihm bie Lenor 
mand gefagt habe, Vergangenes und Zukünftiges, 
ſeye von überrafchender Wahrheit geweſen und er 
Eönne dem in biefem Aufſatze Gegebenen nicht wider 
fbrehen.“ 
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Dieter merkwürdige Aufſatz ift nun nachftehender: 
- „Ih wußte längft, dab Mile. Lenormand in 
Paris durch ihre Vorherſagung der menfchlichen 
Schidfale großes Auffehen errege, und erfuhr durch 
Seren v. T., daß einer meiner Bekannten, Dev 
weſtphäliſche Finanzminifter v. Malchus, fich fein 
Soroftop habe ftellen laffen, und, zn feinem größten 
Erftaunen, Dinge von ihr erfahren habe, weldye ihr 
ſchlechthin nicht bekannt feyn Eonnten, aber dennoch 
Hänzlic, der Wahrheit gemäß wären. Ic nahm alfo 
am 5. Oktober 1815, Nachmittags, auf einem Spas 
siergange Gelegenheit, denfelben darum zu befragen 
und ihn zu erfuchen, mir alles dahin Gehörige aus⸗ 
führlich mitzutheilen. „Gut,“ antwortete er, „fo muß 
ich denn mit Morio (dem frangöfifch» weitphälifchen 
General und Grafen) anfangen!“ 

„Die Gräfin Morio,“ fuhr nun Hr. v. Malchus 
fort, „hatte vor ihrer Bekanntichaft mit ihrem nach⸗ 
berigen Manne Mile. Lenormand um ihr Schidfal 
befragt, und dieſe hatte ihr unter Anderem gefagt: 
fie werde dreimal nacheinander verehelicht werden. 
Das erftemal beirathe fie einen Mann, den fie und 
er fie jet nicht Benne. , Durch diefen made fie ein 
großes Glück, und erhalte alles, was fie vernünftiger 
Weiſe wünfdyen Eönne, behalte ihn aber nicht lange; 
denn, wenn fie recht glücklich zu feyn glaube, ja, wenn 
ſelbſt ihr höchſter Wunſch, fchwanger zu werben, ers 
füllt fen, fo komme, bald: nach einer großen Feuers⸗ 

au 
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brunft,- ein fehr vornehmer Befuch zu ihre in’s Hans, 
und nicht lange darauf werde ihr Mann gewaltfamere 
weife getödtet werden. 

Sie werde ein zweitesmal (zwar minder glänzend, 
aber doch ganz glücklich verehelicht) in ihr Vaterland 
(fie ift eine Kreolin) zurückkehren, diefen Mann jedoch 
bald verlieren und einen britten beirathen, ber fie 
aber überlebe u. f. w. 

Das Meifte hievon geht uns nicht an; wohl aber. 
das, was ihr in Abficht ihres erften Mannes, des 
Generald Grafen Morio, begegnete. Früher fchon 
hatte ich davon Manches, indeß nichts Beſtimmtes 
gebört. Um dieſe Zeit aber, d. h. nicht lange vor 
des Grafen Morio Tode, war ich vom Könige beaufs 
tragt, mit Morio (der zum Hofmarfihall beftimmet 
war) einen neuen Etat anzufertigen, und, wo es feyn 
fönne, dabei Erfparungen zu machen. Bei den ver 
fchiedenen Zufammentfünften, welde wir deßhalb in 
meinem Haufe hielten, bemerkte fh, daß Morio ges 
wöhnlich, etwa nad) Berlauf einer Stunde, ängftlich 
wurde und abzubrechen ſuchte, um nad. Haufe zu 
fommen. Sc, begriff den Grund davon nicht umd 
fragte ihn deßhalb darum. Er antwortete wit: 
„Meine Sram ift meinetwegen in Todesangſt, fobald- 
ich nur ein wenig länger von ihr wegbleibe, als fie 
vorausgefegt bat.“ Ich forfchte weiter, und er er 
zählte mir das oben Erwähnte. Wir fprachen dann, 
bald ſcherzhaft, halb ernfthaft, noch Manches darüber. 
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Ein andermal, als ich ihn wieder etwas lange 
aufhalten mußte, drang er in mich, abzubrechen, und 
Bat mich, ihn zu begleiten, damit’ ich felbit die Angſt 
feiner Fran fehen und feine Verlegenbeit richtig dens 
ten möge. Ich erfüllte feinen’ Wunſch, und fand 
feine Frau in fehr großer Angft wegen ihres Mannes. 
Als fie erfahren’ hatte, daß ihr Mann mir alles Das 
Hingehörige mitnetheilt babe, beftätigte fie es, und 
feste hinzu: „Soll ich nicht vor dem Leben meines 
Mannes zittern, da alles Andere bis dahin aufs 
Genauefte eingetroffen it? — Ich Eannte ihn nicht 
und.er mich nicht! Ich habe durch eine Verheirathung 
mit ihm ein großes Glück gemaht, und mir fehlt 
jest gar nichts, was ich mir vernünftigermweife wün⸗ 
fchen könnte. Ic habe fogar die Freude, ſchwanger 
zu feyn, und bin meiner Niederkunft nahe! Diegroße 
Beuersbrunft. (der Schloßbrand) ift leider vorüber; 
ber fehr vornehme Befuch ift nicht ausgeblieben, denn 
der König ift zu ung hieher in die Bellevue gezogen, 
und wir haben mehrere unferer Zimmer einräumen 
müſſen; ic, fchließe aus dem Allem folglich mit Zits 
tern, daß der gewaltfame Tod meines Mannes fehr 
nahe ift!“ 

Sc beruhigte fie, fo gut ich Eonnte, und vers 
fiherte, daß ihr Mann bei mir wenigiteng vollfoms 
men ficher fey, daß id) and, nur noch eine, freilich 
aber etwas lange Zuſammenkunft mit ihm haben 
werde u. ſ. w. 
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Ihre Schweiter, die Gräfin Potheau, erzählte mir 
ebenfalls, daß die Gräfin Morio ihr feit längerer 
Zeit alles Erwähnte ebenfalld gefagt, und baß fir 
Beide mit Angft einen Umftand nach dem ander 


bätten in Erfüllung geben feben. „Ich fürchte,“ febte 


fie hinzu, „meine Schwefter wird barüber noch eine 
unglüdliche Niederkunft haben.“ 

An einem der naͤchſten Tage war Morio noch um 
44 Uhr bei mir, und ritt dann mit dem Könige ans. 
Beim Zurückkommen fah idy Beide vor meinem Hauſe 
vorbeiftommen. Sie ritten durch den Marftall, we 
Morio dem Könige VBerfchiedenes auseinanderfebte, 
während die Gräfin fchon in Todesangft war, ja fogar 


» deswegen hatte zu Bette gebracht werden müſſen. 


Nach einer Eleinen Weile reitet der König nadı Haufe, 
Morio aber bleibt noch da. löslich fällt ein Schuß! 
Die Gräfin hört ihn, fpringt, wie auffer fih, aus 
dem Bette und fihreit: „Das ift mein Mann, er ill 
erſchoſſen!“ 

Leider war es ſo! — Der edle Morio war durch 
einen franzöſiſchen Fahnenſchmid, dem, ſeiner Lüder⸗ 


lichkeit wegen, ein Deutſcher vorgezogen werden mußte, 


boshaftermweife erfchoffen worden. 
Sie können denken, wie mir dies auffiel! — 
Die Begebenheiten des Jahres 1815 brachten mid 
nach Paris. Mehrere meiner Bekannten ſprachen 
mir von der Mile. Lenormand und quälten mich fall, 
fie um mein Scyidfal zu befragen; ich wich aber aus} 
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Unter Anderem. verficherte man , daß fie Murat (da⸗ 
maligem König von Neapel) zur Seit des Konfulats, 
ale er noch General war, vorausgefagt hätte: „er 
werbe dereinft König werden!“ Daß biefer es aber 
nicht geglaubt, und geantwortet habe: daran fey nicht 
gu denken; wenn es aber gefchehen follte, fo werde er 
ſie Föniglich befchenten, welches. denn auch (nach feir 
uer Thronbeſteigung) wirklich gefcheben fey. 

Sch hörte ferner, daß alle Seitungen einige Jahre 
zuvor Folgendes bekannt gemacht hätten: Während 
des ſpaniſchen Krieges befuchte ein Offizier eben dieſe 
Mile. Lenormand und befragte fie um fein Schidfal. 
Da verficherte fie ibm fehr beftimmt, am achten Tage 
werde ihm Jemand in einem Kaffeebaufe die Nach⸗ 
richt bringen, daß fein Bruder in Spanien geblieben 
ſey. Er, der nicht einmal gewiß wußte, ob fein 
Bruder jest in Spanien fey, nimmt fid vor, bie 
Kaffeehäufer zu vermeiden. Am achten Tage aber 
fchleppen ihn einige gute Freunde halb mit Güte, halb 
mit Gewalt in eines derfelden. Er achtete nicht 
darauf, daß es gerade der achte Tag it, und läßt ſich 
bereden. Kaum ift er aber dort, fo bringt ihm fein 
Diener einen Brief mit der Nachricht, daß fein Bru⸗ 
Der da und da, bei der und der Deranlaflung, in 
Spanien geblieben fey. - 

Man. verfichert ferner, dab Napoleon fie zweimal, 
einmal bei ihr felbit, und ein zweitesmal in den 
Zuillerien gefprochen babe; da aber nur Duroc dabei 


gewefen war, fo wußte man nichts Gewiſſes; denn 
jene Beiden Hatten ſchwerlich etwas ausgeplaudert, und 
fie felbft durfte es nicht wagen. Alles alfo, womit 
man fih trug, 3. B. er werde Kaifer werden, feine 
Gemahlin (Joſephine) fen fein Schutzengel, er werde 
eine Zeit lang fehr glüdlich regieren und Kriege 
führen, dann aber unglüdlih, endlid überwunden 
und abgeſetzt werden, und zuletzt im Eril fterben u. 
fe w., das alles waren vielleicht nur Muthmaßungen, . 
mwenigftend wußte Niemand etwas Gewiſſes darüber. 
Auffallender war es mir, daß die Gräfin Bocholz mid 
mehrmals fehr dringend ermunterte, mir mein Schid> 
fal fagen zu laffen, und mir verficherte, ihr (der 
Gräfin) babe die Lenormand Vorfälle aus ihrem bie 
berigen Leben dargelegt, derentwegen itr ein Graufen 
angefommen fey, weil fie fat einem Menſchen be 
kannt feyen, die Kenormand fie alfo fchlechthim micht 
babe willen Eönnen! — Eben fo fprachen mehrere an: 
dere meiner näheren Bekannten; durch Niemand 
aber wurde ich fo aufmerffam auf die wunderbare 
Frau gemacht, als dur Hrn. Dr. Spangenberg (den 
Leibarzt der Königin). Diefer fehr trodene Verſtan⸗ 
desmenſch verficherte (gerade wie die. Lebrigen), es 
fey unbegreiflich, was diefe Frau alles wiffe und einem 
fage. Ihm habe fie, gerade fo wie der Gräfin Bocholz, 
fein früberes Leben, den Hauptbegebenheiten nad, 
tlar vor Augen gelegt, und ihm babei Manches iu 
Erinnerung gebradyt, was felbit in Miedlenburg 
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«feinem Baterlande) gewiß nur jehr wenige Menfchen 
wüßten, was aber hier, in Paris, ficher Beine menſch⸗ 
Aiche Seele kenne. Auch über die Gegenwart und 
nächte Zukunft habe fie ihm Sachen gefagt, die zum 
Entfegen wahr, theils gewefen, theild geworden feven. 
8. B.: „Er werde in acht Tagen durch einen alten 
Bekannten fehr intereifante Nachrichten über feine 
Berbältniffe im Vaterlande befommen; aber derjenige, 
‚der ihm diefe Nachrichten bringe, werde zwei Tage 
darauf fterben!“ Er und feine Freunde, mit denen 
er in Eompiegne wohnte, hätten oft darüber gefcherzt 
und gefragt, ob denn der Vote, der zwei Tage her: 
nach fterben folle, nicht bald Eommen werde? Endlich 
am achten Tage fey der Schaufpieler Hr." Nareiß, 
der noch merklich lange in Kaflel und Deutfchland 
zurüctgeblieben fey, gekommen, und habe ihm eine 
Menge ihm febr intereffante Nachrichten gebracht, 
aber — zwei Tage darauf fey Hr. Narciß geitorben. 
Dr. Spangenberg machte noch die Bemerkung, daß 
er damals, als er die Lenormand befragfe, zum er: 
ftenmale in Paris gemwefen fey, fie auch nicht habe 
befragen wollen, aber durd, Hrn. v. Pful und feine 
übrigen zum Theil oben genannten Bekannten fo lange 
gequält worden wäre, hinzugeben, bis er es endlich 
gethan habe. In die Nähe ihres Hauſes fen er vor⸗ 
her niemals gekommen, habe ſie ſelbſt auch "zuvor 
nie gefehen, ihr weder feinen Namen, noch feine. 
Berhältniffe mitgetheilt, auch fonft gar nichts merken 
* 
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laſſen, was ihr irgend einen Aufſchlaß hätte geben 
tönnen. 

Died alles (fügte v. Malchus hiezu) überwand 
endlich meine Abneigung gegen eine foldye Wahrfage 
rin, und ich entfchloß mich, hinzugeben, nahm mir 
aber zugleich vor, die wunderbare Frau, fo viel ald 
mir möglich fey, auf die Probe zu ftellen. 

Sch erfuhr bald zu meiner Sreude, daß ich weber 
in ihrer Straße, nody in ihrem Stadtviertel jemals 
gewefen war, und hinterher, daß idy auch fie ſelbſt 
nie gefeben hatte. Ich zog mich ſehr ſchlecht am, 
trug namentlid bloß einen abgetragenen Ueberrod 
und einen eben folhen Hut. Auszeichnungen, 5. B. 
Orden u. f. w., waren bedächtlich zurüdgelaffen. In 
der Nähe ihres Haufes, vor der lebten Ede, ftieg ich 
aus meinem Fiafer und ging von da zu Fuße. Auf 
mein Klingeln erſchien ein ſehr junges Mädchen von 
etwa 14 Jahren. Ich fragte nah Mile. Lenormand 
und erhielt zur Antwort, fie werde mich jetzt ſchwer⸗ 
lidy fpreihen können, denn ſie ſey äufierit befchäftigt. 
„But,“ fagte ich, „fo fragen Sie, wann fie mid) fehen 
könne?“ Nach wenigen Augenbliden kehrte fie mit 
den Worten zurüd: Am nächſten Sonnabend zu jeder 
mir beliebigen Zeit von 412 Uhr an. Ich ließ noch 
einmal um eine beitimmte Stunde fragen, „weil ich 
Muße genug babe, es mir alfo einerlei fey, und ih 
ſie gern möglidy ohne Störung für fie fprehen wolle.“ 
Nicht lange, nachdem das junge Mädchen in’d Neben 
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wollte dieß (wie natürlich) mit der rechten Hand thun. 
Gie verhinderte es aber mit dem Beifatze: „la main 
geuche, Monsieur!“ Um zu verfuchen, ob fie dieß nur 
zum Schein gefagt babe oder wirklich darauf achten 
und Halten werde, nabm ich das zweitemal von felbft 
die linke Hand, beim drittenmal aber wieder die 
rechte. Augenblicklich wehrte fie mir dies jedoch mit 
dem Beifate: la main gauche, Monsieur!“ Aug jedem 
Spiele mußte ich, nach dem Abheben, eine von ihr 
beſtimmte Menge Karten berausziehen (auch dies mit 
der Yinken Hand), aber nicht aus allen Spielen die 
glei che Zapl, fondern aus einem mehr, aus dem an⸗ 
dere weniger. Aus den Tarok⸗Karten 3. B. 25, aus 
einem andern 6, aus einem dritten 10 u. f. w. Die 
940 genen Karten behielt fie zurück und legte fie nad) 
ter gewiffen Ordnung auf den Tiſch; alle übrigen 
BUT Den bei Seite gefchafft. 

Jetzt bat fie fi meine linke Hand aus und befah 
fie Fehr aufmerkfam; befonders achtete fie auf ale 
in Ten und Einfchnitte derfelben. Nicht lange darauf 
fing fie an, die Linien hinauf und herunter, hinüber 
und herüber zu zählen, indem fie zugleich die Hims 
mel törper dabei nannte, Endlich fchlug fie ein in 
der Maͤhe liegendes großes nefromantifches Buch auf, 
in Welchem eine ungeheure Menge Hände mit allen 
ihren Einfchnitten ıc. gezeichnet waren. Sie verglich 
eine Per dortigen Hände nach der.anderen forgfältig 
mit der meinigen, und blieb bei derjenigen ſtehen, 


Fest wurde ich bineingeführt und mußte mich 
nahe zu ihr, an einen Tifch beim Sopha, fehen. De 
ich erfahren Hatte, daß fie, wenn man nur das petit 
jeu (die Eoftete 2 Napol.) verlange, viele Einzelnhei- 
ten aud der Vergangenheit, der Gegenwart und der 
Zufunft weglaſſe, fo Fam id) ihr mit der Bitte um 
dag grand jeu zuvor. (Dies Eoftet A Nopol.) 

Sie fragte mid dann nad) dem Anfangsbudy” 
ftaben : 

4) meines Taufnamens, 

3) meines Geſchlechtsnamens, 

3) meined Vaterlandes, 

4) meines Geburtsortes, 

5) meinem Alter, wo möglich wünſche ſie auch den 
Tag meiner Geburt zu wiſſen. (Sch konnte ihr 
felbit die Stunde fagen, und gab fie wirklich an.) 

6) dem Namen meiner Lieblingsblume, 

7) dem Namen meines Lieblingstbierg, 

8) endlich nad) dem Namen desjenigen Thieres, 
das mir am meilten zuwider fey. 

Hierauf holte fie zu den fchon daliegenden (etwa 7) 
Spielen Karten noch 7 andere. Zuſammen wurden 
ed 14 Epiele. Sie waren aber fehr verfchiedenartig; 
3 B. Tarof: Karten, alte deutfche Karten, Whiſt⸗ 


Karten, Karten mit Himmelskörpern bezeichnet, Kar⸗ 


ten mit nefromantifchen Figuren u. fe w. Gebt 
mifchte fie ein Spiel nah dem andern und gab mir 
jedesmal das gemifchte. Spiel zum Abheben. Ich’ 


J 
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wollte dieß (wie natürlich) mit der rechten Hand thun. 
Sie verhinderte ed aber mit dem Beifatze: „la main 
gauche, Monsieur!“ Um zu verfuchen, ob fie dieß nur 
zum Schein gefagt habe oder wirklich darauf achten 
und balten werde, nahm ich das zweitemal von felbft 
die linde Hand, beim drittenmal aber wieder Die 
rechte. Augenblicklich wehrte fie mir dies jedoch mit 
dem Beifabe: la main gauche, Monsieur!“ Aug jedem 
‚Spiele mußte ich, nach dem Abheben, eine von ihr 
 beftimmte Menge Karten beraugziehen (auch dies mit 
der linken Hand), aber nicht aus allen Spielen die 
gleiche Zahl, fondern aus einem mehr, aus dem ans 
dern weniger. Aus den ZarofsKarten 3. B. 25, aus 
einem andern 6, aus einem dritten 10 u. f. w. Die 
gezogenen Karten behielt fie zurüd und legte fie nad) 
“ einer gewiffen Ordnung auf den Tiſch; alle Übrigen 
wurden bei Seite gefchafft. 

Jetzt bat fie fih meine linke Hand aus und befab 
fie fehr aufmerkſam; befonders achtete fie auf alle 
Linien und Einfchnitte derfelben. Nicht lange darauf 
fing fie an, die Linien hinauf und herunter, hinüber 
und berüber zu zählen, indem fie zugleich die Him⸗ 
melskörper dabei nannte. Endlich fchlug fie ein im 
der Nähe liegendes großes nekromantifches Buch auf, 
an welchem eine ungeheure Menge Hände mit allen 
ihren Einfchnitten 2c. gezeichnet waren. Sie veralid 
eine der dortigen Hände nach der anderen forgfältig 
mit der meinigen, und’ blieb bei denjenigen fteben, 


die auch mit der meinigen am ähnlichſten fchien. 
Dann fing fie an, die auseinandergelegten Karten 
fehr aufmerkſam durchzuſehen, zählte und rechnete 
Dabei hin und ber, bis fie endlich zu fprechen nd 
mir aus den vorliegenden Karten mein Schickſal, 
4) das Vergangene, 2) das Gegenwärtige und 5) das 
Zukünftige, zu erzählen anfing. Dieſes Erzählen 
ging aber fo äufferft fchnell, als ob fie alles aus einem 
ihr vorliegenden Buche ablefe. Traf es ſich, daß fie 
in der Zolge auf etwas früher fihon Erwähntes zus 
rückkam, fo erzählte fie es pünktlih fo, wie das 
erftemal, gerade als ob fie es jetzt noch einmal ablefe. 

° (In Betreff deffen, ob und in wie weit fie ihrer 
Sache in diefer Rüdficht gewiß fey, ftellte ich fie am 
Ende noch auf eine weit fchwierigere Probe) | 

Ueber die Vergangenheit meines Lebens * fagte 
fie mir, zu meinem größten Erftaunen,- Vieles, was 
ich felbft kaum noch, was in meinem Daterlande 
wahrficheinfich Niemand mehr und was in Paris ficher 
fein Menfch wußte. 

„Sie find,“ ſprach fie unter Anderem, „ſchon 
mehr als einmal in Lebensgefahr gewefen, nament:- 
lid) waren Sie innerhalb Ihrer erften fünf Jahre 
nabe daran, Ihr Leben im Waſſer zu verlieren.“ 


® Le passe. 
Unmert, d. Mag. f. d. Kit, d. Aust, 


(Wer fagte ihr, daB id in meinem vierten 
Fahre in Schwebingen in den großen zei gefallen 
sin!!?) 

„Sie find mehr als einmal ſchon in Feuersge⸗ 
fahr geweſen.“ 

(Auch dieß iſt wahr!) 
| Sie wurden in Verhältniffen geboren, nad) wel 

chen fie gerade nicht erwarten konnten, ein großes 
Glück in der Welt zu erlangen; aber Sie haben es 
dennoch gemacht. Sie fingen fehr frühe an ſich zu 
rühren, um etwas Großes zu erreichen... Schon vor 
25 Jahren nahmen Sie zum erftenmale Dienfte, aber 
in fehr untergeordneten Berhältnifien.“ 

Woher wußte fie ed, daß idy ſchon in meinem 
a9ten Fahre in Dienfte trat?) 

Dann fuhr fie fort, mir eine Menge Einzelnhei— 
ten meines vergangenen Lebens aufzuzählen, und mir 
beſonders die verſchiedenen Abſchnitte deſſelben ſo be⸗ 
ſtimmt und deutlich vor Augen zu legen, daß mir 
unheimlich bei ihr wurde, ja, daß ich eine Art von 
Grauſen empfand. 

In Betreff des vorletzten Abſchnitts deſſelben 
(meiner Dienſtnahme in Weſtphalen) bemerkte ſie, 
daß derſelbe Anfangs nicht den Anſchein gehabt habe, 
ſehr glänzend werden zu wollen; daß aber bald Ver⸗ 

hältniffe eingetreten feyen, die eine ſolche Wendung 
herbeigeführt hätten. 
Mi 
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„.Auch der Gegenwart * erwähnte fie ganz fo, Yon 
fie fich verbielt. 

Ueber die Zukunft * ſprach fie Einiges räthfels 
haft, und zwar fo, daß man es allenfalld mit den 
Yusfprüdhen der Sibyllen, oder mit den Antworten 
der Pythia, 3. B.: „Wenn Kröfus den Phaſis über. 
fchreitet, fo wird ein großes Reich zu Grunde gehen!“ 
vergleichen Eönnte. Manches dagegen drüdte fie fehr 
beitimmt aus, und — es ift wahr geworden! — 

3. B.: „Ich fen meiner Famjlie wegen fehr ik 
Sorgen.“ (Freilich war ich dies, denn ich wußte bloß, 
daß meine Gattin mit ihren Kindern glücklich bis 
Aelfen gekommen fen, ob fie aber auch glücklich nad) 
Hildesheim gelangt wäre und wie es ihr dort gebe, 
wußte ich nicht.) „Ich könne aber darüber ruhig 
fegn, denn in acht Tagen werde ich einen Brief bes 
fommen, der zwar manches Unangenehme enthalte, 
mich aber über meine Familie hinlänglich beruhigen 
werde.‘* 

Wirklich bekam ich gegen ben achten Tag einen 
Brief von meiner Frau, der mir ihr und unferer 
Kinder Wohlbefinden meldete, fonft aber Mehreres 
enthielt, was mir nicht lieb war. 

„In den folgenden acht Tagen würde id) viermal 

* Le present. 
®# L’avenir. 
Anmert. d. Mag. f. d. Kit. d. Ansl. 
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65 
nach einander Auskunft über die Verhältniffe meines 
Baterlandes und einmal fehr ausführliche Nachrichten 
in Betreff meiner Familie bekommen.“ | 

Dies fagte fie mir am 28. März. — Zwei Tage 
darauf fhon gefhah der — allen Parifern völlig uns 
erwartete — Einzug der Alliirten. Etwa ſechs Tage 
nachher ging ich auf den Boulevards fpatieren. Eis 
lend kommt Jemand in preußifcher Artillerieuniform 
auf mid) zu, und ich erkenne (zu meinem Erftaunen!) 
den Hrn. v. N., der. nody vor Kurzem mit und in 
Compiegne gelebt hatte, dann, nach Hildesheim zus 
rückgekehrt, ‘unter die Preußen gegangen war, und 
jegt eben in gerader Linie von Hildesheim Fam, mir 
folglich eine Menge Einzelnheiten von den Meinigen 
mittheilen Eonnte, da er fie ſämmtlich gefehen und 
geſprochen hatte. — Bald darauf begegnete ich dem 
ehemaligen Göttingifihen Präfeften Delius u. f. w.; 
furz, ich erbielt wirklich in diefen acht Tagen zuſam⸗ 
men viermal Nachrichten aus Deutfchland. Weiter - 
fuhr fie fort: „Sch werde nicht lange mehr in Frank⸗ 
reich bleiben, fondern in mein Vaterland zurüdgeben, - 
in welchem ich Anfangs eine Menge kleiner und 
größerer Unannehmlichkeiten haben würde. So werde 
id) indemmfelben fogar gefangen genommen werden. Dod) 
babe dies nichts zu bedeuten, . indem man mid; fchnell 
wieder freilaflen werde.“ (Beides ift hier Lin Heidele 
berg) geichehen.) 

Noch fagte fie ſehr beſtimmt: Vor dem 23. Nov. 


4814 werde idy eine wichtige, mir aber unangenchme 
Entfheidung empfangen, und wirklich erhielt ich am 
21. November 1814 von dem bannoverfhen Miniften, ' 
Grafen Münfter, die Antwort anf meine Vorftellung 
wegen Wiedereinfehung in mein Gut (Marienrobe), 
„diefe werde mir hiedurch abgefchlagen, jedoch ber 
von mir erwähnte Rekurs an den Wiener Kongreß 
mir freigelaffen.“ . 

„Mein Schidfal,“ fagte fie weiter, „werde ſich 
die nächften drei Jahre hindurch immer noch ſchwan⸗ 
gend erhalten, und erft im Jahre 1817 wieber wirt: 
lich glüdlicy werden.“ 

Als fie völlig geendigt hatte, wünfchte ich, das 
Ganze fchriftlih von ihr zu erhalten (dies koſtet noch 
einen Napol.), weil es mich zu fehr intereffire, als 
Daß ich es dabei auf die bloße Treue des Gebädht: 
niffes wolle antommen laffen. „Manches von dem,“ 
ſprach id), „was Sie mir in Betreff meines vergans 
genen Lebens gefagt haben, hat mich in nicht geringes 
Erftaunen "verfegt.“ — „Ah!“ antwortete fie ganz 
trocken, „c’est bien fait pour cela!“ 

Sie hatte nichtd dawider, mir alles aufzufchreis 
ben, verficherte mich aber, daB fie unfäglich viel zn 
thun habe und mic, deßhalb um Dreierlei bitten 
müſſe: 1) daß ich ihr die oben erwähnten brei Ant⸗ 
worten auffchreiben möge; 2) daß fie nicht gezwungen 
fey, fi) bei der Vergangenheit, fo, wie bei der Gegen« 
wart, ganz fo lange aufzuhalten, ale fie Zeit angewandt 


S 
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habe, mir beide mündlich auseinandergufeßen; 3) daB - 
ich ihr drei Wochen Zeit laffen möge, ebe ich komme, 
es abzuholen. „Das gebt um fo leichter an,“ fügte 
. fie Hinzu, „car vous resterez encore deux mois ä Paris!* 
Dies fiel mir fehr auf, weil ich in meinen damaligen 
Berhältniffen, und unter jenen politifchen Umftänden 
(am 28. März 1814) eigentlich nicht für drei Tage 
voraus verfprechen Eonnte, ob ich noch in Paris ſeyn 
werde oder nicht. 

„Surement!* fagte fie, ald fie meine Verlegenheit 
bemerkte, „Vous resterez encore deux mois ä Paris!“ 

Und fie behielt auch hierin Recht! Zwei Monate 
noch, und nicht länger blieb ich in Paris. 

Nach drei Wochen ging idy am beftimmten Tage 
wieder bin, fand aber Jemand bei ihr, und erhielt 
von dem jungen Mädchen die Berfiherung, Mile. 
2enormand habe mit dem beften Willen noch nicht 
Dazu kommen können, mir dad Verlangte aufzufchrei« 
ben, aber in vier Tagen folle es fertig feyn, wenn 
ich ed dann etwa abholen wolle. 

Mir war diefer Anfichub fehr angenehm! Um fo 
ſchwieriger, dachte ich, wird die Probe, ob fie wirklich 
einmal wie das andere, 3. B. heute wie vor drei bie 
vier Wochen, aus den Karten liedt, was für fie dars 
in ſteht, oder ob fie fich blos aus dem Gedächtniſſe 
erinnert, was fie.mir damals gefagt bat? — Ich 
verließ alfo mit Vergnügen das Haus und kehrte 
nach vier Tagen wieder zurüd, Mile. Lenormand 


war diesmal ausgefahren. Die Kleine entfchuldigte 
fie mit dringenden Gefchäften, bat mid in ihrem 
Namen, in's Kabinet zu treten, und zeigte mir da 
(nachdem fie eine Schublade aufgezogen batte) eine 
für mich beſtimmte Schrift, die aber noch nicht ganz 
fertig war. Ich las fie (fo weit) durch, und fand, 
daß fie fchon bis zu 2/; alles deffen enthielt, was mir 
Mile. Lenormand mündlich gefagt hatte. Irrthuͤmer 
waren gar nicht darin, und die kleinen Abweichungen 
von dem, was ich vor etwa vier Wochen von ihr ge 
hört hatte, fand: ich im höchften Grabe unbedeutend. . 
In vier Tagen (verficherte die Kleine) folle bie 
Schrift unfehlbar fertig feyn. Wirklich war fie es 
dann, und zwar ganz fo gefchrieben, wie fie vor län 
ger als vier Wochen gefprochen hatte MWie viele 
Horoftope mochten aber dazwifchen gefallen feyn! 
Wie vieler Menfchen Scidfale mußten in ihrem 
Kopfe die meinigen verdrängt haben! — Abſichtlich 
ging ich, feit meinem erften Befuche bei ihr bis zu 
meiner Abreife von Paris, vielmale in jene Gegend, : 
und immer fand idy einen, auch wohl zwei Wagen 
vor ibrer Thüre ftehen, die Perfonen dahin gebracht 
hatten, welche ihr Schickſal durdy Mile. Lenormand 
erfahren wollten. | 
Niedergefchrieben von dem Prediger 
Dr. Karl Witte d. Aelt. 
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Ergänzender Bericht über die Viflonen des 
Bauerd Martin. 





Sn der adhten Sammlung ift eine aus dem fran- 
zöſiſchen überſetzte Eleine Schrift: „Geſichte des Tho, 
mas Ignaz Martin, Landmanns zu Gallardon“ 
(Heilbronn bei Drechsler) empfohlen, auch am Schluſſe 
der neunten Sammlung bie darin befindlichen Druck 
fehler angezeigt worden. Der in derfelben ©. 59 ff. 
genannte Bicomte be la Nohefoucauld gibt nun, 
nachdem der Seher vor nicht langer Zeit geftorben 
it, in dem fünften Bande feiner Memoiren (nadı 
ben „Weftlihen Blättern für Unterhaltung, Kunft, 
Literatur und Leben, von Louis Lax,“ und daraus 
nad) dem Srankfurter Konverfationsblatte vom 20. Juni 
41837 Nr. 169) eigene Nachricht über feine Bekannt: 
fhaft mit ihm, und über den geheimen Umitand, 
durch den fih Martin bei dem König Ludwig XVIII. 
beglaubigt babe. Seine Erzählung ijt folgende. 


Im Sahre 1818 " lebte feit langer Zeit in Gallar⸗ 
don, einer Eleinen Stadt in der Normandie, ein Lauds 
mann Namens Martin.“ Sn der Gegend war es 
allgemein bekannt, daB Martin Viſionen hatte und 
in Berbindung mit übernatürlihen Weſen ftand« 


* Wird wohl 1816 heißen mäffen. 
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Diefes fchadese Riemanden, und dad Gerücht that 
nicht allein dem Rufe eines rechtlichen Mannes, für 
welhen Martin galt, feinen Eintrag, fonderm ftellte 
ihn vielmehr in der Meinung der ftarken und ber 
fhwaden Geiiter der Umgegend noch höher. — Das 
Gut Eclimont, weldes durch meine Großmutter, bie 
Herzogin von Luynes, bewohnt wurde, liegt im ge 
ringer Entfernung von jener Pleinen Stadt. Niemand 
von und hatte jedech fonderlich diefen Biftonair be 
achtet, als ic) eines Tages, da ih mich in Paris 
befand, von einem unferer Familie befannten nnd 
achtungswerthen Geiftlidhen ein Schreiben erhielt, in 
welhem mir berichtet wurde, daß Martin in de 
Nacht durch die Polizei aufgehoben und wahrfcheinlid 
nad) Paris gebracht worden ſey. Man beruhigte ſich 
über fein Schickfal, und bat mid, zu feinen Guniten 
meinen Einfluß zu verwenden. 

Aber welhe Schritte follte ic) einfhlagen? — 
Sn welches Gefängniß Fonnte man ihn gebracht Haben? 
— Ich entfchloß mich, zuvörderft die Srrenanftalten 
zu befuchen. — Ich batte niemald Martin gefehen, 
und man hätte mir jtatt feiner eine ändere Verfon 
vorftellen Eönnen; aber ich ließ mich dadarch nicht 
abhalten, und begab mid, am andern Morgen nad 
Eharenton. Nach vielen vergeblihen Bemühungen, 
meinen Zweck zu erreichen, trat ich endlich mit dem 
Auffeher in eine- Eleine Stube, wo wir einen voll 
kommen ruhigen Mann auf einem Bette figend fanden. 

. “ 
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Wie beißen fie? fradte ich ihn. 

- „Martin,“ erwiederte er. 

Und von wo find Sie gebürtig ? > 

„Bon Gallardon.“ 

Diefesmal war ich auf der Spur und fehte meine 
Fragen fort. . 

Und weßhalb find Sie hier? 

„Ic weiß ed wahrlidy nicht, mein Herr.“ 

Aber wie find Sie hergekommen? 

„Es Fam ein Herr mit zwei Öenddarmen zu mir; 
fie zeigten mir ein Papier; fle forderten mic, auf, 
ihnen zu folgen; wir ftiegen in den Wagen, und fie 
haben mid) hiehergebradyt.“ 

. Beunrubigt ed Sie nit, fo weit von Ihrer 
Heimath und Ihrer Bamilie entfernt zu ſeyn? 

„Nein, mein Herr, der Engel bat mir gefagt, 
daß mir nichts Uebles begegen werde.“ 

" Da bören Sie, flüfterte. mir der Auffeher in 
das Ohr. 

Der Engel? entgegnete ih; und bat er Ihnen 
‚weiter nichts mitgetheilt? 

„Ja, mein Herr, aber ich darf es nicht fagen." 

Nun, was werden Sie denn beginnen? 

„Sch werde warten, bis man mich zu Ludwig XVIIL 
führt, denn der Engel hat mir gefagt, daß ich mit 
dem Könige fprechen würde.“ 

Und was bat er Ihnen an den König aufge 
tragen? .. 
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„Ich mieberhole, mein Herr, daB id) es nur’ dem 
Könige felbft fagen darf.“ 

Ich kann nicht längnen, daB die Phyſioguomie 
und dad Weſen diefes Mannes mir auffiel. Jedes⸗ 
mal wenn er gewöhnliche oder unbedeutende Fragen 
beantwortete, erfchien er nur wie ein einfacher Land 
mann; aber fobald von dem Engel und der Sendung, 
die er ihm Übertragen hatte, die Rede war, nahmen 
die Züge Martins einen begeifterten und feierlichen 
Ausdrud an. Damit der Auffeher keinen Verdacht 
gegen mich fafle, befuchte ich noch einige andere Zim⸗ 
mer, und begab mich darauf fchnell nad) Paris zurüd. 

Was hatte ich jetzt zu Chun, um biejes Abenteuer 
zu befchließen? — Dffenbar war der König nicht da—⸗ 
von unterrichtet, weil ich fonit etwas davon erfahren 
haben würde. Ich beſchloß, mid) an den König felbit 
zu wenden, und bat um eine Audienz. Seine Ma: 
ieität hatte die Gnade, ſie zu bewilligen, und ließ 
mid) in fein Kabinet eintreten. 

„Nun was gibt’s, Vicomte de la Rochefoucauld ?“ 

Sch Eomme, um dem Könige, ald dem geijtreidy 
ten und verftändigiten Manne feines Reichs, ein 
Abenteuer mitzutheilen, weldyes nur fein Scharfſinn 
zu einem guten Ende führen Eann. 

„Erklären Sie jich!“ 

Ich erzählte dem König alles, was ich über Mar⸗ 
tin wußte. 

„Sie haben Recht,“ ſagte Ludwig XVIII., „das 
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k.eine feltfame Gefchichte; aber feyen Sie ohne Sor⸗ 
em, ich werde die Sache unterſuchen, und id) gebe 
ben mein Wort, dab der gute Martin nicht uns 
huldig leiden fol.“ . 

‘Der König ließ auch in. der That Martin am 
sdern Morgen vor fih kommen. Als der gute 
Tann eintrat, ohne verlegen zu fcheinen, fagte Seine 
Rajeftät mit Güte, und um ihn- ganz unbefangen 
ı-madhen: Guten Tag, Martin. 

„Guten Tag, Sire,“ erwiederte diefer; „ich wußte 
obl, daß Sie mid) würden vor ſich rufen laſſen.“ 

Ihr habt mir alfo etwas mitzutheilen ? 

„Ja, Sire.“ 

Nun fo fpredht, ich bin bereit zu hören. 

„Uber es iſt mir befohlen worden, vor Ihrer 
inzen Familie meinen Auftrag zu erfüllen?“ 

Und wer hat Eudy das befohlen? . - 

„Der Engel, Sire. Er fagte mir, du wirft mit 
udwig XVII. fprehen; du wirft Schwierigkeiten 
nden, um zu ibm zu gelangen, aber du wirft fie 
eſiegen. Wenn du vor dem König ftehit, fo wirft 
a ihm in Gegenwart feiner ganzen Familie mitthei« 
an, was ich dir jest fagen werde.“ 

Nun und was bat er Euch anvertraut? 

„Ich werde es fagen, Sire, fobald die Prinzen 
ad die Prinzeliinnen bier find.“ 

Aber, Martin, es iſt fait unmöglich, fie jept zu⸗ 
immen zu ‚berufen. Seyd hr zufrieden, wenn ich ' 

Blätter Aus Prevorft, 11tes Heft, > 4 


was ſich unterdeſſen im Haufe zugetragen habe, und 
da er fein Schlafzimmer neben der Studierftube bat, 
fo fagte er, wenn er ihn höre, fo wolle er in anreben. 

ies geſchah auch wirklich nad) einigen Tagen. Kaum 
* er ihn wieder laufen und anſtreifen, ſo ſtand er 
auf und ging zur Thüre hinaus, wo er dann einen, 
Mann in einem Schlafrode mit einer weißen Kappe 
fabe. Darauf redete er ihn in den drei höchſten Ne 
men an und fragte ihn, was er da mache, oder ob 
er ihm helfen könne, er antwortete ihm aber nichts, 
fondern zeigte mit dem Arm auf den Kaften bin. 
Mein Bruder öffnete den Kaften, wo ich viele meiner 
Bücher habe, fand aber nichts, denn wenn etwas da 
geweſen wäre, fo hätte ich es vor ihm gefunden, er 
ſchloß alfo den Kaften wieder zu, der Mann aber 
ftand da und deutete nun tiefer auf den Boden bin. 
Mein Bruder Eniete nieder, und weil der Kaften am 
Buße, auf welchem er fteht, eine Deffnung hatte, zu 
welcher man mit einer Hand bineinlangen Eonnte, 
fo langte er da hinein und fpürte gleich einen leder⸗ 
nen Beutel mit Geld, welchen er hervorzog, und wie 
er fich aufrichtete, war der Schatten verfchwunden, 
worauf ihn hernach ein ſtarker Froft.und Zittern ans 
kam. Des Morgens Fam er fogleich zu ung herum 
ter fammt dem Beutel, in welchem 28 fl: 24 Er. an 
lauter Sechsbätznern und Dreiviertelötronen befindlid 
waren. Nun fagten wir meinem Bruder, daß er 
dach ja zur ganzen Sacht fihweigen möchte, allein, 


eder die Zreude über das gefundche Geld, das 
ihm. ald einem gänzlih armen Manne gerne 
te, oder Prablerei, daB er einen Gert erlöfen 
e, machten feine Zunge fo geläufig, als die eines 
ı Weibes, und.in wenigen Tagen war nicht nur 
ganze Ort, fondern Die ganze Gegend von ber 
hichte, zu: welcher freilid bald vieles Unwahre 
ugefegt wurde, wol. Ich felbft bin nun durch 
Geſchichte in Abficht auf die Lehre von Geiſtern 
‚andern Sinned geworden. In der. Schrift ift 
freilich wenig vom Geiſterreich geoffenbart, und es 
ohne Zweifel weile Abſichten darunter verborgen, 
um uns Gott nicht mehr von denſelben zu willen 
an. Wundern muß idy mich übrigens, daß ein 
an, wie mein Herr Vorfahrer, wegen fo wenigen 
ve nicht bälder zu feiner Ruhe eingehen durfte, 
bis ihm diefer Mammon abgenommen war. Denn 
diefer Zeit an regt ſich nicht das Geringſte mehr 
Haus. 

Dein treuer Freund 
M. Be 
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Eine Todkdanzeige und Erſcheinung nach 
| dein Tode. 





Andreas Stulz in Thalheim in Würtemberg, 
geb. aus Schhmieheim bei Lahr im Breiſach, ſtarb 
im 79iten Jahre, den 1. Februar 41857, mittelft Her 
abſtürzens vom Wagen, wo er, auf der Deichfel fie 
bend, feine Kühe leitete, welche durch den Wagen 
ſcheu wurden. 

Am 12. Februar 1837 traf ein Brief von feinem 
Neffen, Jakob Stulz in Schmieheim, unter ber 
Adrefie des uggftorbenen Stulz ein, worin jener fid 
nach ihm erkundigt und erzählt: daß er am 31. Januar 
48357, Mittags, im Walde gewefen, da jene vor ihm 
ein fchwerer Ball gefchehen, gerade wie wenn von 
einer Tanne ein Sack voll Frucht herabgefallen wäre. 
Geiehen habe er nichts. In der folgenden Nacht aber, 
während er ganz wachend zu Bette gelenen, feye ihm 
feine Geftalt (die Geftalt des Andreas Stulz) mit 
einem Kränzchen auf dem Kopfe erfchienen, babe aber. 
nichts geäußert. Wie zwei folgenden Nächte feye die 
Geftalt jedesmal um diefelbe Zeit wieder gekommen, 
und als fie auch in der dritten Nacht wieder erfchie: 
nen, babe er erit das Herz gefaßt zu fprechen und 
babe zu der Geftalt gefagt: 

„Hülf Dir Gott und verzeih Dir Gott!“ 
Er erkundige ſich nun, ob nichts Beſonderes bei 
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ihm vorgefallen, oder was dies ſonſt zu bedenten babe, 
und bitte, ihm ſogleich wieder Nachricht zu geben. 
Die Wittwe und das Schultheißenamt verſicher⸗ 
ten, daß weder fie ſelbſt oder ſonſt Jemand auf ihre 
Beranlafiung den Verwandten von Schmicheim Nady- 
richt von dem Tode des Andreas Stul; gegeben. 
| Die amtliche Benachrichtigung von Seiten ber 
Zheilungsbehörde gefchah exit fpäter nach dem 13. Fe⸗ 
bruar. - 


Die Berfolgung der Fran Gräfin von 
Eberftein buch einen Geiſt. 


Die nachfiehende Gefchichte, die ſich mit einer 
Sräfin von Eberftein, im Jahre 1685 ereignete, 
wurde von einem angefehenen Geiitlichen der dama⸗ 
ligen Zeit aufgefegt und unter Auktorität des Conſi⸗ 
ftoriums und mit Genehmigung der v. Eberiteinis 
hen Familie befannt gemaht. Frau v. Eberftein 
war, wie man aus Allem fieht, eine wahrhaft velis 
gidfe und eine für ihre Zeit wirklich gebildete Dame. 
Die Borfälle nahmen einen Zeitraum von mehreren 
Monaten ein; vernünftige‘ und gelehrte Männer, 
Geiſtliche und Aerzte kamen, die Leidende zu fehen 

amd ihren Zuſtand zu beobachten. Daß dieſe ſich 
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wenigſtens zum Theil über den Geift jener Zeit und 
die allgemeine Geſpenſterfurcht erhoben hatten, folgt 
ſchon daraus, daß einer davon, ein angefebener Geiſt⸗ 
licher, der Dame den Rath gibt, den Geiſt mit Ber 
achtung zu behandeln, ja auf die Erfcheinung m 
fhießen. Ferner, daß Frau v. Eberitein den Muth 
hatte, zweimal hintereinander eine Piſtole auf das 
Gefpenit loszufeuern. Da man bie hiftorifhe Wahr 
- heit dee Sache an fich, und die Ausſagen der Diener 
nach den Grundfägen hiftorifcher Glaubwürdigkeit 
feinen Grund zu beitreiten bat, fo ift diefe Gefchichte 
nicht bloß einfeitig mit Lachen wie eine gemeine 
Gefpeniterlegende adzufertigen. 

Den Schab nad) dem Wunfce des Geiftes zu 


“ heben, oder auch nur heben zu laſſen, war bie reli⸗ 


giöfe Serupulofität der damaligen Zeit, die derglei⸗ 
hen Dinge für Unfechtungen des Teufels (nicht für 
dämonifche Unfechtungen unfelig Berftorbener) und es 
- darum für feelengefährlid, hiekt, ſich darauf einzulaffen, 
ein Hinderniß. Auch Frau v. Eberftein fchien bie 
Eriheinung wohl mehr für die eines wirklichen Teu— 
feld gehalten zu haben, wie auch ein einmal anweſen⸗ 
ber Sreund an ben Geilt die Frage machte: ob er 
auch auf Chriſtum getauft fey. und ob Chriſtus 
auch für ihn gelitten habe? Der Geift aber antwor 
tete nach der Frau v. Eberftein: „Ich bin ſowohl ges 
kauft, ale Du, und Chriſtus ift fowohl für mich wie 
für Andere geftorben.“ Wäre dieſe Exricheinung ble& 


— 
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ein aus der Franken Frau v. Eberftein bervorge ” 
gangenes Phantafiebild geweien, fo wäre wohl auch 
igre Antwort nad) der Denkungsweife der Fran 
».Eberftein und ihrer Umgebung ausgefallen, fo aber 
blieb fie, gegen die Meinung jener, dabei, daß fie 
Fein Teufel, fondern eine verftorbene v. Treben fey. 

Diefe mertwürdige Gefchichte, hier wörtlid, jener 
alten Drudichrift vom Jahre 1686 entnommen, ift 
num folgende: oo 


Es hat ſich im Jahre 1685 vom 9. Oktober bis 
sum 45. felbigen Monats zugetragen, daß die Kran 
Dpilippina Agnes v. Eberftein, geborene Werther 
aus dem Hanfe Brüd, ſowohl bei Tag als Nacht, 
wenn fie auf ihrem Bette ruhen. wollen, an ben 
Armen und Händen ein Kneipen empfunden, welches ' 
tie beftig geichmerzt, auch verurfacht bat, daß die 
Haut mit Blut ziemlich unterlaufen gewefen. Jedoch 
bat fie nichts dabei gefehen, fondern nur ein heim⸗ 
liches Ohrenlispeln bdiefes Inhalts vernommen: daß 
fie, wenn es ſechs fehlagen würde, auf den Hof gehen 
und allda einen verborgenen Schab heben follte. Man 
Bat aber die adelihe Frau nicht fo feit bei ihren 
Armen halten Fönnen, daß ihr nicht felbige mit Ges 
walt zurüdlgezogen und gefneipt worden wären. Inſom 
berbeit wurde ihr am befagten 9. Oktober zu Abends 

» durch Lispeln zu verſtehen gegeben: weil ‚fie kurz 
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” zuvor um 6 Uhr nicht mitgehen wollen, ſollte fie die 
ganze Nacht hindurch gequält werden, bis fie fich des 
folgenden Morgens um bie fehste Stunde mitznge: 
ben entichließen würde. Allein die Frau v. Eberſtein 
bat ſolches beſtändig abgefchlagen, und mit dem au 
gebotenen Schatheben nichts zu thun haben wollen. 
Bei diefen Umftänden bat fie der Prediger des Orte 
befucht, und felbit an ihren Händen und Armen bie 
Merkmale vom Kneipen gefehen, da er dann nit 
ermangelte, biefe angefochtene Perſon nach beitem 
Bermögen zu tröften und aufzurichten. Am 15. OBtober, 
nach gebaltener Betitunde, bat fle einen Geilt in 
Geftalt einer weiß gekleideten Nonne neben ihr ftehend 
wahrgenommen, welcde mit einem rothen Kreuz auf 
dem Haupte bezeichnet war, und nebit einem Vater: - 
nofter in der rechten Hand ein weißes Vorſtecktüch 
fein, wie die von Adel bei Leichenbegängniffen zu 
tragen pflegen“ vor dem Munde hatte. Diefer Geift 
nun, welcher fonit von Niemand gefeben worden, hat 
die adeliche Frau die Nacht über nicht eine Minute 
fchlafen laflen, und ob fie gleich von 6 bis 7 Perſo⸗ 
nen gehalten worden, hat man dennoch das Kneipen au 
Händen, Schultern und andern Gliedmaßen, fo ihrer 
Ausfage nach der Geift verübet, aus deutlichen Zei 
hen abgenommen. Nachmittags bat der Hr. v. Eber⸗ 
ftein, ihr Gemahl, fo eben damals an einem Sieber dar⸗ 
niederlag, fich aus feinem Krankenbette vorunmuth erhe- 
ben und zum Gefpenfte gefagt: Wenn es ber Teufel waͤre, g 
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"was es in feinem Hanfe zu fchaffen hätte, und warum 
„es feine Fran dergeftalt quälte? Hierauf bat daffelbe 
geantwortet, jedoch daß es die Frau v. Cberftein 
nur allein bat hören und fehen können: Gie wäre 
fein Teufel, fondern eine v. Treben; fie hätte vor 
gar langer Zeit auf ihrem Hofe, fo vordem das Tre: 
ben’fhe Gut gebeißen, und der Herr v. Eberftein 
von feinem Vater, dem General-Feldmarfchall, ererbt, 
wegen Unruhe des Krieges einen Schat vergraben, 
und wäre folchen wiederum zu heben durch, den Tob 
verhindert worden. An dem eigentlichen Orte, den 
fie auch zu einer andern Zeit gewiefen, hätte dazumal 
eine Kapelle, fondern Küche und Schweinftälle ge: 
ftanden. Befagten Schat aber füllte die adeliche 
Frau und Niemand anders befommen, meil fie die 
Stuben und Zimmer, welche fie ehedeflen bewohnt, 
vorfrefflich auszieren und erneuern laffen. Gie hat 
auch nody weiter angehalten, baß fie in bevorftehender 
fechhsten Stunde mitgeben, ihren Beichtvater und 
Andere im Hanie zu fich nehmen, dabei andächtig 
beten, auch fonderlich das Lied: Freu dich fehr, o 
meine Seele, u. dgl. mehr fingen möchte. Zugleich 
verficherte der Geift, es follte ihr Fein Leid wider: 
fahren, und wenn auch gleich der dafelbft liegende 
ſchwarze Hund ihr. einige Furcht verurfachen würde, 
fo wollte er doch ſolchen alfobald hinwegführen, damit 
ihr nicht der geringfte Schaden wiberführe. Nächſt 
diefem befchrieb der Beift der Frau, worin der Schatz 


eigentlich beftände. Es wäre nämlich allda eine fl 
berne Kanne, in welder drei Paternofter befinblid, 
weldye fie in eine Eatholifche Kirche wieder verehren 
könnte, ingleichen drei ſchöne güldene Ringe, fo Dem 
Eberfieinifhen Geſchlechte follten überlafien werben, 
und wovon daſſelbige beftändiges Glück zu gemarten 
baben follte. Das Uebrige beitände in einem großen 
Stüde Geldes, au Gold: und Silbermünzen, wovon 
fie vor alleg Dingen ihr einen Grabftein aufrichten 
und diefe Worte einbauen laflen follte: 
Hab’ Dank für Deine Gaben, . 

Gott der wird Dich ewig Laben. 
Ein heil des Schatzes follte die Kirche bes Orts 
neu zu deden und fonft ad pios usus verwendet wer: 
den, das Uebrige aber follte die Frau v. Eberftein vor 
ſich behalten und den Ihrigen zu Nut Eommen laſſen. 
Nach diefen Worten fuhr der Geift nody weiter fort: 
Deine Tochter Liedgen foll in vier Jahren auch einen 
Schatz haben, fo von meiner Schweiter ehemals ver: 
fcharrt worden. Als aber der Geift mit diefen und 
andern Borftellungen nichts ausrichten Fonnte, fuhr 
er mit unabläßigem Kneipen fort, die Frau zu Age 
ftigen, welche hingegen beftändig fich weigerte, im des 
Geiftes Begehren zu willigen. Hierauf fing derfelbige 
einigemal an zu weinen, * daß auch fogar von denen 
* Man fieht hier die gleihe, Manchen fo ganz uns 


glaublige Erſcheinung von Thränen eined Geifte®; 
wie in ber Gefängnißgefchichte zu Weinsberg. 


Thränen ihr Vorftedtüchlein ſtark benetzt wurde, bis 
daß endlich die Stunde von 5 bid 6 unter großer 
Herzendangft und ftetigem Gebet fowohl der Frau 
». Eberitein Als aller Umſtehenden vor dieſesmal 
auch vorbei gegangen. Wie nun hierauf am 16. OB, 
ber Prediger des Orts fich frühe Morgens wieder 
eingefunden und ‚mit ihr nad Erforderung feines 
Amtes von diefem Zufall ſich weitläufig unterredet 
Batte, gab er ihr zu mehrerem Unterricht und Troſt 
eine von ihm felbit eiligit aufgeſetzte Vorſchrift, wie 
fie fid) bei Ddiefer fchweren Anfechtung zu verbalten 
hätte; welche auch mit befonderem Vergnügen von 
ihr angenommen worden. Es bat aber dieſelbe gleich 
“wohl denfelben Tag und die folgende Nacht abermals 
ein ftetiges Kneipen und große Herzensaffdſt empfun⸗ 
den, indem der Geift wieder erfchienen, und zum 
öftern die Worte von fich hören laſſen: Du follit und 
mußt den Schab heben. Da aud) am folgenden 17. 
Detöber zur Betftunde in die Kirche geläutet wurde, 
und die Frau v. Eberftein, um fich gleichfalls dahin 
zu erheben, in Begleitung ihrer Leute durch den Hof 
. geben wollte, ftund der Geift vor der Brüde auf der 
linten Seite, und gab ihr durch Winken die Stelle, 
wo fi) der Schat befinde, zu erkennen, und ungeachtet 
fie ihre Augen weggewendet, den Muff vor das Geſicht 
gehalten und fortgegangen, ift ihr derfelbe dennoch bis 
"an die Kirche auf dem Fuße nachgefolgt; welches ebene 
falls nadı verrichtetem Gottesdienfte gefchehen, da er ihr 


den Ort, wo fonft nichts ald Schutt zu ſehen war, 
unter einem großen Steine, der fid in bie Höhe 
begeben, eröffnet gewielfen. Nachdem aber bie Kran 
nebſt ihren Gefährten fid mit Bleib von derfelben 
Seite abgewendet, und dem Geift zu entkommen ge 
ſucht, bat diefer fie um Ootteswillen, etwas baranf 
zu werfen, gebeten, auch fie bei ihrem Node ergriffen 
und fo feft gehalten, daß fie ihm mit genauer Roth 
entgehen können. Hierauf ließ der Geift zu unter⸗ 
ſchiedenenmalen die Worte von fich hören: Haͤtteſt 
Du etwas darauf geworfen, fo hätteft Du nun den Schatz 
und wäreſt hingegen den Qualen und Schmerzen über: 
boben. Auch hielt der Geiſt noch immer an, fie follte 
Sa fagen, fo würde fie von dem Kneipen gänzlich 
befreit ſeynꝰ Gleichwie aber die Frau ſolches zu thun 
ſich beſtändig weigerte, alfo wurde auch ihre Qual 
und Herzendangft täglich vermehrt, daß man and 
für nöthig befand, fowohl öffentliche als befondere 
Gebete dieferhatb anzuftellen. Fa weil endlich anftatt 
der gehofften Aenderung die Sache nur, immer ärger 
wurde, bielt man für ratbfam, davon an höheren Ort 
Bericht abzuftatten und Information einzuholen, was 
wei der Sache vorzunehmen wäre. Man bekam bier: 
auf von einer berühmten theologifchen Bakultät ein 
Responsum informatorium, worin baffelbe die Sache 
an und vor fich für gefährlich achtete, und nebft leiblicher 
Arznei zu den geiftlihen Waffen Anleitung gab, zum 


—8 und Schatzgraben aber gar, nicht rathen 
— 





wollte. Inzwiſchen wurde die Frau einsmals von 
einem ihrer Anverwandten befucht, da der Geiſt wies 
ber inftändig anbielt, fie möchte ſich doch zu Hebung 
bes. Schatzes entichließen oder folches wenigftens durch 
Jemand anders verrichten ‚lafien. Hierauf bat dieſer 
gute Freund, wiewohl wider ihren Willen, enblid 
ſolche Verrichtung auf fid) genommen, um zu fehen, 
ob durch diefes Mittel die geplagte Frau von ihren 
Schmerzen könnte befreit werden. Alfobald hat der 
Geift, wie die Patientin berichtet, für Freuden gleich⸗ 
fam in die Hände geklopft, ſich fröhlich bezeugt, 
und ihrer mit Kneipen eine Zeit lang verfchonet. 
Nichts deito weniger zeigte fich derfelbe ferner bei 
Tag und Nacht und drang auf dad Mitgehen ſehr 
heftig, über welcher beitändiger. Erfcheinung, fo da⸗ 
mals fchon in die dritte Woche gewährt, die Fran 
unbefchreibliche Ungft empfunden, auch weder einige 
Luft zum Eſſen, noch die geringfie Nachtruhe erlan- 
gen Eünnen, wozu noch andere nafürliche Zufälle und 
heftige Convulfionen nebit öfters wiederholten Ohn⸗ 
machten gefommen, daß fie darüber ganz hinfällig 
wurde, und Jedermann beforgte, fie würde das Leben 
endlich einbüßen, wie fie denn auch mit größtem Leib: 
wefen aller Anweſenden am 17. deffelben Monats be: 
reits männiglid) gute Nacht gegeben und ſich zum 
feligen Abichied fertig gebaltın. Mean ließ zwar 
einen berühmten Medicum kommen, welcher die beiten 
Arzueien wider dergleichen Convulsiones - angewendet; 
j \ 
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solenne Buß: und Feſttag vorbei war, und bie Kran 
mit zu Tiſche ſaß, ſah man an ihr wider Gewohnheit 
anffer den ordentlihen Stunden eine plöglihe Ber 
änderung und einige Herzensitöße, welche ihrer Aus: 
fage nach daher entftanden, weil der Geift unter 
währender Mahlzeit zur Stube bereingefommen, zu 
ihr getreten, fröhlich in die Hände gefchlagen und 
gefagt habe: es wäre ihm lieb, daß fie wieder mit zu 
Tiſche ſitzen Eönnte, auch zugleich verfichert, baß fie 
den Scha noch heben follte. In den nachfolgenden 
Tagen ift e8 bei der Abwechslung geblieben, allein 
am 3. Dezember, Montags nach dem erften Advent; 
haben ſich nebit den leiblichen auch geiitliche Anfech⸗ 
tungen verfpüren laffen, indem die Frau den ganzes 
Tag fehr traurig gegangen und immer geweint, auch 
endlich gefprochen habe: Ob fie denn allein eine fo 
große Sünderin wäre, daß Gott fie vor andern fo 
viel Elend und Ängſt erfahren ließe,. und was der: 
gleichen zweifelmüthige Reden mehr waren. Nach⸗ 
dem nun ber Prediger des Orts zu ihr gekommen, 
und durch Verhaltung einiger Machtſprüche und alle 
erfinnlichen Zroftgründe ihr Gemüth aufzurichten ger 
fucht, hat er es durch Gottes Gnade fo weit gebracht, 
daß fie fich bald wieder zufrieden gegeben; auch hat 
fie den folgenden Tag nicht wieder daran gebadıt, 
‚und ſich auffer den Früh: und Abendftunden von 3 bis 
6 Uhr gar wohl befunden, maßen der Prediger ihrem 
Verlangen nach mit ihr nach Franken hauſen verreifeh 
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da ſie den ganzen Tag wohlauf geweſen. Des Abends 
aber gegen 5 Uhr, wie fie bald wieder. nach Haufe 
‚gelangt waren, hat. ihre gewöhnliche Angit ſich wieder 
eingefunden, indem der Geilt, ihrem Berichte. nach, 
ihnen entgegen gekommen und fich zu ihr in ben 
Wagen gelebt, worauf auch bei ihrer Zurüdkunft Die 
Stunde bi! 6 Uhr mit unterfchiedenen Ohnmachten, 
unter ſtetigem Zurufen und Gebet der Umftehenden 
zugebradht worden. Bon bderfelben ‚Zeit angſind die 
Angſtſtunden Morgens und Abends etwas heftiger 
als ſonſt geweſen, bis die Frau am 45. Dezember 
frühe nach dem Paroxismo zwar ein wenig aus Mat⸗ 
tigkeit eingefchlummert, dabei aber dennoch unter 
beitändigem Zureden des Pfarrers fehr beunruhigt 
worden; morauf fich der Geift vernehmen laffen, da 
folche Anfechtung gar nicht der Sünden halber ges 
ſchehe, auch ihr verwielen, daß fie ſolchen traurigen 
Gedanken nachhinge, maßen ihr ja befannt wäre, daß 
. fie eine Ebriitin und auf Chriſtum getauft, ja auch 

ihr Hr. Chriftus fie mit feinem theuern Blute ers 
lösst hätte. Selbigen Abend iit ein heftiger Paroxis⸗ 
mus erfolgt und hat der Geiſt' fich wider Gewohns 
‚heit, nad) der ordentlihen Stunde vor ihr noch im⸗ 
mer fehen laſſen, auch ftet8 neben und um ihrem Bette 
geftanden, als ob er ihr aufgewartet. Als ſie aber 
ihr Kammermädchen gerufen und fie mit warmen 
Züchern zu reiben befoblen, Mt der Geilt, aus was 
-für Urfachen ijt unbekannt, ſich ganz zornig angeftellt, 

Blätter aus Prevorſt. 11tes Heft, 5 


and die Fran mit einem Pfui angefehren, weruni ſe 
fit aus dem Bette briugen laffen und eimigemel tel 
Kneipen an ber Hand empfunden, bie Rad die 
wenig Ruhe genießen Fännen. 

Die Anfechtungsftunden haben von der Zeit a 
Bis zum Schluffe des alten Jahres immerfert abyp 
wechfelt, und wurde der beilige Nenjahrsabend m 
einem heftigen Paroxismo befchlöffen. Fin eimmi 
anweſeer Freund machte an den Geift die Frag: 
ob er auch auf Chriſtus getauft ſeye und ob ah 
Ehriſtus für ihn gelitten habe? Der Geiſt aber mb 
wortete (der Frau v. Ehberftein hörbar), ich bin fe 
wohl getauft als du, und Chriſtus ift ſowohl für wi 
wie für andere geftorben. 

Auf Anrathen veränderte fie den Ort ihres Auf 
enthalte, allein ed kam der Geiſt auch an den anben 
Ort. Sie ließ fih einmal bereden, euer auf in 
zu geben; denn als fie am 19. Januar frühe eine 
harten Kampf ausdgeftanden und darauf zu Dritte 
mit den andern nah Bachra zu ihren Anvermank 
ten fahren wollte, ſtund der Geift wieder bei iM 
Brücke, um ihr Gefellfchaft zu leiften. Sobald ft 
aber feiner anfichtig geworden, faßte fie einen Muth 
and fhoß mit einem Piltole nach demfelben, gab and, 
da er ihr gleichwohl auf der Seite folgen wollte, mil 
der andern Piſtole Feuer auf ihn und fette ſich ſ 
gleich auf den Rennfthlitten, um davon zu fahre 
Alfobald gab ihr der Geiſt einen ſtarken Drud anf 





Sie Daud und folgte dem Schlitten auf Hundert und 
nehr Schritte nad), worauf fie zwar ihren Weg ohne 
Anſtoß fortgefet und. zu Bachra glüdlic angelangt 
Wind. Des Abends aber um 5 Ude fand fid der Geil 
auch bafelbit ein und griff fie mit folcher Heftigkeit 


—an, daß man in Sorgen fund, ed würde alles au 
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ie zerbrochen werden. Der Geift fprady dabei höh⸗ 


uiſch: „Das ift für Dein Schießen! Da ſchieß 


mehr!“ — ' 

Um 24. Februar ift der Kampf wieder fehr hef⸗ 
tig gewefen, dieſes hat noch einige Tage nach einaus 
der gewährt. Wenn ein heftiger Kampf vorbei ge 
wefen, bat der Geift gleichſam mitleidend gu der 
"abgematteten Zrau geſprochen: Ih muß Dich ein 
wenig in Ruhe laſſen. Er iſt auch felbft an das 


”  Benfter getreten, ald wenn er ſich abkühlen wollte, 


ober hat Tich gar aus dem Simmer begeben, wiewohl 
er gar geſchwind wieder bereingefommen und fie anf 
Neue zu Ängftigen angefangen. Auch dieſes ift wohl 


. su merken, daß nach der Patientin Bericht ber Geift 


in währender Anfechtung fchnell, wie ein Pfeil oder 
Big, bald hier, bald da, unten und oben, an und 
neben ihr herumgefahren. Die Abwechslung folder 
Ungſt fat bis auf den 5. März angehalten, da abers 
mals der Seneral:Superintendent Rösner nebit bem 
Hof⸗ und Bergrath Schade von Eisleben zu ihr ges 
kommen, ba fie ſich aufierhalb dem Bette aufgehalten 
and herum gegangen, auch die beiden Fremden freundlich 
. ' 5* 
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und die Frau mit einem Pfui angefahren, weranf fle 
fih aus dem Bette bringen laſſen und einigemal ba? 
Kneipen an ber Hand empfunden, die Nacht aber 
wenig Ruhe genießen können. 

Die Anfechtungsfiunden haben von ber Zeit an 
bis zum Schluſſe des alten Jahres immerfort abge 
wechſelt, und wurbe der heilige Neujahrsabend mit 
einem heftigen Paroxismo befchlöffen. Ein einmal 
anweſeher Freund machte an den Geift die Zrage: 
ob er auch auf Chriftus getauft feye und ob and 
CEhriſtus für ihm gelitten habe? Der Geift aber ante 
wortete (ber Fran v. Eberitein hörbar), ich bin fer | 
wohl gekauft als du, und Chriſtus ift fowohl für mid 
wie für andere geftorben. 

Auf Anrathen veränderte fie den Ort ihres Auf 
enthalte, allein es kam der Geilt auch an den andern 
Ort. Sie ließ ſich einmal bereden, Teuer auf ihn 
zu geben; denn ale fie am 19. Januar frühe einen 
harten Kampf ausgeftanden und darauf zu Mittag 
mit den andern nad) Bachra zu ihren Anverwand⸗ 
ten fabren wollte, ſtund der Geiſt wieder bei der 
Brücke, um ihr Geſellſchaft zu leiſten. Sobald ſie 
aber ſeiner anſichtig geworden, faßte ſie einen Muth 
and fhoß mit einem Piſtole nach demſelben, gab auch, 
da er ihr gleichwohl auf der Seite folgen wollte, mit 
der andern Piſtole Teuer auf ibn und fette fich f- 
gleich auf den NRennfinlitten, um davon zu fahren. 
Alfobald gab ihr der Geiſt einen ftarden Druck auf 


die Hand md folgte dem Schlitten auf hundert und 
mehr Schritte nad), worauf fie zwar ihren Weg ohne 
Anſtoß fortgefebt und. au Bachra glüdlicd, angelangt 
find. Des Abende aber um 5 Uhr fand ſich der Geil 
auch daſelbſt ein und griff fie mit folcher Heftigkeit 
an, daß man in Sorgen fund, es würde alled am 
ihr zerbrochen werden. Der Geift fprady dabei höhe 
niſch: „Das iſt für Dein Schießen! Du ſchieß 
mehr!“ — 
Anm ?24. Februar iſt der Kampf wieder ſehr hef⸗ 
tig gewefen, dieſes hat noch einige Tage nach einau⸗ 
der gewährt. Wenn ein heftiger Kampf vorbei ge 
wefen, bat der Geiſt gleichlam mitleidend gu der 
abgematteten Zrau gefprohen: Ih muß Dich ein 
wenig in Ruhe lafien. Er ift auch ſelbſt an das 
Kenfter getreten, ald ‘wenn er ſich abBühlen wollte, 
ober hat fich gar aus dem Simmer begeben, wiewohl 
er gar gefchwind wieder hereingefommen und fie anf 
Neue zu Ängftigen angefangen. Auch diefes ift wohl 
. gu merden, daß nach der Patientin Bericht ber Geift 
in währender Anfechtung fchnell, wie ein Pfeil oder 
Blitz, bald hier, bald ba, unten und oben, an und 
neben ihr herumgefahren. Die Abwechslung folder 
AUngſt fat bis auf den 5. März angehalten, da aber 
mals ber General:Superintendent Rösner nebit dem 
Hof⸗ und Bergrath Schade von Eisleben zu ihr ges 
kommen, da fie fich aufferbalb dem Bette aufgehalten 
und herum gegangen, auch die beiben Fremden freunblid) 
5* 
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Bewillfommet, mit ſich in ihre obere Stube: geführt, 
von unterfhiedenen Materien mit gar gutem Ber⸗ 
ftande mit ihnen gefprochen‘, und bis gegen 5 Uhr 
Abends bei ihnen fien geblieben. Da nun das Licht 
follte angezündet werden, bat fie ſich in einen Mintel 
zur rechten Hand, der Stubenthüre gegenüber, nies 
dergefest, um dafelbit ihren Parorismum, welcher fie 
fonit allezeit in dag Bett zu legen nöthigte, - fihend 
abzuwarten. Die andern beiden mußten ſich auf 
ihr Begehren vor ihr auf Stühlen niederlaffen, welche 
swar gewahr wurden, daß ihr eine Angſt zuzuftoßen 
begunte, nichts defto weniger fuhr fie in ihrem Gefpräde 
immer fort, und ließ aud zuweilen eine fröhliche. 
Bewegung von fih bliden. Ehe man fich es aber 
verfah, überfiel fie in einem Augenblick der Paroxis⸗ 
mus dergeftalt, daß fie unterfchiedene Herzſtöße be 
fam und ihr Leib ein Daterunfer lang ſehr heftig 
bewegt wurde, unter welcher Zeit man immer mit 
andächtigem Gebet anhielt, bis der Paroxismus wie 
derum, und zwar ftärfer als dag eritemal ſich äuſſerte, 
und die Patientin gar in eine Ohnmacht verfebte. 
Nachdem fie nun wieder zu fich felbit gekommen, 
ſprach fie: da gehet es zur Stube hinaus; wiewohl 
die Anmelenden nicht das Geringfte geliehen. Sie 
beteten bierauf fehr andächtig nach überitandener An 
fechtung, war auch bei der Tafel ganz aufgeräumt, 
daß man fie nicht für diejenige Perfon bätte halten 
follen, die kurz vorher dergleichen Zufaͤlle ausgeſtanden. 


> ° 


101 


Unter währender Mahlzeit fagte der Superintendent 
zu ihr: Er wollte wünfchen, daß er ihr die Meinung 
beibringen Fönnte, es ſey ihr wirklich Bein Geift er 
fchienen; fie gab darauf zur Antwort: fie wünſchte es 
auch, daß fie.deffen überredet werben könnte, allein 
fie fehe ja den Geift mit ihren Augen, und ihr jüng» 
ſtes Töchterlein würde denfelben gleicher Geftalt gewahr, 
als welches wegen- nody ermangelnder Rede denen 
Umftehenden mit Fingern zeigte, auf welcher Gtelle 
in der Stube der Geift fich befinde. Hernach nahmen 
obbejagte beide Perſonen von ihr Abfchied, mit dem 


Erbieten, daß wenn fie folgenden Morgen bei Herans 


nahung ihres Paroxismi diefelben um ſich leiden . 
könnte, und fie würde erfordern laſſen, fie ſich willigft 
wieber einfinden wollten. Die Patientin ließ ſich 
ſolches gar wohl gefallen, und erkennte fich deßhalb 
zum höchſten Danke verbunden, fügte aber hinzu, fie 
wollte nur erwarten, wie fich der folgende Paroxis⸗ 
mus anlaffen würde. Nachdem fie aber biejelben nicht 
. berbeirufen ließ, gingen fie des Morgens von frejen 
Stüden zu ihr, um nad ihrem Zuftande fich zu ers 
fundigen. Sie gab ihnen darauf zu vernehmen, daß 
fie eine fchlaflofe Nacht gehabt, indem der Geift die 
ganze Zeit über in der- Stube geweſen und fich über 
ihr Bleines Kind bergelegt, daß folches auch aus der 
Wiege babe müllen genommen werden. Gie bat 
demnach, man möchte auf der Kanzel für fie bitten 
laſſen, worauf der Paroxismus nur zu gewiſſen Seiten 
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Herrn Diafoni von Artern gefagt: Ehe ich etwas 
Unnatürliches oder .Ingeziemendes gebrauchen wollte, 
wäre ich vielmehr bereit, meinen Leib nach Gottes, 
Willen noch länger quälen zu laffen, damit nur bie 
arme Seele erhalten werde. Endlich it am Sonntag 
Duafimodogeniti früh Morgens, ald Nachts vorber 
die Patientin noch eins und das andere mit dem 
Geift geredet, gleichfam der Abſchied erfolgt, ins 
maffen der Geiſt fich allo vernehmen: laffen: Weil fie 
zu nichts bisher zu bewegen geweien wäre, fo wollte ' 
er fie nunmehr verlaffen und weichen. Bon: diefer 
Etunde an find die Ekſcheinungen auggeblieben, und 
die adeliche Frau hat nicht das Geringfte mehr ge 
feben noch fonit empfunden, weßfalld man für billig 
geachtet, dem Höchiten in öffentlicher Kirchenver- 
fammlung am Sonntag Mifericordia Domini von 
Herzen zu danken. 


Cine Zeitungsnachricht aus Braunſchweig. 


— — 


Braunſchweig, am 4. Nov. 1837, Abends, ſtürzte 
fih ein Maurer, Namend Thon, aus dem dritten 
Stode feiner Wobnung. Als der Halbzerfchmetterte 
wieder zur Befinnung Fam, äußerte er, daß eine 
lichte Geftalt, worin er dentlidy die Züge eines kürzlich 
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verftorbenen Bekannten erkannt, ihn verfolgt und 
zu dem verzweifelten Entichlufle gebracht hätte. Nach 
10 Stunden ftarb der Mann, welcher fleißig war, “ 
nüchtern lebte und mit Juſtinus Kerner in 
keiner Verbindung fand. — 


Fin Traum, und etwas mehr! 





Im Jahr 1854 wohnte ih zu E. in der Wald» 
gafle. Ich erwachte zumeilen plöglich mit einem un« 
‚heimlichen Gefühl und Furcht, ohne mir Rechenſchaft 
davon geben zu können, oder daß ich durch einen 
vorbergegangenen Traum, ober durch befihwerten 
Magen Veranlaſſung dazu gehabt bätte. 

Bald nachdem ich dad Haus bezogen hatte, 
träumte mir, fo will ich’8 nennen, Morgens gegen 
3— 4 Uhr: Eine weiblie Perfon, ziemlich dic, 
nicht groß, in weißer garnirter Haube, weißer Jade 
und Rod, vollkommenem rundem Geficht und wie 
eine Perſon befferer Condition ausfehend, nabe ſich 
mir. Mein Gefühl widerftrebte jedoch dieſer An⸗ 
näherung; da ftrecfte ich den rechten Armlaus und 
gief mit mimifcdher Bewegung oder Deutung des 
Zeigefingerd der Hand: „Darzu ift der Sohn Gottes 
in die Welt gefommen, dab er die Werke des Teu⸗ 


fels zerſtoͤre.“ 
* 
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Auf dieſen Suruf war die Perfon auf der Stelle 
gebannt, und Eonnte nicht mehr vom led ;, geftikus 
lirte aber mit ihren beiden Armen, und ſah mich 
dabei fo fcharf an, ald ob fie fih Mühe gäbe, nnd 
Gewalt brauche, dennody fort» und mir auf den teih 
zu fommen. 

In diefem Augenblick erwachte ich mit einen 
grauſenden Gefühl. 

Als ich nach einem Jahr auszog, ſagte mir 
meine Kindsfrau, daß ſie froh ſey, aus dieſem Haus 
zu kommen, indem ihr oft ein ſonderbares Grauen 
angekommen ſey, und in der Küche habe es einige⸗ 
mal ſo neben ihr hingeſtreift und geweht, als wenn 
ſie Jemand berühre, dabei habe ſie immer Furcht 
und Angſt empfunden. 

In dieſem Haus verſtarb vor etwa 20 Jahren 
die Hausfrau plötzlich am Schlag. Mit dem nach 
. ihr verftorbenen Gemahl lebte fie in Feiner großen 
Harmonie, und die Figur glich diefer Fran. 

v. Wollſchläger. 


Der Geift in der Luft. 





Der Polizeicommiſſär S. in C., jest in den bor. 
Jahren, geſunder Conſtitution, der in feiner Jugend 
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lange Fahre Apotheker war, und große chemiſche und 
botanifhe Kenntniffe befigt, bat mir nachfolgende 
Geſchichte erzählt, die er auch andern Perfonen, und 
namentlich dem ehemaligen B. Gtaatsrath K. mits 
getheilt hat, der fie aufzeichnete. 

Es find jest, fagt S., etwa 15 — 20 Sabre, 
als ich in einem finitern Winterabend die ‚Runde 
macden und jeben wollte, ob die öffentliche Bes 
leuchtung in Ordnung fey. 

Ich ging vom Polizeibureau aus gegen dag Dur» 
lacherthor, die Waldhorngaffe hinauf. Als ich gleidy 
oben am großen Zirkel war, der mir Links lag, ' 
fah ich gerade rechts hinüber aus der Marritalles 
thüre, vor mir eine, wie in einen dunkeln Mantel 
gehüllte Perſon herüber in den Zirkel geben. 

Da ich Faum einige Schritte zurück war, und 
ich fo weng detail an der Figur entdecken Fonnte, fo 
war ich neugierig, zu willen, wer wohl fo fpät noch, 
‚ (ed mag 7 — 8 Uhr gewefen feyn) aus dem Marrftall 
tommen möge. 

Schnell eilte ich der Perfon um die Ede in den 
Zirkel nach, fab aber nichts mehr von ihr. Da folche 
zu Feiner Thür eingetreten ſeyn konnte, fo trat ich 
unter den Arkaden fchnell auf die Straße heraus, 
um zu fehen, ob die Perfon nicht etwa ihren Weg 
. zwerdein gegen das Schloß genommen habe. Da 
ich weit umher nichts mehr ſah, fo blickte ich in bie 
Höpe, um die Katernen zu befeben, und da ſah ic) 
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zu meinem Erſtaunen diefe Figur in der Höhe eines 
Haufes in der Luft fchweben. 

Sie fam mir vor, als ob fie einen runden brei⸗ 
ten Schlapphut auf habe, einen vorn geöffneten Maus 
tel, und darunter ein Kleid, wie man alte Ritter: 
bilder mit einem Harnifch 2c. fiebt. Auf der Borderfeite 
des Körperd war ein feuriger-Streif ſichtbar, unge 
fähr geformt wie eine fich bewegende Schlange. Sonft 
war alles fchwarz an ihr. Ein Geſicht Eonnte id 
nicht bemerken. 

Als ich diefe Erfcheinung anfichtig wurde, fing 
ih an zu lachen, und dachte: was doc die Einbil 
dung für fonderbare Geſtalten fchaffen kann; ging 
eine Strede weiter, frat dann der Neugierde wegen 
wieder heraus ins Freie, und fah in die Luft. 

Die Ericheinung war beinahe über mir in der 
Luft, tauchte höher und niedriger, und bewegte ſich 
hin und ber. 

Nun rieb ich mir die Augen, ob ich auch recht 
fäbe, fing an, was man fügt, mir die Levitten zu 
lefen, und mic, einen Narren zu fchelten, und fchrieb ed 
immer auf eine Sinnestäuihung, obgleich mein, Mas 
gen und mein Kopf in befter Ordnung und Nude 
waren. 

Sch ging abermalen lachend etwa fünfzig Schritte 
weiter, trat wieder unter den Arkaden ins Zreit 
heraus, und fah eben immer die nämlihe Figur 
fchief über mir folgend, und bald höher in die Luft 
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gehend ,. bald wieder herunter fauchend. Nun widmete 
ich der Sache mehr Zeit und Aufmerkſamkeit, blieb 
fteben,, und betrachtete dies Spiel einige Minuten. 

Da !am vom Schloß her ein Hofwagen, auf 
welchen, fobald die Kutfche in meiner. Nähe war, 
die Figur benabfchoß, fich wie oben darauf ftellte, 
und fo bid and Haus des Dberhofmarrfchalld v. ©. 
mitfuhr, wo der Wagen einfuhr, und bid wohin ich 
immer mitfolgte. Jetzt fehwebte wieder haushoch die 
Figur in den Zirkel, ich immer nach mit den Augen 
und Füßen eilend, denn mein Erflaunen fing an zu 
wachen. Q \ 

Get. fehte ich zur Probe wieder eine Strede 
Wegs fort, trat dann unter den Arkaden abermals 
ins Freie heraus, ſah in die Höhe, und ſah eben 
immer das nämliche Epiel. 

Fett ging ich mit dem Entfchlufe auf die am 
Palais des veritorbenen ©. 2. ſtehende Wache log, 
um diefe aufzufordern, doch auch zu ſehen. Als ich 
aber vor ihr war, hielt mid) die Scham, bei dem 
Soldaten als ein Hufenfuß zu erfheinen, zurüd, ihm 
dad Gefchehene zu fagen, trat wieder neben ihm vore 
bei heraus, und fah dag nämliche Geberdenipiel, und 
Die nämliche ſchwarze — bald fehr koch werderde — 
bald nur Mannsgröße hoch fchwebende Erſcheinung 
mit dem feurigen gefchlängelten Streif aufdem Leib, 
° fo vollkommen wieder, als ich fir diefen ganzen Abend 
Beobachtet hatte. Nun ging ich unter dem lachenden 
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Rufe: „Was taufend Donnerwetter iſt denn bies!- 
meines Wegs fort, und ſah noch, daß die Figw- 
ihren Weg wieder etwas zurücd gegen den Marrſtall 


nahm. 
v. Wollſchläger. 


—— — —2—2 — — — 


Eine — aus älterer Zeit. 


Aug Francisci höllifchem Proteug führen wir nach 
ftehende Gefchichte an, da auch fie mit folchen, bie - 
ſich auch in unferer Zeit ereignen, die größte Aehn⸗ 
lichkeit hat. 

Zwei Tungfrauen, die fih mit Fünftlicher Hands 
arbeit nährten, lebten in einer gewillen Stadt im 
Hanszinfe, und zwar in einem Haufe, in dem «3 
immer unheimlich war, was fie aber bei ihrem Eins 
zuge nicht wußten. In diefem Haufe fiel (ehr oft, 
in mancher Woche wohl drei⸗ und viermal, etwas auf 
fie, fobald fie ſich zu Bette gelegt, und gab ihnen 
einen Drud, als würden fie mit einer überans 
ſchweren Bürde belaftet, fo daß Beine vor Bangigkeit 
und Preſſung der andern um Hülfe fchreien oder ein 
Wort fprehen Eonnte; dies begegnete ihnen aber 
nicht nur im Schlafe, fondern noch mehr wenn fie‘ 
ganz wachten. Oft fahen fie es wie einen Schatten 


111 


zu ſich kommen, der fih dann gleichfam auf ihr 
Dedbett geworfen. Sie klagten es öfters einem 
guten Breunde und fragten ibn um Rath. Derfelbe 
fagte ihnen: Diefe Zufälle kommen wohl von einem 
fchweren Geblüt und fie follen einen Arzt gebrauchen. 
Sie aber bebampteten, fie feyen: ja.ganz gefund, auch 
ohne Melancholie, gebrauchten aber doch mehrere 
Mittel, die ihnen Aerzte dagegen verfchrieben, aber 
umfonft. ‚Sie Elagten aber auch, daß nicht nur bei 
Nacht, fondern beim lichten Tag, fowohl-in ihrem 
Schlafgemach als in den übrigen Zimmern fich faft 
täglidy ein Gepolter erbebe. So hätte fich auch ihnen 
öfters auf der Stiege ein Schatten in Geftalt eines 
bäßlichen ſchwarzen Mannes bingeftellt, welcher ihnen 
‚bisweilen nachgegangen, wenn fie aus der Küche 
nach der Stube gewollt, und diefes hätte ſowohl bie 
eine im Zurüdfehen, als die andere, welche hinter 
ihr in der Küche fteben- geblieben, in der Mittags 
ftunde erblidt. Zudem fey kürzlich in Gegenwart 
einer andern Perfon, bei hellem Tage, ein folches 
Raffeln, VBoltern und Werfen in der Stube ent 
ftanden, daß jene fremde Perfon, die diefer Sache 
noch ungewohit, einen Angſtſchweiß vor der Stirne 
erbalten und verfichert habe, fie Eehre, fo lange fie 
diefes Zimmer bewohnen, bei ihnen nicht mehr ein. 

Man rieth ihnen hierauf zu anhaltendem Gebet, 
und nachdem fie mit ernftlichem Gebet und Geſang 
täglich angehalten, ließ die Plage fammt der Erſchei⸗ 
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nung doch etwas nach. Aber wenige Tage vor ihrem 
nad) einem halben Jahre erfolgten Auszug, erbob 
ſich nicht allein das Poltern und Werfen wieder von 
Neuem, fondern ed erfchien auch die Schattengeftalt 
wieder, gleichfam zum Abſchiede. 

Nachdem fie nun in eine andere Wohnung ger 
fommen, blieben fie von nun an all foldhen Unge⸗ 
machs und Befihwerde frei, woraus abzunehmen tit, 
daß fie Bein fchweres Geblüt noch betrügerifche Ein: 
bildung vorhin gedrückt hatte. ’ 


Der preußische Euperintendent Lehmann 
auf dem Todtenbette. 





Die Blätter von Prevorft find ein offenes 
Archiv der Seelenkunde, in welches alle Sreunde der 
Wahrheit ihre Erfahrungen (nämlich rein diſtoriſche 
Thatſachen) niederlegen ſollten. 

Zu den bisher gelieferten Thatſachen theile ich 
eine weitere mit, die mir von einer der Tochter bes 
Verftorbenen, der ehrwürdigen und braven Chegattin 
des Herrn Tabaksfabrikanten M. aud W., ald Zeugin 
davon, mitgetheilt worden. 

Die Gefchichte ift folgende: 

Der zu Lennep, im Regierungsdesirt Düffelborf 
‚verftorbene Königl. Preußiſche evangelifche Superin⸗ 
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tendent Wilhelm Lehmann, war beinahe 60 Jahre 
alt, ald ihn eine auszehrende Krankbeit aufs Krane 
kenbett warf, von welcher er nicht mehr auffam. 

Er war im wahren Sinne des Worts ein chrilte 
licher Seelforger. Fromm und vechtichaffen wie fein 
Leben wär auch fein fleißiges und reges Bemühen, 
feinen Heiland und Erldier in die Herzen der Mens» 
fhen zu prägen, weil wir durch Chriftus allein 
unfer ewiges Heil nur erfennen und erlangen Fönns 
ten, und wer an feine Perfon glaube, »auch feine 
Lehre habe. — ' 

Er war bereitd etwa ein Jahr bettlägerig, abs 
gezehrt und fo fchwach, daB er nur ſehr wenig und 
leife fprechen konnte, fich nicht mehr allein herum» 
zulegen vermochte, fondern hiezu fremder Hülfe 
bedurfte. | 

Zwei Söhne von ihm, nämlich Julius in feinem 
asten und Rudolph in feinem sten Jahre fiarben 
etwa 6 bis 8 Jahre vorher. u 

Den legten QIag feines Lebens, es war ein 
Sonntag, fanden um fein Bett herum, feine — 
das Jahr darnach verftorbene — Ehegattin, deren 
Schweſter, Fräulein Wilhelmine Overhof, fein Sohn, 
feine drei Töchter, fein würdiger braver College, 
Stadtpfarrer Weiterbof, und der treue redliche Hause 
arzt Doktor Stude (oder Burgmann). 

Auf einmal, ohne nämlich vorher etwas zu fprer 
chen, oder einen thätigen Antheil an der Unterhaltung 


114 


zu uchmen, deun Niemand erwartete fein Ende, fagte 
ber Kranke: „Da find ja meine beiden Söhne Julius 
und Rubolph. Sie find gefommen, mich abzuholen, 
es ift aber noch etwas zu frühe, ich muß vorher 
noch einmal fprechen.“ Gebt befchrieb er ihre herr⸗ 
lihen Gefalten, fagte, wie groß und fchön fie ges 
worden feyen, und fette fich jest, zum Erftaunen 
aller Unwefenden, im Bette auf, fo daB jeine Eher 
gattin ihm fagte: „Was willft du, lieber Man, 
denn thun ?“ worauf er erwiederte: Ich muß jest 


"nody einmal predigen. 


Nun hielt er eine berzergreifende auf Zeit und 
Ewigkeit ſich beziehende Nede, und befonders anf den 
allein feligmachenden Glauben an unfern Heiland 
Jeſus Chriſtus, fo wie ihn die Bibel lehre. Er ern 
mahnte alle Anwelenden, ihrem Erlöfer tren zu 
bleiben, weil es aufler ibm Fein Heil gebe, und nur 
durch ihn — und durdy den Glauben an feine Derfon, 
bei Gott Gnade und Eingang gefunden — und die 
Vergebung unferer Sünden und die Seligkeit erlangt 
werden könne. Mit verklärtem Geſicht, mit Kraft, 
mit Begeifterung habe er diefe fchöne Rede gehalten, 
dann habe er feine Samilie und die Umſtehenden ge 
fegnet, fich zurüdgelegt, und fey verichieden. 

v. Wollfchläger. 


| 115 
Der feftgebannte Bäcergefelle in Stuttgart. 


Stuttgarter Zeitungen melden, daß am 8. De: 
zember 4856, Vormittags, der Eingang in die Fried⸗ 
richsſtraße von einer Menſchenmaſſe gefperrt gewefen, 

weil dort ein Bäderburfhe, Earl Fifher aus Grun⸗ 
bad, vor dem Haufe feines Meilterd mit einem 
Korbe auf den Schultern ganz unbeweglich feit ges 
ftanden jene, mit der Erklärung, „daß er vor 11 Uhr 
nicht von der Stelle dürfe.“ 

Ein Aufſatz im Beobachter fagt: 

„Der Gefelle ift 17 Jahre alt, wird durchaus 
als ein ftiller, befcheiderer und fleißiger Menfch ges 
fchildert. Der moralifhe Zwang, an einer gewiflen 
Stelle eine beſtimmg Zeit fteben zu bleiben, ſoll 
ihn fchon einmal auf der waiblinger Höbe überraſcht 
baben. Auch andere Bifionen follen fich ihm darge⸗ 
ftellt haben, 3. B. daß er in der Kirche viele Pers 
fonen mit dem Rüden gegen bie Kanzel figen ſah. 
Er behauptet, zwei Geifter neben fich zu haben, einen 
guten und einen böfen. Die diesmalige Kataftrophe 
ſah oder fühlte er voraus, indem er feinem Neben« 
gefellen bei der nächtlichen Arbeit fagte: „Wenn nur 
der heutige Tag fihon vorbei wäre.“ Als er nad) 
6%, Uhr von einem Gang mit dem Korbe zurüds 
kehrte, Überfiel ihn, nach feiner Angabe, noch unter 
dem Hauſe die bannende Gewalt, ber er ſich, wie er 


meint, bätte entziehen Können, wenn es ihm nur 
noch möglich gewefen wäre, die Stubenihwelle zu 
erfaſſen. 

So kehrte er denn auf den Platz vor dem Hauſe 
zurück, wo fein Herr behauptet, einen unge hen—⸗ 
ren, verworrenen Lärm, der von einer 
Menge Weſen herrühren mußte, geboͤrt zu 
haben. Als er dad Fenſter öffnete, ſah er den Ge 
fellen, wie er fich entfeglich abmühte und abkämpfte, in 
gebAdter Stellung mit dem Bädenfchurze fechtend, ber 
ein Geräufch von fid) gegeben habe, als ob ein Mer 
braufe; feinem Munde und feiner Naſe ſeyen Ziſch⸗ 
laute entfahren, und zugleich habe eine andere Stimme 
als die ſeinige (nicht jedoch Die eines anwefenden 
Menichen) gerufen: „Carl fey ftandbaft !“ Der Bäder 
meifter Bayer verfiherte mich, daß er rein au 
nichts dergleichen je geglaubt habe, aber ihm ſeyen 
die Haare zu Berg geftanden und er bätte fich nicht 
mehr binausgewagt, er glaube an etwas Aufferorbenb 
lidhes in der Sache. Dem Nebengefellen, welcher 
ihn Hineinrief, erflärte Carl, daß er num bis 11 Ubr 
ftehen bleiben müſſe, und er nur bitte, ihn ruhig zu 
laſſen. Diefelbe Bitte wiederholte er fpäter an fein 
Publitum, ohne übrigens den Grund anzugeben, 
warum er ftehben mülle. Die Polizei hielt neben ibm 
Wahe, um die Menfchen, die ihn hin und her iu 
ftoßen verfuhten, abzuhalten, da auch herbeige 
kommene Aerzte erklärt hatten, man müſſe ihn zu 


117 


Schonung feiner Nerven, bis er fein weggeben 
koͤnne, ſtehen laſſen. 

Kurz vor 11 Uhr zwängte ihn aber die Polizei 
in einen Fiaker hinein, von welchem er ſich, als die 
Stunde gefchlagen hatte, rubig in’s Hofpital bringen 
ließ, wo er bald darauf vor Ermattung einfchlief, 
fidy über Maltretirung bitter beklagend.“ 


Iſt nun ſchon dieſe Gefihichte des feitgebannten 
Bädergefellen zu Stuttgart Manchem unglaublich 
und anftößig, was wird ein folcher- zu nachitebender 
Geſchichte eines von unfichtbarer Hand an den Bo⸗ 
den feftgenagelten Hofmeiſters fagen, welche Pfarrer 
Rutzing zu Kleinau in der Altmark in einer Abs 
handlung berichtet, und die Gebeimerrathb Horft 
im 2ten Bändchen feiner Deuteroskopie alfo wörtlich 
anführt: 

„Seltfame Wirkung der Gewalt eines 
unfibhtbaren Weſens.“ 

„In meinen Studienjahren 1757 und 1738 babe 
ih zu Sraiz im VBoigtlande einen wackern Mann 
perfönlich Pennen gelernt, welcher dafelbit das Amt 
‚ eines Schließers verwaltete und lahm war. Er war 
vorher Hofmeiiter einiger jungen Herren von Neuß 
geweſen, welche er denn auch zuweilen nach einem 
andern gräflichen Schloffe, wo ich nicht war, nad 
Köftrit, zu führen oder zu begleiten hatte. Bei 
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dem dortigen VUnfentbalte pflesten nun bie jungen 
Herren Grafen in Gefellichaft ihres Hofmeiſters 
sum öftern nady der Mahlzeit einen Spaziergang auf . 
dem Schloßhofe anzuftellen. Als ſich einften bei einem 
foldyen Spaziergang die Eleven von ihrem Hofmeiſter 
etwas entfernt hatten, wurde dDiefer, wie 108 
einer unfihtbaren Macht verleitet, und 
mit aller Gewalt immer weiter abfeitsd 
abgeführt, dergeitalt, daß er feiner ſelbſt kaum 
noch fo viel mähtig war, um mit angeftrengtefter 
Gegenbewegung den Rückzug zu nehmen. Dieſes 
"ihm fehr bedenklichen und widrigen Zufalld künftig 
überhoben zu fenn, weigerte er ſich, dergleichen Spar 
ziergang fernerhin mitzumachen. Es wurde ihm aber 
von der hochgräflichen Herrſchaft als eine Pflicht auf 
erlegt, fich diefer Obliegenheit feiner Bedienung - 
durchaus nicht zu entziehen, weil man begierig war, . 
durch diefe Probe zu erfahren, ob fich der Fall etwa 
‚öfters ereignen würde. Der Verſuch wurde demnach 
angeftellt, und — ber Erfölg war der vorige. Der 
Hofmeiſter wurde allein gelaffen, aber. beobachtet, 
und mußte aus feiner Verwirrung zurüdgeholt wer⸗ 
den. Nun hüfete er fich vor dergleihen Spazier⸗ 
gängen defto forgfältiger, blieb auch fonft nicht gern 
in der Einſamkeit, fondern fuchte fo viel wie möglich 
immer in Gefellfchaft mit einem oder dem andern 
Menihen zu feyn. Eined Tages aber, als er gan 
- allein über einen Saal des Schloſſes geht, wird er 
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von einer -unfihtbaren Gewalt plötzlich 
zum Stillfichen gezwungen. Es wird ihm 
DBaraufvon einer gleichfalls unfihtbaren 
und unbemertfbaren Hand ein bölzerner 
Nagel durch den einen Fuß gefchlagen, 
and zwar mit foldhem Nahdrud, daß er 


dadurch an den Fußboden feft angebeftet 


wird, und fo lange unbeweglidh da fliehen 
bleiben muß, bis ihm auf fein Rufen 
und Schreien Hülfe wiederfahren und er 
mit vieler Mübe erlödt werden kann. Hier 
war denn doch nun wohl keine Wirkung der Einbil- ' 
dungskraft im Spiel, die fonft eine ergiebige Quelle 


‚betrüglicher Empfindung zu ſeyn pflegt. Der arme 


Hofmeiſter bat eine wirklihe, und zwar fehr fchmerze 
bafte Erfahrung, ob er gleidy die wirkende Urfache 
Davon nicht fah und nicht entdeden Eonnte. Er ift 


feit der Zeit immer lahm geblieben und hat ohne 
Zweifel bis zu feinem Tode hinten müffen. Uebrigeng 
iſt er, nad dem Beugniffe aller Leute, weldhe ich 
‚bort gefprochen habe, und wovon gewiß viele noch 


[eben werden, jederzeit für einen vernünftigen, ges 
ſchickten, frommen und redhtichaffenen Mann bekannt 
und um feiner Treue und gemeinnügigen Verdienfte 
willen der gräflich Reußiſchen Herrſchaft beſonders 
lieb geweſen.“ 
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Biftoria wie ein Engel ein Kind behütes habe, 
Aus Dr. Martin Luthers Tifchreden , fol: 197. 





Dobktor Caſpar Creugiger hat diefe Hiftoria von 
Doktore Martino Lutbern felbft gehöret, daß nicht 
weit von Swicau im Voigtlande in einem Dorf fi 
babe zugetragen, daß ein Kind, welches nerlich 
(faum) bat gehen und reden Eönnen, im Winter 
nicht weit vom Dorfe in einem Holze fich verloren 
hätte, und fich verfpätet, daB cd des Nachts bat 
müuͤſſen im Holze bleiben; mittler Zeit war ein großer 
Schnee gefallen, alfo, daß das Kindlein bat müſſen 
unter dem Schnee bleiben, bis auf den dritten Tag. 
Es war aber alle Zage ein Mann zu ihm gekommen, 
der ihm hat Eſſen gebracht, und iſt wieder davonge 
gangen., Am dritten Tag hat ihm der Mann mieder 
- Effen gebracht, und das Kind von der Stätte ge 
führt auf den Wen, daß es wieder heim gekommen. 
Solches hat das Kind hernach, Da ed war wieder 
beim gefommen, feinen Eltern geſagt, wie es ihm 
ergangen fey. Und bat Doktor Luther gefagt, dab 
diefer Mann, fo auf Das Kind gewartet hätte, wäre 
ein Engel gewefen. 
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An diefe @efchichte reiht fich folgende in mehreren 
‚. Beitungen erwähnte Geschichte der neueften Seit an: 

Wiesbaden, .den 25. Mai 1838. Hier hat ſich 
eine intereflante Begebenheit zugetragen, bie ben 
fhönen Glauben erwedt und bewährt, daß Eleine 
Kinder ‚unter dem befondern Schub einer höhern 
Macht Stehen. — 

Geftern, als am Himmelfahrtstage, wo Alles 
Landparthien machte, um das fchöne Frühlingswetter 
zu genießen, verlief ſich an der eine Stunde von bier 
entfernten, am Buße des Taunusgebirges gelegenen 
Safanerie, einem herzoglichen Jagdhauſe, das dreijähs 
rige Kind eines biefigen Bürgers, des Pofamentierg 
Re...., mweldes feine Eltern dahin mitgenommen 
hatten, aus der Gefellfchaft, während ber Zeit, als 
diefe in den naben Wald gingen, um gefauftes Holz 
"zu befehen. — Man ftelite ſogleich Nachſuchungen an, 
und feste diefe die ganze Nacht hindurch fort, indem 
man fogar Hunde dazu verwandte, ohne jedoch das 
Kind zu finden; heute Morgen begab fich von Neuem 
eine Menge Menfchen (unter diefen einige Abthei- 
lungen Soldaten) an Ort und Stelle, ohne jedody 
glücklicher zu feyn, und nachdem gegen Mittag bie 
Sache bei der Polizei zur Anzeige gefommen war, 
ordnete diefe weitere Nachforſchungen unter der Leis 
tung einiger ihrer Beamten an; ohngeachtet folche 
- mit aller Umficht und Sorgfalt betrieben wurden, fo 
nahte fon der Abend heran, ohne dab man etwas 
Blätter aus Prevorft. 11tes Heft. 6 
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gefunden hatte, als es einem der Gegend Funbigen 
Manne einfiel, auf einen höher ie Walde gelegenen 
Nat zu geben und dort zu ſuchen. — Hier war er 
fo glüdlih, das Verlorene zu entdeden, und, man 
dente fein Erſtaunen, in Gefellfchaft eines großen 
Hirfches, ‘der daflelbe im Kreife umging und gleid» 
fam fein Wächter zu ſeyn ſchien; denn er entfernte 
ſich nicht bei dem Naben des Mannes und vertrat 
diefem den Weg, fo daß berfelbe Mühe hatte, u 
dem Kinde zu gelangen. — Endlich bei ihm ange 
fommen, fand er es bei einer Quelle im Grafe fitend, 
und befchäftigt, Blumen, bie umber wuchfen, abziw 
pflücden, ganz forglos und heiter; auf feine Frage, 
ob ihm nichts fehle, antmortete daſſelbe es habe Wein 
getrunken, aber Bein Srühftäk befommen, — Man 
vermutbet, daß dad Kind, ein Knabe, die Zeit über 
viel gefchlafen, vielleicht vor feiner Entfernung Wein 
getrunfen babe, der ihm zu Kopf geftiegen war. — 
So wurde diefes dreijäßrige Geſchöpf, nachdem es 
24 Stunden im Walde, einfam und ohne Nahrung, 
zugebracht hatte, feinen erfreuten Eltern gefund zw 
rückgegeben. 


+ 
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Sympathie der Aeltern mit den Kindern 


und umgekehrt. 





Die Kinder ſtehen, zumal wenn ſie noch klein 
ſind, in fortwährendem Rapporte zu ihren Aeltern. 
Wenn auch körperlich von ihnen getrennt, fo find 
fie doch unbemerkt durch ein geiftiged Band noch mit 
idnen verbunden. Bei aller Natürlichkeit diefes Vers 


bältniffes tragen doch die Vorfälle, welche diefes bes 


ftätigen, etwas Merkwärdiges an fih. Es gehören 
bierher auch die Wirkungen, weldye durdy die Störung 
dieſes geiftigen Bandes bei dem Tode ber Aeltern auf 
unmündige Kinder hervorgebracht werden, ohne daß 
man diefe davon benachrichtigt hätte. 

Beifpiele find: 


1. 

Einer meiner ärztlichen Sreunde, der dem Les 
bensmagnetismus nicht befonders zugewandt ift, er⸗ 
‚zählte mir eines Abends, in der Nacht habe ein unter 
Behandlung ſtehendes, krankes Kind plötzlich die- hef⸗ 
tigſten Anfälle bekommen, um dieſelbe Zeit, wo, wie 
ſich nachher herausſtellte, ſeine Mutter in einem an⸗ 
dern, ungefähr acht Stunden von ihm entfernten 
Drte geftorben fey. — Das Kind eines ausgezeich⸗ 
neten Seelſorgers, welches ſchwächlicher Natur war, 

6* 


x 
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- wußte den Tod feinen Vaters, ehe man ihm denſel⸗ 
ben beizubringen verfuchte. — Der Knabe eines mit 
befreundeten Künftlerd gab die Einwirkung des an 
einem entfernten Orte erfolgten Todes feiner Mutter 
dadurch zu erkennen, daß er plößlich in beftiges Weis 
nen ohne irgend eine bekannte Urfache, ‚zur Stunde 
ihres ihm noch nicht ‚befannten Todes ausbrechen 
mußte. — Ein folches geiftiges Band, bedingt aber 
nicht bloß die Geburt, bisweilen wird es ald Freund 
fchaft erft fpäter geknüpft und kann alddann ähnliche 
Erfcheinungen darbieten. 

Hierher gehören auch folgende, durchaus beglan 
bigte Fälle. 

. 2. 

Der Sohn von Hrn. Kaufmann Schulz in Stutt- 
gart verunglüdte (Ende Mai’d 1858) zwei Stunden 
von Stuttgart in der Nähe der Solitude daburd, 
daB das Pferd an feinem Cabriolet läufig wurde, weil 
die Deichfel zegbrah. Er fprang heraus und wollte 
das Pferb halten, ‚als ihm die Deichfel in den Leib 
ging und er nach wenigen Minuten todt war. Seine 
Mutter war in derfelben Zeit ganz .gefund in einer 
Vifitte, als fie plöglich eine Ohnmacht anwandelte, 
fo daß. man ihr beifpringen mußte. Es mar durch⸗ 
aus Feine Lirfache zu ermitteln. Dagegen ergab ſich 
bald darauf, daß ihr Anfall ſich zu gleicher Zeit, in 
der ihrem Sohne die Deichfel in den Leib ging, ein 
geftellt hatte. 
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3. 

Das specimen psychologico -medicum de somnii 
son Eberhard Fabius, Amiterdam 1856, theilt fol 
gende Thatſache mit: 

3. Ein merkwürdiges Beifpiel eines fompathetifchen 
Zraums ift folgendes: Eine Frau im Haag pflegte. 
Käglicy aufzufchreiben, was ihr und den Ihrigen begegs 
nete, um es fpäter ihrer in Weftindien lebenden Tochter 
mitzutbeilen. Die Tochter aber machte es ebenfo und 
benütte jede Gelegenheit, ihren Verwandten zu fchreis 
ben, was ihr und ihrem Manne widerfuhr. Beide 
zeichneten einen Traum auf, in dem ſich ihnen ein 
Schiff darftellte, dem die Tochter vieles von ihrem 
@igenthume mitgegeben hatte, als fie wieder -von 
Weitindien nad) Haufe reiste. Mutter und Tochter, 
viele Meilen weit von einander entfernt, träumten 
in ein und derfelben Nacht, daß das Schiff gefchei» 
tert und mit der ganzen Mannfcaft untergegangen 
fey. Die Mutter ſchrieb diefen Traum der Tochter, 
aber ehe noch der Brief in Indien ankam, erhielten 
die Eltern denfelben Traumbericht von der Tochter. 
Beide Träume ftimmten wörtlich überein. 

4. 

Dem Hrn. Profeſſor Gwinner zu Hohenheim 
farb im Mai 1838 feine Gattin. Er war einige 
Zage von Haufe abweiend. Als er feine Familie vers 
laſſen hatte, war feine Gattin ganz gefund, hatte 
aber ein ſehr krankes Kind in der Pflege. Ganz un: 


⸗ 


erwartet und ploͤtzlich ſtarb die Frau. Um ihn nicht 
zu ſehr mit der Nachricht zu erſchrecken, wurde ihm 
ein Bote zugefchidtt, der ihm nur muͤndlich ausrich 
tete, ex folle fchnell nach Haufe kommen, weil fein 
Kind noch kränker geworben feye. Auf dem Wege 
nach Hauſe tröftete Id Hr. ©. mit einem Traume, 
Deu er bie Nacht vorher gehabt, und wo es ihm tränmete, 
er ſtehe an einem großen offenen Grabe, was den 
Tod feines Kindes nicht bedeuten könne, da das Grab⸗ 
ja das eines großen Menfchen geweſen fey. Nun aber 
fand er die Gattin tobt und den Traum wahr. 


Die beiden Päfle, 


oder die Stage: leitet, das Schidfal des Menſchen ein 
blindes Ungefähr? 


(Mitgetheilt von Hrn. Werkmeiſter Hil dt zu Weinsberg.) 





machte 1806 eine Reife von Hamburg über 
Dftfriesland an den Rhein und von da aufwärts in 
die Schweiz. Nach einigem Aufenthalt dafelbft nahm 
ich mir vor, den nächfttommenden Winter wieder in 
Hamburg zuzubringen (ed gibt für Leute, die Geſchick 
mit Fleiß verbinden, nur ein Hamburg). Da nun 
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mals in Wärtemberg alle gefunden Leute in meis 
em Alter (ich war 21 Jahre alt) zum Militär ges 
gen. wurden, wozu ich Beine Luft hatte, fo befand 
h mich ald ein der Eonfcription Entwichener daſelbſt. 
nr nun meine Reife durch Das füdliche Deutſchlaud 
wWglichtt ſicher fortſetzen, und auch noch einmal bie 
zerge und Thäler, wo ich meine Jugendjahre zuges 
acht, ſehen, und von ihnen, fo wie von den lieben 
Reinigen auf ewig Abſchied nehmen zu Zönnen 
ſenn nur biefe Ausſicht bot ſich, bei ber damaligen 
strenge ber Geſetze, einem ber Eenfcription Ent⸗ 
ichenen dar), Fam ich auf dem ftrafbaren Entfchluß, 
ie in der Schweiz einen falihen Paß anzufchaffen, 
nd über mein Vaterland wieder in die nördlichen 
zegenden zu reifen. 

Ich erreichte durdy meine bafige Bekanntichaft 
seinen Zweck leicht, fomit hatte ich zwei Pälle, in 
welchen jedoch nur der Geburtsort, nicht aber ber 
ame, verändert war, Nach dem eriten Paß war id 
nd Württemberg und nad) bem zweiten aus Ham⸗ 
urg gebürtig. Ich glaubte ald Geburtsort, in mei⸗ 
er damaligen Lage, Beinen beflern wählen zu kön⸗ 
en, weil ich dafelbft einen Vaters Bruder gleichen 
tameng hatte, bei dem ich früher lange war. Ich reiste 
un ald Hamburger glüdlich durch mein Vaterland 
nd mußte ihm nad) der Durchwanderung mit wehs 
nthigem Blicke Lebewohl fagen. 

Auf meiner. weitern Reife übernachtete id) auch 
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in Neuftadt an der Aifch im Baierifchen. Der dafige 
Baftwirth forderte unter andern Reifenden auch mir 
meinen Reifepaß ab, und bebielt ibn bei der Hand, 
mit dem DBerfprechen, mir ihn Morgens früh wieder 
einhändigen zu wollen, ein Umitand, ber: mireai 
vorkam. 

Den andern Morgen ſetzte ich meine Reiſe fort; 
ohne datan zu denken, daß der Wirth meinen Paß 
noch in Händen habe. Selbigen Abend Fam ich ver 
‚dem Thor in Erlangen an, die Wache verlangte von 
mir die Vorzeigung eines Paſſes, jest erft fiel mis 
ein, daß ich meinen Paß in Neuftadt an der Wild 
gelafien hatte; um nun nicht als verdächtig zuräd 
fransportirt zu werden, mußte ich meinen erften, 
echten Paß bervorfuchen, welcher mir einige Unam 
nebmlichfeiten verurfachte, weil derfelbe von ber 
Schweiz bis hierher nicht vifirt war. Kaum in Er 
langen angelangt, traf ich dafelbft auch ſchon (ed war 
im Dftober) Militär von dem Vortrab der franzd 
ſiſchen Armee. Ich wollte von bier aus fo ſchnell 
als möglich über Bayreuth nach Hof, Chemnit, Fried 
berg und Dresden reifen. In Bayreuth war fchon ein 
großer Iheil der franzdfifchen Armee fichtbar, allein 
die Truppen, die früher ihre Märfche ftärker forcir⸗ 
ten als ich, fchienen dafelbft Halt zu machen, ih 
hingegen ſetzte meine Reife mit größter Kraftanftrem 
gung fort, weil bier leicht einzufehen war, daß in 
Bälde der Ausbruch von zwei feindlich einander gegen 
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über ftehenden Armeen erfolgen werde. ch hatte bis 
Mittag um 1 Uhr die franzöfiihen Truppen hinter 
mir, und traf felbigen Abend um 3 Uhr die erften 
preußifchen Vorpoſten an. Man fragte mid), mo ich 
herkomme. Als fie hörten, daß ich fo eben von den 
franzöfifhen VBorpoften herfomme, wurde ich ſogleich 
nach Hof, wo fidy ein preußifches Lager befand, ab⸗ 
geführt und dafelbft als ein franzöfifcher Spion bee 
handelt. Meine Schreibtafel und übrigen fchriftlichen 
Sachen wurde mir fchon von den Vorpoſten genom⸗ 
men, im Hauptquartier mußte ich mich nun gänzlich 
ausziehen, meine Kleider und felbft die Stiefel, wur- 
den, beionders in den Sohlen genau unterfudt, ob 
fi) nichts Verdächtiges darin befinde. Ich war bei 
diefer Sache immer noch ziemlich guten Mutbes, ins 
dem ich mich auf meine Linfchuld verließ, und dachte, 
die Sache wird fidy bei der Unterfuchung bald aufs 
flären. Auf der Hauptwache wurde ich nach einem 
kurzen Verhör, welches in der Wachtſtube vorgenom⸗ 
men wurde, in ein auf der Hauptwache befindliches 
Gefänguiß gebracht, in dem ich fchon zwei Gefell: 
fchafter traf, die den. Tag vorber eingefangen wur 
den und zwar einen Juden aus der Umgegend und 
einen Schneider aus Bamberg, welche beide wirkliche 
Spiouen waren, und ihre Thaten geftanden hatten, 

Diefes alles machte mir noch‘ wenig Sorgen, ich 
verließ‘ mich ftets auf meine Unfchuld, und fuchte 
dieſelbe möglichit, auch bei meinen fchlechten Geſell⸗ 
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fchaftern geltend zu machen. Diefe bedauerten mid 
fer, fagten mir aber zugleich, alle dieſe Ausreden helfen 
nichts (fie Hielten mich wirklich auch für einen Spie 
nen), indem man- bier fo lange gefchlagen werde, bis 
man geftehe. Nun ſah id) erft, in welches Lakprinth 
mich das Schidfal hineingeführt Hatte. Auf dieſe 
Nachricht Hin blieb mir nichts anders übrig, als 
mid) zum Tode vorzubereiten, weil ich mir feſt vor 
nahm, mid) lieber todtichießen, als todtfchlagen zu 
laffen. Da mir nur die zwei Wahlen blieben, durch 
welche ich aus der Welt gefchafft werden wollte, fo 
nahm ich mir vor, bei den erften Schlägen die don 
meinen Peinigern gewünfchte Antwort zu geben. 
Ich wurde von Abende 5 Uhr bis zum andern 
Morgen mwenigitens fünf« bis ſechsmal ins Verhör vor 
ein Kriegsgericht geführt (mein Führer war der Pre 
foß und meine Begleiter 2 Soldaten mit gezogenem 
Säbel, wovon der eine mir die bloße Säbelfpige anf 
die Bruft, der andere auf den Rüden, hielt). Alle 
möglich verfänglihen Fragen’ wurden mir im Verhoͤr 
vorgelegt, um ein Geftändniß von mir heranszubringen. 
Da nun auf alle an mid, gemachten Fragen noch 
Bein genügendes Nefultat herbeigeführt werben Tonnte, 
fo wurde während meiner Anwefenheit in der Wacht: 
finde , die das Verhörzimmer bildete, unter den Of 
fizieren, über mic, gefprochen, wobei ſehr kluge, mit 
unter auc) mehr oder weniger tprannifche,, aber and 
menfchenfrenndliche Vorfchläge gemacht wurden. 36 
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hörte 5. 3. Einen fagen, ed wäre doch möglich, Daß 
ſich bei meinem: Lebergang bie Franzoſen nody nicht 
gehörig poftirt hätten, und. ic font auf eine uns 
fhuldige Weile, und die Gefahr felbft nicht keunend, 
berüber gekommen fey Chier muß ich bemerken, daß, 
da die franzdfiichen und preußiichen Truppen nur 
- 3 Stunden von einander entfernt waren, die Kom⸗ 
munifation zwifchen denfelben, wie gewöhnlich, gänzs 
lich abgefchnitten war, und von den Preußen durfte 
Bein Reifender mehr zu den Franzoſen übergeben, 
was ich natürlich nicht wußte, "indem: mic, bie 
Zranzofen ungefpbert zu den Preußen übergehen 
ließen). Wieder Andere fagten, entweder fey ich 
unfchuldig oder ein ausgelernter Spion und großer 
Betrüger, ein Anderer fagte, der Sache werde man 
‚bald auf die Spur Eommen, man folle bei mir nur 
einmal einen Berfuch mit 25 Stodftreihen machen, 
auf diefe Weile habe ficd das Nefultat der lest ein⸗ 
gefangenen Spionen bald ergeben. 

Ich wurde nun wieder in mein Gefängniß ges 
führt, und Eonnte alfo über die nöthigen Beweiſe 
meiner Unfchuld nachdenken. Hier fiel mir auch eine 
derartige Gefchichte ein, welche mir früher din Freund, 
Namens Böfchel aus Pirna, erzählte, fie iſt folgende: 
In dem fiebenjährigen Kriege wurde Dresden bela⸗ 
gert, die Belagerten Fommunizirten mit Pirna, bie 
Belagerer fingen einen derartigen Brief auf, welchen 
ein unfchuldiges Mädchen von 15 Jahren für einige 
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Groſchen nady Dresden bringen follte, und bie Be 
lagerer ließen dad Mädchen ſogleich aufhängen. 

Diefe unangenehme Erinnerung und die foge 
nannte Hufareniuftiz, welche befonders bei einem 
Spionenverhör ausgeübt wird, der Mangel an ge 
nügenden Beweifen meiner Unfchuld und der Gedanke, 
wie fchnell und gewiß man mir das falfhe Geftänd- 
niß durch Mißhandlung abgedrungen "haben werde, 
verkündeten mir den Tod als gewiß, und idy tröftete 
mich nur noch mit dem Gedanken , daß der Tob des 
Erfchießend bei einer folchen Erekutiou gewöhnlich 
ſehr fchnell herbeigeführt werde un Pdaß ſchon viele 
Menfchen den Tod unfchuldig erlitten. 

Bor meinem und meiner unglüdlihen Gefells 
fchafter Gefängniß, welches, wie gefagt, innerhalb 
der Hauptwache fich befand, und auf den drei äußern 
Seiten mit ftarfen Mauern, auf der innern Seite 
aber mit eifernem Gitterwerf verfehen war, vor 
welhem die wachthabenden Soldaten bin» und ber 
gingen, drängten fih auf einmal mehrere Soldaten 
an das Gitter, und fagten einander vor unfern Ans 
gen: von diefen Dreien wird heute Abend ober mors 
gen frühe Einer todt geſchoſſen. Die Leute wurden 
jedoch bald zurückgewieſen und es kam ung nichts 
dergleichen mehr vor. Mid) Eonnte nun diefes Loos 
noch nicht treffen, da ich noch nicht als ſchuldig 
überwiefen war, e8 machte aber auf mich einen ſehr 
unangenehmen @indrud. 
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Ih mußte mich nun in mein Schidjal fügen, 
ch fühlte aber nichts weniger, als yeinliche Todes⸗ 
mgſt; dad Unangenehmſte war mir, daß ich ale 
iner der verworfenften Menſchen aus der Welt ge 
teßen werben follte.; 

Nun kam der Augenblick, wo ich wieder in das 
Berbör geführt wurde. Als ich in das Verhörzimmer 
intrat, erblidte ich eine Schranne bafelbit, bie 
rüber nicht da war. Hier fand ich, was ich vorher 
eicht ahnden Eonnte, erfchrad jedoch nicht befonderg, 
ch verfpürte bloß auf einmal ein Brennen unter 
er Zunge, (ed war aber durchaus nicht ſchmerz⸗ 
aft,) was fich mir dergeftalt eingeprägt hat, daß ich 
aich heute noch genau an daffelbe -erinnern kann. 
Id wurde noch einmal über die mein Loos bes 
seffenden Gegenftände befragt, allein dba diefe Fra⸗ 
en eben fo wenig ein befriedigendes Nefultat für 
a8 Kriegsgericht lieferten, als bie frübern, fo wurde 
er Beichluß gefaßt, bei mir fogleich den Verſuch 
ed Geltändniffes durch den Profoſen auf der für 
sich hieher gebrachten Schranne zu machen. Bei 
iefem Beſchluſſe fuhr auf einmal ein ganz anderer 
jeift in mich, alle Aengftlichkeit war von“ mir ges 
ichen, ich fah meinen Richtern mit kühnem Muthe 
is Geficht und bat noch um einen Augenblid fyres 
ven -zu dürfen. Man fragte mic etwas barſch: was 
h wolle, ich ſprach mit Nachdrud folgende Worte: 
Reine. Herren! ich bin ein reifender Handwerkspurſche, 
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an Stockſtreiche nicht gewöhnt, und ich bin deßwegen 
entfchloffen, ſchon bei dem erften Gtreihe ein 
falfched Schuldig anszurufen, weil ich unter diefen 
Umftänden vorausfehe, daß ich kein Mitleid finde, - 
und fomit auf die fchmerzhaftefte Weife umkommen 
müßte; haben Sie bis jest entweder in meinen Ba 
pieren oder Reden die geringfte Spur gefunden, 
welche Ihren Verdacht rechtfertigen Bann, fo bitte 
ich, daß Sie mich fogleich todt fchießen laſſen; haben 
Sie nichts gefunden und wollen bloß ein Geftändniß 
durch Stocitreiche erzwingen, dann erreichen Sie 
Shren Zweck, allein Sie haben meinen ehrlichen 
Namen gefchunden und unjchuldig Blut vergoffen, 
und dieſes zu thun, Eann befonders in der gegem 
wärtigen Gefahr, worin Sie felbft fchweben, unmöglich 
Ihr Wille feyn (man war nämlid, Beinen Augenblid 
fiher, wann die Hauptſchlacht beginne). Die Herren 
Offiziere fahen mic, hierauf fehr ernfthaft an, umd 
ich mußte fogleich wieder in mein Gefängniß zurück⸗ 
geführt werden. Nach Berfluß von 1Y, Stunden wurde 
ich wieder, jedoch nur durch den Profos, vorgeführt. 
Man fragte mich noch einmal, wohin ich reifen 
wolle, ic) fagte wie früher, den nächſten Weg nah 
Dresden. Ich erhielt fodann auf meinem Paß bie 
Reiferoute vorgezeichnet und alle mir abgenommenen 
Gegenftände mit der Bemerkung zurüc, mid) Pänftig 
nicht wieder zwifchen zwei einander feindlich gegen 
überftehenden Heeren eindringen zu: wollen. I6 
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bekam fodann einen Soldaten zur Begleitung, welcher 
mic, 1°), Stunden hinter das preußifche Lager brin⸗ 
gen mußte, von da an war ich frei. 


In einigen Tagen nad) meiner Befreiung, am 
14. Oktober 1806, wurde bekanntlid die Schlacht 
bei Jena gefchlagen, worin befonders die Preußen 
‚großen Berluft erlitten. 


Hier ift nun die Frage zu "löfen: Leitet die 
menfchlichen Scicdfale nur ein blindes Ungefähr? 
Bei mir hat fidy diefelbe vollkommen gelöst. Be⸗ 
Panntlich wurde mir, wie vorhin gefagt, in Neuſtadt 
an ber Aifch mein zweiter Paß abgenommen, ic) 
habe denfelben damals zu meinem größten Leidweien 
vergeffen. Wäre diefes nicht gefchehen, und man 
hätte dann bei meiner Arretirung zweierlei Päſſe bei 
mir gefunden, fo hätte mich Fein Sterblicher von 
dem fchmählichen Tode eines ſchändlichen Berrätbers 
retten Eönnen. 


Der Zweifler, der gewiß bedaurungswürdig iſt, 
wird ſagen, es iſt Zufall, daß man dir deinen Reiſe⸗ 
paß abgenommen hat. "Allein es iſt mir in meinem 

Leben noch fein Paß von einem Wirthe abgenommen 
worden. Wie wenig ein folder Fall vorkommen 
dürfte, werden Reiſende am beiten zu beurtheilen 
willen, und wenn je einmal ein ähnlicher Fall vor: 
gekommen ſeyn würde, hat dann der Reiſende auch 
bei der nächiten Abreite feinen Paß dem Wirthe wieber 
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an Stocitreiche nicht gewöhnt, und ich bin deßwegen 
entfchloffen, fchon bei dem erften Streiche ein 
falfches Schuldig anszurufen, weil ich unter diefen 
Umftänden voraudfehe, daß ich kein Mitleid finde, 
und fomit auf die ſchmerzhafteſte Weiſe umkommen 
müßte; haben Sie bis jest entweder in meinen Da 
pieren oder Reden die geringfte Spur gefunden, 
welche Ihren Verdacht rechtfertigen kann, fo bitte 
ih, daß Sie mich fogleich todt fchießen laſſen; haben 
Sie nichts gefunden und wollen bloß ein Geftändniß 
durch Stocftreiche erzwingen, dann erreichen: Sie 
Ihren Zweck, allein Sie haben meinen ehrlichen 
Namen gefchunden und unichuldig Blut vergoffen, 
und dieſes zu thun, kann befonders in der gegen: 
wärtigen Gefahr, worin Sie felbft ſchweben, unmöglich 
Ihr Wille feyn (man war nämlidy Beinen Augenblid 
fiber, wann die Hauptſchlacht beginte). Die Herren 
Offiziere fahen mic, hierauf fehr erufthaft an, nnd 
ich mußte fogleich wieder in mein Gefängniß zurüds. 
geführt werden. Nach VBerfluß von 1Y, Stunden wurde 
ich wieder, jedoch nur durch den Profos, vorgeführt. 
Man fragte midh noch einmal, wohin idy reifen 
wolle, ich fagte wie früher, den nächſten Weg nad 
Dresden. Ich erhielt fodann auf meinem Paß bie 
Reiferonte vorgezeichnet und alle mir abgenommenen 
Gegenftände mit der Bemerkung zurüc, mid) Pünftig 
nicht wieder zwifchen zwei einander feinblidy gegen 
überftehenden SHeeren eindringen zu wollen. I 
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bekam fodann einen Soldaten zur Begleitung, welcher 
mich 1'/; Stunden hinter das preußifche Lager brins 
gen mußte, von da an war ich frei. 


Fu einigen Tagen nach meiner Befreiung, am 
14. Oktober 1806, wurde befanntlih die Schlacht 
bei Jena gefchlagen, worin befonders bie Preußen 
‚ großen Berluft erlitten. 


Hier ift nun die Frage zu "löfen: Leitet die 
menfhlihen Schickſale nur ein blindes Ungefähr ? 
Bei mir hat ſich diefelbe vollfommen gelöst. Be: 
Panntlich wurde mir, wie vorhin gefagt, in Neuftadt 
an der Aifch mein zweiter Paß abgenommen, id) 
habe denfelben damals zu meinem größten Leidwefen 
vergeffen. Wäre dieſes nicht gefchehen, und man 
hätte dann bei meiner Arretirung zweierlei Pälle bei 
mir gefunden, fo hätte mich Fein Sterbliher von 
dem ſchmählichen Tode eines ſchändlichen Verräthers 
retten können. 


Der Zweifler, der gewiß bedaurungswürdig iſt, 
"wird fagen, es iſt Zufall, daß man dir deinen Reife: 
paß abgenommen hat. "Allein es ift mir in meinem 
Xeben noch fein Paß von einem Wirthe abgenommen 
worden. Wie wenig ein folder Ball vorkommen 
dürfte, werden Reifende am beiten zu beurtheilen 
willen, und wenn je einmal ein ähnlicher Fall vor⸗ 
gekommen feyn würde, hat dann der Reifende auch 
bei der nächſten Ubreife feinen Paß dem Wirthe wieder 
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abzufordern vergeflen, ober der Wirth vergeffen, ihn 
zurückzugeben ? 
Ich würde num bei den triftigen Beweiſen die 

id) habe, ſelbſt von Zweiflern, die undankbarſte Seele 
genannt werden können, würbe ich noch glauben, bie 
menſchlichen Schickſale Leite bloß ein blindes Unge 
fähr. Ich ftimme deßwegen in vollem Glauben mit. 
folgendem Vers überein: 

„Ewig traͤgt. in feinen. Baterhänden, 

Gott das Au der Welt; 

Iſt ein Stäubchen, das ohn’ ihn zerfänt ? 

Wähner ihr, daB Wefen je verihwinden ? 

Alles! Alles! wird ſich wieder Anden, 

Und wir werben feyn.“ 


Der Traum Friedrichs IL, König 
von Preußen. 
(S. 10. Samml., ©. 174.) 





In dem frantfurter Converfationsblatt vom 
5. Februar 1838., Nro. 56; fchreibt ein berliner 
Eorrefpondent unterm 28. Januar, wie folgt: 


„Dr. Juſtinus Kerner bat mir in des zehnten - 


Sammlung feiner Prevorfter Blätter die Ehre ange 
than, eine meiner Eorrefpondenzen vom Jahr 1856, 
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wo ich einen unbefannten prophetifchen Traum Zrieds 
richs IL. erwähne, mit einem Eommentar zu vers 
feben. Da der Commentator Zweifel über meine 
Duelle äußert, fo wähle ich denfelben Weg einer 
Eorrefpondenz, denfelben zu benachrichtigen, daß jene 
Miekdote aus einem Werke entnommen iſt, deſſen 
erſter Band kürzlich vollſtändig erſchien, Nödens 
bes Hiftorifches Archiv über Friedrich den Großen: 
Mehrere Blätter (3. B. auch Pölitz in feinen Jahr⸗ 
bächern) haben ſich über diefe nene Sammlung .von 
Dentwürbigkeiten fo vortheilbaft ausgeſprochen, daß 
man ihnen dreiſt einen Plab neben den Büchern 
von Profeffor Preuß anweiſen darf. Nebenher werde 
auch hier erwähnt, daß Kerner einen Eorrefpondenten 
in Preußen bat, der früher fehr Geifterhaftes berich- 
tete, fich jedoch: dießmal nur mit propbetifchen 
Zräumen begnügt; dieſer Gorfefpondent ift der Arzt 
Dr. Steinbet in Brandenburg , deffen nur angedeus> 
teter Name fich leicht errathen läßt, wenn man das 
Merk „der Dichter ein Geber“ von demfelben ‚Ber: 
faffer Bennt. Auch bier in Berlin fallen wohl bies 
weilen Dinge vor, welche in Kerners Departement 
gehören, wenn fich nur Jemand fände, der ſich genan 
um die Umftände bekümmerte, und dabei Borficht 
genug befäße, ſich nicht durch muthwillige Leute 
täufshen zu laffen. Ic fpreche nicht in Bezug auf 
die nenerdings wieder erfchienen feyn follende weiße 
Stau, auch nicht von dem fabelhaften Geifte des 
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Zweitens ift diefer Nervengeift nur das interimiſtiſche 
Organ ber Seele, nicht der Auferſtehungsleib, der 
fi fpäter erft mit ihm wieder vereinigt. Ganz ge 
nau genommen iſt unfer jeiges Weſen fünffach, und 
zwar von oben herab: Geiſt — Seele — Nervengeifl 
— innerer Leih — äußerer, vergänglidyer,, elemen 
tarifcher Leib, Der lebte verändert ſich täglich, ber 
aufwärts folgende ift dad Band, das den elements 
rifhen zufammenbält, fein unverweslicdher Stamm, 
welcher Lünftig auferwedt wird (chemiſch zu reden 
fein fired Salz); was ferner folgt, der Nerpengeiſt 
oder das Nervenbild, verbindet. die Seele mit ihm, 
und durch ihn mit dem groben Körper, und die Seele 
verbindet den denkenden Geift mit den ihr nachfolgenden, 
unter ihr liegenden Subſtanzen: Nervenbild, innerer 
Leib, äußerer Keib. Der pneumatifche Leib des Ayo 
ftels Paulus ift eigentlich der innere Leib, ber der 
Auferftiehung. Das Nervenbild ift aber kaum eine 
befondere Subftanz zu nennen; denn es ift von der 
Seele unzertrennlidy, wie das Licht. von der Flamme, 
oder doc, wie die Haut vom Bleifch, und heißt daher 
gemeinfchaftlih mit ihr das Idol (eiöwdor), iſt 
aber veränderlich, der Umgeftaltung, der Reinigung 
and Klärung fähig. Der Lebenggeift oder dag Leben 
(spiritus vitalis), die Lebenskraft (vis vegeta) wohnt 
in allen jenen Theilen, im Menſchen von feinem 
Geift aus, in denz;Thieren und Pflanzen vom allge 
meinen Naturleben aus, das ihre durch eben daſſelbe 
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entwidelte Anima magnetiſch an fich zieht. Eben fo 
zieht bei der Auferftehung. die mit dem Geift fchon 
zuvor vereinigte Seele durch ihr gereinigtes Nervens 
bild den Auferftiekungsleib an’ fi, der durch das 
neue Schöpferwort erwedt und bei den Geligen von 
dem Leibe des zuerit Auferftanbenen, des verklärten 
Gottes: und Menfchenfohnes, genährt und ihm vers 
aͤhnlicht wird. 


6 s 


Sprachbemerkung über die Wörter Dämon, 
Dämonion, bämonifd. 





Damon Heißt bei den Briechen überhaupt ein 
-böheres, geiftiges Weſen und enthält den Begriff. des 
Willens, der Weisheit (daıuov-danuov). Daher 
bezeichnet ed manchmal einen Gott oder eine Göttin, 
felbft den höchſten, unbekannten "Gott, wie denn 
Plato den Schöpfer und Negierer der Welt den „größs 
ten Dämon“ nennt. Zumeilen werben Götter und 
Dämonen von einander unterfchieden, und jene über 
. diefe als höhere Wefen, die Dämonen zwifchen fie 
und die Menfchen in die Mitte geitellt. Auch das 
Bort Dämonion kommt von dem höchſten Weſen, 
wie Theion (das Göttliche, das Gottweſen, die 
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Gottheit), vor; doch ift Diefer unbeſtimmte Sinn 
felten, und im Neuen Teftamente bedeutet fomehl 
Dämon ald Dämonion indgemein einen böfen, 
mwenigftens einen zweidentigen und untergeorbueten 
Geil. Dämoniſch aber ift in allgemeinem Sinn, 
was etwas Göttliches oder Webernatürliches an ih 
bat, daher entweder erhaben und infpirirt, bewun 
dernswäürbig, oder auch vom Schickſal gefchlagen, 
unglüdklid) (denn unter Dämon wird aud dad 
Glück oder, Unglüd als eine unbefannte Potenz ver 
ftanden, beſonders in den Zufammenfegungen be 
MWorts), endlih von einem böfen Geift getrieben, 
befeifen. Unter den Damonen findet man bei ben 
Griechen die edeln Abgefchiedenen, die alten Heroen 
gerechnet, und Hefiod nennt fie Güter der Sterblis 
chen, zählt fie alfo zu den Schußgeiftern. Eine 
Stelle in Plato's Gaſtmahl ift für den Wortgebraud 
vorzüglich tyerfwürdig. Sie fagt: „Alles Dämonifde 
(nav To daunoveom) ift zwiſchen Gott und Sterbli⸗ 
hen; es iſt Ausleger und Zwifchenträger von dem 
Menſchen zu den Göttern und von den Göttern zu 
den Menihen, von jenen für Gebete und Opfer, 
von diefen für Befehle und für der Opfer Erwiebe 
rung. So erfüllt es in der Mitte beider die Ber 
bindung des Alls. Durch daffelbe geht auch alle 
Weiſſagung von Statten, und die Wiflenfchaft der 
Priefter, und was die Opfer, die Einweihungen, 
dad Beſprechen und alle Wahrfagung und Zauberei 
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(yogreıa) betrifft. Gott nnd Menſch imifchen ſich 
nicht zufammen, fondern durch jenes gefchieht aller 
Umgang und Gefpräcd der Götter mit Menfchen im 
Wachen oder ‚im Schlaf. Wer nun in foldhen Din 
gen weife iſt, ift ein dDämonifher Mann; wer aber 
in andern Stüden, in Künften oder Handwerken, ift 
ein gemeiher Mann (Bavavoos). Solcher Dämonen 
find viele und von allerlei Art u. f. w.“ 
— 9 — 


Beſeſſene zu Zeiten ber Kirchenvater. 
EG. Görred Mit, ©. 206.) 





Die Wurzel der ganzen Erfcheinung der Befefs - 
ſenen liegt in den Evangelien und die Zeugniſſe hier⸗ 
über find fo gehäuft und yofitiv, daß Zäufchung 
weber zuläffig oder auch nur denkbar ift. Der heilige 
Bithyrion in der. Thebais lehrte darüber: gewiſſe 
Teufel feyen mit gewiſſen Laftern. vorzugsweiſe enge 
‚ verbunden, und wenn fie num fähen, daß des Mens 
ſchen Anmiuthungen und Begierden vorzugsweile dieſem 
‚oder jenem zuneigten, fchärften fie biefe immer mehr, 
um ihn gänzlich zu verderben. Habe aber ein Menſch 
ein Lafter völlig abgelegt, dann könne er auch dem 
Zenfel, der mit ihm im nächſten Rapport fieht, aus 
den Beſeſſenen vertreiben. Es werben aber nad) 


124 
Lausiac. XXIII. die böfen Geifter .niederer Ordnung 
von denen. ausgetrieben, die ftard im Glauben find; 
die Dberften und Vornehmiten aber allein von bet 
Demüthigen, weßwegen auch der heilige Paului 
einer folchen ausgetrieben, der felbft dem heiligen 
Antonius mwiderftanden. Der Befeflene war eik : 
Füngling, und der ihm einwohnende Geift von. 
wildeften Art, fo daB er felbft den Himmel mit 
Berwünfhungen und Blasphemien läfterte. Als ihn 
Antonius angefehben, fagte er zu denen, die des 
Kranken führten: Die iſt nicht meine Sache, denn 
gegen biefe Ordnung von Dämonen ift mir Feine 
Gewalt gegeben; das ift dje Gnade Paulus bes Eiw 
fältigen. Er führte alfo die Leute zu diefem bis; 
Paulus verrichtete ein wirkfames Gebet und befahl 
im’ Namen des heiligen Antonius, dem Geifte auß 
zufabren. Diefer aber rief: Mit nichten, Trunken⸗ 
bold, Lügner, "Wantelkopf, werd ich ausfahren! — 
Zum zweitenmal wiederholte Paulus die Aufforde 
rung; neue Schimpfreden gegen ihn und Antonind 
waren die Antwort. Da fagte zum drittenmale der 
Alte: Entweder du gehft, oder ich fage es dem Her 
der Geifter und der wird machen, daß dir weh gefchieht. 
Da der Damon hartnädig blieb, ging Paulus 
aus feiner Zelle in die brennende Mittagshige des 
ägnptifchen Himmels, und ftehbend, wie eine Säule, 
betete er zum Herrn, ihm betheuernd: wahrlich! ic 
werde nicht von der Stelle gehen, noch auch Speiſe 
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nehmen oder Trank, und follte ich darüber des Todes 
werben, bis du den böfen Geiſt ausgeworfen. Er 
Batte noch nicht vollendet, ald der Dämon rief: Ich 
gehe, ich gehe, ich leide Gewalt, idy eile und werde 
wimmmer wieder kehren. 

Zum heiligen Maiarins, dem Xegpptier , wurde 
ent ein Füngling gebunden gebracht im Geleite 
feiner Mutter, defien Beſeſſenheit der Art war, daß, 
wenn er drei Medien Brod gegeflen und eine cilicifche 
Ampbora Waller dabei getrunken, er Alles wieder 
ansdwarf in Dampf aufgelöst; denn eine foldhe Gluth 
Drannte in ihm, weil fein Dämon ein Benergeift 
war, baß alles Genommene wie in den Flammen 
ſich auflöste. Der Heilige betete über ihn, der Geift 
berubigte fi, und nun fragte Maiarius die Mutter, 
wie viel fie wolle, daß er Fünftig effe. Die Mutter 
erwiederte in der Verwirrung: zehn Pfund Brob. 
Maiarius fchalt ſie deßwegen, beftimmte das Maas 
zu drei Pfunden, betete bis zum ſiebenten Tage und 
der Kranke war befreit. 

Zum andern Maiarius, dem von Alexandria, 
aber wurde in Gegenwart des Paͤlladius ein in an⸗ 
derer Weiſe beſeſſener Knabe gebracht. Der Heilige 
legte ibm die eine Hand aufs Haupt, die andere 
auf das Herz, und betete fo lange, bis er ihn in bie 
Quft ſchwebend gemaht. Der Knabe Ichwoll anf wie 
ein Scylaud), fo daß er großen Umfangs wurde und 
plötzlich mit einem Schrei aus allen Oeffnungen bes 

Blätter aus Prevorft. 11ted Heft. 7 
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Körpers Wafler von fi) gab, worauf er bann zu 
fammenfiel und feinen alten Umfang wieder gewann. 
Der Heilige falbte ihn mit geweihtem Dele und gab 
ihn feinem Vater geheilt zurück mit der Vorſchrift, 
daß er binnen 40 Tagen weder Fleiſch nod Wein 
genieße. 

Die heilige Paula, wie Hieronimus in ihrem 
Zeben berichtet, als fie in Paläftina alle Heiligen 
Orte des Landes befuchte, kam aud zur Stadt Ge 
baft, das iſt Samaria, wo die Gräber der Prophe⸗ 
ten Elifäus, Abdiad und Johannes des Täufers fid 
befanden. Dort Gi diefen fab fie Wunder über 
Wunder, wie die unreinen Geifter in den Beſeſſenen 
über die Maaßen gepeinigt wurden. Sie hörte einige 
heulen wie die Wölfe, bellen gleich den Hunden, 
brüllen wie die Löwen, pfeifen wie die Schlangen; 
und fchreien nach Art der Ochſen. Etliche kehrten 
den Kopf rings herum, andere Frümmten ihm hinter 
fidy bis auf den Boden ; viele ſtreckten die Füße Aber 
ſich, daß ihnen die Kleider über dag Ungeficht hingen. 

Derfelbe Kirchenvater erzählt im Leben des hei: 
ligen Hilarion, wie ein reiher Mann aus Häla am 
rothen Meer von einer Legion Teufel beſeſſen worben, 
die fich dadurch verratben, dab man aus feinem 
Munde gar unterfhiedlihe Stimmen und ein ver 
wirrtes Gefchrei, wie eines großen Volkes, vernom⸗ 
men. Ihm half der Heilige. 
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Unter dem Titel: „Selma, die jüdifche 
Seherin. Traumleben und Hellfehen einer 
durch animalifhen Magnetismus wieder 
bergeftellten Kranfen, von Dr. M. Bier 
ner,“ erfhien in Berlin ein intereffantes Tages 
buch über die magnetiihe Heilung eines zmanzigs 
jährigen gebildeten Mädchens jüdifcher Religion. Hr. 
Dr. Berend zu Berlin, einer der frübern Aerzte 
dDiefer Kranken, fpricht ſich über ihr Leiden und die 
Unwirkſamkeit' der in ihm angewandten gewöhnlichen 
Heilmittel in einem in diefer Schrift veröffentlichte 
Zengniffe folgendermaßen aus: 

„Friederike Selma Wiener ift gegen zwei Jahre 
in meiner ärztlichen Behandlung geweien. Sie litt 
abwechfelnd an den verfchiedenften Formen des ners 
‚voten. Rhevmatismus, welder fich felbrt einmal auf . 
das Herz warf und dort einen entzündlichen Charak⸗ 
ter annahm. "Wenn es mir gleich gelang, Die tödts 
lichen Folgen diefer Krankheit abzuwehren, fo war 
ich doch minder glücklich in der Heilung der heftige 
ften bufterifhen Krämpfe, welche, theild ald Lachen 
oder Meinen, theild bis zur Epilepfie gefteigert‘ auf⸗ 
traten. Im Verlaufe der Zeit ſchien auch das Re 
ckenmark nicht ganz frei zu ſeyn. Heftige Ropfichmer- 
zen, Unmöglichkeit, die obern und bie untern Sr 
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mitäten zu gebrauchen, bezeichneten bieß hinreichend. 
Rechnen wir nody hinzu, daß auch Die Verdauung 
allmälig fehr geſchwaͤcht zu werden anfing und die 
ganze Ernährung bei dem fortdauernden fchmerzbaf 
ten und peinigenden Leiden ganz darnieder lag, ſo 
mußte es die ärztlihe Kunft innig bedauern, bier 
gegen ganz wirkungslos zu ſeyn. Mit innigem 
Dante muß ich daher bie Kraft des auimalifchen 
Magnetismus anerkennen, welche ber Kranken voll 
tommene Genefung bradıte. Dieb beienne ih _ 
gerne ald Dokument der Wahrheit gemäß. Berlin, 
ben 21. April 1838. Dr. 9. W. Berenb.“ 

Es ift zu bemerken, daß Hr. Dr. Berend nidt 
den Rath gab, bei diefer Kranken eine magnetilche 
Behandlung einzufchlagen, auch bei ihr nicht ben 
Magnetifeur machte, 

Eine entfernte Bekannte empfahl den Hrn. Dr. 
Breyer von dem ihr eine wohgelungene magnetifche 
Kur an einem Offiziere bekannt war. Am 21. Augaft 
‚1837 begann Hr. Dr. Breyer an diefer von allem 
andern Aerzten verlaflenen Kranken die magnetifche 
Kur, durch welche fie auch big zum Frühjahre 1858 
wieder völlig bergeitellt wurde. 

Das Tagebuch ift von Hrn. Dr. Wiener, dem 
Bruder der Kranken, gefchrieben, und trägt burd) 
feine ganze Faffung den Stempel der Wahrheit auf fidh. 

Am merkwürbigften iſt in diefer Geſchichte bie 
Heilung eines vier Jahre lang angehaltenen Leidens, 
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das allen gewöhnlichen ärztlichen Mitteln troßte, allein 
durch den animalifhen Magnetismus. 

Obgleich, fehr weislih, ein nur gelinded mag» 
"netifches Einwirken hier angewendet wurde, die Kranke 
auch eine Berlinerin und Beine Würtembergerin, 
ja nicht einmal eine Chriftin, fündern eine fehr glaus 
Bige, aber in ihrem Glauben fehr zu.chrende Jadin 
war, auch ob fie gleich die Seherin von Prevorft nie 
gelefen und mit dem Juftinus Kerner nicht in 
mindefter Bekanntfchaft ftund, fo fanden bei ihr doch 
ähnliche Zuftände und Erſcheinungen wie bei der 
Geherin von Prevorft und andern fidy in ben Zu⸗ 
ftänden des Innern befundenen Perfonen ftatt, fo 
Daß ihr treuer Beobachter, ihr Bruder, Herr Dr. 
Wiener in der Vorrede zu fagen gendthigt war: 

„Ich ſah, wie der verkegerte Juſtinus Kerner 
fit ausdrüdt, das Hineinragen der Körpermwelt in 
die Geifterwelt, und ich kann fagen, ich bin ein 
beſſerer und glücklicherer Menfch geworden, als zur 
Zeit, wo ich Folianten durchftöberte, weldhe über die 
Schale gefchrieben wurden, während ich den. Kern 
unbeadhtet in.den Staub trat. Eine reinere und gei⸗ 
ſtigere Welt der. Erfcheinungen führte mich wieder zu 
Gott, während ich vorher gleich vielen Andern, eine 
unfelige Zerriffenheit mit mir herumtrug.“ — 

Zur nähern Charafteriftit der Seherin ſteht in 
der Einleitung: 

„Als Kind ſtreng⸗ gläubiger r Jübiicher Eltern war 
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fie fehr religiös; ihr Herz war rein, ihr Gemüth 
von Feiner Leidenfchaft geträbt, ihr Gewiſſen von 
feinem Vorwurfe beunruhigt. Bei ihr war ſtets der 
Geiſt über das Materielle vorherrfchhend,, doch mußte 
man ihre ſchwachliche Eomftitntion berüdichtigen und 
Daber lernte fie nur von den Willenfchaften dag uns 
umgänglich Nöthige; aber dad mit einer bewunde 
rungswürdigen Leichtigkeit. Zur Schwärmerei mar 
fie nie geneigt und "die Gefcdylechtsliebe blieb ihr 
fremd. Neligiofität, Begeiſterung für alles Schöne 


und Erhabene, ein richtiges Urtheil und ein tief 


gegrünbetes Sittlichkeitsgefühl, dieß ſind die Grund⸗ 
züge ihres Charakters.“ 

Wie dieſe Seherin auch von fremder Einwirkung 
ſo fern und ungetrübt als möglich erhalten wurde, 
bezeugen auch noch folgende „Bemerkungen“ Deren 
Dr. Wienerg: 

„Alles was in der erften Periode. enthalten iſt, 
hat ſich nur allein in meinem und meiner Schweſter 
Beiſeyn ereignet. — Ich habe alles mit eigenen Ob 
ren vernommen und das Bernommene getreu, wie 
die Seherin es fprah, Wort von Wort nachgefchrie 
ben. Der Maguetifeur war nicht einmal während 
des Hellfeyng zugegen! Eben fo wenig befand, ih 
mid) jemals im Simmer der Kranfen, wenn fie bie 
magnetifche Manipulationen (beitebend meiftens in 
einem Borbeigehen mit der flachen Hand in ber 
Entfernung von 3 — 4 Boll und mehr an dem Körper 
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der Kranken, alfo par distance) befam; fo daß ein 
anderer Rapport, ald der des verwandtichaftlichen 
Blutes und der innigften Freundſchaft, zwifchen mir 
und der Kranken nicht anzunehmen iſt. Meine jüngs 
fie Schweiter war, auf ausdrückliches Verlangen des 
Arztes, zwar beim Magnetifiren immer zugegen, 
richtete aber wegen des hellſehenden Zuſtandes nur 
einige unbedeutende Kragen au die Somnambüle. Dr. 
Breyer ermabnte mich wiederholt dringend, nur 
nichts in die Erfcheinung hinein zu bringen, was 
darin nicht wäre, und nur alles unbefangen zu prüfen. 
Zür den erforderlichen Fall wolle er die Kranke auch 
des Abends (im niagnetifchen Schlafe) befuchen, fpare 
aber feinen Beiſtand für den Ball der Noth. Es fey 
ihm befonders daran gelegen, durch feine Anweſen⸗ 
beit nicht etwa die Patientin zu eraltiren oder Ans 
dern Gelegenheit zu der Annahme zu geben, daß fie 
feine Borftellungen nut wiedergebe; allein ihre ganz 
freie, felbftftändige Entwidlung wolle er. 

Wie hriftlihen Somnambülen wurde auch diefer 
jüdif®en Seherin, fobald fie in” die magnetifchen 
Kreife des Innern getreten war, ein fie führender 
Schutzgeiſt und feindlich gegen fie anfämpfende dämo⸗ 
nifche Seftalten (ein Reich der Liebernatur und der 
Unnatur) fihtbar. Sie befchrieb ihren Führer als 
einen Greifen mit einem lichten Kaltenrod um den 
ein Gärtel ging (die gleiche Bekleidung in der beſſere 
Geifter immer gefehen werben), er war ihr auch ein 
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Verftorbenet, aber feiner ihrer Verwandtſchaft mod 
unferes Jahrhunders — aber auch Eeiner aus Jubdaa, 
fondern ein ehemaliger Sohn Bramas, moräber . 
der Gchwerglaubige'allerdings fehr ftaunen mag. 

Bon dieſem Schutzgeiſte ober Führer wurben 
ihr, wie bei andern Somnambulen audy zu gefchehen 
pflegt, alle Vorordnungen gegen ihre Krankheit ans 
gegeben und merfwürbig ift, daß bie erfte und haupt . 
fählichfte Verordnung deflelben eine war, Die ganz 
gegen ihren religiöfen Glauben als Jüdin feyn mußte, 
— es war Shweinefhmalz, das fie innerlid 
und äußerlich zu gebrauchen hätte. 

Die Zhrigen erftaunten niht wenig, als fie is 
einer der erften magnetiſchen Krifen fagte: „die Mit 
tel zu meiner Heilung find nur Klein und unſcheir⸗ 
bar, aber von großer Wirkung. Das Hauptmitte 
bat mein Schuägeift mir bereits zu zweien Malen 
im Traume angegeben. Es heißt: „Schweine 
fhmalz!!“ dabei gab er ihr aber allerdings aud 
noch andere Mittel an, die idy der Kürze wegen nicht 
aufführe. 

Als fie erwachte war fie fehr beunruhigt, daß fie 
einen Heißhunger nach Schweinefhmalz fühlte und 
fie fuchte denfelben als religiöfe Jüdin zu befämpfen. 
Sie wagte auch nicht, dem Arzte etwas Davon zu 
fagen, aus Furcht, er könne ihr den Genuß befielben 
anrathen. 

Als man fie fpäter darauf aufmerkſam machte 
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wie feine Speife ald Arzneimittel genoffen, von jüdi⸗ 
ſchen Uerzten verboten fey, entfchloß fie ſich endlich 
. dazu, täglih einen mit Schweineſchmalz geſchnitte⸗ 
nen Zwieback zu eſſen. 

Neben ihrem Schutzgeiſt erblickte ſi⸗ oft einen 
„ſchwarzen Verderber,“ den fie von ſich abzuwehren 
und gegen ihn zu kälhnpfen hatte. Auch dieſer war 
ihr ein Derftorbener, aber neuerer. Seit und der in 
dem Haufe, in dem fie wohnte, gelebt hatte. Don 
diefem unten ein Mehrered. Ihre fenitigen Eröff⸗ 
nungen in diefem Zuſtande des Innern find alle 
von rährender Religiofität und Reinheit. Zum Exem⸗ 
pel: „Sch foll mich vom Srbifchen abziehen, foll ganz 
in Gott leben und Ihr follt das auch, dann werden 
wir nad dem Tode fogleich die hödfte Seligkeit 
erreichen. O welche Wonne wird das feyn! Denn 
merft das wohl, — mein Schusgeift fagt ed und 
taufend felige GBeifter ftimmen laut mit ein — es 
giebt eine Menge Stufen big zur höchſten 
Seligkeit. 

Ihr Bruber fragte ſie: ob auch der Jude die 
höchſte Seligkeit erlangen könne? 

Sie antwortete: O ja der fromme Jude, der 
wabhrhafte Iſraelit. 

Der Bruder: welchen Juden nennſt du fromm, 
den der Alles hält, was die Thora, die Propheten 
und der Thalmud gebieten? 

Sie: der, der Alles beobachtet, was in ſeinen 
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Kräften ſteht. Fromm feyn heißt: „Glauben wie die 
Kinder glauben, ohne den Verſtand an dag Himm⸗ 
Lifche zu legen.“ (So ihr nicht werdet wie die Kind 
lein, werdet ihr nicht in das Himmelreich kommen) 
@in andermal fagte fie zu ihrer Schwefter: „Du 
verlangft von mir zu erfahren, welche Nummer bad . 
große Loos gewinnen wird (es war in ber That fh), 
das ift fehr fündhaft! Ward mir etwa die Gnade des 
Schauend, um mein Auge auf Dinge zu richten, bie 
dem Geifte fo nichtig erfcheinen, wie der Staub ver 
deinen Füßen? — Hüte dich, — Geld zum Gegen: 
ftand deiner Verehrung zu mahen! Was wäre das 
anders is Götzendienſt? — Reichthum ift, ung nicht 
befchieben , wohl aber Herzendfrieden, und ift dad 
nicht ein Föftlicheres Kleinod? — Solche Fragen ſind 
mir ſchädlich!“ — 

Zur Mutter ſagte ſie einmal: Komm her zu mir 
Mütterchen ! Warum bift du denn fo unzufrieden? 

Die Mutter: wer? Ich, mein Kind? 

Sie: Fa! du fagft immer: „Bott wie unglädlic 
bin id!“ Und das ift eine große Sünde, denn mit 
Gottes Ratbichlüffen unzufrieden ſeyn, iſt „Gottes⸗ 
läfterung.“ — Nur durdy des Menfhen Sünde iſt 
der Tod und jegliches Unglüd in die Welt gekom⸗ 
men! Hat der Menfch fein Unglüd nicht felbft ver 
fhuldet, fo muß er es, — nicht als eine Strafe 
Gottes, — fondern als eine weile Sulaffung, ats 
väterlihe Prüfung freudig hinnehmen.“ — 
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Ihr magnetiſches Schauen blieb aber, wahrfchein- 
lich ihr zum Glück, in befchränkteren Kreifen und 
meiftens nur für fich felbft. Sie fagte darüber: „Ich 
babe nie ganz hell feben Eönnen! Ich meine 
Damit das univerfelle Schauen, zu dem es einige 
Seher gebradht haben, in fo weit der Menſch in der 
Hölle es bringen kann. inmal wollte ich heller 
(hauen, da trat der Alte an meine Seite, ergriff 
meinen Arm und ſprach: „Bid dorthin darf dein 
- Wuge nicht dringen! Ein Darüberhinaus könnte dir 
nur fhädlidh feyn!.Dein Wohl allein, was dar 
über ift, ift vom Uebel.“ Bär andere Menfchen ift 
Bad Mehr⸗Helle nicht vernichtend, für mich wäre es 
dag !“ 

Einmal bat fie ihren Bruder, ihr die arabifche 
Mährhenfammlung: „Tauſend und eine Naht“ zur 
Lektüre zu beforgen. Er verfchaffte fich diefelben aus 
einer Bibliothek und für ſich die Geſchichte der Sehe⸗ 
sin von Prevorſt, welches letztere Buch er fogleich 
in fein Pult verfhloß, damit der Zufall es nicht in 
die Hände der Kranken bringe. 

Einige Tage nachher fagte fie im magnetifchen 
Schlafe: „Du beforgft, daß mir der Inhalt der.„Tan«. 
fend und eine Nacht“ fchädlich. fen, befuhige dich, es 
fchabet mir gar nicht. Hüte dich doch, mir aus dem. 
andern in deinem Pulte etwas witzutheilen, Das. 
würde fchaden.“ 

Ihr Bruder fagte: „weißt du denn, was das für 
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ein Wert it? — Es ift die „Seherin von Prevorfi“ 
Manches in diefem Buche ift unrichtig.“ — 

Es wäre merkwürdig geweien, wenn fie ſich über 
das, was ihr in diefem Buche unrichtig ſchien, 
näher ausgedrüdt hätte. Diefe ihre Aeußerung Eonnte 
übrigens nur auf dem Grund eines Hellſehens bera 
ben, da ihr Bruder verfichert, fie babe dieſes Buch 
nie gelefen. Sum Durchſchauen aber eines in einem 
Pulte verfchloffenen Buches, wäre wohl ein fehr far: 
tes Hellſehen erforderlich gewelen , das fie aber nit 
befaß, wie fie ja felbit fagte: „ih babe mie ganz 
bell ſehen Fönnen.“ 

Diefe Bemerkung machen wir, ohne daß wir 
jedoch, wie Manche in ihrem Wahne von ums fagem, 
alles was die Seherin von Prevorft gefchaut und 
eröffnet, für infallibel ausgeben; denn auch fie war, 
obgleich oft in fehr tiefem magnetiſchen Schauen be 
griffen, eine Geherin noch in menfchlicher, wenn 
auch fehr Locder gewordenen Hülle, worüber wir und 
ja fchon in der Einleitung zu ihren Eröffnungen and 
fprachen. 

Aber auch diefe Geſchichte enthält Phänomene, 
wie wir fie bei der Geſchichte der Seherin von Pre 
vorft erlebten und troß des und zum voraus befann- 
ten Gefchreieg der Menge, getren veröffentlichten, 
Phänomene, die wir befonders in einem hohen Grabe 
in der von uns zuletzt edirten Gefängnißgefchichte 
aus Weinsberg ſahen und hörten umd vor bas Forum 
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der Naturforfcher (wiewohl bis jetzt fruchtlos) fteliten. 
Diefe gleihen Phänomene wurden nun in Berlin 
beobachtet, von Menfchen die mit Weinsberg und 
uns nicht. in mindefter Verbindung fiehen, und die. 
-feldft in einem ganz andern Glauben aufwudfen. 
Herr Dr. Wiener, ein Sfraelite, fieht fidy veranlaßt, 
vor Erzuhlung diefer Phänomene Folgendes zu fagen: 

„Man denke fid einen in Sünden ergrauten 
Menſchen, der jetzt die geoffendbarte Verkündigung 
von Strafen in Tenfeitd nur für eine Vogelſcheiche 
für den Pöbel hielt, muß das vorwaltende böfe Prin⸗ 
zip in ihm nicht Über Aberglaube und birnverbrannte 
Bifion eine Jeremiade anftimmen, wenn er von Er- 
fcheinungen hört, die, falls fie auf Wahrheit beruhten, 
im Stande wären, ihn aus langem Schlafe zu furcht⸗ 
barem Erwachen aufjurütteln! Soldye Perfonen wer- 
den alle ihnen zu Gebote ftehenden Kräfte des Ber: 
ſtandes aufbieten;, um die Welt und fich felbit vom - 
Gegentheile zu überzeugen.“ 

Doch giebt ed, dem Himmel ſey Dank! noch 
Biele auf Erden, deren Leben ein Gott . geweihtes, 
tugendhaftes iſt; Für folche oder die ed. werben wol⸗· « 
Ien, wünfche ich überhaupt nur gefchrieben zu haben; 
fie werden im befeligenden Gefühle, unter ber leiten: 
den Hand des himmlifhen Vaters zu ftehen, mit 
vorurtheilsfreiem Ange einen Blick auf die Erzählung 
der nun folgenden Ereignifle werfen, werben ſich, 
ftatt niedergedrädt, nur: erhoben fühlen, ‚fie werden 
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zu Der Ueberzeugung gelangen, daß ich, indem 
Thatſachen gewiſſenhaft von mir niedergefchrieben' 
wurden, keineswegs Uberalauben predige; denn ber 
Aberglaube ftürzt den Geift in Finfterniß, entfernt 
ihn von der Gottheit und wird der Menfchheit ein 
Berderben bringender Fluch. 

Die GSeiftererfcheinungen lehren, daß der in Gott 
lebende Menſch dem VBerderben nicht anheimfältt, daß 
ber Selbftmörder zugleich mit dem Leben nicht bie 
Strafe abihütteln kann; lehren endlich, daß jedes 
im Leben unentdect gebliebene Verbrechen im Jen⸗ 
feits an das Licht kommt. Gind diefe Ergebnifle 
etwa nicht auch als Lehrfähe in der Religion begrün⸗ 
det? Wird der Glaube an Geiftererfcheinungen, fobald 
er zu folchen Lehren führt, von der Menge „Aber 
glauben“ genannt, fo wird gewiß jeder religidfe 
Menſch von ganzem Herzen wünfchen, daB folder 
Aberglanben allgemein verbreitet und angenommen 
werden möge. Herr Dr. Wiener erzählt nun Bol‘ 
gendes: 

„Mit dem Beginnen des Novembers (alſo aud 
bier, fegen wir hinzu, wie in der Gerängnißgefchichte 
zu Weinsberg und in andern Gefchichten der Art, 
bei den herannabenden Adventsnädhten 
und wäbrend diefer) fing es in meiner Wehr 
nung höchſt unruhig zu werden an; namentlid) hörten 
wir, gleich nach dem Niederlegen, ein eigenthümli« + 
ches Geräufh, das bald einem Begen längs bew 
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Wänden, bald einem abwechfelnd leifen, bald ftärkern 
Klopfen an die Dielen oder an die Wände glich. Da° 
die Kranke, welche fonft Gefpenfterfurcht nur von 
Hörenfagen Bannte, bei diefem Geräufche von einem 
fihtdbaren Grauen überfallen wurde, fo fteflte ich, 
— allein in der Abficht, fie von der natürlichen Ur- 
fache dieſer Erfcheinung zu überzeugen — augenblick⸗ 
liche genaue Linterfuchungen an; dieſe führten aber 
wicht zu dem gehoffteh Refultate. 

Unter und war eine Hausflur, die zur Auffahrt 
diente, fo hoch gewölbt, daß fich Jemand nur vers 
mittelft einer langen Leiter den Spaß hätte machen 
können, um Mitternacht gegen den Fußboden unfers 
Wohnzimmers zu Elopfen. Ueber ung befand ſich ein 
Boden, der beinahe bis an die Dede mit Heu unge 
füllt war, wo alfo ein Geräufh, das um diefe Seit 
nur von Kaben, Ratten oder ähnlichen Vierfüßlern 
‚gemacht werden Eonnte, durch den weichen Polfter ges 
dämpft, nicht bis zu unferer Zimmerdede zu dringen 
im Stande war. Neben und wohnten ruhige, ord⸗ 
unngsliebende.-Leute, die längft in den Federn waren 
und ich fchlaftrunten die Augen rieben, als idy, nicht 
wenig verlegen, wegen bes Lärmens Nachfrage an⸗ 
ftellte. Da nun Niemand außer dem Arzte und 
meiner Samilie etwas von dem Zuſtande meiner 
Schweiter wußte, wir and vorher kein äbnlides 
Beräufch vernommen hatten, fo Zonnte ich mir bie 
Sache, ſo viel ich auch darüber nachgrübelte,. nicht 
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erflären , obgleich ich es für fein Unrecht hielt, ber 
Kranken, um fie zu beruhigen, einen fcheinbaren 
Grund anzugeben deſſen ungeachtet wollte ihr Grauen 
nicht weichen. Die Urfache ihrer Bucht trat mit. 
der Zeit immer -unvgrfchämter auf. 

Oft war ed, ald werfe ihr Jemand beim Ent 
tleiden große Steine vor die Füße; wenn wir baut. 
son dem Gepolter und Gerölle aufgefchredit, mit dem 
Lichte berbeifamen „ Fonnten wir feinen Stein ober 
dem Aehnliches entdeden. 

Lag fie wachend im Bette, fo fühlte fie das 
Kopfende der Bettitelle, ald wenn ed aus einem 
befondern, unzufammenbängenden Theil des Ganzen 
beitände, plößlich in die Höhe heben und mit Gewalt 
wieder niederfallen, dabei.fchritt ed, uns Allen ver 
nehmbar, wie mit grob gearbeiteten, hölzernen 
Schuhen im Simmer umber. Zumeilen, beſonders 
nach einem vorbergegangenen Gepolter, zeigte ſich 
an der Wand, dem Bette der Kranken gegenüber, 
ein heller, runder Lichtfchein von der Größe eine 
Teller oder in Geftalt eines Tänglichen Vierecks. 
"Die Zenftervorhänge waren während ſolcher Erſchei⸗ 
nung nicht allein ganz dicht zugezogen, fondern bie 
fer Lichtglang befand ſich auch nicht einmal bem 
Fenſter oder einer Thüre gegenüber, fo. daß hier von 
feinem Widerfchein von Außen die Rede feyn konnte. 
— Während feiner Dauer — abwechſelnd von einer 
Viertel bis zu einer ganzen Stunde — war bie 
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Kranke fehr- aufgeregt; ihre Angſt verlor fich aber, 
fobalb diefes räthfelhafte Phänomen verfchwunden wer. 

@inmal faß ih am hellen’ Mittage ganz allein 
in der Vorderſtube auf dem Sopha, während bie 
Kranke fih im Nebenzimmer befand, als plöslidy 
mit einer fo furchtbaren Gewalt gegen ein nur drei 
Schritte von mir entferntes Kenfter gedonnert wurde, 
das ich im erften Augenblicke nichts Geringeres, ald das 
Sufammenbrechhen des Fenſterkreuzes vermuthete; es 
mar, als würde ein Gewicht von mehreren Gentnern 
mit Niefenkraft von Außen gegen daſſelbe ger 
fchleudert. 

Meine Schweiter ftürzte todtenbleich herein, um 
fid nach der Urfache des fürchterlichen Knalls zu 
erkundigen. 

Noch fah ich das Fenfter erdröhnen, riß es auf 
und blickte in die Tiefe binab. Es war Bein Mauers 
ſtück berabgefallen, eben fo wenig fonnte man einem 
abgelösten Stein auf dem Pflaſter liegen ſehen. 

Die Fenſter befinden fih im zweiten: Stockwerk 
und wären daher von Außen durch Menihenhand 
nur vermittelft einer zwanzig Buß hoben Leiter oder 
einer eben fo langen Stange zu esteichen geweſen; 
auch daͤvon zeigte ſich Feine Spur. 

Eines Abends, ungefähr um 6 Uhr, hörten wir 
plöglich ein Geklirr, ald wenn im Nebenzimmer eine 
Menge Spiegel zertrümmert würden, und Zwar unter 
fo entfeglihem Lärmen, daß die Kranke in Ohnmacht 
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Seherin aufrecht und betete Jaut und inbränftig. Ihre 
Augen waren geöffhet und auf einen Punkt des Zim⸗ 
mers, in dem ich mich befand, gerichtet, doch waren 
fie nicht, wie im Suftande des Hellſehens ſtart 
und glanzlos, Überhaupt fah ich auf den erften Blick, 
daß fie jetzt nicht hellſehend ſeyn konnte, da ihrem 
Antlige das in diefem Suitande fo eigenthümlicde 
Gepräge feblte. 

As ich im Begriffe war, nach der Lampe zu 
greifen, erlofch fie, ganz fo, wie ich das bereits vor 
früberhin gewohnt war, als würde dad Licht von 
einer unfichtbaren Hand ausgedrüdt. Ich ſah mid 
gendthigt, im Zinftern nad) dem anftoßenden Schlaf 
zimmer zu geben. 

Ohne daß wir wußten, wad die Geängftigte 
eigentlich fäbe, da fie fich darüber nicht ausfprad, - 
vergingen ung zwei martervolle Stunden, wo id) iht 
Troſt und' Muth einſprach und mit ihr auf Verlan⸗ 
gen laut betete. 

Wenn ich, erſchöpft von der damit verbundenen 
Anftrengung, fragte, ob fie denn noch etwas erblide, 
umklammerte fie Frampfbaft meinen Arm, und be 
ſchwor mich, fortzufahren. Endlich, als es bereits 
zu dämmern anfing, fanf fie mit den Worten: „Gott 
fey Dank, fie ift fort!“ erfchöpft und über und über 
in Schweiß gebadet, auf die Kiffen zurüd. 

An einer Stelle in ihrem Gebete, hatte fie ſich 
ungefähr folgender Worte bedient: „Was willſt Da 
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von mir? Ich kann ja nichts für Dich thun! Wende 
Di) zu Gott, er allein kann Dich erlöfen! und er 
erbört jebed Gebet, wenn es mit Serknirfchung am , 
ihn gerichtet wird! — Nein! ich kann nicht dazu 
beſtimmt feyn, meinen Geift aufzugeben um deinets 
willen‘, wende Dich an wen Du willft, nur nicht an 
mich, denn eine Wiederholung Deines Befuches würbe 
mich tödten! — Oder bin ich durchaus dazu erforders 

lich, fo erſcheine mir nicht im wacen Suftande, 
. fondern Bomme zu mir ald Traumerfheinung, 

‚oder fonft auf eine mir unſchädliche Weife! — Kehre 
zu Gott zurüd und er wird fid Deiner erbarmen; 
ich will nichts mit Dir zu fchaffen haben.“ — Nach⸗ 
dem fie erklärt hatte, daB die Erfcheinung endlich 
verſchwunden fey, lag fie wach im Bette, ohne fi 
über dad, was fie gefehen, näher zu erklären. Fra⸗ 
gen wurden von und unterlaffen, da wir wohl mit 
Recht befürchteten „. fie Eönne durch folche zu fehr ans 
gegriffen werben. 

Der von meiner älteften Schwefter ausgeftoßene 
Angſtruf, bevor die Seherin noch einen Laut von ſich 
gegeben hatte, erregte natürlidy meine Aufmerkſam⸗ 
keit, ich verfügte mich mit ihr in ein Nebenzimmer, 
wo fie mir Folgendes mittheilte: 

„Ich erwachte ohngefähr eine Viertelſtunde früs 
ber, ehe Selma die Scläfer wedte, und fah am 
Kopfende nteines Bettes ein Srauenzimmer ftehen, das 
lachelnd auf mich berabfchante. Die Erfcheinung hatte 
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ein grüned Kamifol und einen wollenen Unterrock 
an, ihr Kopf war mit einem Häubchen bedeckt. Ob 
gleich ich nun ſah, daß fie freundlich auf mich nie 
derblickte, war es .mir doch unmöglich, ihre Geſichts⸗ 
züge genauer zu untericheiden ; das Geficht ſah gleich⸗ 
fam platt aus, ohngefähr als fen es auf Leinewand 
gemalt. — Anfangs, wo ich noch Halb fchlaftrunten 
war, glaubte ich, es feye Selma, die aufgeftandes 
wäre und ſich vor mic, hingeftellt hätte. Doch ploͤtz⸗ 
Lich hörte ich ganz deutlich, wie ſich die Kranke im 
Bette bewegte, und num erft kam mir ber Gedankt, 
daß die Schweiter ja feine Kleidung habe, die der von 
der Erfcheinung getragenen nur im entferuteften gleich 
time. Mid) überfiel in diefem Augenblick ein namen 
lofed Grauen, das mir endlich den Angſtruf an 
preßte, von dem ihr aus dem Schlafe gefchredt wur: 
det. Mit dem Schrei war die Geftalt verfchwunden.“ 

Merkwürdig bleibt der mit bey Geiftererfcheinung 
in Verbindung itehende Traum aus der Nacht vom 
sten auf den sten Januar. Ihr träumte nämlid, 
fie würde von einem Eorpulenten, ihr völlig unbe 
kannten Manne gewedt, der fie ihm zu folgen ein⸗ 
Iud. Sie ging mit ihm nad) einem ihr unbebannten 
Stadttheile, dort führte er fie in den Keller eine 
Haufes, wo fie eine längft verftorbene jüdifche Frau 
antraf. Bei ihrem Eintritte erbob fich die Frau von 
einer Art Pritfche, auf der fie bis dahin geruht hatte, 
und fchritt auf fie zu. Auf den erften Blick erkannte 
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meine Gchweiter in ber Frau biefelbe Erfcheinung 
und wußte natürlich auch, daß fie Längft verfiorben 
war. Diefe Frau nun, nöthigte die Eingetretene, 
fich neben fie, auf eine ähnliche -Lagerftätte nieder 
sulafien. Da meine Schweſter fid weigerte, wurde 
bas Weib fehr böle, und wollte fie mit Gewalt dazu 
zwingen; befann fich aber bald eines andern, fiel der 
Wingetretenen um den Hald und preßte ihr einen 
eiskalten Todtenkuß auf die Lippen. „Du allein Fannft 
mir helfen!“ fagte fie. 

— Das Fann ich nicht, entgegnete meine Schwe⸗ 
fter , vertraue auf Gott und nicht auf Menfchenbilfe. 

— Weißt Du was mich nicht ruhen läßt? Sieh 
ber! Mit diefen Worten begab fie ſich nad) einem 
Mintel des Kellers und grub die Erde auf, da wurde 
ein Haufen Lumpen fihtbar, dieſe nahm fie heraus; 
flug ſie auseinander und enthüllte -den Leichnam 
eines neugebornen Kindes. „Der dort und ich wir haben 
das hier verfcharrt und Fönnen nun nicht cher ruhen, 
als bis es in geweihter Erbe begraben wird,“ fagte 
die Erfcheinung. — 

Du irrft! antwortete die Seherin. Nur allein 
wenn Du zu Gott zurüdtehrit, kannſt Du Ruhe 
finden! — 

Wie ift Das möglih? — 

Du mußt beten! — 

Wie? wenn ich nun nicht beten kann? 

Sp mußt Du’s lernen! ich will mit Dir beten! 

Blätter aus Prevorſt. 11te8 Heft. 8 
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Darauf beteten fie mit einander; was für.cin 
Gebet, das Hatte fie vergefien. — Als ibe Geht 
beendet war, bedankte ſich die Frau, verſprach, fe 
nun in Ruhe zu lafien und verſchwand, morauf. Ri 
Kranke erwachte. 

Prevorſtianismus Eönnte mancher Leſer nad 
Durchleſung des Obigen ausrufen und ein unglaͤnbe 
ges Geſicht machen. — Ich bin zwar keinesweges 
Willens, irgend Jemanden ben Glauben an die Er 
febniffe einer einzelnen Kamilie aufzubringen, bitte 
aber einen jeden, zu bebenfen, baß ein Phänomen, 
welches ſechs erwachſene, und ich kann auch hinp 
fegen, der Geſpenſterfurcht bis dahin und noch gegen 
wärtig ganz fremde Perfonen auf gleiche Weiſe beob 
achteten, wohl der Beachtung des Wahrheitsfreunde 
nicht unwürdig wäre. 

Was die etwaige Vermuthung betrifft, ale habe 
Dr. Juftinus Kerner, durch feine Perfon ode 
feing Schriften anf uns dahin gewirkt, daß unfen 
Einbildungstfraft, durch feine Brille fchauend, in 
natürliche Ereigniffe etwas Uebernatürliches bimeim- 
legte, fo wiberlege dies die Erklärung, daß wir bis 
heute diefen Herrn weder perfönlich zu Kennen, neh 


Fa 


* Unfer in Bildung von Kunſtausdruͤcken fo fertiges 
Zeitalter bat dieſes Wort nad der „Seherts 
von Prevorſt“ geformt und bezeichnet damit jebe 
Erſcheinung, die mit denen in jenem Buche enthel⸗ 
tenen nur einigermaßen analog if, 
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mit ihm in Briefwechſel au fichen , die Ehre hatten, 
daß ich zwar deſſen Schriften kennen und hoch ſchaͤtzen 
gelerut habe, Dies aber nur von meiner Perfon gilt; 
weber die Geherin, noch ihre Umgebung, hat jemals 
and) nur eine Seile von ihm gelefen. — “ 

ER. 


Bi Der mwahrfagende Dämon, 
“ (Aus der Schweiz.) 


har Der nun verftorbene Pfarrherr Imhof zu Diſti⸗ 
Rkon, im Kanton Uri, mar ein frommer, wahrheit 
liebender, allgemein gefchäßter Mann! Cinft brachte 
man ihm einen Beſeſſenen, ben er in Gegenwart der 
Volksvorſteher und einiger Pfarrfinder zu exorziſiren 
"anfing; der böfe Geift antwortete auf feine Fragen 

in einem höchſt feltfamen Tone, „einem Diebe, meinte 
er, ftebe er nie und nimmer Rebe. Bergüte, ſprach 
er, zuvor, was du geftohlen haft, ehe du bir beifallen 
»Nlaäſſeſt, mir befehlen zu wollen.“ \ 
Du bift der Bater der Lüge, von Anbeginn, ant: 
wörtete der Pfarrer, und dein und deiner Anhänger 
eifrigſtes Beitreben ift, wie jeder weiß, die Diener 
Gottes zu verläumbden und verächtlich zu machen!! — 

S * 
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redungen mit einem erwecken Deutſchen, ber ber 
ruſſiſchen Sprache vollkommen kundig und mit Rufen 
großen Verkehr hat, geſchöpft habe, iſt folgendes: 

Solche Daämoniſche fallen mit ober ohne Vorbo· 
ten des Paroxismus nieder, haben heftige Zuckungen, 
drehen meiſt in gotteslaͤſterliche Redben aus. a 
Kirchen gehen fle nicht, demn fobalb das Evangeliuw 
verleſen wird, fallen fie in diefen traurigen Zuſtand 
und jedes Wort Gottes, oder geiftliche Ermahnuz 
sder Gebet bringt fie in wäthenden Zoru, dem ſſe 
durch Berläfterung und Verfluchen Gottes und Ghriße 
Luft machen. Nach überfiandenem Paroxismus Haben. 
fie ein Gefühl ihrer ungebeuren Berfündigung, team - 
sen darüber und kaſteien fih wohl auch. Auf fünf 
zig fol man einen folden Unglüdlichen zählen, fr, 
wohl männlichen als weiblihen Gefchlechts. Diefe 
Menſchen haben ein Krankhaftes Ausſehen. — Die 
Ruſſen tennen fie „Berdorbene.* — Bei der Ein 
weihung einer neuen ruſſiſchen Kirche, ſollen außer 
balb der Kirche, unter der Menfchenmaffe, fobelb * 
mit den Gloden das Zeichen gegeben war, daß nus 
dad Evangelium verlefen wird, mehr als fünfsig 
Männer und Weiber, alte und junge, bingeftärzt 
und in diefen fchanderhaften Zuſtend gerathen feyn. 
Das läßt ſich doch wohl nicht aus alleinigen vſoch⸗ 
ſchen Urſachen erklären. 

Ein Vater, dem feine 13jährige Tochter in bie 
fen Suftand gefallen war, redete während ihres Pe 
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rorismus den bilen Geiſt alfe au: „Was hat mein 
Kind Böſes begangen, daß bu in bafielbe gefahren 
bin? Iſt ed doch ein bintjunges Herz!“ Als ob ein 
döfer Dämon durd, das Kind rede, antwortete dafs 
felbe: „Fa, das jinnge Blut hat mir eben gefallen, 
und ich laſſe es nicht lost!“ — alfo in ber Perſon 
des Dämond. Iſt dad nicht ſchauderhaft? — 

Man wollte ſolche Leute fchon zu mir bringen, 
nämlich Nuffen ſelbſt, Hoffend, ich könne ihnen hel⸗ 
fen. Da id) aber mit ſolchen wicht felbit reden Bann, 
fo Habe ich es mir verbeten, und würde ich einem 
folden Unglüdlihen auch ben verkünbigen koͤnnen, 
der alle Tenfelöwerke zerftört, und fein Glaube würbe 
ihm beifen, fo wäre Tag und Nacht mein Hans von 
folchen belagert — und dann wäre ed um mich wohl ' 
gefcheben. Aber wenn ich von foldhen höre, fo jam⸗ 
mert ed mic, durch und durch. — Was gäbe es da 
für wonnevolle Arbeit für einen erleuchteten und von 
Der Liebe Chriſti erfülkten Geiftlihen. Aber die ruf 
fifhen Dorfgeiftlihen gehören meift zur Hefe des 
Volks, die Saufen, Huren, Beträgen ꝛc. zuibrem Ge 
werbe machen, und deren Kenntnifie meilt nicht 
meter reichen „ als die Meile lefen zu können. 


— — ——— 
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Meine Reife nach Weinsberg. 





Diefe Reifebefchreibung iit darum fo kurz gefaßt, 
weil id) weder Städte noch Länder, weder bie fchöne 
noch die häßliche Welt, nichts was fonit insgemein 
für ſehenswerth gehalten wird, befchreiben will. Ich 
will nur fagen, daß ich bei. dem liehen Juſtinus 
Kerner und feiner Weibertreue geweſen bin, an 
der Duelle bes beften Nedarweind und zugleidy der 
neueſten Wunderbarkeiten, an welchen die Welt weil 
weniger Geſchmack findet, ald am Nebenfaft. Aut 
Diefer Urfache meinte fie fchon vormals, jene müßten 
von bachifhem Subjektivismus besrühren,, ſchoß aber 
gewaltig fehl; und was die Weindberger Gefchichten 
betrifft, fo find fie des Ortsnamens ungeachtet bei 
ganz nüchternem Muthe beobachtet worden von denen, 
die fie als wahr bezeugen, aber nicht von gewiſſen 
Andern, die fie verdächtigen wollen. 

Das Erite nun, was idy dort vornahm, weil. 
gerade auch Hr. Dr. Sicherer von Heilbronn an 
wefend war, das war, in feiner und Kernerd Gi 
fellfchaft das Lokal der „Erfcheinung aus dem Nacht⸗ 
gebiete der Natur“ zu befichtigen, das Gefingniß, 
worin die Eßlingerin mit dem Geiſt Unton ver 
kehrte. Da empfing ung die vedlihe Frau Mayer, 
des eben abweienden Gefängnißauffehere Chefran, 
und führte und in dem engen Gebäude unb feinen 
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Behältern herum. Wir ſprachen aud) nachher noch 
mit ihrer jungen muntern Nichte. Wer diefe beiden 
für lügenbaft, felbft wer fie für. betrogen halten Bann 
in jener Gefchichte, der irrt und kennt die Menfchen 
wicht. Frau Mayer, eine fehr einfache, aber verſtän⸗ 
dige, ruhige Frau, machte in meiner Gegenwart dem 
Hrn. Dr. Kerner den Vorwurf, daß er im feinem 
Buche zu wenig von der Begebenheit erzählt habe; 
fie verfiherte zugleich, es habe ihr Leid gethan, wie 
die fo merkwürdige, fo unterhaltende Sache zu Ende 
gewefen fey, und nachdem fie fonft ftets mit Kopfe 
ſchmerzen geplagt geweſen, fo fen dieſes Uebel feit 
jenen Iagen des Umgangs mit einer Aberfinnlichen 
Belt und geiftliher Uebungen Cgleihfam als ob fie 
miit erlöst worden wäre) gänzlich von ihr gewichen, 
was fie wie ein Unterpfand ber Wahrbeit anzufeben 
fchien. Die Nichte wollte man im Scherz erſt glau⸗ 
ben machen, ich komme als Inquiſitor; fie lachte 
aber im Vertrauen auf ihr gutes Gewillen. Der 
Beine Ban ift eine Treppe hoch mit Umgangen um 
die Gefängnifle oder Blockhäufer verfehen, welche fehr 
fefte Wände und nur einzelne Benfter haben, die auf 
- den Gang gehen und mit flarden @ifengittern ver« 
wahrt find. Man fehe in dem Buche felbit, nament⸗ 
lich die ©. 124 f. von Hrn. Dr. Sicherer gegebene 
Schilderung. Es ift demnach unmöglich, mit den 
Händen -folhe Erfchätterungen zu bewirken, wie fie 


damals vorkamen, und es konnte weder durch die 
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Beniter hindurch, noch durch ein oberes Luftloch ber 
Mondſchein oder fonft ein natürliches Licht jene Phase 
pbhorefcenzen bervorbringen, welche von vielen Zeugen 
gefehen wurden. Wenn man in die Gefangenftuße - 
eintritt, fo fteht rechts ein niedriger viereckiger Ofen, 
gegenüber an der Wand eine breite gepolfterte Prit⸗ 
fche, links im Winkel mit ihr (her zu), an ber Für 
zeren Wand, eine ähnliche; auf beiden lagen einige 
Gefangene; da8 Ganze ift fo wenig geräumig, daß 
jede Handlung oder WBeranftaltung des Betrugs, jebe 
Zäufchung, leicht entdedt werden kann. Die Eßlin 
gerin lag feiner Zeit auf jenem erften Lager, auf dem 
andern nahmen die Zengen Plab. ch befuchte fpätee 
den Hrn. Oberamtsrichter Heyd, einen würdigen 
Mann, der wohl fo wenig zu täufchen, als für wun⸗ 
derbare Dinge eingenommen iftl. Er wiederholte mir, 
was in dem Buche von feinen eigenen, amtlichen 
Wahrnehmungen gefchrieben ſteht. Wäre aber bei 
allem gefunden Verſtand und Willen der Beobachter 
im Gefängniß etwas Unlauteres, irgend ein Blend 
werk vorgegangen, was waren kenn die Lichtbilden, 
" Schimmer, Geräufhe, Stimmen, Schüſſe, die gleid« 
zeitig anderwärts vorfamen? Man febe doch um 
alle die wadern Leute au, welche dad Ereigniß be 
zeugen, und frage ſich, eb fie haben ein Poſſenſpiel 
aufführen oder von einem folchen bintergangen werben 
Können. War es aber ein Naturfpiel, fo bemenne 
man es, oder befenne, daß man, wie gewifie gutartige 
\ N 
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Zpiere, am Berge, mo der Bein wächſt, fteben bleiben 
muß. Das ift alddann den Mgfte nnd ehrenvollſte 
Theil, den man ergreifen Bann, fpotten und fcheiten 
aber iſt Inabenhaft, mo nicht pöbelhaft. Hr. Dr. 
Kerner ift aber Fein Gefpenfterjäger, fondern ein 
wiflenfchaftlicher, allgemein geachteter Mann und ger 
fhäster Arzt, weldhem bie vielen Wunderbdinge zus , 
taufen mußten, weil er Phantafte und Gemüth ges 
ug bafte, fie aufzufaffen, Offenheit genug, fie zur : 
Bertrümmerung rationaliftifher Vorurtheile baut wer: 
den zu laſſen, und obgleich Dichter, fie unverfchönert 
und mit Blazer Befonnenheit wiederzugeben, wie fie 
ſich zugetragen haben. Daß man ihn in lehterer 
- Hinficht bekritteln will, mag feyn; aber mit welchem 
Mecht ift eine andere Frage. Es gibt nichts Gewöhn- 
licheres, als die „Aber“ "bei Veurtheilung anderer 
Keute, voltends in fo dubiofen Sachen wie die, welde 
dem Dr. K. aufgeladen worden find. 

Eine zweite hieher gehörige Merkwürdigkeit, welche 
mich ein paar Tage länger zu Weinsberg hielt, ift 
‘ein Mann, deffen Bekanntfchaft mir Hr. Dr. K. ver 
fchaffte, der fchon früher in diefen Blättern * genannte 
der angedentete Hr. Sekel zu Neuenftadt an ber 
ginde, etwa anderthalb Stunden von dort. Er ift 
als Stadtrath, Geometer und Waldmeifter, auch Zelds 
begüterter, bei feinem Alter von jetzt (1838) 77 Jahren 
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noch anhaltend beichäftigt und bei Tag und Nacht in 
Thätigkeit. Gein Aeunſſeres und fein Benehmen ik 
ganz anſpruchslos; aber. das treuberzige, denkende, 
praftiiche Wefen diefed lang gefchulten Naturkindes 
nimmt febr für ihn ein. Er tft zum zweitenmal ver⸗ 
beiräthet, und hat'aus feines zweiten, noch mit uw 
gefähr 60 Jahren eingegangenen Ehe einen braven 
Sohn, ber die väterliche Gabe geerbt zu haben fcheint. 
Ich dachte bloß einen Geiſterſeher an ihm zu finden, 
fand aber mehr noch einen aufrichtig frommen nnd 
erleuchteten Ghriften, ber bei feiner zweiten Heirat 
vornämlic darauf fah, eine Ehriftin zur Ehe zu be 
tommen. Er foriht gerne in der beiligen Schrift, 
auch in ihrem propbetifhen Wort. Er .drüdt fi, 
ohne geiuchte Beredtſamkeit, oft trefiend in Bildern 
ans. Go fagte er, wenn und ein Dufat und ein 
Rechenpfennig geboten werde, fo greife der Menſch 
gewöhnlich nach dem legtern. Als ich bemerkte, dad 
Berdienit des Heilandes helfe ung nicht, wenn feine 
Kraft nicht auch in unfer Weſen zur Heiligung ein 
gebe, fo beitätiate er fchnell diefen Gedanken, indem 
er fagte, es fen fonft nur wie ein geborgter Oberrod. 
Als von dem Unterſchied der irdifchen und bimmli« 
fhen Schönheit die Rede war (denn er Bat auch 
ſchon Engel gefehen), fo verglich er die erfte mit 
einem Kochhafen im VBerhältniß zu einem reinen 
Glas. Bon feinen Erfcheinungen find fchon mehrere 
in dem oben angezogenen Auflage erzählt, wobei nur 
— 
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zu erinnern iſt, daß die dort ©. 185 f. gemeldete . 


‚Begebenheit fi nicht in einem Wirthshauſe, fondern 
in einem alten Schloffe zugetragen. Er bemerkte 
‚Dabei, die Geifter, weldye in alten Gebäuden wohn» 
sen, wollten dafelbft nicht geftört fepn, und erfchienen 
daher, um die Gäfte zu vertreiben. Diefes iſt denn 
eben fo möglich, fo lange fie ihr Bedürfniß nicht er- 
kennen, als daß fie fi den Menfchen nähern, um 
Hülfe zu finden. Gefchieht ed doch auch unter den 
Lebendigen, daß die Verſtockten diejenigen baflen, 
meiden und zu entfernen fuchen, bie fie von den Wer 
gen bes Heils belehren Eönuten, Andere aber, ‚die fid) 
‚geiftlich arm fühlen, ſie aufluchen. — Einem Reifen 
den, des fich in dem Haufe eines Freundes etliche 
Zage aufbielt, begegnete es, daß in der erſten Nacht 
das Pferd des Hausherren in dem an das Schlafzim⸗ 
mer des Fremden zu ebener Erde anftoßenden Stall 
fo unruhig war, fcharrte und tobte, daß weder er, 
noch das im Zimmer über dem Stall zu. Bette lies 
gende Ehepaar vom Haufe, einfchlafen Fonnte. In 
der folgenden Nacht geſchah daſſelbe, fo daß man für 
die drifte dem Gaſt in einem andern Zimmern eine 
Treppe hoch beiten mußte. Don jest an war das 
Dferd fortwährend ruhig, wie es fid) denn audy vor 
jenen beiden Nächten nie auf gleidhe Weile geregt 
batte. Diefen jüngft vorgefommenen, wirklich fon« 
derbaren Ball trug mar. dem Etadtuath Gekel vor, 
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und fragte ihn um feine Meinung. Er Aufterte ſich 


ſogleich dahin, dad Pferd ſey von einem Geiſt geplagt 


geweien, ber den Fremben habe „turbiren“ wollen. 
Wahr ift es, daß der Fremde, der ein gettesfürchtiger 
Mann ift, auch fonft ähnliche Neckereien erfährt. 
Sekel erzählte einige damit verwandte Geſchichten 
von fidy, verfiherte aber, daß er all foldyen Sud 
ohne Furcht nur mit Verachtung behandle. Einf 
wollte er in einem Walde unter einem alten Baum 
anf befien emporitchenden Wurzeln ausruhen, MM 
lärmte es in feines Nähe, und als er es erft gleid» 
gültig anhörte, hernach aber aufblidkte, fo fah er zwi 
fen dem Gebüfche ein vierfüßiges Ungeheuer wie 
einen Hirfch, aber mit einem Menſchenkopf und run⸗ 
den Hut, audy mit menfchlihem Vorderleib, an der 
Stelle des Halfes und der Bruft in ein Wamms ge 
Bleidet, eine Art von Centaur, der an jenen Centam 
erinnert, welcher nach dem Bericht des heil. Hiert⸗ 
nymus (in vita Pauli eremitae) dem ‘heil. Antonius 
in der Wüfte erfchienen ſeyn foll, und ber auf jene 
Weife feine Erklärung fände. Bon feinem Borande 
willen mancher künftigen Dinge fagt Hr. S., MB 
e8 ihm deutlich eingefprochen werde, doch fehe er bar 
bei feine geiftige Geftalt. Er bekümmert ſich au 
dar nicht um das Schickſal ber ihm erfcheinenben 
Geifter, die der göttlichen Gerechtigkeit anheim ge⸗ 
fallen feyen, und feiner Zeit emporfteigen oder. tiefer 
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finfen würden. Er bat ſchon öfter, wie er verfichert, 
ſolche Weſen ſich entfernen heißen, und gegen den 
Modergeruch, oder die widerwärtige Empfindung, die 
von ihnen auf ihn eindringen, und wodurch ſich ihre 
unſichtbare Nähe ihm ankündigt, mit Erfolg Raäuche⸗ 
rungen von Johanniskraut (hypericon perforatum) 
augewandt. Alſo eine Beftätigung feines alten Nas 
mens fuga daemonum. — Wenn man diefen. recht 
fhhaffenen alten Mann einer Kopfichwäche anflagen 
follte, fo darf ich bezeugen, daß ich dergleichen nicht 
an ibm wahrgenommen habe, ich müßte denn felber 
damit bebaftet feun; und wenn man das gute fchwäs 
biſche Land anflagt, nur bier gebe es fo viel Aber 
und Gefpenfterglauben, fo ift dad erflich nicht wahr, 
indem fid, VBeifpiele genug von andern Ländern und 
Gtädten finden, wo ebenfalls Auffernatürliches vor⸗ 
fällt, das man aber forgfättig verbeimlicht ; und zweis 
tens ift zu bemerken, daß in jenem ftillen Lande, 
zwifchen den vielen Höhen und Thälern, zerftreuten 
Beinen Oftichaften, "Höfen und Burgen , allerdings 
ber Boden und zugleich die Empfänglichkeit der Eins 
wohner den Erfahrungen aus dem geiftigen Reiche 
beſonders günftig find, und daß fie den, keineswegs 
befchräntten Einwohnern, unter denen ficd, vielmehr 
große Intelligenzen bervorgetban haben, vielleicht als 
ein heilſamer Gegenfab gegen ihren natürlichen Froh⸗ 
Han und gegen bie reichen Gaben ber äuffern Natur 
dienen follen, während es in Würtemberg Ungläubige, 
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Zweifler und verfi nnlidhte Menſchen wie andermärts 
gibt und von jeher gegeben bat. 
—i— 9 — 


Einige zu beherzigende Worte Gothes. 
(S. Ekermanns Geſpräche mit Göthe.) 


„Wenn nur die Menſchen, fube Göthe fort, das 
Rechte, nachdem es gefunden, nicht wieder umkehrten 
und verdüſterten, fo wäre ich zufrieden; denn es-thäte 
der Menſchheit ein Poſitives noth, das man ihr von 
Generation zu Generation überlieferte. Uber bie 
Menſchen Eönnen Feine Ruhe halten, und che man 
es ſich verfieht, ift die Verwirrung wieder oben auf.“ 
„So rütteln fie jest an den fünf Büchern Mo 
ſes, und wenn die vernichtende Kritik irgend 
ſchädlich ift, fo iſt ſie es in Religionsſachen 
denn hiebei beruht alles auf dem Glauben, zu wel⸗ 
dem man nicht zurückkehren Faun, wenn man- ihr 
einmal verloren hat.“ 
„Wir wollen und nur im Stillen auf dem rechten . 
Weg forthalten und die Lebrigen gehen laflen; bat 
iſt das Beſte.“ 


S 
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„In der poetifchen Region läßt: man ſich alles 
gefallen, und ift Fein Wunder zu unerbhört, als daß 
man es nicht glauben möchte; bier aber in dieſem 
bellen Lidste des wirklichen Tages, macht und Das 
Geringfte fingen, was nur ein Weniged vom gewöhn⸗ 
lihen Gange der Dinge abweidht; und von taufend 
Wundern umgeben, an bie wir gewöhnt find, ift ung 
ein einziges unbequem, dad ung bis jebt neu war. 
Auch fällt ed dem. Menfchen durchaus nicht fchwer, 
an Wunder einer frübern Zeit zu glauben, alein 
einem Wunder, das heute geichiehbt, eine Art von 


Realität zu geben, und es, neben dem fichtbaren 


Wirklichen, ald eine höhere Wirklichkeit zu verehrem, 
Diefes fcheint nicht mehr im Menfchen zu liegen, 


‚oder wenn ed in ihm liegt, durch Erziehung ausge: 


trieben zu werden. Unſer Jahrhundert wird daher 
audy immer profaifcher werden, und es wird mit der 
Abnahme des Verkehrs und Glaubensan 
das Ueberfinnliche, alle Poeſie auch immer 
mehr verichwinden.“ 


Göthe zeigte mir ein Bild, wo Ehriftus auf dem 
Meer wandelte und Petrus, ihm auf den Wellen 
entgegen fommend, in einem Augenblid anwandeln⸗ 
ber Mutblofigkeit fogleich einzufinfen anfängt. 

»Es ift dies eine der ſchoͤnſten Erzählungen aus 


. bem Leben Jefu, fagte Göthe, bie ich vor allen Lieb 
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habe. Es ift darin die hohe Lehre ausgefprodyen, dab 


der Menſch durh Glauben und frifhen Muth im - 


fhwierigften Unternehmen fiegen werde; dagegen Wei 
anwandelndem geringitem Zweifel fegleich verloren 
ſey.“ — ’ 


Mir fprachen von der Farbenlehre, und daß ge 
wiffe deutfche Profeſſoren noch immer fortfahren, ihre 
Schüler davor, als vor einem großen Irrthume, zu 
warnen. 

„Es thuk mir nur um manchen guten Scäle 
leid, fagte Göthe; mir felbft aber kann es völlig 
einerlei feyn, denn meine Barbenlehre ift fo alt wie 
die Welt, und wird auf die Länge nicht zu‘ verläng: 
nen und bei Seite zu bringen feyn.“ 

Das ganz Gleiche ift von der Geiſterlehre 


oder dem Glauben an eine in unfere Welt herein 


* 


ragende Geiſterwelt zu ſagen. 


Ein Gegenſtück zur Todesanzeige des Wind; 
hundes in der Aten Sammlung ber 
Blätter and Prevorft. 


Die Seelenbeobachter, welche die thierifche Natur 
fowohl überhaupt als in einzelnen Fällen betrachtet 
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baben, wiflen zwar wohl, daß die Beichaffenheit der 
Körper, woburd fie aus einem inneren Grunde 
sur Bewegung oder zur Ruhe beſtimmt werben, das 
tbierifhe Leben ausmache; fie willen ebenfalls, 
daß fich die Bewegung der Thiere von der bloß me: 
hanifchen Bewegung der unbelebten Körper, durch 
Reitzbarkeit und Fühlbarkeit unterfcheide, de⸗ 
ren erſtere in einer ganz beſonderen Kraft der Muss 
Belfafern befteht, welche den tbieriichen Körper ber 
willeährlihen Bewegung fähig macht, und 
deren letztere in einer ganz befonderen Kraft der, 
Nerven beitebt, welde die thierifchen Körper der 
äuflern und innern Eindrücke, und folglih der Em⸗ 
pfinbung fähig macht. Der Eönigsbergifche Denker 
Kant” nennt erftere die Thierkraft und lebtere 
die Seelentraft. 
Dies find bekannte Dinge; aber das Verhältniß 
der Tbierfeele zur Menſchenſeele ift noch in 
Dunkel gebhüut und erfordert deßwegen noch, immer 
einen fcharfiinnigen Beobachtungsgeift,, befonders bei 
Hunden, . Katen, Pferden u. f. w., und ehe man 
viele Beobachtungen darüber gemacht und gefammelt 
Hat, fo läßt fi an Bein gründliche Syftem über 


*” Kritik der reinen Vernunft: Elementariehre II. Thl. 
gte Abth. 2tes Buch 1iſtes Hauptſt. ©. 403 der Sten Aufl, 
+ Kritik Der Urtheitstraft II. Thl. S. 90. Anmerkung 
&. 448 ber Iten Aufl. j 
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Die Natur der Ihierfeelen denen. Wer mag ih 
wohl getrauen, mit Gewißbeit folgende ragen zn 
beantworten: Welchen Einfluß haben die Iihierfeelen 
auf die Menfchenfeelen? Welchen Einfluß haben diefe 
auf jene? Wenn einftLerfe, Lehrer des blinden Dichters 
Dfeffel in deſſen Militärfchule, die fchnell laufenden 
Eideren in Gegenwart von 50 Zöglingen durch feinen 
feften Blik und Willen zum Stillſtehen zwang, fo 
daß er fie ergreifen konnte; wenn der Berfaffer dieſes 
Aufſatzes und feine QIochter manche fie anbellenden 
Haushunde durch ihren drohenden Blick und feiten 
Willen in ihren Stall jagten; wenn bDerfelbe Der: 
faffer ein Kind von 6 Jahren eine Heerde Kühe mit 
einer Weidengerte bewachen und die verlaufenen Kühe 
zur Heerde treiben ſah; wenn ein Knabe einen großen 
Ochſen an einem fingersdicken Stride in das Schlacht: 
haus führte, wenn wir den berühmten Martin ge 
feben baben, mit Bären, Löwen, Tigern und Hyänen, 
wie mit jungen Katen und Hunden fpielen, ob er 
fie gleicy) bis auf das Blut züchtigte, da fie ein übles 
Betragen unter ſich oder gegen ibn äufferten, fo drängt 
fi) dem Beobachter die Trage auf: worin befteht die 
Kraft, einen folhen gewaltigen Einfluß auf die Thier- 
feelen auszuüben? Sind bloß Furcht ober Liebe 
die Haupttriebfedern bei diefen Thieren, oder beide 
zugleich? Sieht etwa das Thierauge den Menfchen 
größer, ald wir Menſchen die Thiere ſehen? Oder 


befitzt der Menſch eine magifche, unerklärhare Kraft 


% 


189 


⁊ 
auf die Thiere zu wirken?“ Daß Liebe bei dem 
spbemeldeten fterbenden Windhunde die Haupttrieb: 
reder feiner Todesanzeige war, wird wohl Niemand 
bezweifeln. Bolgende Begebenheit beweist einen noch 


. Unterm 9. Suli 1835 befraste ich einen großen, dem 
Herausgeber der Blätter von Prevorft wohl befanns 
ten Kenner bes Weberfinnlidhen über feine Meinung 
in diefer Sadhe. Er antwortete mir unter dem 
17.. Auguft 1835 Folgendes: „Die wmagifhe Ge⸗ 
walt des Menfchen über die Thiere hat allerdings 
noch ein Weberbleibfel zuräcgelaffen, wohin das 
gehdrt, was Sie bemerfen. Ob fie (die Thiere) 
den Menfchen dabei vergrößert fehen, fteht dahin. 
Der menfchliche Blick wirkt ftarf auf fie. Wenn Sie 
3. B. an einer Wirthstafel figen, und es kommt 
ein Hund zu Ihnen, fo fehen Sie ihn nur fcharf an, 
fo wird er Sie verlaffen; ein Gleiches geſchieht jedoch, 
wenn Cie ihm ein leeres Wafferglad entgegen bal: 
ten, der Kryſtallglanz ift ihm fchredhaft. Mein 
ſel. Oheim erzählte mir ein Beifptel, daß Jemand 
eine Krödte durch den Blick gerddtet Habe; ald er es 
aber zum zmweitenmal verfuchte, fo uͤberwand der 
Blick der Kröte den feinigen, fo daB er faft ohn: 
mächtig wurde. Man fagt, mwenn.ein Löwe aus 
Hunger einen Menfchen anfalle, fo drücde er bie 
Augen zu, damit fie nicht von dem Gtrahle des 
menſchlichen Auges berührt werden. Bor einem 
nadten Menfchen fürchtet fih der Hund fo fehr, 
daß er verſtummt; zwar laͤßt ſichs aus dem unge⸗ 
wohnten Anblick erklaͤren, allein ich ſehe darin einen 
Reſt des Eindrucks des nackten (aber allerdings 
herrlichen) Adamiſchen Menſchenleibs. Unſer Kleis 
derfutteral iſt dem Thier ein Spott, und haͤngt es 
gar in Fetzen, wie bei dem Bettler, fo druͤckt der 
Hund feine Verachtung laut ans.“ 


N 
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höhern Grad von Liebe, welche manche Thiere gegen 
den Menichen aͤuſſern. 

Ein Edelmann und Frennd bes vor mehreren 
Sahren verftorbenen Freiherrn v. NRothberg deſſen 
legteren Tochter an den tapferen General: Marichall 
v. Rapp verheirathet war, befaß einen fehr großen 
dänifchen Hund. Jener Edelmann, weldyer nur eine 
halbe deutfche Meile von Rheinweiler, * dem Mohn 
orte des Herrn v. Rothberg, fich aufhielt, befuchte 
diefen täglich, von feinem Hunde begleitet. Herr 
v. Rothberg hatte diefen Hund fo lieb gewonnen, daß 
er ihm ſchmeichelte und wohlthat. Eines Tags, ald 
der Freund des Herrn v. Rothberg, wie es fcheint, 
nicht abkommen Eonnte, lief der Hund ganz allein 
zur gewöhnlichen Stunde nad, Rheinweiler, fcharrte 
vor der Saalthüre des Hrn. v. R., um eingelaffen 
zu werden. Als nun diefer die Thüre öffnete, und 
den Hund, wie gewöhnlich, fchmeichelnd bewillfommte, 
fprang derfelbe, welches er fonft nie that, an ihm 
hinauf, legte feine Vorderpfoten auf die Schultern 
feines lieben Sreundes; über welchen Sprung Hr. 
v. R. ein wenig erfhrad. In diefer Stellung blieb 
der Hund nur einige Augenblide lang, fah feinen 
Freund mit einer fcheinbar bedeutenden Miene an, 
dann Fehrte er fich plötzlich um und biß num alle 


* Ein zwei dbeutfhe Meilen von Bafel entfernted am 
Rhein liegendes Dorf. 
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Lebendige, was ihm in de Weg kam; aber dem 
Hrn. v. R. that er Bein Leid, obgleich feine Wuth 
fo .beftig war, daß man fich fchlennig bewaffnete unb 
ihn erſchoß.“ Diele Ihatfache wurde damals in der 
dauzen Gegend befannt, und wurde dem Verfaſſer 
diefes Auffabes von einer glaubwürdigen Freun⸗ 
din erzählt, die mehrere Jahre in Rheinweiler ger 
wohnt bat, 

Einen Abfchied einer andern Art gab in U. ein 
Schoßhündchen, das feine kranke Gebieterin nie vers 
ließ, und als fie verfhieden war, ihr an Mund und 
Nafe roch und hernach mit feinen Zähnen das Bet⸗ 
tuch über ihr Geſicht herauf zog, fie ganz damit ver⸗ 
büllte und den Leichnam fo lange bewadhte, bis man 
ihn forttrug. 

Noch weiter trieb ed die Kate ber Frau Dels 
vetius (welche letztere durch ihr Buch de T’Esprit 
und andere Werke bekannt if). Diefe Kate blieb 
auf dem Leichname figen, und fprang wieder auf ihn, 
wenn man fie verjagte; fie fchlich mit dem Leichen⸗ 
zuge bis auf den Gottedader, wo fie fi Anfangs 
verfteckte, fich aber hernach auf den Grabhügel ſetzte 
und ängftlic, fchrie. 


* Dies erinnert den Werfaffer an einen durch den Biß 
eines Hundes wüthend gewordenen jungen Mann 
zu Grenoble, welcher jedbedmalL wenn er einen Ans 
fang von Wuth vorausfah, feine Gattin und alle 

‘“ Umftehenden dringend bat, ſich zu entfernen. 


Der Todtengräber ſtellte ihr, ans Mitleiden, 
Nahrung auf das Grab, die Kate ließ fie aber ftehen, 
und nad) 4 Tagen Hef fie davon und ſtarb vermutk 
fh in einem Gebüfhe. - Diefe Gefchichte erzählte 
dem Verfaffer dieſes Aufſatzes ein Hausfreund ber 
Selvetiusfhen Bamilie, ber Herr Ladoucelte, 
der unter Napoleon Prüfekt in 2 Departementen war. 

ir 


Leber einige neuere magnetifche und pnews 
matologifhe Schriften. 


Dabin gehört das Werk: „Nachrichten von dem 
fontnambulen Zujtand eigener Art der Ayjährigen 
Tochter des Ludwig Gaier in Großglattbach; mil 
getheilt von Kameralverwalter Siglen in Wiernd 
beim.“ Cinfender bat bievon nur das erfte, 425 
Seiten ftarke Heft (Vaihingen a. d. Enz 1857) gele 
fen; es ſoll aber nad) mehrern Stellen fchon das 
dritte Heft vorauggegangen feyn, und gleich die Ein 
leitung fängt mit den Worten an: „Bekanntlich mußte 
idy das dritte Heft meiner Mittheilungen aus erklär 


ven Gründen zuerft herausgeben.“ ıc. Jenes erſte 
X igt in dem Verfaſſer einen ſehr chriſtlichen, dem 


Senden, durch viele Erfahrungen geprüften Mann, ’ 
der wegen feiner menfchenfreundlihen Theilnahme 
„an dem Buftande der jungen Seherin und ihrer Ans 
gehörigen in mancherlei Unannehmlichkeiten verwickelt 
worden. ” Das Heft enthält größtentheild Rechtfer⸗ 
tigungen und Vertheidigungen gegen Antlagen, und 
Lehren chriſtlicher Erkenntniß, dagegen wenig That: 
fächlihes, was aber (wie die Heilung ©. 133 f.) 
anf die ausführlihe Erzählung des Verlaufs diefer 
Gefhichte oder der Krifen begierig macht. Es läßt 
fid) außerdem fchwer ein gründliches Urtheil Ichöpfen. 
"Man möchte wünfchen, daß der Verfaſſer fich Pürzer 
gefaßt und hierdurch viele Wiederholungen in feinen - 
Lehrfägen und Betrachtungen vermieden hätte. Eini- 
ges hievon ift unklar, auch dabei .ein oft wiederkeh⸗ 
render eigener Wortgebraud für geiitige Gegenftände 
gewählt, welcher nebit mehrern Ideen Ueberbleibiel 
und Angewöhnung eines frübern philofopbifchen Stu⸗ 
diums zu feyn fcheint, obgleich das Syſtem an fidy 
chriftlich und evangelifch in der Haupifache ift. Kann 
man auch nicht allem Einzelnen beiſtimmen, fo wird 
man doch vielen” treffenden und heilfamen Wahrheis 
ten begegnen; nber wie gefagt, die Betrachtungen 
find zu wortreich, auch nicht durchgängig anfpredyend 
oder bedeutend nad außen. Schön und wahr ift, 
was ©. 156 f. von ber Zerfplitterung der menfch: 





” Der magnetische Zuftand dieſes Mädchens ſcheint 
Abrigeng fehr ſchwach gewefen zu ſeyn. K. 


Blaͤtter aus Prevorſt. 11tes Heft. 9 
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iichen Willenfhaften und Ihrer Verbindung in der 
@inheit himmlifcher Erbenntniß gefagt wird. Einigt 
Borftellungen, zu benen die Somnambule dem Berfafler 
Anlaß gegeben zu haben fcheint, möchten nicht zu 
rechtfertigen feun; wie denn nie eine bellfehende Pers 
fon für unfehlbar und alle ihre Ausfprüche für um 
trüglich gelten Fönnen. &o meldet ſich bei ihm wie 
von ferne die Lehre von der Seelenwanderung (Me 
tempſychoſis) an; denn folgende Ueußerung (S. 129) 
läßt ſich kaum anders deuten: „Nach dem zweiten 
Tod, welcher die Seele in Gotted Hand ausliefert“ 
— dieſer zweite Tod kann jedoch nicht wohl dad 
jenige feyn, was die Bibel fo-nennt — „erfolgt in 
einer verborgenen Zeit ein bewußtlofes Auf 
tauchen in ein neues Dafeyn der Sterblid 
keit, in weldyem es wieder fo natürlich zugeht, wie 
in unferm gegenwärtigen Dafeyn“ ıc. Man vergleiche 
dazu ©. 256. 299. 306 f. 308 (mo die Worte des 
goften Pſalms angeführt werden: „Kommet wieder, 
Menfhenkinder‘). So werden, und wie es fcheint 
in Verbindung damit, Präadamiten als möglich an 
genommen, „nur feiner, der, wie Adam, Gott ſah,“ 
©. 316. 322. Hier beißt es zugleich: „Auch von 
Melchiſedeck, dem Priefter des Höchften, bezeichnet 
die Schrift Feine Abkunft von Menfchen“ — alfo 
wäre er wirklich nicht von menfchlicher Abkunft ge 
weſen, was aber ein mißverftandener Schluß il: 
N die Schöpfungstage werden S. 324 unnöthig 
N 
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. in Zweifel geſtellt oder für Jahrtauſende gehalten, 


ud ©. 369 f. die „Kinder Gottes“ und „Kinder der 
Menihen“ übel verfianden. Alſo in biefen Dingen 
der Weisheit möchte dem Berfafferuur eine wavell 
kommene Einficht zuzugeſtehen ſeyn; reicher ift er an 
dem, was die heilige Schrift Erfenntniß nennt, on 
praktiſcher Erfahrung, und fagt bier viel Gutes von 
dem Eingehen in den Tod des Gottesfohnes, und 
von dem größten Menfchenglüd, dem Gottesfrieden. 
— Nach S. 568 foll zwifhen 1856 und 1840 ein 
gerechtes Gericht Gottes erkannt werben. 





— — 


Ferner iſt eine äußerſt merkwürdige Schrift zu 
erwähnen: „Conflict zwiſchen Himmel und Hölle, an 
dem Dämon eines befeilenen Mädchens, beobachtet 
von EC. U. Efhenmaier. Mebit einem Wort am 
Dr. Strauß. Tübingen und Reipzig, Berlag ber. 
Buchhandlung Zu⸗Guttenberg. 1857. Ob die darin 
erzählte Begebenheit, wornach ein unfeliger Men: 
fehjengeiit ein junges Mädchen befaß, und nad) meh: 
reren halbgelungenen Betehrungsverfuchen immer wies 
der zurück und endlich in die Läfterung des heiligen 
Geiſtes verſank — ob dieſe Geichichte, welche man: 
ches Bedenkliche und Räthfelhafte enthält, hätte vers 
öffentlicht werden follen, kann eben deßwegen die 
Frage feyn, und war felbit dem einen Zeugen und 

x , 9* 
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Zührer des Tagebuchs, Dr. Eyth (5. XV der Ein 
leitung), zweifelhaft. Indeſſen ift es geſchehen; es zu⸗ 
mißbilligen, findet fidy darin am wenigſten ein Grund, 
daß flacher Spott und blödfinnige Verleumdung ſich 
dagegen erheben, und ber Eindrud des Ganzen if 
ernft und erfchütternd und dadurch heilſam genug, 
um das Daſeyn diefed Berichts nicht aus der Reihe 
ähnlicher Erfahrungen hinwegzuwünſchen, wären and 
die geiftreichen chriitlichen Bemerkungen Eſchenmayers 
nicht fchon am fi) des Dankes wert. Wie arg von 
den Feinden dieſer pneumatologifchen Literatur, bei 
der es nur auf das Seelenheil der Kefer, nach dem 
Rathſchluß Gottes über unſere Tage, abgefehen ſeyn 
Bann und darf, gelogen wird, können die neueften 
Thatfahen beweifen. Noch jüngft wurde in der hans 
noverfhen Seitung und daraus in dem frankfurter 
Journal (das jedoch die Widerlegung bereitwillig aufs 
nahm) nad, einem Schreiben aus Stuttgart vom 
16. Nov. 1837 erzählt, es habe zu‘ Waiblingen ein 
Mörder vor Gericht behauptet, nicht er ſey der Thä—⸗ 
ter, fondern der Teufel, den er aus der Perſon der 
Ermordeten, die von ihm befeflen gewefen, babe her 
ausgehen und fie umbringen ſehen; und diefer Unfinn 
wurde dafelbft den Schriften Kerners und Efhem 
mayers als Folge zugefchrieben, während man*zu 
Waiblingen jelbft von einer foldhen gerichtlichen Dep 
fition und überhaupt von einer Mordthat, melde ir 
oder um Waiblingen vorgefallen wäre, nicht das 
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Mindefte weiß. Der-Teufel har ſich alfo hiebei ganz 
vo anders aufgehalten. — Wenn Eſchenmayer den 
rfigenden Geift mit dem Ausdrud Dämon bezeich- 
set, fo will er damit wohl nur feine Unfeligkeit aus⸗ 
wüden, und die Meinung ift nicht, daß alle be 
igende Dämonen Menfchengeifter fenen; auch ift and 
en Worten ©. 208: „Wer im Leben böfe ift und 
ſas Wort verachtet, kommt nah dem Tod in bie 
Hölle und wird Dämon; und wer hier gut ift und 
em Worte glaubt, kommt nach dem Tod in dem 
dimmel und wird Engel“ nicht zu folgern, das €. 
ſem Swedenborgiihen Syſtem buldige, wonach e3 
eine andere Engel und Teufel als verſtorbene Men⸗ 
chen gibt ; defgleichen aus dem, was er unmittelbar 
worher fagt: es fen bei Engeln und Dämonen kein 
vefentlicher,, fondern nur ein potentialer Unterfchied 
ion unferer Natur. Denn diefes bedärfte wenigitens 
zit der Erläuterung, was er unter weſentlich 
md potential verfteht, indem fich auch ganz im 
Zegenthoil behaupten läßt, die quten und böfen En» 
ſel feyen wefentlich (toto genere) von dem Menfchen 
verfchieden. Entfcheidend hingegen für feine richtige 
Inficht in diefem Punkt ift der merkwürdige Aus 
pruch, den er aus dem Munde des Dämons ohne 
BWiderrede berichtet (S. 57): „Später führte mid 
a8 Gefpräcd auf die Brage: Warum bat Chriſtus 
ei allen Befefienen die Teufel fogleich ausgetzieben, 
a-dach die Dämonen noch für Befferung empfänakik, 


.. 
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find, wozn er als Beifpiel diene? Damald, erwies 
derte er fogleich, waren es nicht veritorbene Men: 
ſchen, da wurden bie alten Zeufel aus des Hölle ders 
aufgeſchickt, und mit denen ift nichts mehr anzufan- 
gen.“ — Man kann binzufegen: die Erldfung war. 
damald noch nicht vollbracht, bie Höllenfahre, wo 
durch den Todten zum eritenmal dad Evangelium 
verfündigt wurde, ftand noch bevor, und was ſeit⸗ 
dem Hierin gefcheben feyn mag, willen wir nick 
Unfere Zeit aber, worin doch auch wirkliche: Teufel 
als Beſitzer vorkommen, zeichnet.fidy bedeutend genng 
durch jene Inwohnung unfeliger Menſchenſeelen be⸗ 
fonders aus. Vgl. noch von den Engeln ©. 125. — 
Lehrreich tft ferner, wad Eſch. ©. 69 f. Über den 
Unterfchied zwifchen einem vom Leib entbundenen 
Damon (Unfeligen) und einem keiblichen Menfchen in 
Betreff der Bekehrung und der dabei fidy nahe ſtehen⸗ 
den Ertreme von gut und böſe, Simmel und Höfe, 
ohne Vermittelung des Sinnenlebens, daher von dem 
leichten "Ueberfprung. aus einer Gemüthdrichtung in 
Die andere bemerkt. Gleichwehl giebt es hier eine 
gewiſſe Art von Indifferenz des äußern Verhältniſſes, 
über die noch etwas Weiteres zu fagen ift. 

Nah E. nämlich (S. 94 f.) foll der Dämen 
zmar im Stande gewefen feyn, den Satan, aber 
nicht fein eigenes "Herz zu überwinden; dieſes fol‘ 
ihm die ſtärkſte Verfuchung bereitet haben, welder 
er unterlag. Diefe Anficht möchte, ungeachtet e& 


beißt: „ber Satan fen zum Weichen gebracht und ihm 
befoblen worden, daß alle Unfechtungen aufhören 
foltten ,“ und bei allem Richtigen, was ©. 108 f. 
von einer mit Sünden beflediten und vergifteten Seele 
gefagt wird, gleichwohl einige Modifikation zulaffen. 
Die Anfechtungen, die E. ober der Dämon felbft bem 
eigenen Herzen zufchreibt, find im Grunde Beine an» 
beren, ald die, womit ihn zuvor der Satan verfolgte: 
Gewiſſensbiſſe, verzweifelnder Unglanbe und Luſt an 
den alten Sünden oder fündblichen Trieben, Reize des 
Hochmuths u. dgk Ob der Satan diefer Verführung 
ganz fremd geblieben. fen, oder fich nur verbarg, um 
deſto Eräftiger zu wirken, kann die Frage fenn; wie 
er denn jebo diejenigen leichter verführt, welche fein 
Dafegn leugnen, fich mithin vor feinen Anfällen 
sicht mehr fürchten, fie gar nicht als fatanifche, 
als gefährliche, erkennen. Die Angriffe eines ſicht⸗ 
baren Feindes (f. S. 71 fi 84 f. 2c.) laffen fich leich⸗ 
ter abwehren, als die eines verſteckten; fie find etwa 
Aeußerliches, und der Satan war wohl für den Däs 
‚ mon felbit Fein liebenswürdiges Weſen. Aufgefordert 
durch die Umſtehenden und geftärkt durch ihr Gebet,. 
fogar durdy himmliſche Geſichte, führte er, wenn auch 
abwechſelnd, einen tapfern. Kampf gegen ihn, und 
fein Widerſtand fiegte. Aber jetzt follte ihm der häß- 
lihe Gegner, den er als Lügner Eennen gelernt hatte, 
aus den Augen gerüdt werden. Er follte dadurch 
auf die legte und allerdings fchwerfte Probe geſetzt 
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werben, die er bei Leibesleben wicht beftanden hatte, 
und durch die Alle, die nach dem Reiche Gottes 
trachten, hindurch müflen; er follte fich felbft üben 
laffen, auf fein Bemwußtfenn zurückgeführt, den Sieg 
des Glaubens beftätigen, den er davon getragen hatte. 
Er follte die Frucht feiner vorigen Kämpfe inuerlid 
ernten und fich mit freier Wahl dem erfannten Hei: 
land zum bleibenden Opfer bringen, wo ihm dann 
endlich auch die Frucht. des Sieges in. die Hand gefals 
fen'wäre. Darum zogen fich die Schußgeifter gleich 
falls zurück, und erfchienen doch fpäterhin wieder. 
Das fcheinbar ifolirte Herz oder Gemüth hätte fid 
denn fo wenig allein befunden, als unfere Herzen, 
. welche der beftändigen Einwirkung guter und böfer 
Mächte, die wir nicht fehen, ausgelegt find. Nach 
einigen Stellen ſcheint €. felbft diefer Meinung zu 
feyn. Wären unfere Herzen nicht von - Natur verdor 
ben, zum Unglauben und. zur. Sünde geneigt, von 
Jugend auf mit allerlei Ungöttlichem befledt, viel⸗ 
leicht mit wirklichen Laftern und Verbrechen, teren 
Andenken, ſelbſt neben dem Vorwurf, eine reizemde 
Kraft, wie bei jenem Dämon, ausübt, alsdann wi« 
ven wir weder früher noch fpäter verführbar; und 
und unverführbar zu machen in der Kraft Chrifti und 
des heiligen Geiftes, um den wir zu bitten haben, 
damit er unfere guten Vorfäge befeftige, iſt unfere 
Lebensaufgabe. Diefer verborgene Beiſtand und die 
unfichtbaren Gottesdiener erhalten dann wirklich um 


fern Fuß auf rechter Bahn, während eben fo heim⸗ 
ich die Beinde auf uns lauern. Es kommt nur auf 
unfern ernften Willen an, ftandhaft zu feyn, der 
zwar für ſich allein zu ſchwach feyn würde. Jener 
Dämon ftand jebt, von wahrnehmbaren Berführern 
und Helfern entblößt, auf dem Scheideweg; er mußte 
nicht nur fein fündiges Herz als die Quelle feiner 
Berdammniß erkennen, und in deffen Zolge ſich an⸗ 
haltend demüthigen, fondern auch mit Feſtigkeit und 


- Ausdauer anwenden, was er gelernt hatte, nämlich 


daß bei dem Heren viel Vergebung und unüberwind» 
liche Stärke ſey. Kurz, er mußte bie Standhaftig« 
Beit üben, die ihm ausdrücklich zur Bedingung der 
tommenden Hülfe vorgefchrieben war (S. 104, vgl. 
©. 407). Uber ev ſchwankte, ein warnendes Bei⸗ 
fpiel für die Wetterwendifchen und Halbchriften, bie 
in der Probe des Abfalls nicht beftehen, und deren 
Erneuerung zur Buße fo fehwer möglich ift, daß fie 
eber verloren gehen, als gerettet werden (Hebr. 12, 
412. 13. C. 6, 4 — 6). Er beweist andy deutlich, 
daß die abfolute Paffivität, womit einige fid, der Gnade 
überlafien wollen, ein Mißverftand und das eigene 
Mitwirken des Menfchen allerdings erforderlich. ift . 
(f. die richtigen Bemerkungen ©. 4107); nur nicht in 
bem Grade, daß e& wieder ein Alleinwirken wird, 
wo wir der Gnade vorauslaufen und und mit gefeh- 
licher Eigenmacht plöglih zu Heiligen umzuſchaffen 
fuchen, motaus leicht eine Mißgeburt mid. Wir 
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möflen vielmehr, indem wir trachten, ringen uıb 
fieben, uns zugleih mit Geduld auf die Hülfe der 
Gnade verlaſſen, die uns bald mit ſtarkem Arm durd 
Berfuchungen, bindurchführt, welche uns zu mächtig 
feyn würden, tbeild wieder ſich verbirgt, und uns 
die erlangten Kräfte und Erfahrungen gebrauchen 
läßt, eben wie man es mit einem Kinde macht, dad 
gehen lernen fol. Wäre der Dämon, als er fih 
allein ſah, nur feit und ftille geblieben, fo wäre er 
gerettet geweien. Nach lang anhaltenden äußern und 
innern Kämpfen tritt bei dem Menfchen zuweilen 
eine Rube ein, wo er ber Erfüllung der göttlichen 
Zufage harren muß, und diefes ift wegen unfers nie 
fchweigenden Eigenwillend, wegen der Schwierigkeit, 
ih im Dunkeln leidend zu verhalten, ein gefährli⸗ 
cher Zuftand. Bleibt uns aber das Wort gegenwärs 
tig: „Durch Stillfeyn und Hoffen werdet ihr ſtark 
feyn“ — fo erfiheint ganz gewiß die Hülfe dann, wann 
wir unterliegen würden, d. b. zu rechter Zeit für 
uns und (was wir fo felten berüdfichtigen) auch für 
Andere. Der Dämon wollte. zu gefhwind in den 
Himmel, den er offen gefehen hatte; es war Stoly, 
es war Boreiligkeit bei ibm zurück; darum verlor er 
den Under der Hoffnung, den er fhon nad) dem 
bimmlifchen Rande ausgemworfen hatte, griff nach um 
ten, ließ fich vom Zweifel, dann vom Hochmuth und 
den alten Angewohnheiten bemeittern, und fant wenig. 


N” fürerft in den fchauderhaften Abgrund feines 


Innern mit der naͤchſten Anwartichaft auf die unterſte 


Hölle hinab. Ä 

Ob nun alfo diefed Weſen mit aber ohne geiftige 
"Unfehtung von außen her feinem verborbenen Her⸗ 
zen unterlegen fey, ift eine Brage, die wir dem all⸗ 
wiffenden Herzensfündiger anheimgeben. ebenfalls 
ift Bas Lehrbeifpiel wichtig für die, welche es benutzen 
wollen, nachdem es hat follen bekannt werben. Es 
läßt ſich aber hier noch eine arößere Paraltele ziehen, 
die vielleicht zur Aufklärung der Sache beiträgt. Gott 
bat die Menfchheit, die durch den Fall in dad Sin⸗ 
nenleben von ihm entfremdete Menfchheit, fogar 
zweimal, durdy Wunder zum göttlichen Leben erweckt, 
fih ihr finnlic, offenbart, erft durch Mofes und die 
Propheten, dann durch Chriftus und feine Apoftel. 
Alsdann hat er diefe Wundererfcheinungen und Kräfte 
ihr jedesmal wieder genommen, fie ſich felbit, ihrem 
Nachdenken , ihrer Wahl überlaffen, biedurch ihren 
Glauben eben ſo wie den jenes Dämons geprüft. Sie 
foltte im Andenken des Gefchebenen, das ihr für im» 
mer bezeugt war, in ihre Gerz geben, die Gebote 
üben und der Verheißungen hasren. Wir zweifeln 
aber wohl nicht, daß dabei Gott fammt feinen Die: 
nern, und daß das finftere Reich ihr gleichwohl nahe 
geblieben fen und auf fie eingewirkt habe; denn. das 
mir Wundern gegebene Wort verkündigt und Diefes. 
Und das Herz war ſowohl bei ber Offenbarung als 
Bei der Unfichtbarkeit Gottes und ber außerfinnlichen 
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Welt auf der Probe. Denn die Phärifäer ſahen bie 
Wunder EChrifti, und fchrieben fie dem Teufel zu; 
in folgenden wunberlofen Seiten aber gab es eben 
fowohl Berächter der Gnade und Abtrünnige. Das 
Herz giebt in jedem Fall den Audfchlag, auch im um 
fern Tagen, wo wegen des wachſenden Abfall Wu 
ber wieder auffteigen, und der göttlichen Prophezei⸗ 
hung gemäß von der Mehrheit verlacht werden, bie 
daß alles Selbitwifien, alle Selbftgeredyrtigkeit und 
alles Gelächter mit Schreden ein Ende nimmt. 


Sofort ift Einfender des 3ten Heftd von Sig 
Ion’ Nachrichten ꝛc. habhaft geworden. Es enthält 
wieder mehr Allgemeines als Thatſächliches, mehr 
Neflerionen und Vertbeidigungen ald Berichte. Der 
Verfaſſer giebt aber auch Winke, warum er das ab 
tifche noch nicht offen darlege, 3. B. ©. 164. Aller 
wärts trifft man auf gründliche und finnreiche Ber 
merdungen, manchmal auch auf folche, Die einer nd 
bern Erklärung bedürfen möchten (z. B. was er ©. 
170 von den Gefpenftern fagt). Seine Aeußerungen 
über die verfchiedenen LXebensalter des Menfchen und 
deren geiftiges Bebürfniß über Tod und Leben, Sünde 
und Gerechtigkeit, und fein großen chriftlicher Ernſt, 
welcher auf die wahre Freudigkeit, innere Gefund- 
beit und Seligkeit abzielt, verdienen alle Achtung 
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und Beachtung. Er Bennt auch fehr wohl das Ver⸗ 
daltniß und den Geift der Zeit, und mifcht biebei 
(&. 79) eine Weiffagung ein, die ev begründen zu 
können glaubt, und die fehr beftimmt fautek, näm⸗ 
tich: „Wer das Glück bat, am 31. Dec. 1840 noch 
die Abendglocke läuten zu hören, der darf eine neue, 
fhönere Zeit begrüßen. Aber fein Geiſt wird ftaunen, 
wenn .er zwifchen 1836 und 1844 vergleichen wird, 
Zunächſt zwei Völker, nämlich das deutfche und das 
franzöftfcye, werden in dag neue Glück emporfteigen, und 
der Weg wird durch manche Angſt bindurchgehen.* 
z Nur Bott Fann es gewiß willen! | 


Aber was quäfen wir ung doch mit all dem mag» 
netiftifhen Plunder! So eben liedt man in einem 
öffentlichen Blatt das wahre Glück Frankreichs und 
dad Unglück Deutſchlands: 

„Wie wir früher bereits meldeten (ſagt der Ere⸗ 

mit Nr. 132), bat der thierifche Maͤgnetismus 

in Frankreich eine völlige Niederlage erlitten,“ 

(das wäre viel! wodurch? Antwort): „indem die 

Parifer Akademie die ganze Sache für Charlata⸗ 

nerie erklärte“ (da ift er freilih aufs Haupt 

geſchlagen)! „Neuerdings ift dieß auch in Eng« 

Land gefcheben“ (von wem?) „wo man“ (wer?) 

„denfelben Ausſpruch that. Nur wir Deutſche 
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nicht verleugnen“ (2. Tim. 2, 15). Jenes Gefeh 
aber ift das Geſetz des Breibeit. 


LU 
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Ehe das zweite Heft von Siglen ans Licht 
tritt, hat derſelbe Verfaſſer, anonym aper leicht kenn⸗ 
bar, eine Schrift ausgehen laſſen: „Das religiöſe Ber 
dürfniß der Zeit,“ Vaihingen an d. Enz 1837. Dieſe 
empfiehlt ſich äußerlich durch ihre größere Bündigkeit 
und Klarheit, im Verhältniß zu den frühern, etwas 
zu weitläufigen Heften, innerlich aber durch den gro⸗ 
Ben ſtrafenden Ernſt der ſchon vorhin begonnenen 
Predigt an die Zeitgenoſſen, deren Thema heißt: 
Achtung ver dem Gele der Natur in der unſchuldi⸗ 
gern Jugend, parallel mit dem alten Bunde, und 
Dagegen Nothwendigkeit des innern Sterbens dei 
reifen Menfchen zum innern Leben durch Ehriftum. 
Biele Sätze werden den Unerfahrenen parador erfcheis 
nen, find auch wohl fo ausgedrückt; aber es lebt in 
dem Ganzen eine eigene Originalität, die dem Verf. 
in der Schule fchwerer Prüfungen aus einer höhern 
Duelle zugefloffen ift, nämlich ſich durch deren Eins 
fluß entwickelt bat. Daß es ihm an menichlicher 
GSelehrfamkeit fehlt, wie aus einigen Stellen fid 
fund giebt, fchadet anderwärts feiner Einficht in die 
Tiefen des aöttlihen Wortes nicht; wonach denn 
feine Lehren allerdings der Richtung bedürfen. Seite 
90 nimmt er Off. 3, 7 in den Worten nach Luthers 


Ueberfegung: „Niemand zufchließt — Niemand auf: 
ehut,“ das „Niemand“ für den. Dativ; es ift aber 
nach dem Griechifihen der Nominativ, und dag „und“ 
ſo viel wie: „fo daß“ (vgl. 3. 8); und ©. 110 fagt 
er: „das Wort Iſai it verwandt mit dem Wort 
Jeſſe,“ während ed, wie Sprachkenner willen, ein 
und derfelde Name ift. ©. 71 f. äußert er ſich nun⸗ 
mehr ganz deutlich für bie Lehre von der Seelen: 
‚wanderung oder geneigt dazu, die wir fchlechterdings 
für irrig erklären müflen, und für ganz unnöthig 
zur MWiederbringung des Gefchöpfs. 


— 


Endlich iſt denn auch das zweite Heft von Sig» 
Len’s Nachrichten 2c. erfchienen, den früher heraus⸗ 
gekommenen ähnlich an Form und Inhalt. Auch hier 
“erfährt man wenig von den Krifen oder Schläfen der 
Somnambüle, * man liest jedoch abermals viel tref⸗ 
fende Bemerkungen mit einzelnen Unrichtigßeiten uns 
termifcht; einige geheime Andeutungen über die Zus 
funft, Klagen und Befchwerden, die nicht alle uns 
gegründet feyn möchten; Manches was vielleicht zu 
weit gebt, wenigfteis im Ausdrud. ©. 58 ift eine 
falfche leberfeßung nach dem alten Luther von Jeſaj. 
9, 3. Ausführlich erklärt, ſich der Verfaſſer über das 





. ® Un welhen offenbar fehr wenig war. K. 
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heilige Abendmahl, über den äußern Gotteddienft, 

“ Über Kirche, Theologie u. f. w, Auch find hier, wie 
anberwärtd, Lieder angehängt. Er zeigt auch richtige 
phnfitalifche Begriffe. Wenn er aber von dem Aufe 
enthalt feiner Seherin oder der felig Abgefchiebenen 
anf den Sternen ſpricht, fo hätte ihre Ausſage, daß 
dafelbit (ungeachtet der Notation der Planeten) Feine. 
Naht fey, ibm auf dasjenige leiten Finnen, was in 
der 7. Samml. d. Bl. in dem Aufſatze: „Wohnen 
die Geligen auf den Sternen?“ behauptet worden ift. 
— Immer bleibt diefer Schriftiteer eine merkwür⸗ 

° dige Erfcheinung, und es wäre zu wünfchen, daß 
feine Schriften von denen, die fie zu benüßen willen, 
eine gute Abnahme erführen, jedoch auch, daß er 
fürerfi rubete, um in ber Schule, worin er. 
ſteht, weiter zu reifen, ebe er wicherum 
lebrend und ermahnend auftritt. 


Eſchenmayer bat feinem oben angezeigten Buch 
eine Apologie nachgefchidt unter dem Titel: „Cha 
rafteriftid des Unglaubend, Halbglaubens und Boll 
glaubens, in Beziehung auf die neuern Gefchichten 
befeffener Perſonen,“ Zübingen 1858. Ihr voran 
ftebt ein wichtiges und ausführliches Seugniß über 
die befeffene Caroline Stadelbauer, von Hrn. Vikar 


X ter au Gruppenbach, ihrem Selforger. Indem 
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es audy ihrer. Fehler gedenkt, wird namentlich darin 
getadelt, daB ſie zu großes Vertrauen auf Dürp 
gefegt und der Abmahnung bes Hrn. W. ungeachtet 
inrmer wieber Hilfe bei ihm geincht. Diefer. Dürr 
nämlich, bat zufolge glaubmärdiger Verſicherungen 
eine ftarke Naturgabe zu magifchen.oder wagnetifchen 
Dperationen. gehabt, Hat fie auch anfangs nuͤtzlich an⸗ 
gewendet, hernad, aber aus Leichtfinn und Uebermuth 
verwahrlost, und ohne daß der Wein ihm, wie er 
hoffte, neue Kraft gab, verbosben: oder gar eingebüßt,. 
fo daß die Warnung des Hrn. Vik. W. volllommen 
gegründet war, und ſich die Urtheile für und wider 
Dürr, ald wohl zufammen verträglich, hinreichend 
erklären. Man vergleiche jedoch, was der Verfaſſer 
©. 85 f. von ihm fagt. — Die Vertheidigungsfchrift 
felbft fängt mit einer wichtigen Betrachtung über die 
heilige Geſchichte an, und geht zur Rechtfertigung: 
der Geſchichte des befeffenen Mädchens über, worin 
die Unglaubigen, die Halbglaubigen und die Volle 
dlaubigen nadı ihrer Geftnnung analpfirt, faktiſche 
Beweife vorgehalten und Stveiche befanders auf den 
- Kritiber Dr. Strauß geführt werden — bekanntlich. 
ein ganz hübfihes junges Talent, welches das Unglück 
gehabt hat, eine Aufmerkſamkeit zu erregen, die es 
ſich hoffentlich in Burzem fekbit wieder verbitten wird. 
Ein Gleiches möchte man-gerne von allen Anbetern 
einer wolkenhaften Zeitphilofophie erwarten, Die (ich 
vor die Sonne der Offenbarung -geftellt hat, fie aber: 
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nimmermehr auslöfchen kann. Wenn aber der Ber 


. Fafler ih (S. 71 f.) die. Mühe giebt, das oben er: 


mwähnte Pamphlet eines f. g. Amadeus Ottokar zu 
. beleuchten, und .legtern für Strauß zu halten fcheint, 
fo ift das doch wohl ein Irrthum, und das Ding 
zu dumm für ihn. Immerhin mag. ed ein Nachtres 
ter hervorgebracht haben. — Eine Nadıfchrift enthält 
„Beleuchtung der Einwürfe, welche im Chriftenboten 
Pro. 11 und 12 %. 1838 gegen die Gefhichte des 
befeffenen Mädchens vorgebracht find.“. Ueber bie 
dort vorkommende Srage (S. 103), ob die befitenden 
Dämonen verftorbene Menfchen ſeyn Eönnen, it ans 
derwärts in dieſen Blättern gehandelt. Daß ihre 
Neden Matth. 8, 29. 31. Mark. 5, 9. Luk. A, 4, 
„zu menfchlich lauten, ald daß wir diefe Dämonen 
in die Zeit ſetzen könnten, welde vor Erfchaffung 
der Menfchen da war“ — vermag Ref. nicht zu fin 
ben. — Noch find die am Schluß der Schrift beige: 
brachten Bemerkungen und Beifpiele über Einbildung 
und Wahrbeit in des Anfchauungen der Magnetifit 
ten lehrreich, und das Ganze muß den Beſitzern bed 
„Conflikts“ ıc. ein willlommenes Supplement feyn. 
— v — 
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Beftrafte Peinigung einer Nachteule. 





Bor etlihhen Jahren Fam ich Abends zu meinem 
Breunde W., um ihn zu befuchen. Seine Gattin bot 
mir einen Stuhl an, mit der Verfiherung, W. würde 
bald kommen. Kaum aber hatte ich mid) niedergefebt, 
ald eine Frau mit einem Mädchen aus dem mit 
einem Vorhang verhüllten Alkoven hervortrat, im 
Körtgeben einer im Bette liegenden Perfon die Hand 
drückte, und ihr mit wiederholten Segenswünſchen 
dankte. Das Mädchen hub fein Haupt freudig em: 
por und dankte Gott und der im Bette liegenden 
Perfon. Als Freund W. Bam und mid) einlud, mit 
ihm in fein Kabinet zu geben, fo bat ich ihn, mir 
einige Erläuterung über die von mir bemerkte Altos 
vengefchichte zu geben. Er bewies fi) ſehr willfährig 
dazu, und erzählte mir folgende fonderbare Geſchichte: 
„Bor einigen Tagen befuchte mich Frau. mit einer 
ungefähr 14 Sahre alten Zochter, die feit geraumer 
Zeit ihren Kopf fo feit auf die linke Achfel finfen 
muß, ald wenn er daran genagelt wäre. Die Mutter 
bemerkte mir, daß fie fchon mehrere gefchickte Aerzte 
um Rath gefragt hätte, die ihr allerlei äufferliche 
und innerliche Mittel zur Heilung ihrer Tochter ges 
rathen hätten, aber der Zuftand ihrer Tochter wurde 
durch deren Gebrauch eher fihlimmer als beffer. Sie 
fügte bei, fie hätte erfahren, daß fich eine Seherin- 
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bei mir aufbielte, welche die Gabe, geſund zu machen, 
vom Herrn erhalten hätte. Sie bat mid, inftändig, 
ihr den Zutritt zu diefer Seherin zu verfchaffen. Ich 
befchied diefe Frau N. auf den andern Morgen, er 
fuchte fie abet, ohne ihre ZIochter zu kommen, und 
verfprah ihr meine Zürfprache für fie bei der Sehe 
rin A. einzulegen, fobald biefe nad Haus Formen 
würde. Noch denfelben Ubend fegnete ih U. ein, 
und erhielt von ihr folgenden Auffhluß: Der Vater 
Diefes Mädchens ift ein fehr graufamer Mann, der 
feinen jungen Sohn, über defien Kräfte, zu den bir 
teften Arbeiten anhält und auch fein Vieh mißhee 
delt. Vor einiger Zeit fing er eine Nachteule und 
nagelte fie lebendig an das Thor feiner Scheune. Er 
ergötzte fih an den Leiden dieſes Vogels, welde 
noch lange lebte und endlid, feinen Kopf auf die 
linke Seite neigte, und ächzend ihn vielmal erhob 
und wieder ſinken ließ, bis der Tod diefem marter 
vollen Leben ein Ende machte. Der Herr, um didt 
Grauſamkeit zu beitrafen, beugte, auf die Art der 
leidenden Nachteule , dad Haupt feiner Tochter, die 
fein Liebling war. Laß nur, lieber Bruder, diefe Frau 
fommen und fegne mich dann ein, fo will idy ihr 
einen heilfumen Rath geben. Als nun biefe Frau 
kam, fo dedite ich ihr die Quelle des fteifhängenden 
Kopfes ihres Kindes auf, Wie vom Donner gerührt 
fragte die Frau R., durdy wen er .diefe traurige Ge 
fhichte erfahren ; fie fen buchitäblich wahr, und fie R. 
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bätte bemerkt, daß bald nach dem Tode der gemars 
terten Eule das Kopfhängen ihrer Tochter eingetreten 
wäre. Ich fuchte diefe unglückliche Mutter damit 
zu tröften, daß ic) ihr bemerkte, die Seherin U. habe 
es mir gefagt, und fen bereit, ihr im Namen des 
Herrn hülfreihen Rath zu ertheilen, wenn fie nur 
Glauben hätte. Da fie dies bejahte, fo fegnete ich 
Died. ein, in Gegenwart der N. Die Seherin wies 
derholte ihr nun die Erzählung der Eulenmarter, und 


teng ihr auf, täglich zu einer gewillen Stunde ſich 


mit ihrer Tochter einzufchließen und den Herrn in: 
brünftig zu bitten, ihre Tochter von ihrem Uebel zu 
. befreien; welche Befreiung in wenigen Tagen geichab. 
"Die Frau, die Du mit ihrem Mädchen aus dem Als 
koven hervortreten fahent, indem die etwas unpäßlidhe 
Seherin A. zu Bette lag, war die N. mit ihrer 
Tochter, die nun, wie Du jelbft geſehen haft, das 
Haupt, Gott fey ed gedankt, gerade zum Himmel 
emporbebt.“ Sollte es nun Jemand, wie den Phari⸗ 
fäern beim Blindgeborenen (Joh. 9), einfallen, zu 
fragen: wie diefer Frumme Hals gerade geworden? 
fo müßten wir mit den Eltern der Prummbalfigen 
Tochter, der ganzen Familie NR. und allen ihren Ber: 
wandten und Bekannten antworten: „Wir wiffen, 
daß dieje N.fche Tochter krummhalſig war, wie fie 
‘ num geradhalfig geworden, dies willen nur die Mut: 
ter und die Tochter N., und die wenigen hriftlichen 
Freunde, bie diefen legteren zum Heilmittel verholfen 
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und diefe Begebenheit ihren Bufenfreunden mitge 
theilt haben.“ T......x. 


— — — — — 


Die Palingeneſie. 





Dieſes Kunſtſtück oder Problem, worüber man 
Ludolf's Einleitung in die Chymie (Erfurt 1752) 
©. 790 f. nadhfehen Bann, der fie in die wahre und 
phantaftifche eintheilt, aber zu beiden Fein eigentliches 
Necept gibt, Eam zur Sprache bei der Berfammlung 
der Naturforfcher zu Stuttgart im SHerbit 4834. 
Einen Bericht bievon liefert das bomilet. liturg. 
pädagog. Eorreipondenzblatt in Nr: 33 des Jahrg. - 
1855. Da nämlich ein Redner einen ftarken Beitrag 
zu der traurigen Erfahrung gegeben hatte, da über 
dem Studium der Natur allzu häufig die Erkenntniß 
ihres Urhebers, auf den es hinleiten foll (ug. Röm.. 
19 f. Weish. 15), vergeilen wird, indem er bei Ab 
handlung des Organismus der Natur audrief: „Das 
Univerfum“ — „it“ — „ed ift, wenn es erlaubt wäre, 
fo zu veden, der eingeborene Sohn Gottes,“ welches 
fublime Drymoron jedoch mit verdienter Mißbilligung 
aufgenommen wurde; fo geſchah, was Hier ferner folgt. 
„Als endlich die lange Nede am Ende war, erhob ſich 
unter den Forichern einer, und bat um bag Woert. 


N” der Sprache erkannte man den Schweizer, m 
u. 
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sr: Lebbaffigkeit hatte man bisher unter den Rednern 
Ines gleichen nicht geſehen. Man hörte ein Wort 
w dem Gott, der Himmel und Erde und das Meer 


nd Alles, was darin ift, gemacht hat; man vernahm 


w' Eräftiges Beugniß von der chemiſchen Durchdrin⸗ 
mg und Einigung einer wahren Naturforfhung mit 
hter Schriftforfchung, und auf dieſes folgte ein ches 
ches Recept, welches nicht nur den Hauptinhalt 
5 vorhergegangenen Bortrags, naͤmlich die Lehre 
einem allgemeinem Organismus, auf eine merk 
ÜrbigeWeife beftätigt, oder wenigitens verfinnbil- 
6, fondern auch auf eine eindringliche Weife an bie 
tige Anwendung biefer Erkenntniß mahnt. Es 
B nämlich ein fehr einfaches Necept zu einem merk» 
ürdigen Prozeß, der Auferfiehung einer Blume aus 
wer Aſche. An Effekt fehlte es der Rede nicht, fo 
ws fie war. „Sit das der Mann,“ fagte einer, „der 
ke unfere Willenichaft mit einem Schlag banieder 
ut?“ Mehr als einer von den Forſchern bekannte, 
6 ihn das Necept die folgende ganze Nacht nicht 
abe fchlafen laffen. Dielen aber fchien es fo rätbfel: 


aft und unglaublich, daß fie es für eine Parabel - 


Blärten, die dazu erfonnen fen, die vorhergegangene 
dede zu perlifliren.. Das Recept ift aus einem felten 
ewordenen Büdylein von. Detinger: Gedanken von 
en Geburten und Zengungen der Dinge. Vielleicht, 
venw ic) es herſetze, macht du den Verfilh, um atte 


att deiner papierenen Blumen unter ber Glasglocke 


Blaͤtter aus Prevorſt. 11tes Heft. 10 


v⸗ 


x 
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eine aus purer Aſche beftehende und gleichwohl im 
frifhen Zarben erglänzende Blume, ein Sinnbild 
unferer eigenen Auferftehung, auf bein Biertifchchen 
ftellen zu Fönnen. Alſo NRecipe! Nimm von irgend 
einer perennirenden Pflanze, z. B. Meliffen, tm 
Frühjahr die Wurzel mit den erften jungen Trieben, 
etwa drei Hände voll; im Sommer von den Spitzen 
(oberſten Bluͤthen mit den Blättern, Blatt⸗ und 
Blumenftielen) gleichviel; im Spätjahr wieder gleich⸗ 
viel von Frucht und Wurzel zufammen. Trockne jedes 
zu feiner Zeit im Schatten. Endlid, nimm alles zu 
fammen, mifche es wohl durcheinander, verbrenne 
es miteinander zu Afche; nimm die Lauge Davon, 
ertrahire das Salz; vermenge letzteres mit einer rei 
nen Dammerde (am beften mit der zarten rothen 
Erde, wie man fie auf verwitterten Felfen findet), 
und thue es in einen Blumentopf. Bedecke den Topf 
mit einer Glasglode und verkitte beide miteinander 
aufs Sorafältigfte; hingegen darf die Deffnung im 
Boden bes Blumentopfs nicht verfchlofien werden — 
fo wird nad) wenigen Tagen die Blume aus der 
Aſche bluͤhend auferftehen.“ 
Ob Oetinger dieſen Prozeß ſelbſt mit Gläd be 
‚ trieben, ift nicht angeführt. Indeſſen ift bei bem 
ältern Naturfündigern viel von ſolcher Palingenefle, 
bie Rede, und es möchte ſich bei dem Beſitz ber nd. 
‚  thigen @rfoßderniffe und einem wohlverfiandenen Ber 
- fahren am ihrer. Möglichteit kaum zweifeln laflen. 
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Auch erwähnt der Correſpondent ein verwandtes Ex⸗ 
periment aus einer andern Schrift Detingers: Ges 
danken von den zwo Fähigkeiten zu empfinden und 
zu erkennen. „Sch bin,“ fagt biefer, „auf ein wichtig 
Experiment casu gekommen, welches vielleicht ein 
Licht geben mag, ben idealen Organismus in der 
Geele zu beleuchten, und bie erfte Beſtimmung Gots 
tes in ben Gefchöpfen zu erklären. Aus einem Gars 
ten brachte mir eine Frau einen Büchel Meliſſen, 
- fo groß wie ein Bund Stroh. Es war zu. Anfang 
Septemberd. Ich legte diefe Meliffen auseinander 
unter dad Dach, da die Ziegel nod Wärme hatten, 
aber die Hite des Sommers gebrochen war, und fo 
trodneten fie nad) und nach im Schatten ab. Im 
November Eam die Kälte, conftringirte die Kräuter, 
ohne das Volatile zu verjagen. Sch ließ alles liegen, 
bis in den Junius des folgenden Jahrs; da zerhackte 
ich die Meliffen, that fie in eine große Glasretorte, goß 
Regenwaſſer zu, legte eine geraume DBorlage an, - 
feuerte gemach an einer Kapelle, bis das Waſſer über: 
gieng, hernach aber ftärker. Darauf gieng ein gelb» 
grün Del in dad Wafler, es nahm den Raum ber 
Borlage ein, und fhwamm oben auf dem Wafler 
Meflerrüden di. Dies Del hatte die Form unzäb: 
iger Meliffenblätter, die fich nicht confrundirten, 
fondern neben einander lagen, mit völliger Zeichnung 
and Determination aller Striche ber Melifienblätter. 
Ich ließ es lange fiehen und alle Umftehenden betradte 
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baftig befiten , weil fie in felbigen durch die genoſſe⸗ 
nen Syeifen eine Süßigkeit des elementarifchen Son 
nenlichts weientlid, mit genießen. Darum baten die 
Geiſter, deren Luc. 8, 27 f. gedacht, fo von dem Herrn 
ausgetrieben wurden, daß fie geicht möchten in den 
Abgrund oder zur Tiefe verbannt, fondern ihnen en 
laubt werden, in die Säue der Gadarener zu fahren; 
in deren Efjenz des Geblüts fie ſich ing Meer ſtürz⸗ 
ten, damit fie alfo im Element Waller nody vom 
Weltlichte participiren möchten. Wo fie aber von dem 
Herrn wären in den Abgrund (wie fie vorgaben, che 
ihre Zeit der Plage, nämlich am Gerichtd= oder Ich 
ten Scheidungstage käme) vermiefen worden, da hätten 
fie des Weltlihts nicht mehr können theilhaftig wer 
den. Warum aber foldye Geifter zum Abgrunde ver 
wiefen zu werden beforgen, hat wobl die Urfache, weil 
‚fie gewußt, daß fie aus dem Wefen des finftern Ab 
grunds größtentheild entitanden, auch daß fie in 
ihren finftern Wefenheiten viel Böſes, aber : wohl 
wenig oder gar nichts Gutes gewirkt. — Wir glauben 
daher, daß die unreinen Geifteri, welche vordem bit 
Menfchen wefentlich befeffen, und in der Effenz ihres 
Blutes gewohnt, nicht die gefallenen und zur äufler: 
ften Finiterniß verftoßenen Höllengeilter, ſondern aus 
den unreinen Elementen in der Schöpfung mit ent 
ftandene Geiſter gewefen, weldhe zwar nach ihren 
finftern Effenzen mit den Höllengeiftern große Ge⸗ 
un, Meiniheit haben, damit wirten und mit ihnen in 
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gleiche Sünde verfallen Eönnen, dennoch nicht foldye 
Geiſter find,. welche vor der Schöpfung im Reiche 
RXEucifers geweien, und mit demfelben zugleich gefün- 
digt, auch zur äuſſerſten Finfterniß verftoßen find. 
Wenn foldhes. weientlihe Teufel oder Hoͤllengeiſter 
geweien wären, fo hätte ber Herr ſich folcher nicht 
erbarmt und fie auf ihr Anhalten in den Elementen 
- bleiben laffen, fondern fie wären billig zum Abgrunde, 
wie fie befürchteten; verwiefen wärden.“ — 

Was bier behauptet oder vermuthet wird, möchte 
wiederum an der Einfeitigkeit leiden, die im pſycho⸗ 
logiſchen und pneumatologifhen Bade fo viel Ber: _ 
wirrung und Streit anrichtet, indeß das Geiſterreich 
felber die größte Mannigfaltigkeit im ſich ‚vereinigt. 
Gegen Retzels Urtheil wäre Mehreres zu erinnern, 
wovon hier nur Einiges Pla finden kann. Wenn 
von Erfcheinungen, Inſpirationen, Befiungen und 
Berbündniffen die Rede ift, fo find unter denen, bie 
an ihre Objektivität glauben, Manche fchnell fertig, 
fie dem Teufel, Andere, fie menfchlichen Seelen, noch 
Andere, fie den Luft: oder andern Elementargeiftern, 
auch Aftralgeiftern, allein zuzufchreiben; von welch 
legterer Gattung übrigens Rebel merkwürdigen Uns 
terricht gibt. Da jedes geiftige Wefen feiner Natur 
nach im andern, oder neben demfelben in einem Körs 
per wohnen, folglich es befigen Fann, wie Licht von 
Licht durchbringbar ift, Sonne und Mond ihre Strah⸗ 
len miſchen, das ſtärkere Licht aber das ſchwächere 
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Aberwältige, und jede größere Kraft bie geringere; 
fo können die Beſitzer der Beſeſſenen, und bie Geis 
ſter, welche der Begeiftete willig über fich herrſchen 
läßt, Fehr verfchiedener Urt feyn, und müſſen an ihren 
Früchten, d. i. Reden und Handlungen, erkannt wer 
den. Gie heißen ſämmtlich Geifter, Dämonen, Di: 
monien; aber ber Geift jener Magd zu Philippi 
(Apoftelg. 16, 16) übte, fo viel wir lefen, weder an 
feiner Trägerin nAb fonft ſataniſche Bosheit, ſondern 
wahrfagte. Mag and, feine Abficht bei dem Lob der 
Apoftel-unlauter gewefen ſeyn, fo wird er doch anf 
feine Weife als ein Höllengeift bezeichnet. Er heißt 
ein Pythonsgeiſt, nämlich einer von folchen, durch 
deren Einwirkung die Heiden Wahrfagung und Ora⸗ 
tel erhielten, und“diefe mögen zum Theil fo geartet 
feyn, wie Regel angibt; denn auch unter ihnen gibt 
es wohl edlere und fchlimmere Weſen. Das Wort 
Python fit ungewilfen Urfprungs; nad Einigen 
foll Apollo felbft, der Gott der Weiſſagung, Dielen 
Namen geführt haben (ſonſt Pythius), den aber auch 
‚der berühmte moythologifche Dradye mit ihm gemein - 
hatte. Es wurde offenbar in der Bedeutung des 
Seitworts (nvvdaveodaı, nudecdaı) aufgefaßt, dad 
Sorfhen, Zragen, Erkunden bedeutet; und hienach 
it der Pythonsgeiſt fprachlich verwandt mit dem he 
bräifchen dideoni und dem deutfhen Trut (Drad, 
Drüd), als ebenfalls Bezeichnungen wahrfagerifcher 
Geifter und ihrer Aniyiritten. Dean diefe lehtern 
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Dießen auf griechiſch auch Pythonen, wie jene Gei- 
ſter (vgl. Über diefen metonymifhen Wortgebraudy 
:6. Samml. ©. 106), deßgleihen Engaftrimptben, 
Engaftrimanten, d. i. Bauchrebner, Bauchwahr⸗ 
, fager, und hebräiſch Of, Ofoth, in gleichem zwiefachem 
Sinn. Die neuere Banchrednerei ift nämlich von 
der alten weſentlich verfchieden. Jene ift nichts als 
(wie es ein gewiſſer Bauchredner erBlärte) die Kunit 
einer mechanifhen Umkehrung des Gebrauchs ber 
Sprachwerkzeuge, eines Rüdmwärtsfprechens in dem 
Bauch oder in die innern Höhlungen des Körpers 
hinein, ohne fichtbare Auffere Bewegung, was befons 
"ders in einiger Entfernung und mit Hinzunahme ans 
derer Hülfsmittel feltfame Täufhungen bewirkt; bins . 
gegen die alten Bauchredner und Basıchrednerinnen 
fcheinen wirklich von innem aus, vermöge des fie bes 
fitenden Geiſtes, und manchmal gleichfalls ohne Bes 
.wegung der Zunge und der Lippen, mit andern Stim- 
men gefprochen zu haben, wobei etwa Bruft und Leib 
auffchwolt und convulfivifche Bewegungen eintraten, 
wie dergleichen von der pythiſchen Prieiterin bekannt 
ift. Alſo diefe Pythonen oder Wahrfagergeifter mögen 
wohl von den Teufeln unterfchieden und unter fich 
wieder von fehr verfchiedener Art feyn. Schreiber 
diefes hat in feiner Tugend aud eine mwahrfagende 
Dienftimagd gekannt, welde jedoch ohne befondere 
Zeichen der Begeifterung im Geſpräch, mit Lächelndem 
Munde, nur vor fich him finnend, preopheyeihte, warum 
. R x 
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man ed haben wollte und fie etwa im Scherz darum 
anſprach. Sie machte Bein Gewerbe daraus, nahm 
feine Belohnung, war aud nicht Öffentlich dafür be 
kannt. Gie war weder ausgezeichnet fromm, nod 
von übler Aufführung, eine fleißige, ordentliche Per: 
fon, die fpäter einen Krämer in einer Bleinen Stadt 
beiratbete. Ob nun diefe aus eigenem Hellfehen oder 
durch einen Pythonsgeiſt, ihr felber unbewußt, weiß 
fagte, weiß man nicht zu fagen; aber ihre Propde 
zeibungen trafen ein, wovon beftimmte Beifpiele an 
jufübren wären, die feinen Zweifel zulafien. * 
Unter den Einflüffen der Geiſterwelt fcheint ed 
nämlich gewilfe Arten und Grade zu geben. Der 
erite Grad ift die unbewußte Einfprache, der jeder 
Menſch ausgefegt ift, zum Guten oder Böfen, und 
um die wir im ernften Sinne Gott bitten nady der 
Schrift, jo wie um Bewahrung vor böfen Einflüffen. 
Sie hat wieder verfchiedene Unterfiufen. Der zweite 
Grad ift dad Bewußtſeyn von dem Sprecher, der 
Umgang mit Geiftern, mehr oder weniger wahrnehms- 
bar für die innern und Auffern Sinne. Der dritte 
ift förmlihe Verbindung und Bündniß, wie-eg um 
läugbar aus den Berbandlungen über die fchwarze 
Zauberei hervorgeht. Der vierte endlich ift die Bes 


* SHiebei kommen auch die Ziegeuner in Betracht, ums 
ter denen, neben dem Betrug, wirklihe Wahrfagers 
geifter zu herbergen ſcheinen. Man erinnere fi 
auch der Pariſer Wahrſagerin oben. 
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feffenheit, meift unwillführlich von Seiten des Beſeſſe⸗ 
sen, aber auch Zolge der Nachgiebigkeit gegen böſe, 
‚Einwirkungen, bes Muthrfllens und des Mangels 
an Widerſtand. Wer in das finftere Reich ſtark imas 
ginirt, 3 B. durch fchauerliche Lefebücher, nämlich 

“ poetifhe Kügen, der geräth in feine Gewalt. Aus 
dieſem Grunde fagt uns die Bibel nur dag Noth: 

- bürftige davon zu unferer Warnung. . 

Bon jenen zweideutigen Geiftern aus dem aſtra⸗ 
tifhen und elementarifhen Reich mögen nun aller 
dings manche Beſitzungen berrühren, und Nebel 
fchreibt anderwärtd auch ihnen alleig die Bündniffe 
zu, von denen man zu fagen pflegt, daß fie mit dem 
Teufel geichähen; vermuthlich urtheilt er bierin- eben 
fo einfeitig, wie im vorigen. Daß der Satan fie 
treiben, zu feinen Zwecken gebraudhen, und endlich 
an ihre Stelle treten kann, möchte richtiger feyn. 
Sie waren zum Theil die Götter der Heiden; daher 
der Apoitel fagt (1 Kor. 10, 20): „Was die Heiden 
opfern, daß opfern jie den Dämonien,“ und meint 
biemit ällerlei Arten der unfichtbaren Gefchöpfe, felbft 
mit Einfchluß der Höflengeifter oder Satane, die bei 
dem Verfall der beidnifhen Religionen den Platz 
der beffern MWefen einnahmen. Er gebraucht das Dis 
minutivum „Dämonien,“ im Gegenfaß von dem, was 

er hinzufügt: „und nicht Gott,“ weil die Heiden mit 
„Dämon“ im Singular auch wohl bie ihnen unbe- 
kannte einige wahre Gottheit bezeichneten. Von jener 
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zwifchengeiitigen Art mag die-Befefienbeit des Knaben 
zu Mädras (in. der 7. Samml. der Blätter für höhere 
Wahrheit) gewefen fe, welcher angab, daß der 
Surramannier, der Göbe der Hindu, über ihn 
fomme. Und fo mögen alle obigen Grabe der Verbin 
dung mit der Geifterwelt bei den erwähnten Geſchs⸗ 
pfen vorkommen, nämlid) ihren Grund in ihnen haben 
fünnen. 

Aber daß darum die abgefallenen Engel, die Heere 
des Teufels, davon ausgefchloffen find, folgt keines⸗ 
wegs. Schon die Verſuchung Ehrifti lehrt und das 
Gegentbeil. Was ihm begegnete, da er ein Menſch 
war, nämlich daß der Teufel ihm einen Bund antrng, 
ihm die Reiche der Welt zu geben; diefes oder etwas 
Aehnliches Eann aud) einem andern Mtenfchen von 
eben dieſem böfen Geift oder feinen Engeln begegnen. 
Serner lefen wir (Joh. 13, 2), daß der Teufel dem 
Judas ins Herz gegeben habe, feinen Meifter zu ver 
rathen, und daß nad) dem Bilfen, den dieſer ihm ges 
geben, der Satan in ihn gefahren fey (V. 27), alle 
eine Art von Befigung, die fein beſſeres Behußtfenn 
unterdrüdt, an ihm ausgeübt habe. Kerner ift der 
Zürft, der in der Luft berricht, und fein Werk hat 
in den Kindern des Unglaubens (Eph. 2, 3), und 
die Fürften und Gemwaltigen, bie in der Finſterniß 
Diefer Welt herrfchen, die böfen Geiſter unter dem 
Himmel (E. 6, 12), ohne Zweifel nicht bloße Luft⸗ 
geifter, die der Satan als Mittelöperfonen zu feinem 


Zwecken gebraudyt. Vielmehr geht der Teufel felbft 
umber wie ein brüllender Löwe, und ſuchet, welchen 
er verfchlinge Ci Petr. 5, 8). Daher wird fich es. 
eben fo mit den Befeflenen oder Dämoniſchen des 
N. T. verhalten, nämlich daß wenigftens ein Theil 
derfelben von wirklichen Höllengeiftern oder Satanen 
(deren viele noch Die Freiheit genoflen und bis jetzt 
genießen, in unferer Atmofphäre herumfchwärmen), 
Andere vielleicht von unfeligen Menfchenfeelen, hinter 
die ſich manchmal auch wieder Teufel verſteckten, nody 
Andere von bösartigen Clementargeiftern beſeſſen 
waren. Sie alle beißen mit gemeinfchaftlichem Nas 
men unteine Geilter, unfaubere Dämonien oder Däe 
monen, böfe Geifter. Ganz enticheidend aber dafür, 
daß darunter vorzugsweife Satane ‚begriffen find, ift 
die evangelifhe Geſchichte Matth. 12, 22 f. Die 
Phariſäer fagten: „Diefer treibt nicht aus die Dis 
monien anders als durd, den Bealzebul, den oberiten 
der Domonien.“ Daß unter diefem Beelzebul (Beels 
zebub) hier wirklich ein Oberſter der abgefallenen 
Engel oder Satane verftanden wird, ergibt fich ſchon 
aus C. 10, 25: „Haben fie den Hausvater Beelzebub 
‚nebeißen ꝛc.“ in Verbindung mit andern Stellen; 
befonders aber dieſes ſowohl, als wer die Demonien 
find, aus der Antwort, welche Jeſus E. 12 den Pha⸗ 
rifäern gibt, indem er fagt: „Ein jegliches Neid, ſo 
es mit ihm felbit uneins wird, das wird wüſte ꝛc.“ 
„So denn der Satan den Satan austreibet, \e. 


230 


muß er mit ihm felbft uneins ſeyn; wie mag denn 
fein Reich befteben ?“ — So umfaßt nun dad Wort. 
„Dämonion“ fogar die Heidengötter im beflern Sime 
(Apoft. 17, 18 griech.), aber auch ganz gewiß bie 
eigentlihen Teufel, worüber noch verglichen werben 
kann 1 Tim. 4, 1: „Lehren der Dämonien,“ und 
Fat. 3, 19: „Die Dämonien glauben aud), und zit 
tern.“ — — 


Sriedrih v. Meyers Gedichte. 





Bon Zriedrih v. Meyer erichien unter dem 
Zitel: „Defperiden“ eine Sammlung Eleiner Schrik 
ten, zwei Bändchen, von welchen das erfte die bid 
jest noch nicht gefammelt geweienen Gedichte dieled 
berrlihen Mannes enthält. Diefelben, durchgängig 
religiöfen Inhalts, durchweht ein Geift der Milde 
und Liebe, eine tiefe, wahrhaft goftbegeifterte Poelle 
Viele von ihnen macht Wohlflang und Lyrik zu 
mufitalifchen Compofition geeignet und wir empfehlen 
fie Componiften, die nach edlerem Stoffe tradıten. 

Alle aber empfehlen wir den Lefern unferer Blaͤ 
ter, indem wir verfichert find, daß fie in ihnen Er 
bauung und Troft in manchen trüben Stunden bieft 

Rn 9 finden werden. 
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Durchaus originell find diefe Dichtungen und 
wir müflen es noch einmal fagen, ganz aus dem Ins 
nerften eines gläubigen, gottgeweihten Herzens her: 
vorgegangen. 

Es fey ung erlaubt, unfern Lefern bier wenige 
Proben von ihnen zu geben. Wir wählen zu biefem 
Zwecke ein paar der Furzen von ihnen bier and. 


J. K. 
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Warnung. 





Mad) dir von Wurmgeſpinnſt kein Kleid, 

Und feinen Stab von ſchwachem Schilfe; 
Bei Gott nur iſt Barmherzigkeit, j 
Bei Menſchen ſuche keine Huͤlfe. 


Sie froͤhnen bloß dem eitlen Ich 

Und ihrer Freude wachen Traͤumen; 
Ihr Selbſt nimmt allen Platz fuͤr ſich, 
Dir hat man nichts mehr einzuraͤumen. 


Du kannſt auf Sand Palaͤſte baum, 
Auf's Eis dir eine Wohnung zimmern, 


Und doch noch mehr dem Grunde trau'n, 
Als jener Huld, womit fie ſchimmern. 1 
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Bau nur auf Gott, fo bift Du Held, 

Und fänft in feine Trugesnetze; 
Der Menſch gibt Wind dir für dein Gelb, 
Gott gibt umfonft dir Koͤnigsſchaͤtze. 


Der Menfch vertauft um fauren Wein 

Did) und dein Gluͤck zu Schmach und Wehe. 
Gott kauft dich um fein Beftes ein, 

Damit Dir's ewig wohl ergehe. 


— —— — — — 


Das: Leben. 


Der Saiten Klaͤnge beben, 
Mit leichtem Fuß entſchweben 
Die Bilder des Gedichts; 

So iſt das eitle Leben 

Ein Schatten und ein Nichts. 


Des Fruͤhlings Blicke gluͤhten, 
Ich kam und hoffte Blüthen. 
Ich ahnte füße Frucht, 

Mit Sorgen und mit Häten 
Hob ic, umfonft gefucht. 


D 


Und dennoch, waltet Einen, 

Ein Treuer und ein Reiner, 
Und ein Allmaͤchtiger. 

Bergiß, vergiß nicht meiner 

Du Zuverläffiger. . 


Vergißt ein Mutterherze 

Den Säugling auch im Schmerze, 
Vergeſſ' ih dein doch nicht. 

Sad)’ an ded Glaubens Kerze, 
Zum Werfen führt fein Licht. 


„Du fuchteft Erdenfrieden, 
Sch habe did gefchieden 

Von diefer argen Zeit. 

Den Tod haft Du vermieden, 
Das Leben fteht bereit.“ 


„Erwarte nur die Stunde, 

So töyt mit hellem Munde - 

Sie al dein Gluͤck dir zu. 

Dann heilet jede Wunde, 

Dann Haft du Luft und Ruh.“ 
® 
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ATTTTE 


Die jüdifhe Seherin. 


„Selma, die jübifhe Seherin. Traum⸗ 
leben und Hellfehen einer durch animalifhen Mag⸗ 
netismus wiederbergeftellten Kranken. Bon Dr. M. 
Wiener.“ Berlin bei Sernbach jun. 1858. — Eine 
fehr merkwürdige Gefchichte! Der Verf. ift der Bruder. 
der Seherin und gewillenhafte Protokollift ihrer Kris’ 
fen. Sriederite Wiener (den Namen Selma, 
der ungefähr gleichbedeutend ift, eignete fie ſich erit 
in der Krife zu, ©. 118) ift 1817 zu Berlin geboren, 
‚war von Kindheit an fchwächlich, dabei ſittlich, relis 
giös, einfach, hatte einige äſthetiſche Bildung, be 
fonders durch ihren Bruder, welcher Dichter ift, je 
doch, wie er bezeugt, ohne Hang zur Schwärmerei, 
und die Gefchlechtsliebe war ihr fremb geblieben. 
Bom Magnetismus mußte fie nichts, hatte nie eine 
Zeile in der Scherin von Prevorft gelefen, und ihr 
Bruder, urfprünglic, gegen Magnetismus und Som; 
nambulismus eingenommen, fchaffte fich erſt fpäter 
dieſes Bud an; bekennt aber nun in ber Vorrede, 
Blaͤtter aud Prevorfi, 12. Heft. 14 
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er fühle jetzt die ganze Wahrheit einer ung inwohnen⸗ 
den, räthfelhaften Kraft, von deren Wirkungen ein 
Zeuge zu:feyn, er gewürdigt worden fey, und febt 
binzu:*) — „ich kann fagen, ich bin ein beflerer und 
glücklicherer Menſch geworden, als zu der Zeit, wo 
ih Folianten durchftöberte, welche über die Schale 
gefchrieben wurden, während ich den Kern unbeachtet 
in den Staub trat. Eine reinere und geiftigere 
Melt der Erfcheinungen führte mid) wieder näher 
zu Gott, während id) vorher, gleich vielen Andern, 
eine unfelige Serriffenbeit mit mir berumtrug.“ — 
Das ift denn fchon oftmals die Frucht foldher Erfah 
rungen gewefen, was aber viele Leute nicht glauben 
wollen. — Im Herbft 1834 wurde Selma (nadı ſchon 
überftandener weiblicher Entwicklung) von fchweren 
Körperleiden befallen, übel behandelt, ſchien unheil⸗ 
bar und vom Tode nicht fern zu feyn. Durch Dr. 
Breyer (einen Chriften) ward fie magnetifch be 
handelt und hiedurch zulegt völlig bergeftellt. Es 
ereigneten ſich im Laufe diefer Cur theils gewöhnlichere 


*) Dazmwifchen ftehen die Worte: „Sch fah, wie der 
biedere, verkegerte Suftinus Kerner fi aus 
drüdt: „Das Hineinragen ber Körpers in der Geifter: 
weit.“ Diefer Ausdrud gehört zu mehrern Nach⸗ 
Liffigteiten, die vom Merfaffer oder Setzer herrüh—⸗ 
ren, Dr. Kerner ſpricht von den Hereinragen 
einer Geifterwelt in die unfere, 
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Dinge, theild bedeutende Träume und VBilionen, 
endlich einige Geiftererfcheinungen, welche auch dem 
- QUngebörigen der Seherin, namentlich dem Berfaffer, 
wahrnehmbar waren. Die Aeußerungen dieſes Spuks 
ſind wieder die längft bekannten, daher um fo glaub: 

würdiger: mancherlei Geräufch und Gepolter, heftiges 
Klirren, Steinwerfen, Erſchütterung der Fenſter 
Auslöfchen des Licht, runder Lichtfchein.in der Größe 
eines Teller, hörbares Anhauchen, Leichengeruch 
und dal. mehr, und fo theils Quälerei, theils Ver⸗ 
langen nach Erlöfung. Die Seherin war hiebei mehr« 
mals in Angft und Gefahr des Todes, und mußte 
mit Gebet und feftem Willen überwinden, beſonders 
während eines 70 ftündigen, wenig unterbrochenen 
Schlafs. Eigen ift ed, daß ihre magnetifchen Schläfe 
nicht inter dem Manipuliren am Mittag, fondern 
in -Abmwefenbeit des Arztes erit Abends 8 Uhr 
einzutreten pflegten, aber ſtets forgfältig vom Ber» 
faffer und einer andern Schweiter bewacht und beobs 
achtet. Die ernftern Scenen wechlelten mit muntern 
Gefprähen ab, mobei die Seherin audy weltliche 
Lieder aus dem Gedächtniß, einige von ihrem Bru⸗ 
der, declamirte und fang. Dazwiſchen kamen De: 
lirien und fonderbare Phantafien vor. Sie felbft er- 
klärte ihre Sehkraft für befchränßt, fie folle nicht 
weiter reihen, es fen bloß auf ihr Wohl, anf ihre 
Gefundheit abgeſehen; doch verordnete fie- gelegen- 
heitlich, negen den Mitteln für ſich, auch welde 
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für Andre. Sie warnte auch fi und Andre von 
äußern Gefahren. 

Was diefe Gefchichte befonders auszeichnet ‚ii 
daß fie in einer jüdifchen Familie vorfällt, die fehr 
religiös ift und ftreng nach ihrem Geſetze lebt, vor: 
nehmlich die Seherin felbft. Wenn man ihre from: 
men Reden und Gebete liest, fo muß man unwill⸗ 
kührlich fprehen: „Du bift nicht fern vom Reiche 
Gottes.“ Freilich fie und die Ihrigen glauben weiter 
su feyn, das Chriſtenthum fcheint ihnen offenbar 
entbehrlich, und hierüber muß Einiges in aller Liebe 
gefagt werden. Sie äußern ſich nicht feindlich da: 
gegen, fogar betet die Seherin das Vaterunfer nad 
ber verfificirten Umfchreibung von Mahlmann, 
die ihr im vergangenen Jahre vor ihrer magnetifchen 
Behandlung vorgelefen worden war; denn ihr Ge 
dächtniß war in der Kriſe fo ftark, daß fie ihrem 
Bruder feinen erften poetifchen Verſuch recitirte, der 
ihm verloren gegangen war. Dieler fragte fie nad 
jenem Gebet (©. 185): 

„Warum erwähleit du aber, als Jüdin, ge 
rade dieſes Gebet? 

S. Warum ſollte ich es denn nicht? 

Br. Es iſt ja ein ächt chriſtliches Gebet. 

S. Es iſt ein Gebet zur Verherrlichung Gottes! 
Ein Gebet, von dem wir jedes Wort in unſern 
heiligen Büchern wieder finden. Die Tochter 
bakvon ber Mutter geborgt; die Mutter 
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aber niemals von der Tochter! — Ja ſelbſt 
wenn Götzendiener etwas ſprächen zum Preiſe 
und Lobe Gottes, ſo ſoll des Iſraeliten Mund 
es jauchzend weiter verkünden. Uns iſt das nicht 
verboten.“ 

Hierauf dient zur chriſtlichen Antwort: 

"Gang recht, auch der Chriſt darf jüdifche und 
ſogar heidniſche Gebete oder Lobgelänge nachſprechen, 
wenn fie dem einigen wahren Gott gelten. Aber 
es ift ihm ein Name genannt‘, in welchem allein alle 
Gebete erhörlich find, auch die Gebete deren ‚- die. ihn 
nicht Eennen, wenn fie ihn nur nicht. fchmähen. 
Denn fie find alle vermittelt durch ben „Engel 
des Angeſichts,“ der ſelbſt Jehova ift, den ber 
ganze alte Bund predigt, und ber nach dem Zeug⸗ 
niß der ehrwürdigften Iſraeliten Menſch ward. *) 
Es ift richtig, daß die Bitten des Vaterunſers 
bebräifhe Bittformeln find, die fich alle, oder doc) 
größtentheils, einzeln in bebräifchen Schriften wieders 
finden. Denn der Gefalbte wollte fein Iſrael nicht 
anslöfchen, fondern verklären, und alle Welt ber. im 
feiner Perſon erfüllten und erfüllt werdenden Vers 
beißungen feines Volks theilhaftig machen nad) dem 


*) Bor. hiezu den Auffag: „Der Engel Metatron, 
ober Beweis, daß die Juden deu Namen Jeſu 
verehren, und wiffen e8 nicht,“ in v. Meyers 
Blaͤttern für hoͤh. Wahrh. IV, 186. 


ewigen Rathſchluß Gotted. Die Mutter hat ber 
Tochter eine reihe Erbichaft binterlaflen ; die Tochter 
hat aber diefen Schatz erit recht würdigen gelernt, 
geltend gemacht und Hoc gemebrt. Die Mutter 
ift nicht mehr, fie ift zur Tochter geworden, in der 
fie ewig fortlebt. Die Mutter ift in dem Gefalbten 
geſtorben, die Tochter ift in ihm lebendig geworben. 
Was aber dad Wunderbarfte ift: ber Sobn der alten 
Mutter war zugleich ihr Vater, und was fie hatte, 
das hatte fie von ihm; er ift auch der Vater ihrer 
Tochter, und fo bat die Tochter nichts von der Mutter 
geborgt, was nicht von Ewigkeit her fein war und 
von ihm ausgegangen ift. Die wahre Ehriftenpeit 
it uun dad wahre Iſrael aus allen Völkern; dad 
Ehriftenthum ift die Vollendung des Iſraelitenthums. 
Deute dieſes Alles, liebe Seherin, fo wirft dus weile 
ſeyn, und was du, gleihfam vorahnend, fo fchön, 
ja felbit hriftlich fprihft, wird feine volle Gültig 
keit erhalten. u 

Und nun ein anderer, damit verwandter Puntt. 
Die Seherin fagt (S. 117): „Ich foll mich vom Ir 
diſchen abziehen, foll ganz in Gott leben, und Ihr 
folit das auch; dann werden wir nad) dem Tode fo: 
gleich die höchſte Seligkeit erreihen“ — und feht 
binzu: „Es gibt eine Menge Stufen bis zur höch⸗ 
fen Seligkeit.“ — Ihr Bruder wendet ein: „Kann 
Der Jude, der die Opfer, die Schaubrodte, den Tem: 
pel und fein Vaterland verloren bat, der alſo fo 
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Manches nad) den Vorfchriften feiner Neligion nicht 
halten kann, kann der Jude gleich die böchite Stufe 
der Seligkeit erreihen?“ — Sie antwortet: „D ja, 
ber fromme Jude, der wahrhafte Iſraelit.“ — Er 
fragt: „Welchen Tuben nennit Du fromm? Den, 
der Alles hält; was die Thora, die Propbeten und 
der Talmud gebieten ?“ — Sie antwortet: „Der 
Altes beobachtet, was in feinen Kräften ſteht. Fromm 
fepn Heißt: Glauben, wie die Kinder glauben, ohne 
den Verſtand an dad Himmlifche zu legen“ — unb 
fagt hernach: „Nur wer die Vorſchriften feiner 
Religion, als vom Vater Eommenb, beobachtet, und 
ſich dabei liebevoll umd bieder gegen feine Neben 
menfchen beträgt, nur ein folcher kann felig werden.“ 

Wir find wohl weit entfernt, fo gefehlich Fromme 
Juden, wie Selma und bie Ihrigen fich zeigen, im 
die Verdammniß zu weiſen, weil ihnen bie Erkennt⸗ 
niß ihres Heilandes, ‚der Des Geſetzes Ende ift, noch 
nicht aufgegangen. Uber mit dem: „ſogleich bie 
höchſte Seligkeit erreichen,“ hat es großen Anſtand. 
— Bir dennen einen Juden, ber an feine Bruft 


ſchlug und fprah: Gott, fey mir Sünder anädig! - 


und er ging gerechtfertigt in fein Haus vor bem 
Phariſäer, der fireng fein Eeremoniengefeb bielt und 
einen moralifhen Wandel führte. Wir kennen einen 
andern, ber ein Miflethäter war, aber in tiefiter 3er: 
Enirfchung fprah: Herr, gedente an mich — und 
biefer bußfertige Verbrecher follte noch befielben Zages 
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mit dem Gefalbten im Paradiefe feyn; das war aber 
noch nicht die Höchfte Seligkeit, Eonnte es nicht ſeyn, 
denn der Menſch Ehriftus hatte fie ſelbſt noch nicht 
beſchritten. David aber fpriht: „Selig, wem bie 
Uebertretungen vergeben find, wem die Sünde bededet 
ifts felig der Menſch, dem der Herr die Miffethat 
nicht zurechnet, und in deß Geift Fein Falſch ift.“ 
Moſes hingegen ruft: „Verflucht fen, wer nicht hält 
alle Worte des Geſetzes‘ (5 Mof.-27,' 26. Kap. 28, 
58). — Kann nun ein Jude alle Worte des Gefehes 
halten? Bann ed ein Menfh? St nicht jeder böfe 
Gedanke ein Flecken vor Gott und ein Bruch in dad 
Geſetz? — Die Seherin hilft fich mit der Beſchraͤn⸗ 
fung: — „was in feinen Kräften ſteht.“ Aber wir 
thun das nicht einmal, wir haben ed nicht gethan, 
wir find allzumal bankerott, von früh und fpät ber; 
und die göttlihe Gerechtigkeit heiſcht volle Zahlung. 
Woher nun die Vergebung fchöpfen, da Feine Sünd⸗ 
opfer mehr find, ‚Bein Hoberpriefter, der die Schuld 
Iſraels trägt, und opfert für bed Volks „Unwiſſen⸗ 
beiten"? — Bei der Seherin felbit äuſſert ſich, ihres 
tugendhaften Wandeld ungeachtet, ein fo ftarkes 
Sündengefühl, daß fie einmal (S. 85.) geradezu 
fagt: „Ihr könnt mir glauben, meine TIheuren! ih 
tauge nichtd — ich tauge wirklich nichts. — Glaubt 
mir, das ſchmerzt mich!“ — Wie will fie nun tangen 
vor Gott, um fogleih zur höchſten Seligkeit 
zu gelangen? — Wir könnten biefe Betrachtung 
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noch weit ausſpinnen, wir wollen es kurz machen: 
dieſe fromme Seele, die vom Glauben ſpricht, der 
auch ihrem Stammvater zur Gerechtigkeit gerechnet 
wurde, richte ibn auf das Dpfer und den Hohen« 
priefter des neuen Iſraels, welcher nicht als ihr 
Herz begehrt, um es zu tröften und reich an wahren 
Tugendfrüchten zu machen, welcher allein fchaffen 
Bann, daß fie etwas tauge vor Gott und zur höchiten 
Seligfeit reife, und fie mit den Worten einlädt: 
„Kommet her zu mir Alle, die ihr mühfelig und bes 
laden fend, ich will euch erquidden“ ꝛc. Wie das 
Bußgefühl, fo muß auch das Bedürfniß und der 
Glaube an die Erlöfung in ihr wach werden. Dann 
wird fie auch erkennen, daß, wenn fie und bie Ihri⸗ 
gen vom „Vater“ und „Allvater“ reden, fie dennoch 
kein volles Kindesrecht haben bei ihm als durch dem 
Sohn, den Erfigebornen, und daß, „wer ihn leugs 
net, auch den Vater nicht bat,“ — Aber möchte 
doch das ganze Iſrael feyn, wie fie und ihr Bruder 
hier erfcheinen! Källt erſt die eigene Gerechtigkeit 
ganz von ihnen ab, fo find fie die Gejegneten des 
Herrn. | | 

Sonderbar genug! Ungeachtet ihrer körperlichen 
Schwahheit brachte Selma das Jüdifche Verſöhnungs⸗ 
feft (9. Det. 1837) mit firengem Faften und Gebet zu; 
in ber folgenden Nacht träumte ihr, ale bringe ihr 
Jemand ein durchgefchnittenes und mit Schweine⸗ 
ſchmalz geſchmiertes Milchbrod, und fage dabei: „IE! 
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es ift Schweinefchmalz.* Und fie nahm und ab. Al 
fie erwacdhte, war fie febr beunrubigt darüber, denn 
fie befam einen Heißhunger auf Schweinefchmalz, 
und fuchte denfelben, als religidfe Jüdin zu bekämpfen, 
fagte auch dem Arzt nicht davon, aus Zurdt er 
könne ihr den Genuß beffelben anrathen. In ber 
zweiten Nacht hatte fie denſelben Traum, febte den 
Dr. Breyer endlich davon in Kenntniß, und er ges 
ftand, er würde ihr diefe Speiſe längit angerathen 
haben , wenn er nicht ihrer Religion wegen Bedenken 
getragen bätte. Die Familie bemerkte ihr, daß Feine 
Speife,ald Urzueymittelgenofien, von jüdifchen Aerzten 
verboten fey, und fie entichloß ſich, täglich einen 
mit Schweinefhmalz gefchmierten Swiebad zu eflen. 
— Wo ic) mid) recht erinnere, fo wird dieſes Fett 
auf Brod von vielen Perfonen, befonders der untern 
Klafien, zu Berlin fehr geliebt; es ift alfo an ſich 
nichts Außergewöhnliches. Man könnte fogar eine 
geheime Einwirkung des Magnetifirarzted anf bie 
Eßluſt der Kranken zugeben, da er diefe Speife ihr 
für. nüglich hielt. Allein es fcheint bei der Führung 
diefer gottesfürchtigen Patientin und ibrer Angeboͤ⸗ 
rigen bier noch etwas Weiteres im Hintergrunde zu 
liegen — nicht die Zerftörung fondern der Aufban 
des Glaubend, die Entfaltung einer beffern Erkennts 
niß. Schweineſchmalz meiden ift für den gefetlichen 
Juden kein Vorurtheil, es it feine Pflicht, welde 
der Chrift an ihm zu ehren hat. Uber nachdem, was 
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Levitiſch unrein war, fammt der ganzen Schöpfung 
geweibhet und rein geworden ift, fo ſoll die Kraft 
diefer Weibe, und ihre Quelle, zu der Alle, Alle, 
weicher Nation, weldyes Glaubens fie feyen, binans 
möflen, zu der beionders das Volk des alten Bundes 
berufen ift, den Unglaubigen und Sweiflern offenbar 
werden, und fie werben dazu auf mancherlei Weiſe, 
wohl felbit von der Eßluſt aus, geleitet. Ein fpätes 
res Ereigniß ſtimmt damit überein. Abermals vers 
langte die Somnambule eine Speile, die nad dem 
Berichterftatter (S. 40) zu den Moſaiſch verbotenen 
gehört, einen Krammetsvogel, und zwar mit Schweines 
ſchmalz gebraten. Welche von den, 53 Mof. 11 und 
5 Mof. 14 ald unrein genannten Vögeln die Rab» 
binen von dem Krammetsvogel (der Droffel) auslegen, 
weiß ich nicht; die Namen find zum Theil ungewiß. 
Die Kranke hatte diefed Thier nie geſehen, nicht 
einmal dem Namen nad) gekannt. Es iſt audy ſchwer 
zu glauben, daß es ihr der Arzt infpirirt habe. Sie 
mußte alfo wiederum etwas genießen, was dem Ger 
ſetz des alten Bundes oder dem Talmud zuwider war, 
und mußte es für ihre Geſundheit genießen, wäh—⸗ 
rend die Mofaifchen Speifeverbote auch phyſiſche Grüns 
de haben, die bei Individuen überhaupt als Idio⸗ 
ſynkraſien fortdauern. 

MWiefern ihren Bifionen, außer den fehr deut: 
lichen und ſchreckbaren Geiftererfcheinungen, Sutrauen 
gebührt, iſt im fo fern ungewiß, als barin das 
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Symboliſche und das Perfönliche nicht völlig feftfteht. 
In einem Traum, der bei ihr den Uebergang zum 
Hellſehen machte, fah fie einen großen fchwarzen 
Hund, weldyer zu ihr fagte, er fey ihr größter Pei⸗ 
niger. Man follte darunter ein wirkliches böfes 
Weſen vermutben; fie erklärt ihn aber hernach (©. 
41) für eine fombolifche Erfcheinung, er babe ihren 
Krampf bedeutet. Ihr Schubgeift ift ihrer Angabe 
nach ein ehrwürdiger Greis, in einen leuchtenden 
Baltenrock gekleidet, mit ftrablendem Gürtel, weißem 
Bart und langen Silberloden. Es war eben der, 
weldyer ihr das Schweinefchmalz zu eflen gab. Er 
foll vor Jahrtaufenden ein Bramine am Ganges ges 
weſen feyn; wobei fie (S. 184) ſehr richtig bemerkt: 
„Es gab eine Zeit, wo ber Glaube an den einigen 
Gott allgemein bei dem Menſchengeſchlecht war; fpä 
ter bewahrten ganze Familien, wie die Prieſter⸗ 
familien in Aegypten und Indien, diefen Glanben 
als ein Kleinod, das man vielfady verhüllte; die 
Hülle, die Schale, gaben fie dem Volk, fie behielten 
den Kern, bis nach vielen Generationen auch fie dab 
Kleinod nicht mehr aufzufinden vermocdten, fondern 
das Symbol für die Vorftellung (foll beißen: für bad 
Borgeftellte, für dag Wefen) felbft nahmen“; der 
Bramine, ihr Schußgeift, ftamme aus der früheften 
Zeit. Allein fein Name ift fo auffallend, daß man 
- wenigfteng diefen Namen, wo nicht die Perfon, auch 
nur für ein Symbol zu halten geneigt ift; er nennt 
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ſich Spmbolarium. Analogifch würde diefe Wort: 


form (nad) vocabularium, aerarium, lararium, itine- 
rarium) ein Verzeichniß oder Behältniß, einen Inbe⸗ 
griff, von Sinnbildern anzeigen. Freylich ift der 
Brahmanismus an fi ein folder Symbolen» Inbes 
griff, und jene Figur wäre dann. fein Repräfentant, 
deſſen wahrer Name unbekannt bleiben follte. Ders 
gleihen muß man in folhem Fall dahin geitellt ſeyn 
laffen. Wer Sanffrit verfteht, mag zuſehen, ob der 
Name ſich daraus beffer erklärt. Die Kleinen fchwars 
zen böfen Männer, die er in der Viſion vertreibt, 
nennen ibn aud: Symbu, Leleg und Larium 
(S. 143). — Man wird fonft noch mancherley Merk: 
swürdiges in diefer Schrift antreffen.: Den Magnes 
tismus definirt die Seherin (&. 189) „leuchtende: 
Lebenskräft;“ und fagt: „Es gibt eine Urkraft, 
die ein reiner Ausftuß des Schöpfers ift. Sie durch⸗ 
Bringt alle Körper, und ift deren Grundfraft. In 
den feinften Körper gehüllt, heißt diefe leuchtende 
Lebenskraft Licht“ — „das Licht am erften Tage 
(der Schöpfung) war leuchtende Lebenskraft, der Urs 
ftoff aller erfchaffenen Dinge; das Licht: am vierten 
Tage war Sonnenlicht und Mondlicht und Sternen⸗ 
licht“ (nämlich fpecififch coagulirt aus dem reinen, 
undeterminirten Kebenslicht und den obern Wailern). 
— Unter den heilenden Zetten zeichnen fich bei ihr 
ans: frifchgepreßtes, oder in deſſen Ermanglung 
aus der Apothefe präparirtes Leindl für die Bruft 
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und gegen den Huften, Bärenfett für den Magen, 
Humdgfett für die Lunge, Schweinefett für die Ge 
därme. — Bon der Sprache fagt fie: „Die Hebräis 
ſche Sprache ift eine Gebetfprahe, fie bat Werte 
der Kräfte , und nicht bloß Worte des Seelengefühle.“ 
— Aber Ein Wort gibt ed, verborgen und- dennod 
offen daliegend, es ift dad Wort aller Worte. Bei 
feinem Klange fintt Menfh und Engel anbetend 
nieder; der Verworfene aber erbebt und ergreift die _ 
Flucht vor ibm. Alles was ift und war und feyn 
wird, liegt in diefem Worte; denn es iſt von den 
Worten der Kraft das Lräftigfte.“ Ohne Zweite 
verftebt fie bierunter den bochheiligen Namen des 
wahren Gottes. Als Chriſtin würde fie erkannt 
baben, daß er und mit feiner ganzen Kraft in dem 
Namen Jeſu näher gefommen it. An ihn hätte 
fie dann auch die zweite Erfcheinung gewiefen, zu 
der fie (S. 200) fagt: „Was willit du von mir? 
Ich kann ja nichts für dich thun. Wende dich zu 
Gott, Er allein kann dich erlöfen. Und er erhört 
jedes Gebet, wenn ed mit Zerfnirfhung an ihn ges 
richtet wird“ ıc. — Diefe erfcheinende jüdifche Frau 
ſah fie durchfichtig wie einen Rauch (S. 205); „fie 
(ah zu ihrem Schrecken, daß ic) durch die Erfcheinung 
durchging ; dieſe theilte ſich nämlich auseinander und 
ging hinter mir wieder zufammen, grade fo, wie 
wenn man mit der Hand Sonnenſtäubchen durdr 
j ſchneidet. Wie ich die Hand nach der Lampe 
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ausſtreckte, griff die Geitalt in die Blamme und Löfchte 
fie aus.“ — Bon den vielen frommen Aenßerungen 
der Scherin ftehn hier die Lehre (S. 189): „Gottes 
furcht iſt der wahrhafte und alleinige Weg zur Weis⸗ 
beit“ — „forfche in des Herrn Wort Tag und Nadıt, 
und du wirft zunehmen an Weisheit und Kraft; denn 
alsdann fchöpfeit du aus dem Borne des Lebend.“ 
— Un ber Wahrhaftigkeit der Seherin kann eben 
deßhalb nicht gezweifelt werden; fie fagt auch (S. 
105), übereinftimmend mit den Berfiherungen anderer 
‚Somnambulen, im Hellſeyn Eönne der Geift nur 
Wahrheit fpredhen; wohl ‘aber fen im halbwachen, 
ihlafwachen Zuftand Lügen möglich, namentlich wenn 
man geftellten Tragen ausweichen wolle — Als ihr 
Bruder die Seherin von Prevorſt heimlich angefchafft 
batte, fo fagte fie: (S. 90) „Hüte dich, mir aus 
dem andern in deinem Pult befindlichen Werke etwas 
mitzutheilen, das würde ſchaden,“ und auf die Frage, 
ob fie denn wifle, was dag für ein Werk fey, ant⸗ 
mwortete fie: „Es iſt die Seherin von Prevorft. Mans 
ches in diefem Bude ift unrichtig.“ Sie gibt aber 
nicht an, was denn unrichtig darin fen, und fo bleibt 
möglid, daß fie Manches für unrichtig gehalten, 
was es nicht iſt, fogar daß ihr deflen chriftlicher Ins 
halt nicht zufagt, weil fie für deſſen Verſtändniß 
nicht reif war; denn ein Anderes ift Aufrichtigbeit, 
ein Anderes Berftand. Sie hatte die „Tauſend und 
Eine Nacht“ begehrt, welche ihr nicht fchaden werde; 
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wir glauben das, aber es liegt eine Beſchränkung 
darin, die wir gleichwohl nicht übel deuten wollen. 
Erkennt fie dereinit ihren Erlöfer, fo follte dieſes 
vermuthlich nicht im vorübergehenden fonınambulen | 
Zuftande geſchehen; fürerft aber follte ihre jüdiſche 
Gottesfurcht viele Ehriften befchämen. 

| _y— 


Die. Hellfehenden des Hrn. Jobard. 





Während man in Zeitungen liest, es habe bie 
Pariſer Akademie über den Magnetismus dag Urtheil 
des Nichtſeyns ausgefprochen, geben Straßburger 
Blätter Nachricht von den Erfahrungen eines Brüffeler 
Gelehrten, Hrn. Jobard, wie er fie im Courrier 
Belge niedergelegt bat, nachdem er früberhin fein 
Anhänger ded Magnetismus gewefen. Er erzählt. 
wie- folgt (f. Courrier du Bas-Rhin, Nr. 156 vom 
8. Juni 1858). ' - 

„Wir waren vor etwa anderthalb Jahren zu Ber: 
viers, um bei den Herren Houget und Tefton, den 
geſchickteſten Ingenieurd dieſes Landes, den Bau 
einiger Mafchinen zu beobachten. Als eines Abende 
das Gefpräd, auf den Magnetismus Fam, fo bat mid 
der ältefte Sohn des Hrn. Houget, ein Füngling von 
fünfzehn Jahren, aber an Verſtand und Kenntniflen 
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ſehr weit vorgerücdt, ihn zu magnetifiven. Einige 
"Striche und dad Auftegen einer Hand .auf die Stirne 
festen ihn bald in Schlaf. Zugegen waren Hr. Franz 
Legrand, fein Lehrer, Mad. Houget, feine Mutter, 
MIle. Pauline, feine Schweiter, fein Oheim und ein 
“jüngerer Bruder. Da wir ihn. mehrmals magnetifirt 
haben, fo ift es möglich, daß wir einige Fragen nicht 
in der rechten Ordnung anführen; fie. find aber alle 
wahr und die Thatfachen richtig. 

— Adrian, fhläfft Du? — Gie nennen das 
fchlafen, es ift aber im Gegentheil ein. Wachen; denn 
ich febe und unterfcheide die Segenftände befler, mein 
Geiſt iſt thätiger, als im gewöhnlichen Zuſtande. — 
Willſt Du an den Tiſch kommen? — Ich Bann nicht 
gehen. (Ein Strich auf die Beine.) Stehe jetzt auf 
und gebe. — Er fteht wirklich von feinem Seſſel auf, 
und mit völlig gefchloffenen Augen nimmt er. einen 
Stuhl und fest fi, indem er Blagt, daß das Licht 
der Lampe ihm weh thue. Man verbindet ihm die 
Augen mit einer achtfach gefalteten Serviette, legt 
ihm die eben angefommene Beitung 1l»Espoir vor, 
und er liest ung ohne Schwierigkeit eine lange Nach—⸗ 
riht aus Spanien. Während dem halte ich eine 
Partitur der Weiffen Frau zwilchen die Zeitung 
unb fein Geficht; er fcheint es kaum zu bemerken 
und fährt in feinem Leſen fort. 

Sc laffe den überaus unglaubigen Hrn. Teſton 
rufen; er: kommt ‚herauf, und ic). bitte ihn, ſelbſt 
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- feine Finger anf die Gerviette zum legen, um dem 
Magnetifirten möglichft genau die Augen zu ven 
fließen, und indem ich fortwährend Das im zwei 
dicke Pappendedel gebundene Muſikheft dazwifden 
balte, zeigte mau ibm nad) einander alle Gegenſtaͤnde 
und Bücher, die fi vorfinden. — Was iſt das? ſagt 
Mad. Honget. — Es ift der wollene Gtrumpf, de 
Du mir ftridit, mit dem Knäuel und deu Radeln. 
— Was iſt dieß? — Ein deutihed Buch. Er lielt 
zwei oder drei Phraſen darin. — Und dad? — Das 
iſt mein Berquin. Wartet, ich will euch einen häk 
fchen Kupferftich zeigen. Er blättest und findet den 
Kupferftih: Gebt ihr, fagt er, die zwei hübſchen 
kleinen Kinder! 

Ich fage dem Hrn. Teſton, er folle ihm feine 
Uhr vor den Hinterkopf halten, und fogleidy ſagt er 

“ Stunde und Minute: 3 Minnten über 8 Uhr; es 
war richtig. — Jetzt ſchreibe einen Brief! Man gibt 
ihm ein Bleiftift und Papier, und er fchreibt mit 
Schnelligkeit einen Brief an meine Fran, worin et 
ihr meldet, daß ich mid, wohl befinde, und welden 
Tag id, abreifen werde; er fchreibt etwa zwanzig 
Zeilen ohne Aufenthalt, immer mit der Binde und 
dem dazwiſchen gehaltenen Mufitheft vor den Augen. 
Als er fertig war, kehrte er ſich gegen mich nd fagte: 
Fit e8 gut fo? — Lied ed noch einmal durch, denn es 
fehlen Kommata und ein Wort. Er fehte die Striche und 
fihaltete dag fehlende Wort ein, Alles wo es hingehoͤrte. 
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Hierauf legte ich ein anderes Papier vor ihn, 
und bat ihn, mir einen Mann zu Pferd zu zeichnen, 
was er fo geihwind vollbrachte, daß er den Schweif 
vergaß; er reichte mir das Papier, das ich ihm zu⸗ 
rüdgab, indem ich ihm. bemerkte, dab. etwas Weſent⸗ 
liches an feinem Pferde fehle. Es ift wahr, fagte er, 
und feste den Schweif an feinen Platz. Jetzt, fagte 
ich zu ihm, da Du rechnen Bannft, fo möchte ich: die 
Quadratwurzel von 258 wiffen, die ich zur Einrich— 
tung von Rädern brauche. Er fing an zu multiplis 
ciren und zu dividiren, ſo fchnell, daß man ihm kaum 
folgen Fonnte, und gab. mir dad Nefultat an. — Laß 
feben, ob Du ung etwas auf Deinem Klavier fpielen 
Bannit, ftehe auf. Er ging an das Klavier, mit vers 
bundenen Augen, drehte dreimal das Taburet, fette 
fih, fuchte ein Stück und. führte es beſſer als im 
wachen Zuftande aus. Wenn id ihm das Hinderniß 
dazwiſchen hielt, fo legte er ſich weiter vor, um bie 
Muſik zu lefen. Als er.am Ende der zweiten Seite 
war und umwenden wollte, fo ftieß er. mit der Hand 
wider das Muſitkheft. — Was ift das? fagte er. — 
Es iſt die Partitur der weißen Frau. — Sie können 
fie weathun, ich ſehe ohne dieß; Tragen fie nur das 
Licht fort, das mir beſchwerlich iſt. — Es iſt genug, 
fpiele uns jetzt etwas nad Deiner Phantafle, einen 
Marſch, zum Beyiviel. Er fing wirklich einen fo 
glänzenden und fo gut begleiteten Mari an, daB 
feine Schwefter, eine geſchickte Ionkünitlerin, ſehr 


20 


verwundert war, da fie ihren Bruder nody nie dad 
geringfte Stüd batte improviiiren hören. 

Als er fertig war, fo Elagte er Über Müdigkeit, 
und verlangte geweckt zu werden. Wohlen, fagte ih 
zu ihm, indem ich fortlief, Du wirft erwachen, fobald 
Da mid, mit der Fingerſpitze wirft anrühren Fönnen. 
Er ſteht auf nnd läuft mir nach, um den Tiſch herum. 
Ich werfe die Stühle um, ihn zu hindern; er weicht 
ihnen aus oder fteigt über fie hinweg, ohne fie zu 
berühren. Ich Eebre um, er folgt meinen Bewegun 
gen, Furz, es beginnt zwiſchen und ein wahres Fang⸗ 
fpiel. Da er die Hoffnung aufgab, mich zu erreichen, 
fo wirft er ſich pfeilfchnefl nnter ben Tiſch, ich fpringe 
und fühle mich an der Ferſe berührt. Es war and, 
der arme Knabe war wach, und ganz erfiaunt, ſich 
auf dem Bauche liegend unter dem Tifche zu befinden. 
Wir ziehen ihn an den Füßen hervor, die Binde füllt 
berab, er fchaut und mit großen Augen an, und fragt 
und, was das bedeute und woher dieſe Unordnung 
tomme. Alle Anwefende waren jelbit fo erftarrt in 
Solge der Erfcheinungen, deren Zeugen fie fo eben 
geweien, daß ihnen die Sprache fehlte. Als der junge 
Menfch wieder zu ſich gefommen und ruhig geworden 
war, fo fragten wir ihn, ober gefchlafen habe. Er wußte 
nichts davon, und hafte nicht vom geringften Borfall 
eine Spur behalten: er wollte fogar kein Wort von 
dem glauben, was man ihm erzählte, und meinte 
wir ſeyen verftanden, Spott mit ihm zu treiben. Er 
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war aber nicht wenig überrafcht, ald man ihm den 
Brief zeigte, den er geichrieben, das Pferd, das er 
gezeichnet hatte, und das mit feinen Ziffern angefüllte 
Blatt. Er wurde heftig davon betroffen, und es war 
| vielleicht die Urfache, warum er fpäter einigen Wider 
willen gegen den Magnetismus empfand; denn die 
Klugheit erfordert, eine Scheidewand ftehen zu laſſen 
zwifchen dem Zuftande des Somnambulismus und 
des Wahend. Man darf den Somnambulen nie 
ſagen, was fie gethan, was fie gefagt haben, wenn 
man fie bei ihrer Hellfichtigkeit erhalten will. 

Ich geſtehe, daß dieſer junge Menſch eines der 
ausgezeichnetſten Subjekte iſt, die mir vorgekommen; 
denn mit ſeiner Bildung, ſeiner empfindſamen Natur 
und dem Reichthum der Sprache, vermöge deſſen er 
alle ſeine Empfindungen mit Klarheit auszudrücken 
‚im Stande war, würde er uns über den Somnam⸗ 
bulismus felbit ſehr wichtige Dinge gelehrt haben. 
Er liebte metaphyſiſche Gefpräche während der Krifen ; 
er ſah das Fluidum aus meinen Bingern ftrömen, 
und ihn mit einem weißen Nebel umhüllen, der nur 
an der Oberfläche hing, wie das eleßtrifche Sluidum. 

Eines Tags näherte ſich ihm feine Mutter und 
hatte ein feidenes Kleid an. — Entferne Dich, fagte 
er zu ihr, Dein Kleid zieht mir alles Fluidum aus; 
flehſt Du, wie es zu Dir hin fließt? — Man hat in 
der That bemerkt, daß die Seide ſich oft den Wir · 
kungen des Magnetismus widerſetzt. 


Wir haben über diefen lange, wie alle Welt, das 
Unrecht begangen, zu fpotten; aber die anfallende 
Menge von würdigen: Perfonen und Schriftſtellern 
aller Länder, die und eine Maſſe uneigennügiger eng: 
niffe darboten, erfchien uns zu achtungswerth, um 
nicht unfern unbeweglichen Sweifel zu erſchuͤttern. 
Wir ftellten ohne Zutrauen, und mithin auch ohme 
Erfolg, fünf Jahre lang Verſuche an, und’ nur nad 
Erlangung der erften Wirkungen brachten wir neue 
mit immer größerer Leichtigkeit hervor. Die Willen: 
(haft des Magnetifirenden wächſt wie die andern 
durch Uebung und Praxis; aber wir glauben, daß e 
gefährlich ift, fich mit ihr abzugeben, ohne bie Leitung 
eines geſchickten Magnetilirers, der ſchon mif’ ihren 
Zufällen und Erfcheinungen vertraut if. Wir haben 
um eben jene Zeit einen Beweis davon erhalten. 

Ein deutfcher Arbeiter aus der Werkftätte, mit 
Namen Weiß, der von meinen Verſuchen hatte veden 
hören, Bam auf den Gebanten, ed an einem feiner 
Kameraden zu üben, welcher fürdyterliche Zuckungen 
bekam, ganz blau wurde und ſich brüffend auf dem 
Boden wälzte. Der arme Weiß lief erfchrocden nad 
dem Arzt, welcher alle mögliche Mühe hatte, dem 
Kranken ind Leben zurüdzubringen. Am: folgenden 
Zag erzählte mir der abgedankte Magnetifenr mit 
Häglicher Miene feinen Unfall, und feste in feinem 
Dialekt hinzu: „Ach Herr! ich will in meinem Leben 
nicht mehr magnetifiren.“ Ich rieth ihm fehr, es zu 
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unterlaffen; denn es gibt Leute, die allen denen 
Schaden thun, die fich unter ihrem Einfluß: befinden. 
Wir rathen auch den fchwächlichen Frauen, ſich von 
Niemand magnetifiren zu laſſen, den fie nicht gut 
kennen, und deſſen Abfichten odev üble Natur ihnen 
- verbächtig ſeyn möchte. Wohlwollen, Leidenſchaft⸗ 
Lofigkeit, Klugheit: und Berfchwiegenheit, find weſent⸗ 
liche Eigenfchaften fär- den, der etwas: Nutzliches für 
die Menfchheit wirken: will.* 





Eine andere Mittheilung des Hrn. Jobard im 
Courrier Belge ift diefe (Journal da Haut- et. Bas-Rhin, 
Nr. 188 vom 7. Juli 1838:): 

„Sin: lediges Frauenzimmer aus Antweopen, 
Klavierlefrerin- meiner Kinder, hatte feit ſechs Mona⸗ 
ten einen lahmen linten Arm; Fein: Mittel, ſelbſt 
elektrifche Schläge wicht, hatte. ihr beifen können. 
Eines Tages befand fle fich neben mir am Tiſch, den 
Arm zurücdgesogen und wider den Gürtel liegend; 
ich bemerkte, daß ihre Nachbarin. ihr: Die Stücke vor⸗ 
fhneiden mußte. — Soll idy Ihnen. Ihr Uebel: an 
der Hand: wegnehmen? — Sie fcherzen, mein Herr; 
es ift unmöglich; ich habe die beften Aerzte gehabt, 
es ift da nichts zu machen. — In dem Kall behalten 
Sie Ihre Lähmung. Der Herr heilte nun die, welchẽ 
Glauben batten und ihn darum baten; eben ſo geht 
es mit dem Magnetifeur, und ich bin nicht gefälliger 
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als der Herr; wenn Sie aber Luft haben es loszu⸗ 
werden, fo bin ich zu Ihren Dieniten. — Wohlen, 
fo nehmen Sie mir. ed augenblidlih weg. — Ich 
made ihr einige Striche längs dem Arm, und ic 
fühle wie das Fluidum (denn ich glaube an bad 
Fluidum) äufferft reichlich aus meinen Bingerfpiben 
quillt. Bald darauf erklärt fie, daß fie eine unge 
wöhnlihe Wärme fühle; ihre Hand, welche feit ſechs 
Monaten nicht von ihrer Seite gefommen war, fängt 
an, fi davon zu entfernen, und löst fid nach und 
nah, bis fie ſich endlich völlig ausſtreckte. Eine 
Biertelftunde nachher fteht fie auf, legt. mit beiden 
Händen ihr Halstuch und ihren Hut an, und ſchreyt 
Wunder. Nad) einiger Zeit war fie ganz geheilt. 

Als ich fie zum zweitenmal magnetifirte, fo fchlief 
fie ein, und ward eine der hellſehendſten Somnam⸗ 
bulen, die ich jemals gefunden babe. 

Jetzt bat fie ihre Hellfichtigkeit verloren. Sie 
fchläft noch, gefteht aber, daß fie nichts mehr ſieht, 
nichts mehr hört, umd nie wieder etwas feben noch 
bören wird, weil ein Anderer fie magnetifirt hat, 
während einer Reife, die ich auf ihren Rath nad) 
Paris machte, und die mit allen Umfländen und allem 
Erfolg, weldhe fie mir in ihrem Schlafe verkündigt 
batte, von Statten ging. Sch habe daher die Leber: 
zeugung gewonnen, baß man fich ded Magnetismus 
mit eben fo großem Nutzen in andern Angelegenheiten 
als in denen der Befundheit bedienen Bann. Ich 
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bedaure, baß überwiegende Gründe mich zwingen, über 
diefe, für das Publitum eben fo auflerordentliche als 
für mic, wichtige Thatſache noch Stillfchweigen zu 
beobachten. Allzuangeſehene Namen würden dabei 
nicht zu ihrem Vortheil erfcheinen. Ich will mich 
auf die Erklärung befchränften, daB meines Dafürs 
haltens mit einer Somnambule Jemand alle wider 
ihn angeſponnene Ränke zernichten und die Hindere 
niffe befiegen Kann, die man ihm in den Weg legt. 
Ich habe dafür wenigitens einen fo unumftößlichen 
Beweis, als für die Fernſicht, wovon ich reden will. 

Seit ſechs Monaten hatte ich Peine Nachricht von 
meinem Bater, wohnhaft in der Ober⸗Marne und von 
meiner Somnambule nicht gebannt. Ich bitte fie, 
ihn zu ſuchen. Nach einer Minute antwortet fie mir 
fie fehe ihn befchäftige einen Brief zu fchreiben. — 
Können Sie unterfcheiden, an wen er gerichtet ift? 
— An Sie felbit. — Ich thue ihr Tragen über bie 
Topographie des Orts. Das Haus, fagt fie, lehnt 
fih an einen Hügel, auf beflen Höhe eine Kirche 
ſteht; die Gärten veritufen fih amphitheatraliſch an 
diefem Berge hin. Es war richtig; ich nehme Datum 
und Stunde auf und fchreibe meinem Vater: „Ob 
ich gleich feit fechd Monaten keine Nachricht von 
Ihnen babe, fo erfahre ich fo eben, daß Sie ſich wohl 
befinden, weil man biefen Nachmittag um 3 Uhr, den 
42. Auguft, Sie mit einem Brief an mid, befchäftige 
geſehen hat.“ Sechs Tage: fpäter erhielt ich zu Paris 
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folgende Antwort: „Ich weiß nicht, wer Dich fo genan 
bat berichten können; es ift fehr wahr, daß ih Dir 
an jenem Tage durch den Grafen Erancey fchrieb, 
der nach Bräffel reiste, und der Dir meinen: Brief 
zuftellen wird, vielleicht ein wenig fpät, weil er ſich 
einige Tage zu Paris aufhalten muß. Der befagte 
Brief gelangte in der That an meine Fran, während 
ich abwefend war. 

Man wird über Hererei oder Betrug: fchreien; 
man wolle ſich aber erinnern, daß ich Niemanden den 
Glauben aufbringen will, und daß irgend ein Intereſſe 
vorwakten muß, um bie Wahrheit zu- verkehren, id 
aber eines habe. Man erinnere fih auch, daß ic 
nur-Glauben hoffe von den Udepten, die. mehr als 
eine Thatfache diefer Art Eennen. 

Hier eine andere, die ich für felten u und bedeutend 
genug halte. 

Ueberdrüſſig ber blos unnügen und albernen 
Sragen, bie ich den Sommambulen immer vorlegen 
börte, wenn man von ben ſich erzeigenden- Phänome: 
nen betroffen war, faßte ich voraus einige Anfragen 
von größerer Wichtigkeit ab, als die Angabe’ der 
Stunde, das Errathen einer Karte. oder des Alters 
einer Perſon. Ich dachte die Eurzen Augenblicke ded 
Hellſehens, die ich finden würde, beffer anzuwenden, 
wenn id von den Somnambulen Auskunft über die 
Lage der unterirrdifhen Reichthümer verlangte, und 
ich habe deren zwei gefunden, die über dem Zuſtand 
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der geologifhen Schichten im Boden von Brüffel 
übereinftimmten. 

Nachdem die erfte davon durd, eine Sandmalle 
gedrungen war, einige ſchwache Quellen und Lager 
von Beinen Mufcheln entdeckt hatte, fo erfchrad fie, 
als fie tiefer hinabſtieg. „Es ift zu ſchwarz bier, ich 
bin in einem Meere, ic will heraus; ziehen Sie 
mich zurück.“ Uebrigens erklärte fie, dieſes Waſſer 
würde nicht auf die Erdoberfläche fpringen und Beinen 
artefifchen Brunnen geben. Die zweite drang eben: 
falle durh die Sandmaſſe, ftieb auf Beine wilde 
Quellen und fab Haufen von weißen Mufcheln in der 
Größe der Reiskörner. Ith dadite nicht mehr daran, 
als ich einige Tage nachher Hrn. Marque, Mitglied 
der Regierung , begegnete, ber mir fügte, daß bie 
Arbeiter, durch die er einen Brunnen graben ließ, 
eine Menge Pleiner Mufcheln gefunden bätten, die 
fie für veriteinerten Reiß bielten, und wovon er mir 
den miffenfchaftlichen Namen fagte; ich habe ihn aber 
vergefien, wie viele andere Dinge, die man mid) auch 
gelehrt hat. Jacotot fagte wohl mit Net: „Wir. 
wären gelebrter, wenn wir wüften, was wir ver 
gefien, als was wir behalten haben.“ Aber feben 
- wir unfern geologifchen Spaziergang gegen den Mit: 
telpunft des Erbballd fort. Man wird fehen, daß 
unfere junge Perfon weiter gewefen ift, als Hr. v. 
Humboldt, und daß fie die Theorie des Hr. Eordier 
beftätigen , folche. jedoch in Betreff der fortfchreitenden 
Zunahme der Temperatur verbeflern wird. 
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Tiefer, fteigen Sie tiefer hinab, fagte ich zu ihr. 
— Waſſer, viel Wafler! rief fie. — Können fie nicht 
durch diefes Waller? — O nein, das ift unmöglich! 
— Muth gefaßt, id, will Sie begleiten; geben Sie 
mir die Hand, wir wollen zufammen untertauden. 
Gie- machte wirklich eine Bewegung, ald tauchte fie 
ein, und einen Augenblick hernach rief fie mit er. 
ftidter Stimme: Feuer! — Wie fo, Beuer? find Sie 
gewiß? — D ja, Feuer! — Uber was für Feuer? 
ift e8 eine Flamme? — Nein, es ift roth, es fiedet, 
ich erftide . . . . der Dampf. . . . Bieben Sie mid) 
heraus! — Sagen Sie mir erft in welder Tiefe? 
— Ich weiß nicht. — Iſt es fo weit wie von bier 
nach Antwerpen? — D nein! — Wie bi! nah Mes 
hein? — Nein. — Vilvorde? — Nein. — Wie von 
bier nad) Laeken? — Sie machte eine vergleichende 
Bewegung und antwortete: Ja, ungefähr. — Gut, 
kommen Sie auf die Erde zurüd, und fagen Sie 
mir, ob man nicht einmal beim Graben eines Brus 
nens dahin gelangen Bann? — Es iſt fehr ſchwer, 
aber man wird es thun. — Wann? — In langer 
Zeit. — Wo wird man es thun, und welches Volk? 
— Die Sranzofen, auf einem großen Plab, der noch 
nicht in Paris ift. 

Das Anffallende hiebei ift, daß dieſes junge 
Srauenzimmer eine Idee von dem Syſtem des Een 
kralfeuers und nie das Geringite darüber gehört oder 
gelefen hat. Ich bin um fo geneigter zu glauben, 
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Daß das Eentralfeuer , das Hr. Eordier auf 23 Stun⸗ 
den unter der Erdrinde in Bolge eines leicht zu bes 
richtigenden Nechnungsfehlere annahm, nicht eine 
Stunde weit entfernt iſt. Hr. v. Humboldt hat in 
den Minen von Guanaruato in Merk eine Tempe: 
ratur von 36 Grad Reaumur gefunden. Diefe Minen 
baben nur 1800 Fuß Tiefe, und bilden die tieffte 
Höhle, zu der man nod) gelangt if. Indem Hr. 
Eordier 52 Metres abwärts für jeden MWärmegrad 
vechnete , fcheint er vergefien zu haben, wie ich es 
fhon bei der eriten Erſcheinung feiner Denkſchrift 
bemerete, daß, jemehr man ſich dem Feuer nähert, 
deito kürzer der für einen Grab erfordete Raum wer: 
den muß, fo daß itatt 23 Stunden ich nur eine Stun: 
de gefunden habe, indem id, Die leitende Kraft ber 
gebrannten Erde zur Grundlage nahm.“ 


— — — — 


So weit Hr. Jobard. Seine Berichte enthalten 
mehrentheils die Benennung von Zeugen, koͤnnen 
alſo durch Nachfragen beſtätigt werden, wenn man 
ihm nicht auf ſein Wort glauben ſollte. Sie ent⸗ 
halten ausgezeichnete Facta, und find ledhrreich. 
Man möchte mehr von ihm willen, 3... die me: 
taphyſiſchen Gefpräche mit den Somnambulen Er 
fheint eine ganz vorzüglihe magnetiſche Kraft. und 
Uebung zu haben. Er flicht gute Warnungen ein, 
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und man möchte noch hinzuſetzen, es wolle fich durch 
das, was er über den Nutzen des Hellſehens für 
Privatangelegemheiten, eigentlich „Geſchäfte des Ju- 
terefle“ (affaires d’interet) fagt, Niemand verleiten 
laffen, eine & edle Sache zu unwürdigen Specula 
tionen zu mißbrauchen; das Auge der Seherin Eönnte 
in folhem Fall gebalten ſeyn oder irren müſſen. 
Das Jobard an einer Stelle zwiſchen ſich und dem 
Herrn gleihfam eine Parallele zieht, verüble man 
ibm nicht; denn ed ift zwilchen der magnetiſchen 
Kraft und der höhern Wunderkraft eine unläugbare 
Analogie. Ueber das Eentralfener vergleiche man, 
was in der aten Sammlung ber Bl. a. Prev. ©. 
31 ff. gefagt iſt. 
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Magiſch⸗ magnetifche Heilung einer zehn: 
jährigen Stummheit. 





In einer demnähft im Cotta’fihen Verlage er: 
fcheinenden Schrift, welche eine Theorie des Lebens— 
magnetismus enthält, und unten ihrem Inhalt und 
Zwede nad) näher angezeigt werden folk, wird ald 
Anhang die äußert merkwürdige, ja wunderbare 
Heilung einer zehnjährigen Stummheit durch magifh- 
magnetifche Kräfte ausführlich erzählt. In-der Ueber: 
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zeugung, daß eine gedrängte Daritellung dieler aus⸗ 
gezeichneten Thatſache auch in diefen, Blättern an 
ihrem Orte ſey, gebe ich biefelbe im Nachfolgenden. 

Katharine Schlienz, bie Tochter eines Wein: 
gärtners in Zuffenhauſen bei Ludwigthgrg, war von 
Jugend an bis in ihr 2aſtes Lebensjahr fets gefund 
geweien. Sie erinnert fid bis zum Jahr 1829, in 
welchem fie ihr 54tes Lebensjahr erreichte, keines 
Umftandes aus ihrem frübern Leben, den fie als 
nähere oder entferntere Urfacdye ihrer von nun an be: 
‚ginnenden namenlofen Leiden hätte anfehen können. 
Am Morgen des 27. Fan.. 1829 erbielt fie von ihrer 
Mutter den Auftrag, bei einem Handwerker des Orts 
ein Küchengeräth zu Baufen. Auf dem mit Eife be: 
legten Wege dahin glitt fie aus, und fiel ſehr hart 
auf den Ellenbogen des vechten Arms. Die gewöhn⸗ 
lichen chirurgifchen Vorkehrungen, Blutegelanſetzun⸗ 
gen u. f. f. ftellten den bald bis an die Finger ges 
“ fihwollenen Arm in vier Iagen wieder fo weit ber, 
dab K. ihn, wiewohl nicht ohne große Schmerzen, 
zu bewegen im Stande war. Am fechöten Tage Eonnte 
ſie ihn bereitö wieder zum Eſſen gebrauchen. Noch 
waren jedod) weder die Geſchwulſt, noch die Schmer⸗ 
jen ganz gewichen, weßwegen fie immer noch das 
Bette hütete. Alles fchien Übrigens kaldige völlige 
Genefung zu verfprechen. Da warb die Kranke am 
Abend des fechäten Tages von erneuerten mit Fieber: 
frojt verbundenen Schmerzen dei aufe Heue hoch bie 
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zur Schulter auffchwellenden Arms befallen. Blut: 
egel und flüchtige Einreibungen gaben nur momentane 
Erleichterung. Derfelbe Anfall Eebrte am folgenden. 
Tage wieder, und wiederholte fich von nun an täg- 
lich zehn, Ahen lang zur beitimmten Stunde, und 
Dauerte,, immer fich gleich, von Bormittags 10 bis 
Abends 8 Uhr, wo ber Schmerz regelmäßig naächließ. 
Nach diefem Zeitraum verfchwand innerhalb zwei 
Zagen die Armgeſchwulſt, und fenkte ſich in die Hand 
herab, wo fie jedoch nur wenige Stunden unter 
furchtbaren Schmerzen anbielt, und dann plößlic 
fi) verlor, um andern Leiden. Pla zu machen. 
Gegen Abend nämlich ftellten fich fihweres Athmen, 
Stechen auf der Bruft, Feßelgefühl in der Luftröhre, 
unmwillführliches "Bewegen des Kopfes nach beiden 
Seiten, krampfhaftes Ausreden der Zunge und das 
mit verbundene völlige Stummheit ein. Mit bieler 
Erfheinung war der Arm plötzlich gefund, und. blieb 
es fortan. Dieb war aber auch der Anfang eines 
fhredlichen zehnjährigen Leidens, von welcdem nad 
menfchlichem Urtheil Beine Genefuug zu hoffen ſtand. 
Die einzelnen ärztlihen Bemühungen und ihre Er: 
folge find in der obengenannten Schrift ausführlich 
erzählt. Wir eilen daher, den merkwürdigften Theil 
Diefer Krankheitsgefchichte, der Heilung des Leidens 
durch Magnetismus, entgegen, und begnügen uns, 
die fich wiederholenden Erfcheinungen des Krankheite: 
laufs bis zum Schluß im Allgemeinen aufzuführen. 
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Mit dem oben erwähnten Eintreten der Sprad)- 
lofigkeit zeigten ſich auch Krampfanfälle, befonders 
der Bruft und des Halfes. Man öffnete ehe Aber, 
mas die Folge hatte, das die Sprache, jedoch auf 
ganz kurze Zeit und mit großer Beſchwerde zurück—⸗ 
kehrte. Dr. Tritfchler in Kannftadt, welcher durch den 
ganzen langen Bang ihres Leidens mit vielem Wohl- 
wollen ſich der Ungluͤcklichen annahm, ſchickte auf 
Berlangen eine Arzney, welche jedoch nichts bewirkte. 
Er kam felbft, ließ ‚eine Blafe an dem Hals ziehen, 
und fiehe da, K. Eonnte wieder auf einige Tage müh: 
fam ihre Zunge gebrauchen, worauf fie wieder ſprach⸗ 
los wurde. Endlid blieb die Sprache zwei Jahre 
lang ununterbrochen aus, während welcher Zeit die 
Zunge unbeweglih im Munde liegen blieb. Hiezu 
gefellte fih zumeilen ein läftiger Kinnbadenframpf. 
Schon damald trat auch zuweilen freiwilliger 
magnetifher Schlaf ein, in welchem fie unge: 
hindert reden Eonnte. Nach dem Erwachen war ihr 
dieſes wieder unmöglich. ZTritfchler benüste diefen Wink 
der Natur und machte einen Pünftlichen Verfuch mit. 
dem Magnetismus, der fo glücklich war, baß bie 
Kranke, zwar mit Mühe, aber doch einige Worte 
reden konnte. | 

Sreimillige Schläfe traten in der Zolge in ver: 
- fdriedenen Zwifchenräumen und von verichiedener 
Dauer nicht felten ein. Bortgefegte Arzneyen, Bla- 
fen auf beiden Armen und dem Rüden vermodten _ 

Blaͤtter aud Prevorſt. 12. Heft." 3 
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nichts gegen bie häufigen, oft fchredlichen Krämpfe, 
welhe im Wachen und Schlafen Bruft, Hals. und 
Zunge ekgriffen. Regelmäßige magnetifche Behand. 
lung fand nicht Statt. Im November 1832 ward 
K. in das Rlinitum in Tübingen aufgenommen. 
Das von der Natur felbft angezeigte Heilmittel des 
Magnetismus, welches leider verichiedener Abhaltun⸗ 
gen wegen von den bisherigen Aerzten nicht konute 
angewendet werden, wurde ald das muthmaaflid 
einzige Heilmittel den Borftänden der genannten Ans 
ftalt empfohlen. Da es jedoch in Tübingen nicht zur 
Anwendung gebracht ward, fo Eehrte K. nach einem 
Aufenthalt in T. von wenigen Wochen wieder nad 
Zuffenbaufen zurüd, ohne Hoffnung, jemals von 
ihrem Leiden erlöst zu werden. 

Bon nun an trat der freiwillige magnetifche 
Schlaf fünf Wochen lang täglich wieder ein, und 
dauerte oft zwei Tage und Nächte ununterbrochen fort. 
Nicht minder ward fie von ihren alten Feinden, den 
höchft fchmerzhaften Krämpfen, heimgeſucht. Einzig 
magnetifhe Striche waren ed, welche ihr Erleich⸗ 
terung verfchafften, die ihr der Ortswundarzt zuweilen 
gab, bei deffen ihn zu fehr in Anfpruc, nehmenden 
Berufe an regelmäßige magnetifche Behandlung nicht 
zu denken war. Bei all dem hörte K. nie auf, im« 
mer in ihren magnetifdhen Schläfen , während welcher 
fie reden konnte, den Magnetismus als ihr einziges 
Rettungemittel zu bezeichnen. So blieb ihr Zuitand 
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wieder einige Jahre ſich gleich, während welcher ſich 
allmählich, zu diefen Schläfen die magnetifhen 
Träume gefellten, deren fie fid) nach dem Erwachen 
fo lebhaft bewußt war, daß fie ihren Inhalt aufzeich⸗ 
nen konnte. 

In dieſen Träumen ward ihr von ihrem Schutz⸗ 
geiſt, der ſie ſtets zum Glauben, Hoffen und Beten 
ermunterte, zuweilen der Auftrag gegeben, einem 
Kranken des Orts ein Wort des Troſtes zuzuſprechen, 
welchem Auftrag ſie ohne Widerſtreben folgen mußte, 
Und eben dieſe Worte des Troſtes — meiſtens ein 
Lied — konnte die Stumme ſodann am Kranken⸗ 
bette vortragen, worauf fie in, die vorige Sprachloſig⸗ 
keit zurückfiel. — 

Bei allem dem fand aber die Arme nirgends 
Ausſicht auf Geneſung, nirgends Hilfe. Man fieng 
ſogar allmählich an, bei der Fruchtloſigkeit aller an⸗ 
gewandten Mittel, ſie gehen zu laſſen, und am Ende 
wurde ſie wirklich als eine von jedermann Aufgegebene 
ihrem Schickſale überlaſſen. Unter dieſen Wechſeln 
verfloßen beinahe zehn Jahre, bis zum Sommer des 
Jahres 1838. 

Im Zuli des gedachten Jahres reiöte ich mit 
Herrn Prof. v. Eichenmayer durch Zuffenhaufen, wo 
wir die Kranke, von der wir gehört hatten, auffuche 
ten und perfühnlich Eennen lernten. Ich überzeugte 
mic) bei der erften Probe von meinem Eräftigen mag⸗ 
netifhen Einfluß und befchloß, leife die Hoffnung 
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der Rettung der Unglüdlichen von ihrem böchft trau: 
rigen Zuſtande nährend, fie zur Behandlung in mein 
Haus aufzunehmen. Zu Ende des Juli v. 3. Fam 
fie Außerft entkräftet und von den täglichen, fchred« 
lichen Krämpfen wie germalmt, im beflagenswertheften 
Zuftande in meinem Haufe an. Nur mühfam und 
beinahe gebüct Bonnte fie gehen, ihr Ansfehen war 
das einer Hektiſchen, der Athem fortwährend gepreßt, 
der Blick des Auges unbeſchreiblich fchmerzlih. — 
Sie war das Bild’ des Jammers. Wie feit zehn 
Fahren , fo festen fich auch jezt die furchtbaren Kräm: 
pfe täglich fort, und hörten ohne magnetifche Mani: 
pulation nie von felbft auf. Mit dem magnetischen Schlaf 
trat meiſtens einige Sprachfähigkeit ein, welcde mit 
dem Augenblid des Erwachens immer wieder er: 
lofh. Täglich behandelte ich K. magnetifch drei Wo: 
chen lang, nach welcher Zeit fie den legten Krampf 
und Schlaf mit der Erklärung anfündigte, daß fie 
„fortan von allen ihren bisherigen Krämpfen und für 
perlihen Keiden mit Ausnahme der Spradhlofigkeit 
frei feyn. werde. Es geſchah, wie fie gefagt hatte. 
Der legte Krampf und Schlaf trat ein, und mit fei: 
nem Berfchwinden fühlte fih K. völlig wohl. Leider 
aber Eonnte ich ihr damals, ungeachtet ich noch vier: 
zehn Tage lang täglich meine Bemühungen fortfegte, 
. die Sprache nicht wieder geben. Zufrieden mit dem, 
was fie nun nach langen und fihmeren Kämpfen er: 
rungen, und ergeben in ihr übrigens immer noch 
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ſchweres Gefchidle, reiste K. endlich wieder nach Haufe. 
. Uber fie war nicht vergeflen von ber ewigen Liebe. 
Träume, weldhe ihr zu Theil wurden, fachten den 
glimmenden Docht der Hoffnung immer wieber zur 
hellen Flamme in ibr an. Im diefen Träumen ward 
fie meiſtens weggeführt im Geift in die höhere, und 
unfichtbare Welt der Geifter. Ein freundlicher Jüng⸗ 
ling führte fie in die Reiche der Herrlichkeit, umd 
Fündigte ihr zugleich an, die Stunde fey nahe, in 
welcher fie die längft verlorne Sprache wieder. erhal⸗ 
ten, und ihre eigene Stimme wieder vernehmen wer: 
de. Dieß ward ihr in ber Nacht auf den 1aten Sept. 
v. 3. Eund gethan. Noch ward fie Übrigens diesmal 
auf einen weiteren ihr verheißenen Traum angewießen, 
in weldhem fie das Nähere erfahren follte. | 
Sie ſchickte mir den obgenannten Traum zu, in 
weldhem ich als derjenige bezeichnet worden wat, 
durch deſſen magnetifhen Einfluß fie zum letzten, 
gewünfchten Ziel ihrer Leiden gelangen follte. Mit 
inniger Sreude vernahm ich ſolche Kunde, und lud 
fie ein, wenn es Zeit ſeyn würde, zu mir zu bommen. 
Mittwochs, d. 14 Nov. traf K. bei mir eim, 
und brachte mir eine fihriftliche Aufzeichnung des 
leöten, enticheidenden Traums, der ihr im der Nacht 
auf den 11ten gekommen war. In demfelben ward 
ſie angewiefen, zu mir zu geben; „Hier follte man 
ihr eine Ader öffnen: nach dem Verband follte ich 
fie magnetifiren. Gin großer Schreden werde fie 
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überfallen, und mit demfelben werde ihre Sprache 
wiederkehren, die fie von nun an nie — nie wieder 
verlieren werde.“ Und fo ift es gefchehen. Bor 
mehreren Zeugen, welche die Thatfache mit angefehen 
- haben, befolgte man obige Borfchriften. Die Ader 
warb geöffnet und wieder verbunden. Kaum hatte 
ich angefangen, fie zu magnetifiren, ald unbeſchreib⸗ 
lich fürchterliche, von mir ‚nie gelehene allgemeine 
Krämpfe ausbrachen, und etwa eine halbe Stunde 
dauerten. Dieß war der angekündigte Schrecken. 
Nachdem diefer vorüber war, dankte fie Gott entzüdt 
für ihre Rettung, und prieß feine Gnade und Barm: 
berzigkeit, die fich in ihrem Leiden und durdy bad 
felbe verherrlicht habe. Endlich trat eine ftille Pauſe 
von einigen Minuten ein, während welcher fie leife 
mit beflemmtem Athen betete. ALS fie erwachte, 
fing fie mit Leichtigkeit zu veden an, und alle Be— 
fchwerde; bie fie indeflen ſtets im Halſe, wie ein 
Band, empfunden hatte, war von ihr hinweggenom⸗ 
men. — So hat der Herr wundervoll geholfen, wo 
Menfchenhilfe nicht mehr zureichte. 


Noch war unfrer Geheilten in ihrem lebten 
Traume verordnet worden, daß fie noch 11 Tage 
nach ihrer Herftellung magnetifch behandelt werden . 
müſſe. Dieß gefhah. Und nun fihien es, als wolle 
der bisher minder berüdfichtigte Somnambulismud 
noch feine Rechte völlig geltend machen. Denn von jeht 
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an traten Schläfe ein, welche von 410 Uhr Morgens bis 
Abends bald 6, bald 7, 8, 9, 10, 12 Uhr dauerten. 
Was andere Somnambülen durdy eine längere Krank: 
heitsgefchichte Monate hindurch zu erfahren pflegen, 
das drängte fich bier in den: Zeitraum weniger. Tage 
zuſammen. Wir fahen von dem ftill reifenden Werke 
nur das NRefultat. Ge reicher aber diefed an höheren 
Anfchanungen, Wirken und Belehrungen war, deſto 
forgfältiger war ich in Beithaltung des Gehörten 
durch pünktliche Aufzeichnung ihrer Aenßerungen. 
Aerztliche Verordnungen, religidfe Ermahnungen und 
namentlid, merkwürdige Auffchlüße über die Beſchaf⸗ 
fenheit der höheren Welt, befonders über den Zuſtand 
der Berftorbenen machten den Inhalt ihrer Reden aus. 
Die auffallende Uebereinftimmung, welche zwifchen 
den Erklärungen K.'s über die lehtgenannten, jedem 
dentenden Menfchen und Ehriften fo äußerft wichtigen 
Segenftände, und den Aeußerungen anderer Som: 
nambülen, -fo wie den Lehren der b. Schrift berrfcht, 
ift mir fo interreffant geworben, daß ich diefelben zu 
einem Zeugniß für den Magnetismus tinmöglich zus 
rüchalten Eonnte. Hie nur fchließlich die Hauptfache. 


Bon zwei höheren Führern, die fie als zwei ber 
kannte, ehrwürdige Geiftliche bezeichnete, geleitet 
und geſchützt, durchwanderte K. drei Grade der Uns 
feligkeit, ging durdy das Mittelreich hindurch in 
sahlreihere Grade des feligen Lebens hinüber, in 
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weldyen fie noch höbere,, herrlidhere Stufen der Sdig 
keit und ahnend andenten fonnte. Bon jedem ber 
bier genannten Grade ift folgendes dad Wichtige. 


Nach einem furchtbaren Kampfe von einer Stunde, 
während deſſen fie mid, ihr nabe zu bleiben, flehent⸗ 
lich bat, trat fie in den Dritten Brad Der Unſeligen 
eis. Furcht, Angit, Schauder und Schreden med- 
felten fichtbar in ibrem Gemäthe. Ueberall ſah ſie 
Ungebener,, die feit keine Geflalt mehr hatten, die 
fie zu ergreifen drobten, durch deren Maſſen fie nur 
Die gewaltige Hand ihrer Führer ſicher geleiteten. 
Mit demütbigem Dante lobte fie Bett, als biefer 
etwa zwanzig Minnten dauernde Kampf beendigt, 
und fie in den zweiten, gelinderen, aber immer 
noch die menſchliche Vorftellung von Jammer über 
iteigenden Grab des Elends geleitet war. Hier glid 
fie einer von fchweren Tränmen geängftigten Schla⸗ 
fenden. „In dieſem Grabe, fagte fie, find die Seelen 
aud recht bäßlih. Geufzen und Klagen iſt alle, 
was man bier hört.“ — Während der Dritte Grad 
tief unter der Erde von ihr geſehen ward, fand fie 
den zweiten in der Nähe der Erdoberfläche. „Hier 
iſt, fuhr fie fort, vergeblihe Reue über geheime Ber: 
brechen. SHeimliche Morde und Berbredyen aller Art 
fommen bier an den Tag.“ Im dritten Grade fah 
fie Betrüger, Spieler, Spötter, Truntenbolde, die 
bartnädig in der Gottlojigkeit und im Unglauben 
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beharrten. Sie fchloß diefe Schilderung mit einer 
dringenden Warnung und Ermahnung zur Buße. 
„Im eriten Grade der Unfeligen, fagte fie, fteht es 
etwas befier mit den Seelen. Hier ift noch Hoffnung 
auf Erlöfung; bieher kommen noch Lehrer, und es ift 
möglich, daß heilsbegierige Seelen von hier aus an 
einen weiteren Bildungsort Yeführt werden, wo fie 
für einen beſſeren Ort tüchtig gemacht werden können. 
Diefer Grab ift der bevölkertfte im Verbältniß zu den 
beiden vorhin gefchilderten.“ 

Nun durfte K. auch einen. Blick ind Reich der 
Seligen thun, deſſen erften Grad fie jest betreten 
Hatte. Hier fand fie gute, aber noch nicht gehörig 
im Glauben befeftigte Seelen; bie ſchon darin einen 
Grab ber Seligkeit fühlen, daß fie, von den manch⸗ 
fachen Erbenleiden frei, gegründete Hoffnung haben, 
in eine böhere Stufe der Seligkeit übergeben zu 
dürfen. Auf ihren Wanderungen erblickte fie zuweilen 
höhere Boten Gottes in lichten, wie binfließenden 
Strablengewändern, welde mit Windeseile höhere 
Befehle auszurichten fchienen. Auch im zweiten 
Grade, ber minder bevölfert fey, als ber erfte, und 
wieder mehrere Genofien zähle, als die über dem: 
felben ftehenden, fey Kortichritt von Seligkeit zu 
GSeligkeit. Die höheren Grade, für welche ihr Beine 
befchreibenden Worte zu Gebote fanden, Eonnte K. 
nur andeuten. „Hier, fagte fie, feiern die auser⸗ 
wählten Heiliger in beilglänzenden Tempeln der 
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Gottesſtadt.“ BerBlärung und bimmliihe Wonne 
verbreitete fi über bie Züge der Schlafenden, wenn 
fie in diefen Höhen fidy befand; ein reicher Erfah für 
die ſchrecklichen Kämpfe, welche der Aublick der Un 
feligen in ihr hervorgerufen hatte. 

Am 25 Nov. v. J. trat mit dem Schlage 12 in 
der Mitternacht nad) vierzehnftündigem Gchlafe der 
Augenblid ein, wo K. gefund und heiter erwachte, 
nachdem fie noch Gott für pre Rettung brünftig 

gedaukt hatte, und num, wie weugeboren, fich ihres 
Lebens und ihrer wiebergeichentten Sprache erfreut. 
Keine Spur früherer Leiden ift zurückgeblieben. 
Körperlidh gebeibt fie zuſehends, und wird täglid 
räftiger und befier ausſehend. Feder magnetiſche 
Einfluß ift verfhwunden. Sie ift ſtets thätig umd 
wieder diefelbe, die fie vor zehn Jahren geweſen war; 
nur daß ihr Gemüth geläuterter, ihre Seele nad 
oben gerichtet, ihr Herz verebelt worden ift. Sie iſt 
fo geübt im Schweigen, daB mancher halbe Tag ver 
floß , (fie brachte noch einige Zeit nad) ihrer Gene 
fung in meinem Haufe zu) iu welchem fie nur auf: 
gefordert, aber dann frei und ohne Hinderniß redete. 

Gebt ift fie wieder nad) Zuffenhaufen zu den Ihrigen 
zurüdgegangen, wo fie als ein lebendiger, redender 
Zeuge der göttlihen Macht, Weisheit und Güte jedem 
die preifenden Worte and Herz legt: Pf. 66, 16.) 
„Kommet ber, höret zu, alle, die ihre Gott fürchtet, ic 
will erzählen alles, was er an meiner Seele gethan hat.“ 


1) 
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Die Schrift, welche, wie oben bemerbt wurde, 
die vorftehende Geſchichte umftändlicher erzählt, bat 
den Titel: 

„Die Schutzg eifter, oder merkwürdige 

Blide zweier Seherinnen in das Neid 

der Geifter, nebft ber wunderbaren Hei— 

lung einer zehn volle Jahre ſtumm Ge 

wefenen durchden Lebensmagnetismus, 

und einer vergleihenden Weberficht 
. allerbigjegtbeobahtetenErfheinungen 
desſelben — von $. Werner. 

Nachdem der Verf. in ber Vorrede feinen Beruf, 
in diefer Sache Öffentlich aufzutreten, erwielen, unb 
fein den Gegenftand betreffended Glaubensbekenntniß 
ausgeſprochen hat, wie folhes ihm unabweisliche 
Thatſachen abgenöthigt haben, fo gibt die Einleitung 
eine GCharakteriftiß der wahren und falfhen 
Philoſophie von Herrn Prof v. Efihenmaper. 
Während diefe im Hegelichen Syſteme in ihrer Richtig» 
Beit und Troftlofigkeit fidh Fund gibt — als Selbſt⸗ 
vergötterung, stellt fi jene, die wahre Philofopbie 
in der Uebereinftimmung des Denkens, Strebens und 
Glaubens mit dem Evangelium dar, wo das Wahre, 
Schöne und Gute, im Heiligen verklärt, als das 
höchſte Biel des menfclichen Geiſtes ‚ im Reiche 
Gottes realifirt, ſich offenbart. - 

Sofort folgt eine Abhandlung über die wichtigen 
- Gegenftände: Geiſt, Seele, Verbindung des 
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Geiſtes und der Seele mit bem Körper, Ib: 
fall Des Geiſtes von bem Zuſtand ber Iate 
grität, Rückkehr in denfelben, Erhebung 
des Geiſtes im Zeitleben, Uebergang zum 
Zuftand des Somnembulidmms. 

Anf diefe Einleitung folgt ber biftorifhe Theil 
der Schrift, der die Krankheits⸗ und Heilungsgeſchichte 
‚einer fehr merkwürdigen Sommambüle in einem 96 
treuen Tagebuche mittheilt. Im Gebiete ded Mag: 
netismus gibt ed Bein Phänomen, das wicht bei 
dieſer Seberin im Laufe ihrer Krankheit hervorgetre⸗ 
ten wäre. In mehreren Beziehungen ſteht dieſelbe 
ihrer ausgezeichneten Art einzig vor und da. Was 
der Titel des Buchs verfpricht, eine Beweisfährung 
des Dafenns und der außerordentlihen Wirkfamkeit 
der Schußgeifter, im Gegenfab gegen böfe höhere 
Weſen, das erzählt die Geſchichte in lauter verbürg: 
ten, und für den, der Beruf zur Unterfuchung bat, 
zur genaueiten Prüfung bereitliegenden Zengniſſen 
von unläugbaren, auf dem gewöhnlichen, rationellen 
Wege rein unerklärbaren, Thatfachen. 

An dieſe Geſchichte Enüpft der Verf. eine ver 
gleichende Ueberficht aller bis jegt beobady 
teten Erfheinungen des Magnetismus in 
einer theoretifhen Skizze, mit welcher er einem 
bisher noch nicht befriedigten Bebürfniß entgegen: 
kommen wollte, 


Die Theorie handelt den Gegenftand in drei 
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Problemen ab, welchen drei Grade des magnetifchen 
Lebens entiprechen und welchen fodann die ihnen zu: 
gehörenden magnetifchen Erfcheinungen untergeordnet 
find. Diefe Probleme find folgende: 

1. Das phyſiologiſche mit Folgenden Erſcheinun⸗ 
gen: 1.) Das Eindringen in die Eigenfchaften der in . 
Berührung Eommenden Naturkörper. 2.) Der Rapport 
mit dem Magnetifeur. 3.) Die ſympathiſchen und 
antipathiſchen Gefühle nicht nur in der Nähe, fondern 
auch auf weite Streden. 4.) Das Einwärtsfchauen 
in fi) und Andere 5.) Verordnungen für fih und 
Andere. 6.) Das DBorberfagen aller organifchen 
Krankheitszufälle und Krifen. 7.) Die Berfehung 
der Sinnfunftionen in andere Nervenmittelpunfte 
des Körpers, befonders an die Herzgrube. 

I. Das pſychologiſche mit feinen Erfcheinun- 
gen: 1.) Die Verklärung, die ſich in den Geſichts⸗ 
zügen äußert, oft verbunden mit einer Eunftvollen 
Mimik in den magnetiihen Krifen. 2.) Reinheit 
ber Rede und Schönheit der Diktion. Gefang und 
Dichtung. 3) Der magnetifhe Traum. 4.) Die 
Combinationen, Erfindungen und Entdedungen, 5. 3. 
Baquets, magnetifche Apparate; u. f. w. 5.) Innere 
Sprache. 6.) Innere Rechnung von der Dauer der 
Krankheit, von Störungen und Verluften bes Lebens. 

III. Das pneumatologifche mit feinen Er: 
fheinungen: 1.) SFernfehen. 2.) Sich ſelbſt fehen. 

Außer fi) feyn. Doppelte Perfönlichkeit. 5.) Durch: 
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fhauen Anderer. 4.) Fernwirken. 5.) Errathen der 
Gebanten Anderer. 6.) Umgang mit Genien, Züb 
rern und Berftorbeneu. 7.) Divination geſchichtlicher 
Greignifle. 8.) Zweites Geſicht. 9.) Reifen in fremde 
Sphären in Begleitung ihrer Führer. 10.) Erhöhtes 
hriftliches Gefühl für Moral und Religion. 11.) In 
telleftuelle Anſchauung. 

Allen hier genannten Erfheinnngen der drei 
Grade find entſprechende, fehr zahlreiche Belege 
aus der bereits ziemlich, ausgebreiteten Litteratur 
des Lebensmagnetismus beigegeben, was die Det: 
gleichung der Erfcheinungen erleichtert. 

Als Anhang find einige Abhandlungen über die 
vielbeftrittene Materialität des Nerven 
geiftes, über die Anwendung des thierifchen 
Magnetismus, über Manipulation und deren 
verfchiedene Arten, über die Frage, 0b das Mag 
netifiren dem Magnetifeur fchäblich werden 
fönne; über die Erfahrung, daß das weibliche 
feruelle Syftem in der Regel die Gelegenheit 
urſache der magnetiſchen Zuftände ift, und über 
mehrere andere, wichtige, in dag Gebiet des Lebens⸗ 
magnetismus einfclagende Fragen beigegeben. 

Den Schluß des Ganzen macht die wunder 
bare Heilung der zehn Jahre ſtumm Gene 
fenen durd, den Lebensmagnetiämus. 

Neben der genauen Inhaltsanzeige erleichtert den 
Gebraud, des Buchs ein alphabethiiches Sachregifter. 


—X 
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Gelegentlich ift die Schrift von Wirth, über den 
Magnetismus, verglichen und gewürdigt worden. Mit 
der jüngft über denfelben Gegenftand erfcienenen 
Schrift des Prof. Fifcher von Baſel (erfter Band.) 
konnte dagsfelbe nicht mehr gefheben, da dag, ange: 
zeigte Buch, bei ihrer Erfcheinung, bereits der Preſſe 
übergeben war. 

| W. 


Ein Wort über Hru. Prof. Fiſchers 
Somnambulismus.* 


% 


Meine Schrift war bereits unter der Preſſe, als. 
die des. Hrn. Prof. Fifchers von Baſel über den 
Somnambulismus erfchien. — So haltlos auf den 
erften Blick die Theorie erfcheint, welche er auf die 
Phänomene des Lebensmagnetismus anwendet, oder 
beffer,, in welche er die Erfcheinungen desſelben hin⸗ 
einzwängt, fo verdient fie doch hier Erwähnung wegen 
des Pomps, womit fie in die Welt getreten, wegen 
der affektirten Genialität, welche in gewagten, jedoch 
völlig unbegründeten Säßen felbftgenügfam fich bläht, 








*Aus dem Borwort einer demnaͤchſt erfcheinenden 
Schrift Aber denſelben Gegenſtand. W. —. 
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und jedes fremde Urtheil, alles am beiten wiffend, 
neben fich veracdhtet, und mit Hohn und Wegwerfung 
abfertigt, und damit das Publitum, dem Hrn. 
8. das große Phänomen des Lebensmagnetismus 
durch einen Schutt von Rodomontaden verdunkelt und 
verfümmert, doch wenigfteng die Wahl der Entſchei 
dung behalten möge. 

Es iſt zwar nur der erſte Theil ſeiner Schrift, 
welchen F. uns big jett gefchenft bat, aber er ift die 
Bafis der zwei noch zu erwartenden, weßhalb fein 
Princip, das hoffentlich in allen dreien durchgeführt 
werden wird, bier fhon auftreten mußte. 

Diefes Prinzip, welches, fo breit es ſich macht, 
grundfalſch und unhaltbar ift, und aus weldem die 
Haupterfcheinungen des Lebensmagnetismus abfolut 
nicht erklärt werden Eönnen, heißt: 

„Die Lebenskraft ift mit der Seele 
identifch.“ 

Ein bürftigerer und geiftesärmerer Sat iſt nod 
nie an der Spite einer Theorie über Lebensmagne 
tismus geftanden, welcher dag höchſte Gebiet dei 
menfchlichen Erfennens umfaßt, und fo einleuchtend 
Darthut, daß der Menſch mehr, als Leib und Seele, 
— daß er Geift und göttliher Abkunft”ift, und goͤtt⸗ 
liche Beftimmung hat. F.'s ideenlofer Hauptfag treibt 
fi rein in der empirifchen Sphäre umher, zieht die 
merkfwürdigften Phänomene mit einem Schwall von 
nicht8fagenden Redensarten und leeren Diftinktionen 
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in das gleiche Revier herab, zwängt fie in feine 
Theorie, und wenn fie nicht paflen wollen, ſchneidet 
er fo viel von ihnen ab, oder ftredit er fie fo lange, 
bis fie fi in feine Formen fügen, oder wirft er fie 
Purzweg als unnüb oder erlogen geradezu über Bord. 

Welches Auodlibet von Theorie man zu erwars 
ten bat, läßt ſich fchon aus dem erften Bande erfehen. 
— Gleih im Programm zu derfelben, in welchem 
die Eriheinungen des Lebensmagnetismus in bun⸗ 
tem Durcheinander aufgezählt find, ift von entſchie⸗ 
denen Thatſachen, als von Sagen, oder von einem 
unter den enthufiaftifchen, fchwärmerifchen Sreunden 
ded Magnetismus verbreiteten Wahne die Rede. 
©. 13 fig. heißt es daher: „Das Hellfehen, welches 
im natürlihen Somnambulismus felten rein bervors 
tritt, ſoll im Pünftlichen oder maguetifchen Sams 
nambulismus fehr fchnell ſich entwideln. Der Blick 
des Somnambäls foLl in räumliche, für feinen Ta- 
gesfinn erreichbare Zernen dringen; er ſoll durch 
Wände hindurch, in ferne Wohnungen, meilenweit 
über Land fehen und hören. Ja felbft die Zukunft, 


und zwar äußerliche, fremde, zufällig, Keiner Berech⸗ 


nung unterliegende Creigniffe follen fich feinem 
Seherblick erfchließen. Er foll, um das Maaß des 
Wunderbaren voll zu machen, entfernten Perſonen 
ſich vernehmlich machen, ja ihnen fichtbar erfcheinem 
können, u. ſ. w.“ Wie dag zu verftehen ift, wird 
©. 31 erklärt, wo es heißt: „Die Mebrzahl der 
Blätter aud Prevorfi. 12. Heft. 4 
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Magnetifeure feven bisher leichtgläubige Enthufiaften 
geweien, welche durchaus Merkwürdiges haben fehen 


- wollen, weil fie eine Ehre darein geſetzt baben, recht 


mirakulöfe Erfheinungen zu Tag zu fördern, und 
fi) an dem Unglauben nicht befler rächen zu Lönuen 
geglaubt haben, ald wenn fie auf jeden Zweifel ein 
nody größeres Wunder ald Trumpf gefeht haben.“ — 
Es fällt in die Augen, daß der Verf. nie eine Som: 
nambüle gefeben, wenigftend nicht geprüft nnd felbit 
längere Zeit behandelt hat. Wer aber dag nicht von 
ſich fagen kann, der ift als Laie im Felde des Lebens: 


magnetismus zu betrachten, und wenn er fid, ver: 


mißt, prahlerifch und felbftgenügfam über eine Sache 
abzufprechen, bie er nicht verſteht, fo muß er ſichs 
gefallen laflen, wenn man ihm das fagt. Sp geht 
ed dem Herrn Profeffor nun: denn er fpricht offen 
bar vom Somnambulismus, wie der Blinde von der 
Farbe. — Um feine totale Unwiffenheit im dem Ge 
biete, das er unbefugter Weife betreten bat, zu be 
fhönigen, hilft er fi mit bloßen Behauptungen, die 
er nirgends erweist, und mit unwürdigen Ausfällen 
auf die Freunde des Magnetismnd. So fagt er. 2. 


S. 16: „Die Werthe, welche die Zreunde des 
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Magnetismus bisher im ihn gelegt, find faft lauter 
falfhe (I!) Werthe. Gerade die wunderbarften Er« 
fheinungen find die minder merkwürdigen. Die Vi⸗ 
fionen und Dffenbarungen find meiftens Träume, und 
oft noch weniger, nämlich Trug und Täuſchung (!).“ 


- 
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Im Uebergange zur eigentlichen Abhandlung des Ge: 
genftandes heißt ed: „Es müſſe geitanden werben, 
daß von allen aufgezählten fomnambülen Ericheinun- 
gen Beine einzige als unzweifelbaftes Faktum allge: 
gemein anerkannt fey; vielmehr feyen fie Gegenftand 
des Spotted. Die Gelehrten fchämen fidy mit ihrer 
Erörterung fich zu befaffen, weil fie in Frankreich 
und Teutfchland, dort zu Wunderfuren, bier zu 
Schwärmerei und Aberglauben mißbrauht worden 
feyen. Die Ihatfachen feyen mit Betrug und Wahn 
überfchüttet. Die meiften neueren Magnetifeure ſeyen 
Enthufiaften und Charlatane; nur unter den Altern 
teutfchen Magnetifeuren habe es einige ehrenwerthe 
Männer gegeben, deren Wahrbeitsliebe unbezweifelt, 
deren Befonnenheit unverdächtig fey, und die-er na: 
mentlidh von den übrigen Charlatanen auszuſcheiden 
wagt. Hier fey alfo fchwer fihten. Darum müſſe (2) 
man die Erörterung mit dem Schlafwanbeln, einer 
Erfcheinung beginnen, welche nicht geleugnet. werde 
und werden könne In dieſer Thatſache liegen alle 
Dhänomene des Somnambulismugs, nämlich die uh- 
zweifelhaften (2). Die zweifelhaften werden ſich auf 
diefem breiten, biftorifhen Grunde von felbft aus« 
fcheiden, und die Eriterien ber Möglichkeit .oder Uns 
möglichkeit der Ihatfachen müſſen fich offenbaren.“ 
‚Das heißt doch wahrlich ſich die Sache leicht 
machen, und gar zu naiv geitehen, daß die Thatfachen 
nach der vorgefaßten Schlafwandlereitheorie des Verf. 
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fidy zu bequemen haben. Nur Schade, daß er einen- 
falfhen Ausgangspunkt gewählt bat. Er beginnt 
nämlich feine Abhandlung über die Haupterſcheinun⸗ 
gen von den gewöhnlidhen Traumbildern, und 
fagt von diefen, fie feyen „unbeachtete Anfänge bee 
Somnambulidmud.“ Dieb ift ganz der Erfahrung 
widerfpsechend: denn die gewöhnlichen Traumbilder 
geben dem tiefen Schlafe voran, oder folgen auf ibn. 
Die Anfänge des Somnambulismus dagegen find bie 
Anfänge eines inneren Wachene. 

Eine Stufe Über den gewöhnlichen Traumbildner 
fegt der Verf. den Schlafredner. Diefen Zuftand 
nennt er „tieferen Schlaf und niederiten Grad bes 
Somnambulismus.“ — Dieß ift abermals falſch. Der 
Schlafredner befindet ſich nicht in einem tieferen 
Schlaf, ald der gewöhnliche ift; er gebt vielmehr 
durch das lebhafte Spiel der Einbildungskraft febr 
leicht ing Wachen über mit Bewußtfeyn des Traums, 
was im Somnambulismus nicht der Fall ift. 

Auf den Sclafredner läßt er den Traum: 
wandler folgen, dem ein Traum, wie er fagt, „in 
"die Glieder gefahren fey,“ mit denen er ihn, jedoch 
ohne vernünftige Haltung und Zufammenbang, zu 
verwirklichen fuche, „während der Traumhandler, 
um eine Stufe. im Somnambulismus höher ftebend, 
den Traum fchon mit mehr Intelligenz in der Zucht 
balte.“ — Diefe Trennung des Traummandelng und 
Handelns iit abermals völlig unbegründet und eine 
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bloße Namenfpielerei. Beide gehören einer und ders 
felben Kategorie an. Der, ber in tiefer Nacht auf ' 
die ficherfte Weile überall umberwandelt, ift auch der: 
jenige, welcher im Finftern ganze Seiten eines Buches 
zu lefen vermag. Wer foldye Perſonen beobachtet, wird 
finden, daß fie alles mit vorgehaltenen Händen und 
Singern verrichten. Es ift ein Sehen durch die Fin⸗ 
gerfpigen, was den Traummandler fchüst, und dem 
mit gefchloffenen Augen L2efenden ftatt der Augen 
dient. Diejenigen, welde in ihren Träumen ganze 
Geſchichten aufführen, und fich in eine andere Per: 
fönlichkeit objektiviren, gehören nicht hierher, fondern 
zu den Alienationen der Seele 
Auf eine noch höhere Stufe ftellt der Verf. den 
Nachtarbeiter und Tagwandler. „Eriterer ift 
uad) ihm wenigftend innerlich etwas wacher gewor: 
ben; die Phantaſie hat ſich auf vernünftige Produf- 
tionen geworfen. Beim Tagwandler aber ift es zum 
vollen innern und äußern Erwachen gekommen; er 
ſcheint nicht zu fchlafen und thut wie ein Wacher.“ — 
Diefe Unterfcheidungen wollen wieder nichts fagen. 
Kommen fie unter den partiellen Erfcheinungen des 
Magnetismus vor, fo müſſen fie auch aus ihm ihre 
Erklärung finden. Sie ifoliren, führt zu falfchen 
. Borftellungen. 
Nun tritt der Somnambulismus febft auf, 
der auf dem thatfächlichen Boden der Schlafwand⸗ 
lerei“ ruhen fol. — Dieß iſt weis gefehlt! der 
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Lebensmagnetismus und die gewöhnliche Schlafwand» 
lerei find fo total verfchieden, daß die Erklärung felbft 
in der Wurzel eine andere jeyn muß. — - Im Som: 
° nambulismus wird nach dem DBerf. „die Lebenskraft 
entbunden,, auf der die Seele im Wachen ruht, und 
in deren Schooß fie im Schlafe finkt.“ — Was man 
fidy unter diefem Entbundenwerden denken foll, if 
völlig unklar. Es giebt Fein Entbinden der Leben 
Eraft: denn dieß wäre der Tod. Die Kraft, welde 
die Thätigkeit jedes einzelnen Organs zur Einheit 
des Ganzen zufammenhält, heißt Lebensfraft. Sie 
ift bildend, erhaltend und Heilend. Ihre Entbindung 
beißt Auflöfung diefer Einheit, und dieß ift der Tod. 
Dagegen giebt ed einen Nervengeift, der im gemwöhn: 
lichen, wachen Leben in den Nerven gebunden, im 
magnetiſchen Leben entbunden ift, und daher auch die 
bochgefteigerten Phänomene der Senfibilität zeige; 
wie die Seherin von Prevorft fagt: „Sie fähe etwas 
auf ihren Nerven, dag höher ald Nerve fey: fie wenne 
es Nervengeift.“ — Das ganze Bud) .verwechfelt Le: 
benskraft mit Nervengeift mit höchſter Eonfufion. 
Den Somnambulismus nennt der Verf. „ein 
Erwachen der Lebenskraft zur Seele; — 
dieß ift ein Saß, ber vom roheften Empirismus zeugt, 
und alles Höhere aus dem Niedern entftehen läßt. 
Die Nichtunterfcheidung der drei Prinzipien, nämlich 
des phnfifchen Bewegungsprinzips, bes organifchen 
Lebensprinzips und des geiltig freien Prinzips, aus 
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welchem der Schöpfer fo fichtlich die Ordnungen der 
Natur entftehen ließ, führt immer zum Materia: 
lismus. Nicht die Lebenskraft erwacht zur Seele, 
fondern, wenn fie in den Organifationsftufen ihr 
Marimum erreicht bat, fo fängt das geiftig freie 
Prinzip an, fidy ald Seele zu äußern. 

| In der Auseinanderfegung der Brage: wie die 
Lebenskraft zur Seele erwache? lefen wir: „dag 
Seelenleben fey nicht durchaus bewußt. Im Grunde 
der Seele feyen taufend Gedanken und, Motive, die 
nicht bewußt feyen, aber enticheiden. Das Wollen, 
Fühlen, Denken fen nicht bewußt, fondern gefchehe 
nothwendig und gefegmäßig. Wir Fennen nur bie 
Produkte.“ — Dagegen muß gefagt werden: im 
Grunde der Seele liegt Kein Gedanke und Motiv, 
die nicht vorher durch einen freien Akt des Bewußt⸗ 
ſeyns gebildet worden wären. Wohl aber liegt die 
Produktivität zu allen Gedanken, Bildern, Gefühlen 

‚ und Entfchlüffen darin. Im magnetiſchen Leben iſt, 
wie Görres fagt, ein umgekehrte Selbitbewußt: 
feyn, das, ftatt in die Objektivität fich zu zerftreuen, 
wie im wachen Leben, in den tiefern Grund der Sub» 
jetivität zurückgeht, wo das innere Bewußtſeyn theils 
Tieferes, theils Höheres vernimmt und bildet, ja 
ſelbſt die Prozefle der Produktivität mehr zu erhal: 
ten vermag, als im wachen Leben. Die Modifi⸗ 
Fationen ber Lebenskraft erklären nichts in dieſem 
Gebiete. 


Wenn ©. 120 der Berf. die weientlide den 
tität der Seele und Lebenskraft den „Schlüfiel zum 
Scheimniß des Somnambulismus,“ oder „eine Ext 
bindung und ein Erwachen ber Lebenskraft zur Be 
wußtbeit und zu Anfängen der Freiheit, alfo zu einer 
neuen von der TIagfeele verfchiedenen Nachtſeele“ 
nennt, fo läßt ſich darüber nichts fagen, als daß 
diefe Sdentität zu allem eher den Schlüffel abgeben 
kann, ald zum Geheimniß des Somnambulismus. 
Daß fie der Schlüſſel zu den verkehrteſten und grund: 
lofeiten Anfichten des Verf. geweſen ift, welche übri⸗ 
geus Fein Geheimniß find, liegt am Tage. 

Seite 121 beginut die Erklärung der Haupter⸗ 
fcheinungen des Schlafwandelngs im Einzelnen. — 
Es kann meine Abficht nicht ſeyn, dieſe bier auch 
ing Einzelne zu verfolgen, indem dieß, da fchon bad 
Prinzip, aus dem fie erklärt werden follen, falſch if, 
ein höchſt undankbares Geſchäft wäre, und in der 
That ein guter Muth dazu gehörte, den Miſchmaſch 
der heterogenfteu Conjunkturen auseinander zu leien. 
Denn da gebt alles durcheinander ohne Wahl und 
Ziel und haltbares Prinzip. — Das Gleiche ift mit 
den Erfcheinungen der Fall, welche unter der Rubrik 
„Bifion“ wohl untereinander gemifcht aufgezählt 
werden, als da find: Hallucinationen, Gefpenfter, 
religidfe Viſion, zweites Geficht, Ekſtaſe, Scheinted, 
Bampyrismus, Hererei. Was der Verf. bierüber 
fagt, ift nicht befier, ald Kraut: und Rübenfamen, 


57 


ben er in das berrlichite Sruchtland fäet, und wo⸗ 
durch er. die edelften Gewaͤchſe abzutreiben ſich bemüht. 

Diefer erſte Theil enthält alfo dad Schlafs . 
wandeln und die Bifion, in welchen Thatfachen 
nach des Verfaſſers Anficht bereits alle Erſcheinun⸗ 
gen des magnetifchen Lebens involvirt find. Im 
zweiten folge der magnetifhe Somnambulis— 
mus felbit; im dritten der Krampf: und kata—⸗ 
leptifhe Somnambulismng, ber nur bie 
Parallele für die Erfcheinungen des zweiten bildet. 
In den zwei leisten zu erwartenden Theilen ſoll, ob: 
gleich die meiften Erfcheinungen des Lebensmagne⸗ 
tismus überhaupt fchon in den erften unnatürlich 
hineingezwängt,, und nach der Weile bed Verf. mei: ' 
ftend durch Phantaſieanſteckung erklärt find, die zweis 
felbaften Erfcheinungen des Somnambulismus folgen. 
Man weiß daher, was noch kommen wird, und weldye 
Thatfachen des Lebensmagnetismus Hr. Pr. nicht in 
feine Theorie hineinbringt, und was er alfo im zwei: 
ten und dritten Theile für Lug und Zäufchung er- 
Bären wird. Welche Schimpfnamen: demnach in den 
zu erwartenden Theilen die Freunde des Magnetismus 
unferer Beit, welche fammt und ſonders fchon im 
erften Theile Enthufiaften, Wunderjäger, Schwärmer, 
Charlatane, Betrüger n. dgl. heißen, noch eralten 
werden, fteht zu erwarten. 

Ueber das Ganze der Fifcher’fchen Arbeit bat 
mir ein verehrter Freund, der fchon feit mehr als 
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zwanzig Jahren auf dem Felde des Magnetismus 
mit Geift und Kraft gearbeitet hat, aber die Erfcheir 
nungen desfelben nicht vom Hörenfagen, fondern aus 
eigener Anſchauung und Prüfung Fennt, und fid) einer 
vorgcfaßten hohlen Theorie niemals aufzuopfern im 
Stande wäre, Kolgendes gefchrieben: 

„Man darf wohl den Gab behaupten, daß der, 
welcher eine Somnambüle je weder genügend beobach⸗ 
tet, noch felbit behandelt hat, das Vorurtheil gegen 
diefed große Phänomen nicht ablegen, und von der 
Wahrheit der Thatfachen nie zur Wahrbeit ihrer Er: 
Härung geführt werden wird. Nicht nur die Ge 
ſchichte einer Somnambüle, fondern fogar jebe Kriſe 

derſelben will als Ganzes aufgefaßt und gewuͤrdigt 
ſeyn, weil immer ein Phänomen das andere ergänzt 
und verftändigt, und ihr Zuſammenhang und auf 
eine ganz andere Theorie leitet, als das theoretifche 
Flickwerk ift, das die unberufenen und inkompeten 
ten Kritiker auf die zerftüdelte Erfcheinung anwen⸗ 
den. Wer den Somnambulismus im Ganzen begrei⸗ 
fen und erklären will, muß nicht_nur Die Potenzen 
von Leib, Seele und Geift, fondern auch ihre Ber: 
bindungsglieder genau unterfcheiden; er muß nicht 
nur die Kräfte, Syiteme und Funktionen jeder ein: 
zelnen Potenz genau kennen, fondern auch ihr Zus 
fammenwirden und das intenfive Hervortreten der 
einzelnen Vermögen und Funßtionen in den Erſchei⸗ 
nungen zu beurtheilen willen; er muß nicht nur dad 
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fubjektive Inſichgehen des magnetifchen Lebens im 
Gegenſatz des objektiven Hinausgehens des wachen: 
den Lebens fondern auc, ihre Uebergänge in noch bo: 
here und tiefere Sphären zu erforichen willen. 


Sat er dieß alles wohl erwogen und in fefte 
Theoreme gebracht, dann ift fein zweites Gefchäft, 
die Gefchichten mehrerer Somnambülen vor ſich zu 
nehmen, fie zu vergleichen, und gerade in ihnen bie 
ſtärkſten Thatſachen aufzufuchen, und feine Theorie 
anzuwenden. Genügt fie, um die Thatfache zu er: 
Elären, fo muß er eine andere Anficht fuchen und 
feine Theorie aufgeben. So aber machen es die fchlech- 
ten Theoretiter nicht. Sie fchnipfeln an den gewöhn⸗ 
lichen Thatfachen fo lange, bis fie in ihre Theorie 
paſſen; und die ungewähnlichen, die fie nicht erklären 
Eönnen, verwerfen fie ganz. Sie find wie die Kna⸗ 
ben, die den Sperlingen einen Baden an die Fuͤße 
binden, um ihren freien Flug zu hemmen, und fie 
wieder an ſich zu ziehen. So hemmen bie fchlechten 
Theoretißer den Schwung des magnetifchen Lebens, 
und ziehen feine Ericheinungen in ihren feichten Ems 
pirismus herab. Wenn ein und dasfelbe Phänomen, ' 
‚wie das Fernfehen, Fernwirken, die magnetifche Di- 
vination u. ſ. mw. in zehn Geſchichten vorkommt, und 
‘von zehn Zeugen betätigt ift, fo wollen doc, dieſe 
Kritiker, die in ihrem Leben nichts beobachtet haben, 
den schn DBeobachtern ihre fünf gefunde Sinnen 


abfprechen, und diefe Uebereinſtimmung aus ihrer ab: 
furden Anitedungstheorie erklären. 

Unter diefe Kritiker gebört der Verfafler. 

Bei den von Dr. Kerner berichteten ' Beifterer: 
fhyeinungen im Gefängniß zu Weinsberg nennt. er 
die Eßlingerin eine gemeine Beträgerin, und fomit 
erklärt er alle Uebrigen, die blos, um ſich von ber 
Wahrheit der Sache zu überzeugen, dahin gingen, 
und feine Mühe der Unterfuhung fparten, für Betr 
gene. Ber eine folhe Behauptung wagen mag, ohne 
den geringiten Beweis von Betrug anzuführen, ohne 
das Lokal und die Perfonen zu Fennen, ohne die 30 
Zengniße, welche Dr. Kerner fammelte, zu berüd 
ſichtigen, ohne die ehrenwerthen Namen, die zum 
Theil mit Unterfchrift fich für das Faktum verbärg: 
ten, zu achten, dem läßt fich nichts Anderes erwi⸗ 
dern, als daß er ein Scribler fey, der alle Regeln 
der Kritik verachtet, und die Thatſachen, weil er fie 
mit feiner dikleibigen Hypotheſe nicht erreichen Kann, 
verwirft. Es ift dieß nicht zu viel gefagt, da er ja 
felbft eine Ehre darein febt, dem Empirismus zu 
huldigen, und allem Idealismus den Krieg anzukän: 
digen. Bei feinem erſten Auftritt als Worlefer in 
Zübingen war feine Anrede: „Meine Herren! 
Ich ſchäme mid nicht, dag Panier bes Empir 
rismus aufzufteden“ Seine Zuhörer lachten 
zwar darüber; aber fie mußten ihm doch Beifall,geben, 
da fie den empirifchen Senfualismus im Contrefait 
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vor fich hatten. Der Verf. hat auch in dieſem Buche, 
wie in feinen frühreren Schriften Wort gehalten, 
und audy der leifeiten Idee den Zutritt verweigert. 
Sein berrfchender Grundfah von der FJdentität 
der Seele mit derorganiſchen Lebenskraft 
überbebt ihn der Mühe, im Menfchen auch einen Geiſt 
anzunehmen, und die ihm inwohnenden Ideen bei 
den hoben Erfcheinungen in ihrer Mitwirkung zu 
zeigen. Der Verf. fündigt eigentlich auf die Unkunde 
Des Publikums bHinein, das zwar neugierig, aber 
wenig vertraut mit dem Somnambulismus ift, und, 
fid) daher jedes Duodlibet von Theorie gefallen läßt. 
Den Bertrauten aber, d. h. folden, welche dieſe 
Perſonen nicht nur öfters beobachtet, fondern felbft 
magenetifch behandelt haben, erfcheint der Somnam⸗ 
bulismus nicht nur über den Empirismus, fondern 
felbft über unfre pfochifchen Gefeße erhaben, und eigent> 
lich darum in unfer Zeitalter verpflanzt, daß wir an 
ihm eine höhere Anficht gewinnen follen. 

Bon einer Tdentität der Seele mit der Lebens: 
Eraft kann nie die Rede ſeyn, wohl aber von Verbin» 
dungsgliedern, welche mit beiden verwandt find, und 
die ftete Gemeinfchaft zwifchen Leib und Seele unter: 
balten. Ein folches Verbindungsglied ift der Nervens 
geift, der, wie es das Wort ausdrüdt, halb organis 
fcher, halb geiftiger Natur ift. Iſt er im gebundenen 
Zuftande im Gehirn und den GSinnennerven, fo ver- 
mittelt er durch ie die ganze Sinnenwelt mit der 
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Seele auf bewußte und willfürliche Weife. Im 
Ganglienfyftem gebunden vermittelt er das Leben 
zwifchen Leib und Seele, aber auf unbewußte und 
unwillkürliche Weile. Gelangt er hingegen in feinen 
freien Suftand, wozu eigene Bedingungen yöthig find, 
fo zeigt er uns alle die Erfcheinungen eines geftei- 
gerten Nervenlebens, die aber Beine Hallucinationen, 
Viſtonen oder Träume find, wie der Verfafler meint, 
fondern objeßtive Wahrheit Haben. Dieſe Erfcheinun 
gen bilden dann den erftien Grad des Somnambulis 
mus. Pflanze ſich diefe Steigerung auch in die Ber 
mögen der Seele fort, fo entfteht der zweite Grad 
des Somnambulismus im Gefolge höherer Erſchei— 
nungen. Gelangt die Steigerung vollends in die 
Potenz des Geiftes, fo entiteht der dritte Grad dei 
Somnambulismus mit den hödften Phänomenen. 
Hier läuft zwar die pſychiſch-pneumatiſche Grenze, 
aber auch die Spähre des Geiftes Fann ſich noch öff⸗ 
nen, und dann fchaut das geiftige Auge noch Höheres 
und Tieferes, ald unfere Natur ift, wofür wir aber 
feine Gefege und Typen mehr kennen. 

Sn diefen Säten ift der Somnambulismus Fein 
Geheimniß mehr, und der Schlüffel dazu war fchon 
lange entdedt, ehe ed dem Herrn Profeffor in Bafel 
einfiel, darüber nachzudenken. 

M. 
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Auszüge aus der Traumpſychiologie von 
Andre Delrieu. 


«(Revue de Paris. Livraison du 13. Janvier 1839.) 


— 


.... Lucian *) fagt beftimmt, daß bie Geſpen⸗ 
fter beim Lärm mit Erz oder Eifen verfchwinden. 
Theocrit zeigt ung einen Schäfer , der nicht auf der 
Flöte zu fpielen wagte, aus Zurcht den Gott Pan 
zu erwecken, welden die Töne erzürnen. Diele ans 
titen Borurtheile find fehr bemerkenswerth; man 
fennt den Einfluß der Klänge und der Muſik auf 
Gehirnkrankheiten, beim Nervenleiden und beim thies 
rifchen Magnetismus. Die geheimnißvolle Kraft des 
Eiſens, fchon fo vollftändig bei den genannten Zer: 
rüftungen, bricht in unfern Tagen mitten unter den 
unzähligen Phänomenen des Traumes hervor. Ich 
ſah Schlafwache bei der geringften Berührung mit 
Eifen, in Epilepfie fallen und durch fchredliche Krämpfe 
die verborgene Tyrannei dieſer Subftanz im pſychio⸗ 
logifchen Gebiete verrathen. ... . 

Ariftoteles fpricht von einem Milzfüchtigen aus 
Abydos, der fih mit ſich felbft vergnügte und im 
die Hände Elatfchte, als wohne er den fchönften 


*) Philopſeud. 
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Borftellungen im Amphitheater bei; Horaz ermähnte 
einer ähnlichen Verrüdtheit. Sind wir gewiß, daß nicht 
vorübergehende Zrennung zwifhen Seele und Leib 
ftatt fand? Zwei Freunde, weldhe zufammen reisten, 
waren zu Megära angelangt; einer von ihnen wohnte 
in einer Herberge, der Andere in einem Privathaufe. 
Lebterer fab im Traume, daß ihn fein Gefährte um 
Huͤlfe anrief, weil ihn fein Wirth morden wolle. Je⸗ 
ner erwachte an der Viſion, hielt diefe Ahnung aber 
nur für einen ärgerlichen Traum, der Beinen Schein 
von Wirklichkeit hatte, und fchlief wieder ein. Ale 
bald erfchien ihm fein Gefährte zum zweiten Male, 
um ihm zu fagen, da er nicht Hülfe gneleiftet habe, 
möge er wenigftens des Freundes Tod nicht ungeräct 
Jaffen. Er fügte hinzu, daß der Wirth, nachdem er 
ihn getödtet hatte, feine Leiche in einem Mifthaufen 
verbarg, und bat den Schlafenden ſchließlich ſich früh 
Morgens an der Ihüre des Gaſthofs einzufinden, ehe 
man den Leichnam aus der Stadt trug. Beunruhigt 
von diefem Schredenstraume lief der Schkäfer mit 
Tagesanbruche zur Herberge; er traf einen Kärrner, 
im Begriffe, einen Karren fortzuführen, und frug den 
Mann, was fi darin befinde; der Kärrner entfloh, 
man 309 den Todten aud dem Mifthaufen. ”) Aus 
dem fiebzehnten Jahrhundert erzählt man eine Ge: 
fhichte, die noch wunderbarer ift. Ein Gelehrter zu 
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*) Eicero: De Divinatione. 


'\ 


\ 


65 


Dijon legte ſich einft ganz erfchöpft zu Bette, weil er 

den Sinn eines Gates in einem griechifchen Dich- 
ter * nicht verfteben Eonnte; jener fchläft ein. _ Da 
wird er plötzlich im Geifte nah Stockholm verfest, 
in den. Palaft der Königin Chriftine, und in die 


Bücherſammlung dafelbit geführt und vor ein Fady 


geftellt, in welchem feine Augen einen Pleinen Band 
unterfcheiden, deffen Titel ihm neu dünft. Er öffnet 
den Bund und findet darin die Loſung der grammias 
tikalifhen Schwierigkeit, welche ihn ſo ſehr befchäf- 
tigte. Die Freude über die Entdedung weckt dem 
Gelehrten auf, er fchlägt Feuer und notirk ſich, was 
er fo eben erfuhr. Doch dad Abenteuer war zu felt 
fam, als daß er nicht die Nichtigkeit feiner nächt: 
fihen Reife hätte beglaubigen wollen. Descartes be⸗ 
fand fih zu Stockholm; jener Gelehrte ſchreibt ag 
Chanut, dem franzdfifhen Gefandten in Schweden, 
und erfucht ihn, feinen Freund, den großen Philos 
fophen zu befragen, wie der Palait und die Bibliothkk 
der Königin eingerichtet find, und ob in diefem ge” 
wiffen Fache, auf diefem Blatte des gewillen Bandes 
ſich nicht zehn griechifche Verfe befinden, von welchem 
der Gelehrte die Eopie beilegt. Descartes erwiderte 
dem Gefandten Ehanut, daß wenn man nicht feit 
zwanzig Jahren die Bücherfammlung befuhe, man 
ſchwerlich genauere Nachweifungen als die obigen 


* Le comte de Cabalis. La Haye 1718. 
Blaͤtter aud Prevorſt. 42. Heft, 3 





angeben könne: das Bach, der Band, die zehn griechie 
ſchen Verſe, alle8 war da. — Ich vertheidige biefe 
Anekdote nicht , ich fchreibe fie ab. 


Indeſſen dürfen folche Kunſtſtücke nicht in 
Erftaunen fegen, feit die magnetiſchen Schlafwachen 


gleichfalls die Kraft der Translation gerechtfertigt 


haben. In der Provence, im Departement du Var, 
befindet fi im Augenblide, wo wir fchreiben., ein 
Somnambuler, Michel genannt, von Ziganieres ges 
bürtig, der jenes Vermögen in ſolchem Grade befigt, 
daß er, ohne ſich vom Plate zu bewegen, die Reiſe 
der Corvette la Lilloise 1833 verfolgte. Wir. hatten 
den Brief in Händen, in weldhem Herr Garcin, Arzt 
zu Draguignan, dieſes Phänomen, von dem er Zeuge 
war, befchrieb und beglaubigte. In Wahrheit, man 
wage nicht Ihatfachen, welche Beobachter ſich mit: 
tbeilen , zu widerholen, fo fehr müßten wir von un: 
ferem geiftigen Hochmuthe und unferem Menfchen 
itolze herab fteigen. 


Ein junger, ziemlich ſchwermüthiger Menfih, der 
ih fern von feiner Wohnung in einem Salon be 
fand, wo mehrere Perſonen plauderten und auf feine 
originelle Neigung zur Einſamkeit Rückſicht nahmen, 
verfane allmälig in jene befondere Betäubung, welde 
die Pinchologen Zerſtreuungsſyncope, die Weltmenfchen 
in ihrer mehr wahren und malerifchen Sprache, eine 
„Seiftesabwefenheit“ nennen. Der junge Mann 
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batte vergeflen, wo er fich wirklich befand, er bildete 
fih ein, daß er in fein Zimmer heimkehre und fich 
zu Bette lege. 


Sn demfelben Augenblicke Elopfte man an die 
Thure des Gemaches, das er bewohnte, und ber Die: 
ner, welcher öffnete,. hatte feinen Herrn erkannt, der 
eintrat, mit ihm fprady, und fid) wie gewöhnlich nie 
derlegte. Nach beendigter Toilette nabm ber Diener 
das Licht, wünfchte feinem Herren gute Nacht und 
begab fic, zu Bette. Kaum befand er fi in den 


Federn, ald man von neuem klopft. Der Diener. 


itebt auf, öffnet und bleibt wie verfteinert, da er fei- 
nen jungeu Herrn gewahrt, welcher eben aus der Ges 
ſellſchaft heimkehrte, in der wir ihn ganz träumerifch 
verließen. Der Diener fchwört feinem Herrn, daß er 
fhon einmal nad Haufe fam und läuft in bie Stube 
und an das Bett, um zu beweifen, daß er nicht als 
Biſionär fpricht. Uber ed war Niemand darin; das 
Bett aber ungemacht, wie wenn Jemand darin ger 
legen hätte; die Kleider, welche das Geſpenſt aus: 
309, waren verfchwunden, und an der Dede des Al⸗ 
kovens fah man eine Veränderung in der Farbe und 
Subftanz des Kalkes, der weber eingefallen, noch ges 
fprungen war, fondern blos in feinem Zone und fei- 
nem Kerne verlest, gleich den Erdtheilen, oder Ge⸗ 
fteinen, durch die ein feines Gluidum drang, ohne ſie 
gleichwohl zu zerreißen. 
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0. „Am perſiſchen Hofe,“ fagt Kempfer, * 
„bereitet mau zum Gebraude des Fürften ein böfli« 
ſches Gemiſch aus Opium, Moſchus, Ambra und an« 
dere Aromas zu ganz Eleinen Pillen, die er von Zeit 
zu Zeit genießt. Wenn er ſich weigert, bieß folide 
Mebicament zu nehmen, bereitet man ein mit are 
matifchen Blumen beftillirted Wafler, in welchem man 
einige Stunden Mohnköpfe einweiht. Um das Ge 
tränt angenehmer zu machen, verfüßt man es mit 
wohlriechendem Zucker; diefe Liqueure werden fo un 
entbehrlich, daß die Großen fle täglich genießen müſ⸗ 

. fin... Wenn der narkotifhe Bolus eine flarke 
Dofis enthält, führt er einen Schlaf herbei, der dem 
erftatifchen Zuftande völlig ähnlich ift, und in welchem 
fid) die Schmerzen der Ugonie mit bimmlifchen Ber: 
zückungen paaren. Kempfer trank felbit bei einem 
perfifchen Befte aus diefem Zauberkelche; der Traum 
war fo fideral, daß jener beim Bankete ber von Ho 
mer beichriebenen Götter zu fiten wähnte. Die Te 
riake verlaffen in ihrer Krifid die Erdoberfläche, anf 
gleiche Weife wie die Somnambulen über dem Globus 
fchweben, und geliebte Manen vor unferem Auge ent: 
fhwinden. „Ein junges Mädchen,“ fagt Pinel, ** 
„blieb drei Tage wie todt; als fie aus der Syncope 
erwachte,, Blagte fie lebhaft, daß man fie fo bald der 


* Amoenitates exoticoe. 
** Nosographie philosophique.. II. Xpeit, 
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reinen Wolluft, dem unfäglichen Glücke entriß, welches 
fie genoß.“ Und das find Feine myſtiſchen Träumes 
reien; denn Montaigne, der fiher nicht exftatifch 
war, aber nad) einem fehr gefährlichen Kalle, leblos 
und ohne Negung blieb, behauptete beim Erwachen, 
eine Süßigkeit des Dafeyns empfunden zu haben, 
weldye er zuvor nie Bannte und die ihn mit Todes: 
gedanken verfühnte. Die Italiener haben, um die 
Möncysbegeifterung zu malen, einen bewunderungs« 
würdig richtigen Ausdruck: fie fagen von einem Weibe, 
das die Hlöfterliche Strenge zum Illuminismus führt: 
la poverina & spiritata! ... Nach und nad) wird bie 
Materie Geift, spiritata. Diefes beitändige Neigen 
der Seele zum Spiritualismus wird zuweilen durch 
wichtige Umftände fo fehr entwidelt, daß ed den Tod 
bewirkt. Man liest in mebicinifchen Zabrbüchern, 


daß ein Vater, der eine zärtlich geliebte Tochter ſehr 


jung verlor, die theuern Züge noch einmal betrachten 
wollte, ehe die Erde fie für immer bedite; feine Augen 
hefteten fich ftarr auf das Schmerzensbild, * und er 
fan leblog bei der Leiche nieder. Bei der Deffnung bes 
Todten ward Feine Spur innerer Verlegung gefunden- 

Was ift in mittelalterlichen Chroniken berühm⸗ 
ter, »* als die flüchtige Auferitehung Abelards! Diefer 


_® Chardel, Esais de psychologie. 1838, 
** Chroniques de Touraine sur la vie et les oeuvres 
d’ Abeillard. 
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Artlich Lichende war auf dem Kirchhofe Paraclets 
beftattet. Als man des Weilen Grab öffnete, ſchien 
der Leichnam die Arme nad) der ungeduldig erharr⸗ 
ten Sattin auszuſtrecken: elevatis bracchiis illam re- 
cepit, ed ita cam amplexatus brachia sua strinxit. Died 
Wunder bat nur den Bolksaberglauben zum Bürgen; 
aber wenn das Uebermaß des Schmerzes plötzlich bie 
Bande zerreißen kann, weldhe Leib und Seele einen, 
warum Lönnte andernfeits das Gegentheil nicht ftatt 
finden? Und warum vermöchte dad Lebermaß de? 
Gluͤckes uicht auch den Lebensumlauf für dem Augen 
blick Herzuftellen? . . . 


Wir haben bei Veraulaffung des second sight* 

| die ſchreckenvolle Eataftropbe jener Frau erzählt, welche 
durch Magnetifeurd in eine zu beftige Krifis geftei: 

gert, unter ihren Händen erlag, und deren Seele von 
ihrem Kinde gewahrt wurde, im Augenblicke, da fie 
den Körper erlag ... . Schwer wird man aus einem 
ähnlichen Paroxismus treten, und alsbald in bie 
Bande des gewöhnlichen Seyns zurüdkehren. Als⸗ 
Bann bleibt der Körper regungslos, ber Athem ſteht 
ſtill, die Herzſchlaͤge laſſen fich nicht mehr vernehmen, 
Lippen und Zahnfleiſch entfärben fi) und die Hant, 
vom Blutumlaufe niht mehr belebt, nimmt eine 
fahle, gelbe Zarbe an. Bei einer Ohnmacht thun 


— 


* Revue de Paris 29. Juillet 1838. 
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ſich noch immer einige Lebenszeichen kund. Hier 
hingegen ſcheint alles dem Magnetiſeur zu beweiſen, 
daß er nur eine Leiche vor ſich habe... Im wachen 
Zuftande fürchtet ein Somnambüler gewöhnlich den 
Tod, während er in der magnetifhen Erftafe, fern 
von aller Zurcht, ihn zu wöünfchen fcheint und. vom 
eigenen Körper wie von einem fremden Gegenftande 
fpriht, den der Schlafwache auffer ſich erblidt. 
Bei der magnetifchen Eraltation Behren die Hellſehen⸗ 
den fogar nur aus Nacygiebigkeit für den Willen 
ihres Magnetifeurs zu den Banden des gewöhnlichen 
Lebens zurüd. „Warum mich in das Leben zurüd: 
rufen?“ fagen fie, „wenn ihr mid verlaßt, fo ers 
- Paltet diefer Leib, der mid hemmt, und meine Seele 
wird bei eurer Wiederkehr nicht mehr darin fen.“ 
Es giebt nody feltfamere Ihatfachen. „Eine junge, 
von ihren Eltern zärtlich geliebte. Perſon,“ berichtet 
Herr Ehardel, „ftarb mit 14 Jahren, nachdem man. 
alle Hülfsmittel der Arzneikunde erfchöpft hatte. Einer 
meiner Sreunde hatte eine fehr heil fehende Somnam⸗ 
bule ; man bat ihn, fie ber zu führen. Kaum trat 
fie aber in die Stube, al& fie ftehen blieb und fagte: 
„die Kranke ftirbt, es ift zu ſpät; ihre Seele verläßt 
fie; ich fehe ihre Zebensflamme, die fih vom 
Gehirne trennt.“ — Es blieb in der That nur 
ein leblofer Körper zurüd, alles war aus.“ Uebrigens 
weiß man, daß die magnetifchen Striche oft heile 
£ichtfunten an den Gelenken erzeugen ... 
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Zu bedauern ift, daB Walter Scott in feiner . 
Gefchichte der Dämonologie die Wunder ded Somnam⸗ 
bulismus mit Herenmährcen verwechfelte. Eine eins 
zige Geſchichte ſchwimmt in ber Sammlung oben auf: 
41800, zur Zeit ald der Kaifer Paul embargo auf den 
englifchen Handel gelegt hatte, traf M. William Clerk, 
erfter Schreiber des Gefchwornenbofes zu Edimburg, 
auf der Reife nad) London im Poſtwagen mit einem 
Seemanne von mittlerem Alter und ehrlichen Aus⸗ 
fehen zufammen, welcher fich ald Eigenthümer eines 
Schiffes Fund gab, das gewöhnlich die Dftfee befuhr, 
durch ben embargo aber im Gefchäfte gehemmt warb. 
Im Kaufe des abgerifienen und traurigen Geſpräches, 
was in folchen Bällen ftatt findet, fagte ber Seemann 
im Hinblicke auf einen wohlbekannten Aberglauben: 
„Ich wünfche, daß es und auf unferer Neife gut gehen 
möge... ich fehe eine Elfter.“ — „Und warum brächte 
ung dieſer Vogel Unglück?“ frug der Schreiber. — 
„Ich weiß es nicht ‚“ fagte der Seemann, „aber alle 
Welt ſtimmt darin überein, daß eine Elfter Unheil 
bedeute, zwei find Fein fo fchlimmes Vorzeichen, aber 
drei! da ift der Teufel log.“ — „Wenn Sie an Kräs 
ben glauben, müflen Sie auch an Gefpenfter glaus 
ben,“ verfeäte M. Clerk. — „Ob ich daran glaube?“ 
— Der Seemann fprac diefe wenigen Worte mit 
dem ernften feierlichen Tone der Ueberzeugung. Ge⸗ 
drängt von M. Eler&, der neugierig ward, erzählte ihm 
der Reifende zuletzt die feltfame Anekdote, die hier folgt: 


— 
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„In meiner Jugend war ich Lieutenant am Bord 
eines Negerfchiffs von Liverpool, meiner Geburtsftabt. 
Der Abſcheu vor meinem Handwerke, das mir täglich 
in den Martern ber Sklaven von Guinea ein fdhreks 
fenvolled Schaufpiel bot, machte mir den Charakter 
des Capitäns noch unleidlicher; ed war ein Mann 
vou böchftveränderlicher Laune, zuweilen fanft und 
leutfelig mit feinen Seeleuten, aber häufiger zu Ans 
fällen von Sorn, Gemwaltthätigkeit und Haß binge« 
riffen, wobei er wie ein Tiger auf dem Verdede 
brülfte. Afrikas Sonne ſchien wie ein Beuerfirom in 
feine Adern gefloffen zu feyn und feine Augäpfel wurs 
den fo roth, wie der Nüden der Schwarzen, wenn 
ihre Haut mit der Peitſche davon flog. Man fprad 
an Bord nur mit der Piftole in der Hand mit ihm. 

Diefer Capitän hatte einen befondern Haß gegen 
einen Matrofen gefaßt, einen Greis, der nur mehr 
einen Büchel weißer Haare auf dem Schädel batte 
und Bill Jones hieß, wenn ich. nicht irre Die 
Mannfchaft ehrte den alten Matrofen, der nody nirs 
gend anders als auf dem Schiffe aeichlafen hatte; 
aber unfer. wildes Thier richtete, wahrfcheinlich wegen 
diejer Achtung, nur Drohung und Schimpf an. ihn. 
Der Greis entgegnete in demfelben Tone, mit ber 
Freiheit, welche ſich die Matrofen auf Kaufmanns: 
(hiffen nehmen. Eines Tages brauchte Bill Jones 
lange beim Klettern auf die Stange, um das Segel 
einzuziehen. Er war fo hinfällig! 
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Sn diefem Augenblicke trat der Capitän, etwas 
betrunken, aus der Cajütenthüre. Holla! rief er, 
alter Haififch, verfluchtes Aas! geihwollene Rum: 
blafe! Zieh ein oder crepire! . . . 

Ich weiß nicht, was der Matrofe erwiderte, denn 
feine Worte gingen nicht auf meine Seite, aber fie 
mußten von der Art feyn, den Gapitän zum Aeußer⸗ 
ften zu treiben, denn der wüthende Menſch fprang in 
die Eajüte zurück und kam bald mit einer geladenen 
Gtutzbuͤchſe zurück. Er zielte auf den vorgeklichen 
Meuterer, gab Feuer... der Schrot fchlug wie 
Hagelſchlag in die Maftbäume. Wir faben Bill Se: 
nes einen Augenblicd mitten im Rauche wie querüber 
auf dem Bauche gehängt; darauf ließ er fich befchwer- 
lich am Buße des Hauptmaftes nieder, indem er feine 
beraushängenden Eingeweide hielt. Man legte ihn 
fichtlich ald Sterbender auf das Verded. Er erhob 
den Blid zum Gapitän und fagte: — Sie haben 
mic ausgezahlt, Herr, aber ih weiche nie von 
Ihnen. 

Der Capitän begnügte ſich damit achſelzuckend zu 
erwidern, daß er ihn in den Keſſel werfen laſſen 
wolle, wo man für die Sklaven kochte, um zu ſehen, 
wie viel Fett er habe. Der Unglückliche verſchied; 
fein Leichnam ward wirklich in den Keſſel geworfen . .“ 

„Und hatte er viel Fett?“ frug der Schreiber den 
Lieutenant. | 

„Meiner Treu, nein!“ verfehte der Reifende naiv. 


8 | 
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Und er fuhr in feinem Berichte fort: 

„Unfer Gapitän befahl unter fürchterlichen Schwä- Ä 
ven, baß man das tiefite Schweigen über den Vor⸗ 
fall beobachte; aber da ich ihm meine Entrüftung 
nicht verbarg, ließ er mic, im Schiffsraume einfper: 
ren. Nach einigen Tagen Bam er jedoch zu mir und 
frug mich auf feltfame Art, ob ich beabfichtige, ihn 
bei feiner Rückkehr nach England zu verklagen. Ich 
war es müde, unter fo heißem Himmelsſtriche im 
tiefften Schiffsraume zu liegen, und verſprach ihm 
Alles, was er wollte; er ließ mich frei. Als ich 
wieder auf das Verdeck ftieg, bemerkte ich, daß alle 
Matrofen von dem Gedanken ergriffen waren, Bill 
ones babe das Schiff nicht verlafien. Sie glaubten, 
fein Geift arbeite mit der Mannfchaft im Dienfte, 
befonders wenn es ſich davon handelte, ein Segel 
einzuziehen, im welchem Kalle dad Geipenit nicht 
fäumte, der erfte Reiter auf dem Mafte zu feyn. Ich 
felbft, Herr, fah es endlich, wie die Andern, und. fo 
deutlih, an einem ftürmifchen Abend in ber Näbe 
der Azoren, daß ich mit leifer Stimme: Jones! rief, 
aber ed antwortete nicht und Eletterte in den Maſt⸗ 
orb;, wo es verfchwand. Der Gapitän allein fchien 
diefe feltfame Sache nicht zu beachten, und da man 
feine beftige Gemüthsart fürchtete, ſprach Niemand 
mit ihm davon. Die Mannichaft maß „mit düftern 
und unrubigen Bliden die Entfernung, welche ung 
nod) von Englands Küfte trennte. | 
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Eines Abends (wir Hatten den Meerbufen von 
Biscaja hinter ung) Iud der Capitän mich ein, in 
feine Eajüte hinabzukommen, um ein Glas Grog mit 
ihm zu trinten. Sein Geficht war ſorgenvoll; end» 
Lid) vertraute er fich mir mit etwas bewegter Stimme‘ 
— Ich brauche Euch nicht zu fagen, Jack, welche Art 
von Gefährten wir bei ung an Bord haben. 

„Capitän,“ fagte ich, indem ich mich recht gleichs 
gültig ftellte,, „das Alles iſt Spaß . . .“ 

„Nein, nein, das ift Bein Spaß; er hat mir ge 
fagt, daB er uiht von mir weicht, und hielt 
Wort.“ 

„Wie?“ rief ich mit flaunender Geberde. 

„Ihr feht ihn nur von Zelt zu Seitz aber mir 
ift er immer an der Seite, kommt mir nie aus den 
Augen... da, Jack! in diefem Augenblicke fogar 
fehe id) ihn, da, hinter Euch.“ 

- Der Capitän ward fehr bleich; feine Blicke nah⸗ 
men einen unbefchreiblichen Ausdrud an. Er ftand 
fehr bewegt auf: — „Ic trage feine Nähe nicht läns 
ger ; ich muß Euch verlaffen!“ 

Auf diefe unzufammenhängenden Worte, und auf 
das Hins und Hergehen des Capitäns in der Gajüte, 
nm das Gefpenft zu vermeiden, erwiderte ich, ihn 
durch meinen fcheinbaren Unglauben zu beruhigen, 
daß er ſich wieder niederlaffen Eönne, daß es Fein 
Mittel gäbe, das Schiff zu verlaffen, da fich nod 
Bein Land zeige, und daß es am vernünftigften wäre, 
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gegen Welten nad) Frankreich oder nad Irland zu 
fhiffen, dort heimlich zu landen und es mir zu übers 
laffen, das Fahrzeug nach Liverpool zurückzuführen. 
Aber er fchättelte finfter mit dem Kopfe und wieder- 
holte, als hätte er mic) nicht gehört; ich muß end) 
verlaffen, Jack! 

Bei diefen Worten bielt der Eapitän plöglidy mit 
der Unruhe eines Mannes inu, der auf ein fernes 
Geräuſch laufcht, und frug mich, ob ich Beinen Lärm 
auf dem Verdecke höre. Ich fteige raſch die hintere 
Reiter hinauf; kaum war ich mit dem Fuße über dem 
leöten Sproffen hinunter, als ich beim Geräufch eines 
ſchweren in das Maffer fallenden Körpers erbebte. 
Ich ftrette den Kopf über Bord und gewahrte, daß 
der Capitän ſich von der hintern Gallerie in dag Meer 
geftürgt hatte. Im Augenblide, wo der Unglüdliche 
unterſank, fchien er noc, eine verzweifelte Anftren- 
gung zu machen, erhob ſich halb aus dem Wafler und 
fchrie mir zu: „My God! Bill ift noch bei mir!“ 

Nachdem er dies gefagt batte, fchloß fich das 
Meer und ich fan, von Schrecken erfaßt, hinter der 
Brüftung in die Knie.“ 


Emma von Nindorf. 
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Träume und Ahnungen. 





1. Einer Mutter träumt, eins von ihren kleinen 
Mädchen habe eine Stecknadel verfchludt. Als fie 
Morgend an der Näharbeit ſitzt, ſpielt dieſes 
Kind um fie; fie bemerkt eine Bewegung an feinen. 
Lippen, was fie aufmerkfam macht, öffnet ihm ſtill⸗ 
fchweigend den Mund, und nimmt eine Stednadel 
heraus. 

2. Diefelbe mir wohlbefannte Mutter empfin- 
det ein ander Mal einen lebhaften Drang, von ihrem 
Stuhle aufzuftehen und in das hintere Zimmer zu 
gehen, deilen Fenſter auf den Hof fahen; ed war auf 
einem obern Stodwerfe des Hauſes. Als fie dahin 
komme, bat fic ihr jüngftes Mädchen von einem 
Stuhl mit halben Leibe zum Zeniter binausgebogen, 
und war nahe daran, tief in den Hof hinabzuftürzen. 
Stille fpringt die Mutter zu, und entreißt es der 
großen Gefahr. 

3. Eine rechtfchaffene, vernünftige Frau von ges 
meinem Stand in Schwaben (ich babe diefe Erzäb- 
lung von einem verftorbenen würdigen Pfarrer) ver 
lor einen Sohn, der ungerathen und davongegangen 
war, durch den Tod. Geraume Seit hernadh ficht 
fie ihn fehr lebhaft im Traume vor ſich, und fragt 
ihn, wie es ihm gehe. Mir gebt es ganz gut, fagt 
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er; unfer find zwölf, die henn en (haben einen) Lehrer. 
— Die Eriheinung war wohl fein leerer Traum, und 
deutet auf große Gnade, vieleicht Erhörung bes müt⸗ 
terlichen Gebets. 

4. Ein junger Arzt aß mit feiner Mutter zu Nadıt, 
und legte feinen Zimmerſchlüſſel neben fich. Als fie ab« 
gegeflen hatten, nimmt die Mutter den Schlüflel aus 
Unvorfichtigkeit mit dem Tiſchtuch zufammen und 
(hüttet ihn in den Hof; fie Hört ihn Elingeln, und 
man fucht fogleich, kann ihn aber aller Mühe ungeachtet 


nicht finden. Der Doktor muß daher außer feinem 


Zimmer in einem andern Bette fchlafen. Gegen 
Morgen träumt der Mutter, fie folle oben auf dem 
Boden in eine ihr nicht zugehörige Abtheilung gehen, 
da werde fie in einem Kaften unter altem Eifen auch 
einen Schlüffel finden, der zu der Thür von des Doktors 
Zimmer fdyließe. Sie erwacht, es war gegen halb ſechs 
in der Frühe, wo fie fogleich auffteht, nach der Verord⸗ 
nung des Traumes thut, und wirklich einen folchen 
Scylüffel findet. Morgens giebt fie ihn ihrem Sohn, 
der es für unmöglich Hält, daß diefer roftige Schlüffel 
zur Oeffnung feines Zimmers dienen könnte, an 
welchem bei ähnlicher Gelegenheit wegen befonderer 
Künftlichteit des Schloffes der Schloffer die Thüre 
fprengen mußte. Indeſſen verſucht ers, und der 
Sclüfel tut obne Mühe auf. Er ftedt ihn beim 
Ausgehen in die Tafche. Auf der Straße hört er 
neben fid) Elingeln, und findet in der Tafche ein Loch, 


durch welches andy diefer Schlüffel herausgefallen war. 
Er ſucht aufmerdfam, und findet nichts. Es ver 
fammeln fid Leute um ihn, und er’ bietet dreien 
Knaben jedem ein Sechsbatzenſtück, wenn fie ihm 
den Schlüffel wiederfchafften; fie ſuchen allerwärts, 
aber vergeblich. Bei diefer fait unglaublichen Bege⸗ 
benheit, die fich im Jahr 1810 zugetragen bat, und 
von zuverläffigen Perſonen erzählt ift, muß erwähnt 
werden, daß diefelbe alte Mutter dafür bekannt wat, 
daß fie bedeutende Träume hatte. 

5. Bon dem Bater derfelben Ceiner Magiſtrats⸗ 
perfon) wußte man ein Gleiches, und. ift in be 
Fannten Schriften erwähnt. Einſt in der Nacht 
wird er aufgewedt, und glaubt einen feiner Freunde 
su ſehen, der mit Papieren Enittert. Er fchläft wieder 
ein. Morgens wird ihm der QIod feines Freundes 
gemeldet, und auf feine Frage, ob fidy nichts Beſon⸗ 
deres dabei zugetragen, erfährt er, daß derfelbe fein 
Zeftament habe machen ‚wollen, aber durch fchnell zu. 
nehmende Schwäche daran verhindert worden fer. 
Was bier des Zufammenhangs wegen erwähnt wird, 
‚gehört eigentlich unter die Erfcheinungen. 

6. Ein dreijähriger Knabe behauptete, einen 
Dfen in feinem Kopf zu haben; diefer war wirklich 
durch eine ftarfe Blutcongeftion erhitzt. Nachmittags 
ftieg er auf das Sofa, fiel herunter und wider den 
Dfen, verlegte dadurch eine Ader am Kopf, und vers 
lor viel Blut, weldyes fchwer zu ftillen war. Er 
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befand ſich aber nun ganz wohl, und verſicherte, nun 
ſey der Ofen aus ſeinem Kopf hinweg. 

7. Das Journal de Franckort v. 25. Jun. 1837, 
Nr. 175, berichtet nach einem franzöfifchen Blatte 
Kolgendes: — „Man erzählt bei dem Attentat auf 
den Erzbifhof von Autun einen intereflanten und 
wohl erklärbaren Umſtand. Die beiden Nächte vor 
dieſem wüthenden Verſuch hatte der Prälat einen 
Traum, worin er einen Menſchen ſah, der ſich viel⸗ 
fach bemühte, ihm an das Leben zu kommen. Er 
batte nie größere Angſt empfunden, während er fi 
Aufferit anftrengte, fich der Sewaltthätigkeit desfelben 
zu entziehen. Die Stellung, die Größe, die Züge 
dieſes Menfchen waren dem Prälaten noch gegenwär: 
tig, als er beim Ausgang aus der Kirche den Elen- 
den gewahr wurde, der ihm nach dem Leben ftrebte. 
Der Mörder hatte Faum eine Bewegung gemacht, 
als ihn der Bifchof erkannte, . Erfchroden verbüflte 
diefer fein Geficht und rief feinem Kammerdiener. 
In diefem Augenblick ſchoß der Mörder auf ihn. 
Thatſachen dieſer Art find nicht felten ꝛc. Auch weiß 
man jest, daß jener Mörder No den Vorſatz bei 
fi) gefaßt hatte, die Biſchöfe von Dijon, Bourgos 
und Nevers umzubringen.“ 

8. Advokat ©. zu J. beſaß vor der Stadt ein 
hartenhaus, worin er die Nacht zubringen wollte. 
(bend3 auf dem Heimweg fühlte er einen inneren 

Ziderftand, eine Abmahnung, die ey Wcht erklären 

Blaͤtter aus Prevorſt. 12. Seit. 6 


konnte, daher zu überwinden ſuchte. Er kam bis au 
die Ihür des Sartenhaufes, zog den Schlüſſel and - 
der Taſche und fchloß auf. Hier wurde aber der 
Gegendrud fo ſtark, daß er fogleich wieder zuſchloß 
und nad der Stadt zurückkehrte. Als er am folgen 
den Morgen in feinen Garten ging, fand fi, daß 
bei ihm eingebrochen nnd er beraubt war. Der Thaͤ⸗ 
ter blieb unbekannt, bald aber mehrten fidy die Dieb 
fläple in der Gegend, und es gelang enblich, dei 
Urbeber gu entdecken und feſtzunehmen. Diefer bes 
kannte im Verhör unter andern auch den Einbrad 
bei S., und fagte aus, er habe diefen die Thür If 
nen und wieder verfchließen hören, was deſſen Glück 
geweien fen; denn er babe oben an der Treppe mit 
einem Beil geftanden und würde ibm, wenn er her 
aufgefommen wäre, den Kopf damit gefpalten haben. 


9 In einem öffentlihen Blatt lad man ‚vor 
nicht langer Zeit folgenden Aufſatz: — Die The 
tie der Geiftesfähigkeiten wird eine wahre Willen 
fchaft werden, fobald man die genau beachteten 
Ihatfachen, auf welchen fie beruht, gehörig zu 
Papier gebracht und claflificirt haben wird. Be 
fonders merkwürdig ift ed, das Spiel diefer Kraft 
während des Schlummers der Organe, die ihr dienen, 
und ded Willens, der fie leitet, zu beobachten, weil 
fie dann lediglich deu Geſetzen der Natur Folge lei⸗ 
ſtet. Auch dasf der Pſychologe das Studium der 
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räume nicht hintanſetzen, wenn er die Natur bes 
Prinzips Eennen lernen will, das fie erzeugt. Der 
‚Dr. Ubercrombie führt in feinen Forſchungen über 
die Intelligenz mehrere anfierordentliche Fälle an, 
deren Richtigkeit er verbürgt. Hier ift einer, dem 
er in die Rudrik der Träume einfchaltet, welche ein⸗ 
gefchläfert geweiene Vorſtellungen wieber erwecken. 
Er erzählt: „Sin Breund von mir, Eaffirer eines 
der erſten Banquierhänfer zu Glasgow, war eben in 
feinem Büreau mit Sahlungen befchäftigt, ald Jemand 
mit einer 6 L-Note eintrat. Vor ihm waren fchon 
mehrere gekommen, die alfo der Billigkeit zufolge 
eber hätten abgefertigt werben follenz doc, geberdete 
ſich jener fo ungeſtüum und warb den andern fo lältig, 
daß einer von diefen meinen Freund bat, er möchte 
ihn nur zuerft bedienen, damit er feiner Wege ginge. 
Dieb gefchab denn auch, aber der. Eaffirer, den bie . 
Sache verdrießlich gemacht hatte, vergaß darüber, 
diefen Voften einzutragen. Gegen Ende bes Jahres, 
acht oder neun Monate nach diefem Vorfalle, wollte 
feine Rechnung nicht ftimmen: er mochte nachſehen, 
fo viel er wollte, es zeigte fih ftetd ein Deficit von 
6 L. Nachdem er mehrere Tage und Nächte verges 
bens mit Revidiren zugebracht batte, legte er ſich 
ermaftet zu Bette. Kaum eingeichlafen, erfchien ihm 
der ungeftüme Inhaber ber 6 L-Note, und die längft. 
erlebte Scene wiederholte fi zum Vollen im Traume. 
So wie mein Freund erwachte, benutzte er diefe ihm 
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wieder nach Billwörder um, wo er den Vogt noch⸗ 
mals bittet, ibm den Knecht bis Bergedorf mitzus 


geben: er habe Geld bei fich, einen entfeglichen Traum. 


gehabt und fürchte fich fehr. Der brave Manu will 
fahrt ibm nochmals und der Knecht wirb zum zweitens. 
male fein Begleiter. Am folgenden Tage bringt man 
die Leiche eines Ermordeten, ben man mit abgefchnit« 
tenem Halſe an einer abgelegenen Stelle auf dem 
Wege nady Bergedorf gefunden. Neben ihm lag ein 
großes Meier, mit welchem vermutblich bie That 
yerübt worden war. Schaudernd erkennt ber Vogt 
in dem Ermordeten den unglüdlichen Schlofferbur 
ſchen und zugleich das Meier für eines, das er am. 
Tage zuvor dem Kuechtegegeben, um die Weiden damit 
zu befchneiden, die eines feiner Ackerfelder eiufaflen. 
Als dem Kuechte die Leiche und das Meſſer gezeigt 
werden, geitebt er fogleich fein Verbrechen ein, dad 
er erit dann bei ſich befchlofien,, als er erfahren, daß 
der Knabe Geld bei fid, habe. — 





Dieher gehörende Mittheilungen eines ebrs 
famen Kaufberen zu ©. 





Ein. Handelimann in N. betrieb viele Jahre 
weben andern Geige: auch den Eſſighandel, bem 
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er jeboch fpäter feinen bei ihm arbeitenden Söhnen 
als befondere Vergünftigung überließ. @iner dere - 
felben,, der einige Jahre allein bei dem Water war, 
und daher audy den Nuten dieſes Eleinen Handels 
alleinig zu beziehen hatte, war äuſſerſt ſparſam, und 
eifrigit bedacht, immer ein Sümmchen um das ane 
dere in Vorrath zu bringen, aber nicht fo Klug, feine 
Eſſigkaſſe befler zu verwahren, als es der Zall war; 
dietelbe beitand .in einer kleinen ſchwachen Schachtel, 
und war oberhalb dem Efligfäßchen auf einem Brett 
zunächft bei der Thüre ins Comtoir aufgeftellt, wo 
Diefelbe Jedermann, der im Laden kam, leichtlich fehen 
"und bequem wegſtehlen Eonnte. So geſchah es denn 
andy, daß der noch fehr junge Effighändler in einem 
Sommermouat Nachmittags etwa 2 Uhr auf einmal 
feine Kaffe vermißte, die an demfelben Tage mit 
Geld voll war, und bei folder Küllung gewöhnlich 
einige Basen mehr oder weniger ald 16 Gulden ent» 
hielt. Aengitlich befümmert machte er Dieb im Haufe 
bekannt; ein naher Verwandter, der darin auf 
Beſuch war, fuchte bie Länge und Breite des Ladens 
durch, um den verlornen Schatz aufzufinden ; Andere 
thaten desgleichen, aber vergeblih. So verging der 
fange fchwere Tag. Dem Hanbelömaun gings tief; 
.er fann und fann, und kam enblih am Abend vor 
Schlafengehen in feiner ſtillen Kamp auf den wun- 
derlihen Gedanken, Sympathie zu gebrauchen, ohne 
jebody zu willen, wie? doch es, ein Wort im 
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Kraft geiprochen , tönne nicht am unrechten Plate 
feyn. Der Ausführung nahe, trat jedoch, fchnell in 
feiner Seele der Gedanke auf: „Wie?.. . du ſoll⸗ 
teft um elenden Geldes wegen den Namen Gottes 
gebrauchen? mißbrauden? Nein, es foll und darf 
nicht gefchehen ; weg mit diefem Gedanken,“ und. er 
legte fish ruhiger zu Bette. In diefer Nacht träumte 
ihm dann, er fähe feine Geldfchachtel an der Ladens 
thüre gleichfam wie angenagelt, und zur Haͤlfte mit 
Gold angefüllt; diefer Traum war fo lebhaft, daß, 
ald er am Tage erwachte, ed mochte etwa 5 — 6 Uhr 
feyn, er fich eiliaft anfchickte, fein Geld zu faffen, bie 
während dem Kleideranzug der Gedanke Raum ger 
wann, es könnte ja doch wohl anch ein Traum ſeyn, 
auf welche er bis daher Eeinen Werth legte; indeflen 
Ponnte er des lebhaften Eindruds wegen, der noch 
fortdauerte, es nicht Über fich gewinnen, die Sache 
anders als in Wirklichkeit anzufehen, ging daher raſch 
in feinen Laden, aber wie groß war fein Erftaunen! 
— Nirgends eine Spur von Schachtel und Geld. — 
Iſt's möglich? dachte er, ging hinauf zum Frühftäd, 
nachdem er alle Laden und die Ladenthüre geöffnet 
und vergeblidy an und bei denfelben hin und ber ges 
fehen hatte, darnady wieder im Laden. .— Da ftand 
bei halb neöffnetem Fenfter auf dem der Labdenthüre 
zunächft ſich beündenden Benftergefimfe, 1%, auch 
2 Schuh von dem in der Nacht gefehenen Platze, 
(was das einzig Umfhere in bieier Sache war), bie 
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Geldſchachtel, und genau bis zur Hälfte damit anges. 
füllt, beim Nachzählen auch wirklich 8 Gulden, nur, 
wie er fich erinnert, etlihe Baben mehr. Nun war’s 
Freude, doch nicht bloß des Geldes wegen, befonders 
aber wegen dem wunderbaren Traumgefichte; von 
nun an bat der Erzähler fich8 vorgenommen, feinem 
Unglauben einigen Damm zu fehen, wurde aber esit 
fpäter vollftändig darüber curirt, daß nicht alle Träume, 
wie man fagt, Schäume:feyen, und er mußte fih in 
Solge der nachſtehenden Gefchichte feines Unglaubens 
erft recht fchämen, befondere da er in Erwägung 
nahm, wie ja felbit die heilige Schrift in fo vielen 
Stellen Belege giebt. 

2. Bald nach voritebender Gefchichte bat der 
Erzähler eine weitere Gelegenheit gehabt, die Träume 
nicht alle für leer zu ‚halten, und er könnte es faft 
für eine Strafe feines Iinglaubens anfeben, daß ibm 
Bolgendes begegnete, um vielleicht erft recht curirt 
zu werden. Ihm träumte in einer Decembernadht 
811, als er in feiner Ladenſtube fchlief, es werde 
eingebrochen. In großer Angſt laut geworden, wurde 
fein neben ihm liegender Bruder wach und aufmerks 
fam gemacht ; diefem erzählte er feine Angit, ed war 
eine fortdauernde Noth, bis man fi anfchicte, zu 
unterfuchen, was an der Sache wäre, es wurde aber 
nichts verletzt gefunden. * 

Es geht nun wohl ſchon ziemlich Daraus hervor, 
baß der Glaube an die Wahrtittt der Träume nicht 


feſt gesründet war, denn am fodgenden unb zweiten 
Tag dachte Keiner daran, weder deu Eltern noch 
fonft Jemand im Haufe etwas davon zu fagen. Am 
dritten Tage etwa frühe beim Erwachen bemerkten die 
beiden Schlaffameraden eine ungewöhnliche Helle im 
Laden; die Seniterladen waren er: und zerbrocden, 
Die Ladenthäre offen, und an Waaren fammt ber 
Geldkaſſe etwa 500. Gulden geitoblen. 

Das ließe doc wohl auf Träume merken. 

Stens erzählt derfelbe, was ihm im Jahr 1835 
vorkam. oo. 

@in Mädchen von 13 Jahren, fonft ſehr redfelig 
heiter und fröhlich, kommt ganz unerwartet in einen 
fehr fchwermüthigen Gemütbszuftand; ihre Wangen: 
bleichten , der Körper gebrte fchnell ab, eine Asch 
rung fchien weit vorgerücdt zu ſeyn; eine auffellende 
Angſt ftarrte aus den Augen, Jedermann, der «6 
Bannte, höchſt auffallend. Man war im Begriff, au 
glauben, das Mädchen werde verrüdt werden; es 
batte faft nirgends Ruhe, befonders weil es immer 
gleichfam eine Stimme in ſich vernahm: „du wirft 
verdammt,“ fprang da und dorthin, oft fchnell aus 
der Wirthsftube hinauf unter Dach in den obern 
Boden, wo ed jammerte, auch wohl und öfters auf 
Die Knie niederfiel und betete; gewöhnliche Mittel 
waren vergebens angewendet, und ein guter Pſycho⸗ 
loge nicht in ihrer Umgebung, daß man hätte auf 
Grund in dieſer Sache Eommen können; ich wußte 
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erft mehrere Wochen fpäter diefes Ungläd, da mir 
Niemand es fagte, ald um diefelbe Zeit, da ich eine 
Reife zu machen beabfichtigte ; Eonnte allerdings 
großes Mitleiden mit dem Mädchen haben, da ich 
nod) eine befondere Verpflichtung als Pathe für fie 
“ übernommen batte, bat daher den Water, feine Toch⸗ 
ter meiner Frau fo lange, als ic abweiend ſeyn 
werde, in Koft, Logis und Bett zu überlafien, eines⸗ 
theild um fie durch biefe Veränderung etwa von 
ihrem Jammer abwendig zu bringen, anderntbeild 
ihr Weien und Treiben genau zu erforfchen; ihr Zus 
ftand wurde wohl dadurch nicht fchlimmer, aber auch 
nicht beiler. Ich kam in ungefähr 6 Tagen wieder 
nach Haufe, fprach aber .an jenem Abend mit dem 
Mädchen nichts über ihren Suftand. Am andern 
Tag Mittag kommt fie rafch mit einem Angſtgeſicht 
in mein Haus, wartete auf der Gtiegentreppe meis 
ner und Elagte mir mit entfeglihem Jammer. „Ady 
ich kann eben keine Ruhe haben, immer heißt «es, 
du kaunſt nicht felig werden, und drängt mid, ſtets 
„erfäuf dich, erſäuf dich“; ich entgegnete ihr, ſolchen 
Gedanken Leinen Raum zu geben, dad werde Gott 
gewiß nicht zulafien, das wäre wahl etwas Unerhör- 
tes von einem noch nicht confirmirten Mädchen; fie 
folle nur gar nicht grübeln und ch an ben Heiland 
. halten. Sie hörte unverrüdt zu, ‚mit flarren Augen, 
aber es wollte dody nicht genägen... Mun ſagte ich 
ihr, auf den Zall, wenn ed wieder käme, ein: Maid: 


Gebet vor, und gab ihr namentlih auf, dad genau 
und in denfelben Worten auszufprechen, was der 
Heiland zum Verfucher fpradh: „Hebe Dich weg vor 
mir, Satan,“ und „du meineft nicht, was göttlid, 
fondern was menſchlich ift.“ Sie verſprachs, ging 
anfcheinend ruhiger nady Haufe. Nach 2 Stunden 
Läuft fie behende die Straße herunter, und in mein 
Haus mit einem auffallend veränderten, böchit fröße 
lihen Angefiht, und tritt in meine Stube mit dem 
Morten ein: „Alles ift weg, weg ift alles; .wie es 
wiederfam, machte ich's, wie Sie mir gefagt haben, 
umd fagte noch weiter: „bu kannſt mir nichts mehr 
anhaben, mein Heiland wohnt in mir.“ 

Bon Stund an und bis heute ift die Schwer: 
muth und Angft hinweg , und fie dasfelbe frönlice 
Mädchen, wie vorher. 

Gott allein die Ehre, und fonft Keinem: mehr! 


Nachtrag zur 3ten Geſchichte, was nach Wollen: 
dung derfelben erft mitgetheilt wurde. 


Das Mädchen erzählte nämlich einer wahrheitd 

liebenden Perſon in Beziehung auf den Anfang der 
‚ Gemüthskrankheit: 

Sie hätte um jene Seit in der Wirthsſtube von 
Jemand etwas reden hören, was fie nicht .auf bie 
Zunge zu nehmen ſich getraue, noch weniger fagen 
‚wolle (ed muß nad) Allem etwas Böſes geweien feyn); 
hierauf feven ihr wechfelöweife gute und gottesläfterliche 
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Gedanken, leutere unwillkürlich gekommen, und fie 
damit in ein Gewirre von Gedanken geratben, woraus 
fie babe nicht entfommen Eönnen, ob fie. gleich oft 
amd viel gebetet. Einmal in der Kirche habe fie dar» 
über gedacht, mit wen doch der Heiland zu vergleichen 
feye, und fie. hätte gedacht, wohl am beften mit einem 
Schaaf, geichwind fey wieder ein gottesläfterlicher 
Sinn darauf erfolgt, wie.ed gewöhnlich auch bei dem 
Namen Tefu gefchehen feye, worüber fie dann bitter: 
lidy geweint; fo mag denn wohl die fire Idee „ich 
kann nicht -felig werden,“ entftanden feyn, bie der 

Arge bis zum Erfäufen fteigerte. 


PMittheilungen aus dem Gebiete bes Innern 
Lebens, aus Schweinfurt. 





Hat e8 je einen Menfchen gegeben, der dem 
Glauben an Gefpenfier und Geifterericheinungen ab» 
geneigt war, oder giebt es noch irgendwo einen folchen, 
fo glaube ich gewiß vor Allen hinzugerechnet werden 
zu dürfen, um fo mehr, da fowohl mein: Vater, ein 
eben fo quter und venänftiger Menfch, als aud), nad) 
dem Urtheile Aller, welche ihn perfäulich Pannten, 
aufgeflärter umd guter Geiftlicher ... fo wie auch ‚alle 
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meine Lehrer und diejenigen Perſonen, welde auf 
meine Erziehung und Ausbildung irgend einen Ein 
fluß hatten, dieſem Glauben nicht im minbeften zus 
getban waren. Derfchiedene und fehr  auffallende 
@reigniffe, welche fi zum Theil unter meinen Aus 
gen zutrugen, zum Theil mir von deu glaubwürbig 
ften Perfonen mitgetheilt wurden, haben mir indeſſen 
die volle Ueberzengung beigebracht, daß ſich auf un⸗ 
ferm Erdenrunde fo Manches zuträgt, was bie Men⸗ 
ſchen mit all ihrer Weltweishert und Philofopkie zu 
ertlären nicht im Stande find. Ich übergebe baber 
‚hiermit die Erzählung einiger Thatfachen, welche fid 
zum Theil in dem Hauſe felbft, in welchem ich mid 
früher befand, alfo unter meinen Augen zutrngen, 
tbeild mir von einem meiner naͤchſten Anverwandten 
mitgetheilt wurden, deffen Ausfagen ich indeflen eben 
fo betrachtet haben will, als wenn fie von mir felhft 
kämen. Ich verfichere daher nur, daß ich Sämmt⸗ 
liches mit Ehre und Leben zu verbürgen jeden Aus 
genblick gefonnen bin. | 


$ 
Erfte Thatſache. & { 
Beifpiele von Ahnungen. j 
Als in den Fahren des ruffifchen Feldzugs gam 
Deutfchland von fremden Kriegsvölfern überzogen 
war, und unter fo manden Uebeln vor allen and 
die ſchreckliche Krankheit, dad Nervenfieber alfenthalben 


wuͤthete, traf es fich, daß auch mein Geburtsort, ein 
Marktflecken in Franken, an einer fehr frequenten 
Heeritraße gelegen, ſehr ſtark Yon Ddiefer Krankheit 
heimgefucht wurde. Auch meinen Vater, einen Mann 
von 64 Jahren, traf leider diefes traurige Loos, indem 
:derfelbe von der Bamilie eines Landmanns, welde 
fid) in einem höchſt gefährlichen und traurigen. Zus 
ftande befand, und welche er befucht hatte, um Troſt 
zuzufprechen, zurückkehrte, und auch plöglich erkrankte. 
Er mochte wohl nicht ganz 6 Wochen lang barnieder 
gelegen feyn, als einftmals in der Nacht nad) zwölf 
Uhr meine beiden Schweftern, Mädchen von 20 — 24 
Jahren, aus ihrem Schlafzimmer zurüd zu meiner 
Mutter eilten, welche fich in dem ziemlich weit von 
dort entfernt gelegenen Wohnzimmer befand, und ihr 
voll Angft und Schauder erzählten, daß fie nicht im 
‚Stande wären, zu fchlafen, da fich in dem zunächſt 
an das Pfarrhaus anftoßenden Kirchhof mit dem 
Glockenſchlage 12 Uhr ein ſtarkes dumpftönendes Klos 
:pfen hören laffe, welchem alfobald ein feierlicher Grab: 
h ang folge, welcher mehrere Minuten lang anhielte. 
Belhen Eindruck dieß auf meine Mutter ‚machen 
a, läßt fich leicht denken, um fo viel mebr, da 
"er Zuftand meines’ Vaters bereits fehr gefährlich 
‚war und die Aerzte felbit an feiner Wiedergenefung 
gm zweifeln angefangen hatten. Indeflen wurde Alles 
-aufgeboten, um meine Schweitern zu beruhigen, was 
indeſſen nur auf Eurze Zeit gelang, denn leider erneuerte 
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ſich das Klopfen und ber Leichengeſang noch zwei 
Näcte hintereinander, zu ein und derſelben Zeit. 
Aus vernünftigen Gründen wurde hierüber gegen 
Sedermann das tiefite Stillfchweigen. beobachtet, in- 
defien wurde und nur zu bald die traurige Ueberzen⸗ 
gung, daß diefe Ahnung ganz richtig war, denn be 
seits nach zwei Tagen verfchied mein Vater, in der 
Nacht zu derfelben Stunde, als jene Töne gehört 
worden .weren. Daß biebei nicht die mindefte Täus 
fyung itattfinden konnte, ift auf das beftimmtelte 
und unwiderlegbarite dargethan. 


Zweite Thatfade. 


In dem franzöfifchen Keldzuge gegen Rußland, 
im Fahr 1815, befand fidy unter den bayrifchen Trup: 
pen unter andern auch ein Jugendfreund von mit, 
der Sohn eines armen Taglöhners aus B. in Fran 
ten. Da feine Eltern frühzeitig geſtorben waren, 
fo batte er ich fpäter bis zu der Zeit, wo er zum 
Militärdienfte in Anfpruc, genommen wurde, bei 
feiner Schwefter, einer ziemlich bejahrten und fehr 
verftändigen Frau, aufgehalten, wo er zunächſt ber 
Wohnung meines Vaters wohnte. Als nun die -ganje 
Armee tief in das Innere. von. Rußland eingebru: 
gen war, und bereitd mehrere Schlachten geliefert 
worden waren, befand fich einſtmals die Schweſter 
bes erwähnten jungen Menfchen, mit Feldarbeit 
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beſchaftigt, auf einer Wieſe, welche fd, längs des 
GSaumes eines Waldes Hinzieht. Die tieffte Ruhe 
und Stille herrſchte weit um fie berum, ots 
fie auf einmal gewahrt, ab vom Walde her 
mit kleinen Steinen auf fe geworfen werde, 
Odhne anfangs weiter baranf gu achten, glaubte fle 
fpäter, als diefes Werfen immer beitiger wurbe, daß 
irgend Jemand fie necken wollte. Nachdem dasſelbe ſich 
jedoch auf Zanken und Drohungen ſtets ermauerte, legte 
fie endlich alles bei Seite, um fih im Walde nach dem 
Urheber diefer Nedereien umzuſehen. Wie erftaunte 
fie jedoch, als fie. alsbald in dem Walde eine menſch⸗ 
liche Geftalt, in einen Solbatenmantel gehällt, weldyer 
jedoch der Kopf zu feblen ſchien, an einen großen 
Baum gelehnt erblickte. Da die Geſtalt fi durchaus 
nicht bewegte unb es ihr anfänglic an Muth fehlte, 
fidy derfelben zu nähern, fo wurden noch einige in 
der Nähe fich befindende Dorfbewohner herbeigeholt, 
um die Sache genauer zu prüfen. Auch fie fahen in 
einer Entfernung von Faum einigen hundert Schrift: 
sen die räthfelhafte Figur an den Baum gelchnt fie 
„ben, und man entſchloß ſich fogleich, auf dieſelbe ges 
rade los zu geben. Kaum hatten fie fich jedoch ders 
ſelben auf einige Schritte genähert, als das Bild 
-verfhwunden und durchaus nichts mehr zu fehen war, 
Doch nicht fo bald verfhwinden die Eindrüde dieſer 
Erfcheinung der armen Braun. Unter Weinen und 
Wehklagen verfichert fie ſogleich allen ‚Anwefenden 
Bräster aus Prevorſt, 12. Def, 7 


daß dieſes den Tod ihres geliebten Bruders be 
deute. . Man fucht fie vom - biefem Wahne abe - 
subringen, allein alles umfonft. Den folgenden Zag 
legt fie Trauerkleider an, und nachdem fie dieſelben ein 
halbes Jahr getragen, kommt der Zodtenfchein an,- 
welcher befagt, daB der Bruder an demfelben Tag, 
an welchem die Erſcheinung ftattgefunden, in einem 
Treffen geblieben ift. | 


Dritte Thatſache. 


In dem Jahr 18416 befand ich mid, als Gehülfe 
in dem Haufe des Herrn H. in A. Die Familie dies 
ſes Mannes beftand aus feiner Frau und. vier Kindern 
von a — 414 Jahren, welche ſämmtlich ftetd gefund 
und wohl waren. Hier traf es fih nun, daß id 
einftimald an einem fehr fchönen Sommerabend, zwir 
fen 8 — 9 Uhr, unter der Thür des Ladens ftand, 
um die angenehme Abendluft zu genießen. Nach 
einigen Minuten rief jedoch die .Srau meines Prim 
zipald aus dem über dem Laden befindlichen Wohn 
zimmer durch das Beniter herab, daß an der Haus 
glode, welche von der Ihüre aus in das Mohnzims 
mer ging, fo ſtark geläutet. würde, ich follte doch fa 
gen, wer diefes thue. Da num die Klingel ſich zu: 
naͤchſt an meinem Kopf befand, und weder id), noch 
fonft jemand im Mindeften daran gekommen war, 
mozu auch durchaus Fein Grund vorhanden war, fo 
war mir Diefes allerdings fehr auffaltend, indeſſen 
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bielt id, es für nichts, als bloß für Täufchung von 
Seite der Hausfrau, und ſuchte fie fo gut als mög« 
lich zufrieden zu flellen. "Kaum waren jedoch einige 
Minuten verfloffen, als fie mir abermals zurief, daß 
das Lauten der Glocke nun moch weit flärfer wäre, 
als vorhin, ich follte doch den Grund davon zu ers 
forſchen fuhen. Daß dieſes Ereigniß für und beide 
höchſt auffalleud war, läßt ſich denken, indeffen fuchte 
man doch, nad) langem Sins und Herreden, die Sache 
als einen fonderbaren Zufall zu erklären, und beru⸗ 
bigte fich aledann darüber. Ein bald darauf folgen« 
bes Ereigniß überzeugte uns indefien nur zu gut, 
daß in diefem Vorfall eine wichtige Ahnung nicht 
zu verkennen fey. Da nämlich eben diefe Frau den 
Gebrauch hatte, jeden Abend um 10 Uhr noch in das 
in dem bintern Hausflur gelegene Speigefewölbe u 
geben, um ber Köchin verfchiedene Biktualien für 
den folgenden Tag herauszugeben, fo ereignete ſich 
einige Tage nad) jenem DBorfall Folgendes. Kaum 
batte ſich Madame H. in den bintern Haugflur bes 
geben, als fie auch eiligft todtenbleich, die Hände rin⸗ 
gend, weinend und wehllagend wieder zurüdeilte, 
und dann endlid, erzählte, daß fie fo eben gefchen 
babe, wie der Keichenbieter, ganz ſchwarz angezogen, 
und mit einem Vapier in ber Rechten, aus einem 
ihrer Zimmer berausgefommen, ganz nahe an ihr 
vorbeigegangen, und ſich dann. durd die nahe Haus⸗ 
“ thüre entfernt habe. Nur mit großer Mühe gelang 
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es, diefe ran, welche, beiläufig gefagt, nie an Er: : 
fdyeinungen, Ahnungen u. dal. geglaubt Hatte, um . 
etwas zu beruhigen, um fo mehr, da diefer Vorfall : 
auf uns Alle einen Eindruck gemacht hatte, wie man 
fie nur felten erhält. Es wurde viel geiprochen, und 
man fuchte natürlich Die Perſon zu überzeugen, dab 
diefes bloß Täuſchung von ihrer Seite geweſen fen, 
daß ihr ihre Phantafle einen Streich gefpielt habe, 
und dergleichen mehr, was die Menfchen in ähnlichen 
Fällen gewöhnlidy zu reden pflegen. Doch daß dieſes 
nur halb feinen Zweck erreichte, wird Jeder wohl 
ſelbſt leicht abnehmen Eönnen. Nach einigen Tagen 
wäre die Sache vielleicht dennoch ziemlich in Ber: 
geſſenheit gerathen, hätte ſich nicht fchon den dritten 
Tag darauf der jo traurige Fall ereignet, daß das 
zweitjüngfte Kind meines Prinzipals, ein Knabe von 
5 Sahren, welcher bisher ſtets ganz gefund geweſen 
war, ſchnell erkrankte, und fchon nad) einigen Stunden 
verfchied. Am folgenden Tage fchon war ich Augen: 
zeuge, wie derielbe Keichenbieter, eben fo, wie er von 
der Hausfrau Eurz vorher gefehen worden war, zu 
derfelben Thüre heraustrat, und daher alles bu: 
ftäblich fo zutraf, wie ed vorher gefehen worden war. 
Schließlih muß ich noch erwähnen, daß benannte 
rau zu derfelben Zeit, wie überhaupt nie, fich in einer 
aufgeregten Stimmung ber Nerven und der Phan- 
tafte: befand, und auch nie an Dinge geglaubt hatte, 
melde fie ſich nicht febit natürlich erkären konnte. 
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N Bierte Thatſache. 


Als ich im Jahr 1826 meinen Schwager, den 
Advokaten M. in W. beſuchte, erzählte mir derſelbe 
nebſt ſeiner Frau, meiner Schweſter, beide ge⸗ 
wiß höchſt ruhige, vernünftige und aufgeklärte Per⸗ 
ſonen, deren Glaubwürdigkeit durchaus nicht im 
Mindeſten bezweifelt werden kann, folgendes merk⸗ 
würdige Ereigniß, das ihnen ſelbſt widerfuhr. „Vor 
einigen Tagen erwachten wir beide in der Nacht zu⸗ 
fällig zugleich aus dem Schlafe und mochten ohn⸗ 
gefähr eine Viertelſtunde ganz wach geweſen ſeyn, 
als wir auf einmal durch einen furdtbaren Schlag, 
dem eined Kauonenfchuffes ähnlich, in höchſten Schres 
den gefet wurden, welchem auch alsbald ein folches 
Klappern und Klingeln folgte, ald wenn der in unſe⸗ 
rer, zunächſt an das Schlafgemach anftoßenden Wohn- 
ftube befindliche Schranf mit Glass und Vorzellaus 
gefäßen mit aller Gewalt auf die Erde geworfen 
würde. Da unjere beiden Bettitellen fo geſtellt find, 
daß wir von benfelben aus durch die offene Thüre 
in das anftoßende Wohnzimmer fehen Eönnen, fo 
richteten wir uns ganz zu gleicher Zeit in den Bet⸗ 
ten in bie Höhe, um die Urfache biefes unferes 
Schredend zu gewahren. In demſelben Augenblick 
aber war ſchon auch dad ganze Wohnzimmer, wie 
durch einen heftigen Blitz, vollfommen erleuchtet, fo . 
daß man alle Gegenftände genau unterfcheiden konnte, 
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Wahrheit derfelben wohl Niemand mehr verbürgen, 
wohl aber kann ich verbürgen, daß die Erzählung 
meines Schwager buchftäblich wahr ift, und daß 
Diefe Erfcheinung fchon öfter beobachtet wurde. 


Fünfte Thatſache. 
Erfüllung eines Traumes. 


Mein Schwager, Herr M., erzählte mir ferner: 
„als ich im Jahr 1816 bei dem Königl. Landgerichte 
in 9. praßticirte, war ich bei einem Bürger des. 
Städtchens, einem Sattler, in Logis. Derfelbe hatte 
eine bedeutende Familie, und war ein höchſt recht⸗ 
fhyaffener, ruhiger und vernünftiger Mann. Da ich 
ihn bald von der vortheilhafteften Seite hatte kennen 
gelernt, fo unterhielt ich mich häufig mit ihm über 
die verfchiedenartigften Gegenftände. Unter Anderem 
verficherte er mic, einmal, daß ihm ſchon einige Mal 
Träume auf die auffallendfte Weife in Erfüllung ges 
gangen wären, und erzählte mir auch wirklich einige 
fehr merkwürdige Beifpiele, die mir jedoch meiſtens 
wieder entfallen find. Doch bald follte ich mic, jelbft 
angenfceinlich davon Überzeugen. 

“Einige: Wochen nad) unferer Unterredung träumt 
es Herrn B. in der Nacht, es rufe ihn eine Stimme 
gu, er folle eiligft in feine Hopfen-Anlage geben, es 
befänden ſich dort einige Diebe, welche ihn feiner 
Erudte größtentheild berauben würden. Her B. 
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meiste unmittelber darani auf, befünmt fh über ki 
wen Traum, glaubt jedoch wicht, Def es amt mit 
Biefem Traum feine Nihtigkeit deden 7] 
Ahläft im Kurzenz wieder ruhig ein. “ 
der Schlaf feine Augen wieder geihlegen, m 
Neuem die Stimme mahnt, fogleich im ben Heim 
garten zu geben, um die Diebe zu werjagem, Sen 
82. ermsht zun wieder, umd da ihm mem bie Sch 
wicht mehr gleichgültig ideint, jo [2 





im, deẽ dieſes ja dech Bas cin Tramm 

des die Erfüllung berielben immer bied Zufall ft, 
amd der Eheiram gelingt ed emblih, ihren Ranz it 
weit zu bringen, das er ich wieder zu Bette let. 
Dec was geihicht nun! Kaum eimgefchlafen, mi 
ihm von der Stimme abermals jugerufen, er ilt 
ara feinen Uugenbli mehr fäumen, füd fogleih «si 
fein Zeld za begeben, in miefern er nicht feine san 
Oede am Hopfen werlieren wollte. 

Auch jest ermachte Herr B. fogleih, fein Ent: 
ſdlaẽ mar jede nun ichnell gefaßt. Er erzählt e⸗ 
abermals feiner Sram, umd nichts im der Weit hätte 
iba mer abhalten können, jenem Rufe zw felgen 
€ eilte der Depfemanlage entgegem, und erkannt 
nicht wenig, als bei feinem Eintritte im Diejelbe zwei 
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Männer, ‚mit Säden beladen, auf der entgegenges 
etzten Seite davon eilen, und das Weite ſuchen. 
Zei genauerer Befichtigung fand ſich, daß feine Ans 
ge his auf einen ganz geringen Theil, völlig aus⸗ 
eplündert war, und ihm daher nur ſehr wenig 
brig blieb. 

Ein anderes Mal träumte es Herrn B., ſein 
lteſtet Sohn, ein junger Menſch von 20 Jahren, 
em nie im Mindeſten etwas gefehlt hatte, fo wie 
berhaupt alle feine Kinder ſtets vollfommen gefundb 
yaren, würde eiligit fehr Erank werden, man würde 
bon den folgenden Tag den Arzt und den Geiſt⸗ 
den rufen und er würde eine höchſt gefährliche und 
ingwierige Krankheit auszuſtehen haben. Wie ger 
öhnlich, wurde auch diefer Traum bei dem Brübs 
ücke erzählt, wo jedoch die meiften Bamilienglieder 
enig daranf achteten, und zum Theil auch darüber 
ıchten. 

Leider überzeugte man fich indeffen nur gu bald, 
ı8 ed auch mit diefem Traume feine volle Richtige 
it hatte. Einige Stunden vor Abend fängt bereits 
rw ältefte Sohn an, fehr Über Uebelbefinden zu kla⸗ 
m, und da bald daranf Bein Zweifel mehr obwaltet, 
ıB volle Gefahr vorhanden ift, fo hält man für gut, 
a Arzt, fo wie den Geiftlichen zugleich zu rufen. 
Hefer junge Menfch lag hierauf mehrere Wochen lang 
br frank darnieder, wurde jedoch glücklich wieder 
exgeſtellt. 


Mehrere ähnliche Träume vom biefem Matte 
unterlafie ich, zu erzählen, da fie zum Theil meinem 
Gedãchtniſſe entgangen find, übrigens ‚wie 
ich ſchon anfangs bemierkte, dieſe weni 
gen mit Ehre und Leben verbürgen. 

Schweinfurt, den 25. Januar 1836. 


ur—r>: v 
Mittheilungen aus Bert) 


Als der Dichter Collin in Wien ſtarb, batie 
eine Freundiu von ihm, Namens Hartmann, die beim 
Theater war, eben. eine Summe von 420 Gulden für 
ihn bezahlt, die er noch nicht wieder erſtattet bai 
Da lie nichts Schriftliches befaß, fo wagte fie nic 
die Erben deßhalb in Anſpruch zu nehmen; bei ihrer 
eigenen Armuth aber machte ihr die Sache viel Sorat, 
denn ed war der vierte Theil ihres Einkommens. Da 
träumt ihr auf einmal, der Verftorbene Lomme iu 
ihr und fagt: Gehen Sie fogleich in die Lotterie anf 
Nro. 11, den eriten Ruf (ed war naͤmlich die ſoge⸗ 
nannte Bleine Lotterie oder das Lotto) 3 Gulden, nicht 
mehr und nicht weniger, und erzählen Sie ed Nie 
mand. Beim Aufwachen erinnert fie ſich Ihres 
Zraumes, thut wie ihr geboten, und gewinnt 130 
Gulden. (Sie Hat mir's felbft erzähle). 
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Mir felbit ift auch etwas Uehnliches widerfahren. 
— Bor gerade zwei Jahren, ich kann nicht fagen, 
träumte ich, denn ich wurde ermwedt durch eine 
Stimme, welche mir zurief: dad große Loos ift 17000 
... hier wachte ich ganz anf, und vernahm nur wie 
geiftig, aber nicht Elar, bundert , ſechs, fünf. Die 
Sechs wurde vor der Fünf genannt. — Ich gab mir 
nicht viel Mühe, dad Loos, das ih mir nun als 
417605 dachte, zu befegen, aber ich war doch fehr ers 
griffen, als 17156 die Summe von 150.000 Thalern 
gewann. — Ich dachte bei mir: Iſt dir das aroße 
2008 befchert, fo wirft du es wobl ein andersmal 
auch befommen; und fiehe da! beim nächften Male 
höre ich diefelbe Stimme im Halbfchlafe, jedoch ohne 
Zuſatz, daß es dad große Loos feyn würde, folgende 
Nummer fo ausfprechen: Taufend — Taufend' — dreis 
bundert und fechd und ſechzig. (Tauſend! zweimal.) 
Ich befeste diefe Nummer, Eonnte aber nur das halbe 
2008 befommen; fie kam aber gar nicht heraus. 
Während der Leipziger Mefle, wo die Fremden 
zuftrömen, kam ein Sremder fpät Abends an umd 
fand ein Quartier bei einer Bürgerfamilie, die ibm - 
ein kleines Zimmer in einem juft von derſelben bes 
zogenen Quartier einräumte, welches fie feldft nicht 
bewohnte. Bon der Reife ermübdet, fchlief er ſehr 
feſt, es war ihm aber doch, ald höre er einen unge⸗ 
wöhnlichen Lärm, worüber er des andern Tages die 
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und was mußten wir fehen! In der Mitte des 
Zimmers entitieg dem Boden ein wunderfchönes 
Kind, ohngefähr von der Größe eines ajährigen. 
Eine reihlihe Menge blonder Locken hing von bem 
Kopf auf die Schultern herab, und der ganze Kopf 
war deutlih mit einem Heiligenfhein umgeben. 
Das Gefichtchen von und abgewandt, ſchwebte das⸗ 
felbe langfam der nahen Thüre zu, und verfchwand 
alsbald durch diefelbe, obne daß nachher im Mindeften 
etwas zu bemerken geweien wäre. Wie es uns bei 
diefem Vorgange zu Muthe war, läßt fich wohl denken, 
indeffen berubigten wir uns doch fo ziemlich, und 
der Reſt der Nacht verging- und, obgleich ziemlid) 
ſchlaflos, doch in fo weit ganz gut. Auf die Erzäb 
lung dieſes Vorfalls am andern Morgen bei einigen 
unferer Nachbarsleute wurde uns einftimmig gefägt, 
daß diefe Erfcheinung noch von allen Befitern biefes 
SHaufes wahrgenommen worden fey, daß fie fid re 
gelmäßig alle 7 Jahre wiederbole, und daß fie ihren 
Grund, einer alten Gage zufolge, darin habe, dab 
in frühern Zeiten eine gottlofe Mutter in diefem 
Haufe wohnte, weldhe ihr Kind auf die graufamfte 
Weiſe in ein entlegeneg Gemach einkerkerte, und fo 
des Hungertodes fterben ließ.“ So weit die Erzäh: 
lung meines Schwagers. In wie fern oder wie 
weit e8 mit der Sage von der gottlofen Mutter 
feine Richtigkeit hat, Bann natürlich nicht beitimmt 
werden. Heute zu Tage kann und wird und bie 
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Wahrheit derfelben wohl Niemand mehr verbürgen, 
wohl aber kann ich verbürgen, daß die Erzählung 
meines Schwagers buchitäblich wahr ift, und daß 
diefe Erfcheinung ſchon öfter beobachtet wurde, 


Sünfte Thatlade 
Erfüllung eines Traumes. 


Mein Schwager, Herr M., erzählte mir ferner: 
„Als ich im Jahr 1816 bei dem Königl. Landgerichte 
in 9. praßticirte, war ich bei einem Bürger des 
Städtcheng, einem Sattler, in Logis. Derfelbe hatte 
eine bedeutende Familie, und war ein höchſt recht 
fchaffener, vubiger und vernünftiger Mann. Da id) 
ihn bald von der vortheilhafteften Seite hatte kennen 
gelernt, fo unterhielt ich mich häufig mit ihm über 
die verfchiedenartigften Gegenftände. Unter Anderem 
verficherte er mich einmal, daß ihm fchon einige Mal 
Zräume auf die auffallendfte Weife in Erfüllung ge 
gangen wären, und erzählte mir auch wirklich einige 
fehr merkwürdige Beiſpiele, die mir jedoch meiſtens 
wieder entfallen find. Doc bald follte ich mich jelbft 
angenfcheinlic, davon Überzeugen. | 

Einige Wochen nach unferer Unterredung träumt 
es Herrn B. in der Nacht, es rufe ihn eine Stimme 
su, er folle eiligft in feine HopfensAnlage geben, es 
befänden ſich dort einige Diebe, welche ihn feiner 
Erudte größtentheils beranden würden. Herr B. 
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wachte unmittelbar darauf anf, befinnt ſich über fei- 
nen Traum, glaubt jedoch nicht, daß es auch mit. 
dieſem Traum feine Richtigkeit haben könnte, und 
fhläft in Kurzem wieder vubig ein. Kaum bat jedoch 
ber Schlaf feine Augen wieder gefchloffen, als ihn von 
Nenem die Stimme mahnt, fogleich in den Hopfen⸗ 
garten zu geben, um die Diebe zu verjagen. Herr 
3. erwacht nun wieder , und da ibm unn die Sache 
wicht mehr gleichgültig ſcheint, fo wedt er fogleich 
feine Fran, welche ihm zunächſt fchlief, anf, und er: 
able ihr Alles, zugleich auch entſchloſſen, der unbe 
kannten Stimme zu folgen. Hier wurden ihm jedoch 
alte möglichen Einwendungen gemacht, man überredet 
in, daß dieſes ja doch blog ein Traum gewefen fen, 
daß die Erfüllung derfelben immer blos Zufall fep, 
und der Ehefrau gelingt es endlih, ihren Mann fo 
weit zu bringen, daß er ſich wieder zu Bette legt. 
Doc, was gefchieht nun! Kaum eingefchlafen, wird 
ibm von ber Stimme abermals zugerufen, er folk 
nun feinen Augenblick mehr fäumen, ſich fogleich auf 
fein Feld zu begeben, in wiefern er nicht feine ganze 
Habe an Hopfen verlieren wollte. 

Auch jetzt erwachte Herr B. ſogleich, fein Ent 
fhluß war jedoch nun fchnell gefaßt. Er erzählt es 
abermals feiner Srau, und nichts in der Welt hätte 
ihn mebr abhalten können, jenem Rufe zu folgen. 
Er eilte der Hopfenanlage entgegen, und erfiaunt 
nicht wenig, als bei feinem Eintritte in diefelbe zwei 
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Männer, ‚mit Säcken beladen, auf der entgegenges 
fegten Seite davon eilen, und das Weite fuchen. 
Bei genauerer Befichtigung fand ſich, daß feine Ans 
lage bis auf einen ganz geringen Theil, völlig aude 
geplündert war, und ihm daher nur ſehr wenig 
übrig blieb. 

Ein anderes Mal träumte es Herrn B., ſein 
älteſtet Sohn, ein junger Menſch von 20 Jahren, 
dem nie im Mindeſten etwas gefehlt hatte, ſo wie 
überhaupt ale feine Kinder ſtets vollkommen geſund 
waren, würde eiligſt ſehr krank werden, man würde 
ſchon den folgenden Tag den Arzt und den Geiſt⸗ 
lichen rufen und er würde eine höchſt gefährliche und 
langwierige Krankheit auszufteben haben. Wie ger 
wöhnlih, wurde auch Diefer Traum bei dem Früh⸗ 
ſtücke erzählt, wo jedoch die meilten Bamilienglieder 
wenig darauf achteten, und zum Theil and) darüber 
lachten. 

Leider überzeugte man ſich indeffen nur su bald, 
daß es auch mit diefem Traume feine volle Richtig: 
geit hatte. Einige Stunden vor Abend fängt bereits 
der ältefte Sohn an, fehr Äber Webelbefinden zu Has 
gen, und da bald darauf Fein Zweifel mehr obwaltet, 
daß volle Gefahr vorhanden ift, fo hält man für gut, 
den Arzt, fo wie den Geiftlihen zugleich zu rufen. 
Diefer junge Menfch lag hierauf mehrere Wochen lang 
ſehr krank darnieder, wurde jedoch glücklich wieder 
hergeſtellt. 
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Mehrere Abnliche Träume von diefem Manne 
unterlaffe ich, zu erzählen, da fie zum Theil meinem 
Bedächtniffe entgangen find, übrigens kann ich, wie 
ich fchon anfangs bemerkte, diefe wenigen: Ergählun: 
gen mit Ehre und Leben verbürgen. 

Schweinfurt, den 23. Januar 1836. 

P. 


Mittheilungen aus Berlin. 





Als der Dichter Collin in Wien ſtarb, hatte 
eine Freundin von ihm, Namens Hartmann, die beim 
Theater war, eben eine Summe von 120 Gulden fuͤr 
ihn bezahlt, die er noch nicht wieder erſtattet hatte. 
Da fie nichts Scihriftliches befaß, fo wagte fie nicht, 
die Erben deßhalb in Anſpruch zu nehmen; bei ihrer 
eigenen Armuth aber machte ihr die Sache viel Sorge, 
denn es war der vierte Theil ihres Einkommens. Da 
träumt ihr auf einmal, der Verftorbene komme ju 
ihr und fagt: Setzen Sie ſogleich in die Kotterie auf 
Nro. 11, den erften Ruf ces war nämlich die foge: 
nannte kleine Lotterie oder das Lotto) 2 Gulden, nicht 
mehr und nicht weniger, und erzählen Sie ed Nie 
mand. Beim Aufwachen erinnert fie ſich Ihres 
Zraumes, thut wie ihr geboten, und gewinnt 130 
Gulden. (Sie hat mir’s felbft erzählt). 
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Mir felbit ift auch etwas Aehnliches widerfahren. 
— Bor gerade zwei Jahren, ich kann nicht fagen, 
‚träumte ich, denn ich wurde ermwedt durch eine 
Stimme, welche mir zurief: dad große Loos tft 17000 
... bier wachte ich ganz auf, und vernabm nur wie 
geiftig, aber nicht Bar, Hundert, ſechs, fünf. Die 
Sechs wurde vor der Fünf genannt. — Ich gab mir 
nicht viel Mühe, das Loos, das ich mir nun als 
17605 dachte, zu befeben, aber ich war doch fehr ers 
griffen, 817156 die Summe von 150,000 Thalern 
gewann. — Ich dachte bei mir: Iſt dir das große 
2008 befchert , fo wirft du es wohl ein andersmal 
auch bekommen; und fiehe da! beim nächften Mule 
höre ich diefelbe Stimme im Halbfchlafe, jedoch ohne 
Zuſatz, daß es dad große Loos feyn würde, folgende 
Nummer fo ausfprechen: Tauſend — Tauſend — dreis 
hundert und fehs und ſechzig. (Tauſend! zweimal.) 
Ich befeste diefe Nummer, Eonnte aber nnr das halbe 
2008 befommen; fie Bam aber gar nicht heraus. 
Während der Leipziger Meile, wo. die Fremden 
zuftrömen, kam ein Sremder fpät Abends an und 
fand ein Quartier bei einer Bürgerfamilie, die ihm - 
ein kleines Zimmer in einem juft von bderfelben bes 
zogenen Quartier einräumte, welches fie felbft nicht 
bewohnte. "Bon der Reife ermübdet, fchlief er ſehr 
feſt, ed war ihm aber doch, als höre er einen unge: 
wöhnlichen Lärm, worüber er des andern Tages die 


308 


Mietbleute fragte, die ihn aber zu beruhigen fuchten. 
Den zweiten Abend aber war er kaum fchlafen ge 
sangen, als er in größter Eile, mit feinem, ganzen 
Gepäck beladen, berab kam und erklärte, Daß er in 
diefem Zimmer nicht Ichlafen würde. Nach feiner 
Erzählung war ein altmodiſch gebleidetes Frauen⸗ 
zimmer, mit einem Dolch in ber Hand, in das Zim- 
mer getommen, babe fürchterliche Geberben gemadit, 
and ihm den Dolch fogar auf den Hals geſetzt. — 
— Kurze Zeit darauf wird das Dienfiunäighen kranf 
und man war gendthigt, fie in das obige Zimmer, 
welches feitdem leer geſtanden hatte, einzuguartieren. 
Sie wurde bald hergeſtellt, und num. fragte man fie, 
od ihr nichts widerfahren fey. O ja, war ihre Ant: 
wort, alle Nächte kommt ein fremdes Frauenzimmer 
zu mir, fest fih an das Bette, ſtreichelt mich mit 
der Hand und pflegt mich fo, daß ich ihre die fchnelle 
Miederhertellung meiner Gefundheit danke. Aber 
fprechen will fie nicht, fondern feufzt und weint be 
ftändig auf das Heftigite. 


Frau von Miltitz batte ihr Gut. in der Laufib 
verkauft, weldes "ihre Samilie lange befeiien hatte. 
E Nach abgefchloffenem Kaufe fällt ihr der Wunſch ein, 

etwas zum Andenken mitzunehmen, welches der Käu: 
fer aber unartigerweife rund abfchlägt. Datauf träumt 
fie und hört eine Stimme, welche ihr befiehlt, in den 
Keller. zu geben, und die Mauer zu öffnen, wo fie 
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könne. Gie läßt am andern Tage einen Maurer kom⸗ 
men, und nady langem Buchen fchlagen fie ein Loch 
in die Mauer und finden die Thür zu einer Pleinen 
Niſche, worin ein Becher ftand.mit etwas angefüllt, 
dad wie Potpourri ausſah. Als fie es ausfchüttete, 
fand fie einen Lleinen Ring mit der Auffchrift: Anna 
von Miltig. 


Eine junge Dame in Berlin war mit einem pols 
nifchen Offtcier verlobt; im Jahre 1813. Das Re: 
giment, zu dem er gehörte, ftand bei der Armee Nas 
poleons, er felbft aber befand fi, nach den zuletzt 
von ihm erhaltenen Nachrichten, zu Düffeldorf. Am 
26. Dctober, Abends zwifchen 5 und 6 Uhr, befindet 
fidy diefe Dame allein in ihrem Simmer. Es wird 
leife geBlopft, die Thür öffnet fi, und ihr Bräutigam 
tritt herein, in weißem Negligee, auf der rechten 
Seite biutend. Ihr erfter Gedanke ift, daß es wohl 
nur ein Traumgefiht fey, was fie beunruhige. Um 
fich zu zerſtreuen, geht fie durch eine andere Thür 
aus dem Zimmer, um dad Dieitmäddhen zu rufen, 
welche aber nicht zu Haufe ift. Als fie zuruͤckkommt, 
findet fie aber die Erfcheinung noch gegenwärtig und 
nun wird fie fo ergriffen, daß fie erft nach einigen 
Tagen wider zu ſich kommt und das Obige erzählen 
kann. Der Bater, der fonft nicht leichtgläubig ift, 
notirg Tag und Stunde. Da die Gefangenen durch 
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Berlin transportirt werden, fo erfährt man bald, daß 
jener Officier bei Leipzig bleffirt und von dem Doctor 
Ehrlich in Leipzig ins Haus zur Eur genommen wor: 
den fey. Nun wird an diefen Arzt geichrieben, wel: 
der antwortet, daß diefer Dificier durch eine Kar 
nonenkugel bleffirt worden fey, die ibm die rechte 
Schulter und zwei Rippen zerfchmettert habe. Er, 
ber Arzt, babe ihn zu fih in's Haus genommen und 
bis zum 26. die befte Hoffnung gehabt; an diefem 
Tage aber fey der Patient von dem Lazarethfieber ers 
griffen worden, und Abends zwifchen 5 und 6 Uhr 
geſtorben. Bald darauf Fam ein Dfficier des Regi⸗ 
ments, der bei dem Zode feined Cameraden gegen 
wärtig gewefen war. Er bracte eine Locke von dem 
Verſtorbenen, bie derfelbe ſich felbit abgefchnitten, und 
erzäblte, daß er in feiner Agonie beftändig für 
feine Braut gebetet hätte. — Die junge Dame bat 
feitdem häufig gewünfcht, ihren Geliebten nody ein 
mal zu feben und inbrünftig darum gebetet; fie ift 
feibft zu feiner Mutter gereist, und bat .in feinem 
Zimmer gefchlafen, aber nie hat er ſich wieder ges 
Hzeigt. (Don ihrer Schweiter.) . 


N. 
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Fe u 
FH Zufall oder Fügung? 





Sehr alten Zeitungslefern ift wohl nod der 
Name des Sir Evan Nepean erinnerlich, der unter 
dem Minifterium des jüngeren Pitt zuerſt Unter⸗ 
Staats : Secretär des Innern,  fpäter zur Zeit des 
Nevolutionds Krieges Secretär der Admiralität war. 
Bon diefem Sir Evan erzählte ſich damals das eng» 
liſche Volk eine wunderbare Gefchichte. Drei. oder 
vier zum Tod verurtheilte, aber vom König begnas 
digte Männer ftanden auf dem Punkte, hingerichtet 
zu werben, weil der Unter⸗Staats⸗Secretär vergeflen 
hatte, den Begnadigungs » Befehl zu erpediren; ders 
felbe wurde indeffen noch zur rechten Zeit durch eine 
nächtliche Erfcheinung gewarnt, fo daß ber Befehl 
abging und gerade in dem Augenblick eintraf, da die 
Hinrichtung vor ſich geben follte. . Wir entlehnen 
einem in jüngfter Zeit erfchienenen englifchen Buche * 
die Erzählung des wahren Hergangs der Sadıe, wie 
ihn Sir Evan felbft feinen Freunden mitgetbeilt bat; 
er erklärte dieſes Ereigniß für das außerordentlichite 
feines Lebens und für ein wahres Wunder, aud) ohne 
Geiftererfcheinung- 


* Illustrations of human life, by the Author of ‚‚Tre- 
maire“ and ‚‚de Vere.‘‘ Drei Bände, London, 
1837, Der Name des Verfaſſers iſt Ward. 
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\ Eine Naht im Sommer des Jahres 178* Eounte 
Sir Evan nicht einfchlafen. Er verfpürte nicht das 
geringfte Unwohlfeyn, er hatte vor dem Schlafengehen 
nicht® gegefien, er trug fich auch mit Feiner Sorge, 
mit Beinem aufregenden Gedanken, woraus Schlaf 
loſigkeit ſich ‚hätte erklären laſſen. So lag er von 
44 Uhr Nachts bis 2 Uhr Morgend und ſchloß Fein 
Auge; der Tag begann zu bämmern, und ber vergeb- 
lihen Verſuche zum Einſchlafen müde, raffte Gir 
Evan fih auf und ging hinunter im den Regents⸗ 
Dark, um fih durch einen Spaziergang in der Kühle 
vielleicht noch einige Stunden Morgenſchlaf zu vers 
ſchaffen. Der Park war leer, und Sir Evan fah auf 
feinem Wege nichts Lebendiges außer den Schild 
wachen, die gähnten oder fchliefen. Im Auf: und 
Niedergehen Fam er mehrmals an dem Amts: Ge 
bäude des Home Office * vorüber und hatte den Ein⸗ 
fall, durch eine Seitenthüre, deren Schlüffel er be 
itändig bei fich trug, bineinzugehen. Cine Abfiht 
verband er damit gar nicht; es gefchah Lediglich, weil 
er fonft nichts anzufangen wußte. In. einem Erpe 
ditionszimmer lag das Journal vom vorigen Tage 
noch auf dem Pulte; er tritt hinzu und fchlägt es 
auf, ganz mechanifch, ohne etwas darin fuchen zu 
wollen. Das Erfte, was ihm in die Augen fällt, 
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* Das Minifterium des Innern. | 
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ift in der Rubrik „Eingegangen“ Folgendes: „Bes 
gnadigung für die zum Tod verurtheilten Falſchmün⸗ 
zer, nad) Dork zu erpediren.“ Su feiner größten Bes 
flürzung fällt ihm ein, daß der Befehl, den Beguas 
digungs » Brief abzufenden, zwar bereitd am vorigen 
Tage gegeben, daß aber der wirkliche Abgang noch 
nicht befcheinigt war. Die Hinrichtung war auf den 
frühen Morgen des nächitfolgenden Tages feitgefebt. 
In höchſter Unruhe fucht er im Kopialbuch nach, ob 
die vermißte Befcheinigung fich vielleicht eingetragen 
fände; er überzeugt fich, daß fie feblt. Unverzüglich 
eilt er nady Domwning: Street in die Wohnung des 
Kanzleis Direktors feines Minifteriums, wedt ihn 
anf — drei Uhr war bereits vorüber — und fragt: 
„Wiſſen Sie beftimmt, ob die Begnadigung nach 
Hork erpedirt ift?“ Der Befragte erwidert beftürzt 
und verlegen, er Bönne fich nicht gleich erinnern. 
„Sie find. noch verfchlafen,“ fagte Sir Evan; „neh⸗ 
men Sie Ihre Gedanken zufammen, fle muß erpedirt 
worden feyn. — „Jetzt Befinne ich mich,“ erwiderte 
der Andere; „ich babe geftern die Sache an den Kron⸗ 
Kanzelliften (Clerk of the Crown) überwiefen; er muß 
fie nach York befördert haben, es gehört in fein Amt.“ 
— „Ganz wohl,“ fuhr Sir Evan fort; „aber haben 
Sie die Befcheinigung von ihm in Händen, daß ber 
Befehl wirklich abgegangen iſt?“ — „Das nicht." — 
„Sp müflen wir ihn auf der Stelle auffuhen: kom; 
men Sie mit! es ift nody zeitig, wir müſſen ihr 
Blätter aud Prevorſt. 12. Heft. 8 
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finden.“ — Der Mann wohnte ziemlich weit davon 
in Chanceriesfane; Bein Fiafer ließ fidy treffen. Gir . 
Evan und fein Begleiter rannten mehr, als fte gin⸗ 
gen, und kamen gerade in dem Augenblick vor des 
Kron-Beamten Ihüre, als derfelbe in feinen Wagen 
flieg, um auf fein Landgut hinauszufahren; er meinte, 
Alles abgemacht zu haben, und redinete auf einen 
freien Tag. War er fchon Über ben Beſuch des Un⸗ 
ter⸗Staats⸗Secretairs zu fo ungewohnter Stunde ver 
wundert, fo erſchrak er vollends, als er hörte, wovon 
die Rede war. „Hilf, Bott im Himmel!“ rief er 
und fchlug fich vor die Stirn; „ich babe den Befehl 
noch in meinem Pulte liegen.“ Er holte ihn fofort 
berbei,, und Sir Evan bat fih vom Poft» Amte den 
allerſchnellſten und zuverläffigiten Exrpreflen aus. Am 
folgenden Tage traf die Begnadigung zu Dorf in dem 
Augenblid ein, da die Verurtheilten den Karren ber 
ftiegen, der fie zum Richtoplatz führen follte. 

Diele Bleine Gefchichte ift gewiß außerordentlich 
in ihrer Art, und das Einfchreiten einer höheren Fü⸗ 
gung fcheint ung dabei unverdennbar. Geiftererfceis 
nungen und Geifterfiimmen — ‚wenn man fie als 
möglich zugiebt — wären bei weitem nicht fo wunder⸗ 
bar, als diefe Verkettung fcheinbarer Sufälle zu einem 
Refaltate, das ung, als ein durch höhere Abſicht her⸗ 
beigeführtes, in die Augen fpringt. 


X 


Merkwürdige Bifion. 





Am 9. December ftarb in Koblenz, in dem Alter 7. 
von 39 Jahren Maria Helena von Breuning, geb. 
Kerich. Seit 61 Jahren war fie Wittwe geweſen 
von Emmanuel Jof. von Breuning, Eurkölln. Hofe 
rath, den ein tragifches Ereigniß ihr von der Seite 
genommen hat. In Bonn, wo von Breuning lebte, 
bildeten die beiden nachbarlichen Familien de Elerc 
und von Lapp eine abfonderliche, doch allgemein wür- 
dige Kotterie. Täglich war Gefellfchaft in dem von 
Clerc'ſchen oder Lapp’fhen Haufe. Wenn die Spiel; 
tifhe aufgehoben waren, dann vereinigten die Anmwe* 
fenden fich zu einem weiten Kreife, deſſen Schlußftein 
jedesmal der General von Elerc war, als welcher dem 
Range nach und ohne Zweifel auch in dem Talent 
für Unterhaltung, ſtets die erfte Perfon in der Gefells 
fihaft war. Er allein pflegte in folchem Abſchieds⸗ 
reife ftetd das Wort zu führen. Einſtens, am 
15. Januar 1777 war die Gefellfchaft befonders zahl: 
reich und geneigt, befondere Aufmerkſamkeit zu ſchen⸗ 
ten den Worten des Generald; denn daß er was lin» 
gewöhnliches vorzutragen Habe, das verkündigte feine 
Miene. Hart drüdte er gegen die Bruft das Mithen 
a la Frederic D., — die ganze Eurkölfnifche Münee 
hatte den preußifchen Zufchnitt angenommen — ge | 
wichtiger, wie jemals, laſteten feine beiden Hände 
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auf dem Krückenſtock. „Eine fonderbare Meldung ,“ 
fo begann er, „ift mir heute Morgend gemacht wor 
den. Die Schildwache, die in der Nacht von 12 bie 
1 Uhr in dem Hofe des Buenretiro auf Poften gewe⸗ 
fen, mußte ind Lazareth gebracht werden; Die Ablö- 
fung hatte den armen Kerl fterbend gefunden. Auf 
der Wache nud diefen Morgen vor meinem Adiutan: 
ten bat er ausgefagt, er babe ſich faum auf feinem 
Doften befunden, als der bis dahin trübe Himmel 
ſich aufbeiterte. Immer Elarer fen ed am Firma 
ment geworden, nrplöglich hätten fidy die Wolken 
auseinander gefhoben, nnd hinabgeſtürzt auf dad 
Schloß fen ein dichter Feuerregen. Der babe wohl 
40 Minnten angehalten, obne daß er, von Gchreden 
ergriffen, vermocht babe, Feuerlärm zu maden; all 
mälig habe er auch bemerkt, daß jene Flammen nicht 
zündeten. Dunkel fey es wieder um ihn geworben, 
und es hätten die Wolken ſich gefchloffen, um gleich 
darauf fih noch einmal zu Öffnen; auf des Himmels 
blauem Grunde babe er deutlich einen großen, veih 
verzierten Sarg, umgeben von ficben Pleinen, in die 
Runde geftellten Särgen, gefeben.“ — „Das ijt mein 
Sarg,“ ſprach in lebhafter Bewegung der Hofrath 
von Breuning. Deß lachten die Uebrigen, daß fie 
der bedenklichen Rede des Generals ſchier vergaßen 
und lachend auseinander gingen. Zwei Tage darauf 
. wurde das Schloß mit feinen drei Kapellen, mit un 
‚spdlich vielen Koftbarkeiten und Kunſtſchätzen, ein 
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Raub der Flammen. . Der Buenretiro allein wurde 
gerettet, indem die Flamme, fo haben die Frommen 
triumphirend angemerkt, abermals wie in einer frü— 
bern Beuersbrunft, bei der Kapelle des h. Florian, des 
Zürbitters gegen Feuersgefahr, fid) wendete. Auch das’ 
reiche Archiv wurde gerettet, durch die Anitrengung fee 
nes Kurators des Hofraths v. Breuning, ber fiebenmat 
auf Leben und Tod fid) wagte durch die glühenden 
und dampfenden Hallen, um das ihm anvertraute 
Gut zu bergen. Als er von dem fiebenten Gange. 
zurückkam, da ftürzte über ihm der brennende Thor⸗ 
weg ein, und ein Balken: zerfchmetterte ihm beide 
Beine. Und wie er zu Grabe getragen wurde, da 
folgten der prächtigen Leiche fieben achtbare Familien⸗ 
väter, die, wie er, geftritten mit den Flammen und 
den Zod gefunden hatten in ihrem Berufe. 


Das Alpdrüden. 





Um die nachfolgenden Berichte zu verftehen, wo⸗ 
von wenigftens der erfte einen Alp in aller Form, 
der damit zufammenhängende zweite eine verwandte 


Traumkrankheit betrifft, muß Einiges vorausgeſchickt 


werden. 
Sie ſind entlehnt aus den reichhaltigen Souve- | 
nirs de la. Marquise de Cröquy (Brüffel 1835), die den 
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Zeitraum franzoͤſiſcher Staats⸗, Hof⸗ und Familien⸗ 
geſchichte, von 1710 bis 1802, alſo von 92 Jahren 
umfaſſen nnd durch die erſte Revolution hindurch 
laufen. 

In gegenwärtigem Auszug, ans Bb. s. ©. 359 
&., kommen drei Grauen von Beauhbarnois ver. 
ine, von deren Krankheit im zweiten Abfchnitt ſich 
ed handelt, it die Gräffn Fauny von Beaubar- 
nois, Gchriftitellerin, uach der Note S. 252, ger 
ftorben zu Paris, den 2. Juli 1815. Ihre Schwieger⸗ 
mutter, von der gleichfalls die Rede ift, war bie 
verwittwete Marquiſe v. B.; fie felbit aber war 
die Tante ded Vicomte de Beauharnois, des erften 
Gemahls der nachberigen Generalin Buonaparte 
und Kaiferin Joſephine, wie fih am Schluß er: 
gibt. Diefe gehört folglich nicht hieher. 

Berner wird Cazotte genannt. Jakob Eazotte, 
Berfafler mehrerer geiftreichen Schriften (des Gedichts 
Dlivier, des verliebten Teufels ıc.), war geboren zu 
Paris 1720. Seine Unhänglichkeit an die Monarchie 
war Urſache, daß er am 2. September 1792 in die 
Abtei gebracht wurde, und bei der damaligen Moͤr⸗ 
derei der Gefängnifle von dem rafenden Pöbel erwürgt 
worden wäre, wenn ihn nicht der beroifche Muth ſei⸗ 
ner Tochter für den Augenblick gerettet hätte. Aber 
wie er felbit vorausfagte, wurde er gleich den folgen: 
den Zag auf Pethions Befehl wieder eingezogen 
fodanın von dem Revolutionsgericht verurtheilt, und 


119 


beitieg muthig und im Glauben an feinen Erlöfer 
das Blutgeräfte. Er war ein Ehrift, und befaß ma⸗ 
gifhe Kenntniſſe, wie aus dem nachftehenden Bericht 
erbeilt; wodurch ſich zugleich die Aechtheit jener ſei⸗ 
ner berühmten Weiffagung von der eriten franzöfifchen 
Revolution beftätigt, welche in ben Oeuvres choisies 
et posthumes von La harpe (Paris 1806) aufbewahrt 
und feitdem in andere Schriften übergegangen ift, 
namentlidy in Jung⸗Stillings Theorie der Gei- 
fter&unde ($. 149). Er behauptete, bie zukünftigen 
Begebenheiten würden ihm burch Gefichte, mittelft 
‚ der Geifter geoftenbart. Jene Propbezeihfung, im . 
Anfang des Jahrs 1788 gegeben, gehört unter die 
beftinmteften und merkwuͤrdigſten der neuern Zeit. 

Hier folgt num der überſetzte Auszug aus den 
Erinnerungen der Marquife von Erequp. 

„Haben. Sie wohl vom Alpdrüden (cauchemar) 
gehört? Es war nämlich damals unter den Leuten 
eine graufame Beforgniß vermöge einer in Umlauf 
gekommenen berühmten Geſchichte vom Alpdrüden. 
Bor zwei oder drei Jahren begeguete der Herzogin 
von Devonfhire immer dafielbe: ed war die Ers 
ſcheinung eines fürchterlichen Affen, der plöglidy aus 
der Erde flieg, und fie aus dem Bette riß, fobald fie 
die Augen geichlefien Hatte. Ehe er ihren rechten 
- Arm losließ, an dem er fie allzeit ergriff, und ehe 
er fie mitten im Zimmer auf den Rüden hinſtreckte, 
pflegte er ihr mit einer feiner Hinterpfoten ein 
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wicht, oder man hätte ibm nicht geglaubt. Genug, 
Daß bie Kranke geheilt wurbe; und es fcheint bei- 
nahe, daß wir die Arzmei haben Eöunen, wenn wir 
nur ernftlich und anhaltend wollen; ich meine die 
untörperliche Arznei des Gebets, ob es gleich ned 
ſchneller wirtende Mittel geben kann, die aber nicht 
ohue daflelbe feyn, oder doc, alsdann nicht empfeh 
lungswerth feyn werden. 

Unfere Scriftitellerin fährt fort, und Liefert ein 
zweites Beifpiel. | 

Frau von Beauharnois veränderte fid und 
verfiel zuſehends. Es ift nichts, ſagte fie zu ihren 
Berwandten und Freunden, bie fid darüber beun: 
rubigten; und wenn man in fie drang, daß fie Ant 
wort geben follte, und fie anfangs darüber gefcherzt 
hatte, fo weinte fie zulest vor Ungeduld ... — In 
Wahrheit, fagte id zu ihr, man kennt Sie nicht 
mehr, und ich begreife nicht, was Sie haben. ’ 

Wenn ichs Ihnen fagte, antwortete fie lädyelnd, 
fo würde ich mich ſchämen. 

Reden Sie offen, meine Theure, fonjt glaube ich 
nicht mehr an Ihre Freundſchaft. Verbirgt man 
Herzen audy, die unfer find, fein Herz? | 

Ihre Krankheit war ein fo anhaltendes- Alp 
drüden, als das der Herzogin, und man Eonnte es 
gewiß nicht dem Gebraud) oder Mißbraud) des Magne⸗ 
tismus zufchreiben , denn fie hatte vor den Magne 
ifirern eine tödtliche Furcht, ein unüberwindliches 


1253 


Stauen, und id, würde mid des MWorts Abſcheu 
(execration) bedienen, wenn es einem fo gemäßigten . 
Charakter, wie der ihrige, nicht unangemeflen wäre. 
Ich verfichere Sie, daß fie ſtets von der reiniten Auf- 
richtigkeit war; hegen Sie alfo feinen Verdacht ge: 
gen bie ihrer Erzählung, worin ich fuchen werde, 
nichts auszulaffen, und wobei Sie fidyer ſeyn kön⸗ 
nen, daß ich nichts hinzuthun werde. 

Sobald ihre Frauen ihr Schlafzimmer verlafien 
hatten und ihre Bettvorhänge zu waren, empfand fie 
eine fieberhafte Beklemmung; fie unterließ nicht zu 
(hellen, aber Niemand kam. Sie öffnete ein wenig 
ihre Vorhänge, um nicht zu erftiden, und da zeigte 
ſich folgende feltfame Illuſion, womit fie behaftet war. 

Sie bemerkte anfangs eine fehr helle Koblengluth- 
weldye den Herd ihres Kamins erfüllte. Sie hörte 
beide Slügel einer Thür aufgehen, bie ihre Stube 
mit ihrem andern Saal verband, und hierauf hörte 
fie ein bartnädiges, kreiſchendes Huſten. 

Zuerft Bam in ihr Zimmer ein fehr großes Weib 
in elendem Anzug; ihre ſchmutzigen Röde waren un: 
gleich zerlumpt bis an die halben Beine, und ihr Kopf 
mit einem leinenen Tuch bedeckt, deflen ungehindert 
Hörner an ihrer Stirn fihtbar waren. Diefe zwei 
Hörner des Weibed waren nur fingerslang, wie Die 
einer jungen Kuh; fie waren nicht fpisig, vielmehr 
war eins kürzer ald das andere, und fchien mit Ges 
malt abgebrochen zu ſeyn. Wie dem num feun mag, 
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diefe garitige Perſon ging alfobald Hin das Feuer zu 
fhüren, ohne fich um etwas Anderes zu befümmern; 
es fchien dieſes ihr einziges Amt in dieſem Alp« 
drüden zu feyn, daher die Gräfin volle Seit hatte fie 
zu betrachten. Es befand ſich in ihrem Zimmer und 
vornehmlich um ihr Bette eine Legion von ſchreck⸗ 
lien Figuren, die fich ftillfchweigend in: unförmliche 
Dinge verwandelten „ und ſich unter einem andern 
Bilde wieder beritellten, mit fortwährend veränderter 
Geitalt und Größe; was aber fie am meiiten quälte, 
war jener unglücdfelige Huften, den fie aufier dem 
Zimmer hörte, und defien Beſchwerlichkeit fie ſchon 
fo oft und auf fo traurige Weife erfahren hatte. 
Der Held von diefem nächtlihen Drama war ein 
kleines Ungeheuer von Kind, welches den Keichhuften 
batte; es huftete wie ein verfchnupfter Teufel, der 
es war, und man führte es endlich in diefes-Zimmer 
mit abgemeflenen Schritten, mit dem Anfchein von 
großer Wichtigkeit und unendlihen VBorfichtigkeiten. 
Es wurde von einem Teufel von Arzt geleitet, ber 
von Geſicht der verwittweten Frau von Beaubarnois 
glich, und feine Begleitung beftand aus einer Menge 
Dämonen, die ihm Liebkofungen und Zärtlichkeiten ohne 
Ende erwiefen. Unter allen diefen Slattergeiftern 
(Farfadets) des Gefolges waren keine ungehenerlide 
Biguren wie die, welche das Zimmer tapezirten; aber 
es waren Figuren, fo. teufelifh dumm, fo thöricht 
ſchmeichkeriſch, fo platt ſpeichelleckeriſch, daß es zum 
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Verzweifeln -war. Der junge Preßhafte, den man 
an die Ecke vom- Feuer auf ein Sofakiſſen ſetzte, hatte 
bie Größe eines Kindes von fünf bis ſechs Jahren, 
‘er trug immer ein Kleid. von blauem Taffet, er war 
gefchwollen wie eine Beule, aber fehr bleich; fein 
Kopf war übermäßig did, er hatte rothe Haare, die 
. grade aus der Wurzel emporftanden, und man fab auf 
feiner Stirn die Keime von Hörnern, die Schnedens 
bäufern ähnlich waren. 

Es gab immer zwifchen den Vertrauten dieſes 
Beinen Ungebeuers und feinem Doctor (der der Mars 
quife von Beauharnois glich), es gab da regelmäßig 
alle Abend eine lärmende Verhandlung mit fehr les 
bendigem Geſchwätz in einer unverftändlichen Sprache, 
das nur durch die Anfälle von Zorn und das Kiffen 
diefes kleinen Keichhuitlers: unterbrochen wurde. Es 
erwuchs daraus immer eine Art von Getümmel und 
phantaftifchen Chaos, während deffen die Gräfin Beau: 
harnois aus ihrem Bette geriffen wurde. Eine Art 
Niefe mit weißem Bart bob fie an den Haaren auf, 
und ließ fie wieder hart auf die Erde fallen, indem 
er fie ganz gerade hielt, und zwar bis fie die Knie 
bog. Alsdann wurden ihr die Beine nach hinten 
zurückgelegt, was ihr die Fugen verrenkte, und ihr in 
beiden Kniegelenten graufame Schmerzen verurfachte; 
hierauf wurden ihr die zurückgefchlagenen Beine feſt 
beigeichloffen, mittelit einer Pleinen Drehkette (chaine 
a tourniquet) , wovon man ihr einen Gürtel machte. 
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Man unterließ niemals, ihr ihre beiden Hände auf 
die Hüften zu fehen, indem wan achtſam ihr die Arme 
vom Leib entfernte, um fie in Geftalt von Henkeln 
zu ründen; hernach ftopfte man barfch und ganz um 
menfchlich in ihre Burgel .weiße Zwiebeln, Eibiſch 
wurzeln, Stangen Sußholz, Bündel Quecken, Biertel 
Aepfel, und Haufen von getrodneten Zeigen. Man 
that hinzu braunen Honig und Honig von Narbonne, 
ben man ihr mit bölgernen Spateln in Mund und 
Schlund einbrachte, und alsdaun kamen große Hände 
voll... . (quatre-feurs) * die fie mehr erftickten, als 
alles Uebrige, wie. fie fagte, und ihre Pein wurde nur 
etwas erleichtert, als man fie eine außerordentliche 
Menge Ealten Waſſers mittelft eines blechernen Trich⸗ 
ters verfchluden ließ. 

Da baben wir nun den Teufel, der Hiob fchlug! 
Man faßte fie an ihren beiden Henkeln, wie eine: 
Pflaſter⸗Jungfer, "” denn es ift nie eine Kaffeekanne 
von ihrem Wuchs und folchem Gehalt erblickt worden, 
und feste fie aufs Feuer, um die ganze Nacht zu 
Pochen, wie ein Slafchenkeffel mit Arzneitrank (coque- 
“mar de tisanne). — Nein, fagte fie feufzend und weis 
nend im Andenken ihrer Qualen, mitten zwiſchen 


* Was das ift, wiffen mir weder die Wörterbücher 
noch Aerzte und Botaniker zu fagen. 


es Ramme, das Pflaſter einzuſtampfen. 
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ihrem Lachen, — nein, nie hat Jemand eine ähnliche 
Marter ausgeftanden, wie ich alle Nacht empfinde! 
Mich dünkt auch, ich Höre mich vor Schmerz brüllen, 
und daß das große Weib anfängt und fagt: Geb doch, 
fie ift allzu glüdlich, für diefen fchönen Engel zu leis 
den! Es gibt zumeilen Abhandlungen jenes unwür⸗ 
digen Arztes, die mic, empören, nämlich wenn er 
beginnt, allen jenen Teufeln zu beweilen, während fie 
darüber laut auflachen, daB ich nicht anders zu leiden 
habe, als ein Waſſerkeſſel, und nicht mehr zu beflas 
aen fey, als eine andere Keflelflafche, aus dem Grunde, 
fagt er, weil ih in mir die verlangte Menge von 
Flüffigkeit enthalte, um nicht geröitet zu werden. 
Ach! wenn id fie nicht hätte mit der durch die Ge: 
fege der Phyſik erforderten Maffe Waller verfeben 
laſſen, um die völlige Austrocdnung zu verhüten, fo 
wäre es was Anderes! fie hätte Urfache zu lagen; 
aber ihr wißt, daß Gefäße mit Flüffigkeit erfüllt vom 
der Wirkung’bes Zeuers Beinen Schaden leiden . . 

Kurz, es ift um rafend zu werden, wäre man auch 
ein irdener Topf geworden! und gerade diefer höllifche 
Pedant peinigt mich am meilten, noch abgerechnet, daß er 
meiner Schwiegermutter bis zur Zäufchung ähnlich flieht. 


Iſt es möglich, ift es wirklich wahr, fragte ich fie, 
das Sie einen fo wunderlichen und fo verdrießlichen 
raum haben können, mit fo auffallender Regel⸗ 
maͤßigkeit? 
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Ich fchwöre es Ihnen, fagte fie, alle diefe un 
glaublih läcerlichen @inzelbeiten und dieſe lange 
Wortmacherei, über das was ich zu fühlen, zu hören 
und zu fehen glaube, iſt volltommen genau und ſchlecht⸗ 
bin ber nämlidhe Traum und die nämlichen Leiden 
für mid) alle Nacht. Sie willen, daß ich niemals 
Mährcen made, und Sie fehen, wie ich von fold 
einer Lebensart niedergedrüdt bin; ich leide fo grau 
fam davon, daß ich mich nicht Mehr zu Bette legen will. 

Cazotte befreite fie endlich von dieſem Alp 
drüden; und Alles, was ihr über das von ihm ans 
gewandte Mittel Fund wurde, war, daß er gewilie 
Gebetformeln ausfprach, indem er ihre Hände berührte. 
Aber fie hat mir diefer Tage gefagt, feit dem Tode 
von Cazotte fühle fie andere Bebaftungen, die nicht 
weniger angreifend für fie fenen, und in Kolge bievon 
hat fie die Gewohnheit angenommen, in einem Lehn⸗ 
fetiel zu fihlafen; worin man fdylechterdinge eine Art 
Mahnfinn finden will, die ich aber ſicherlich nicht an’ 
ihr tadeln Bann. 

(Hierauf vom Wiederfehen beider nach zeitweiſe 
Trennung, was ohne Wichtigkeit iſt.) 

Sie ſagte mir, die Bicomteffe.von Bean: 
harnois fen eine vertraute Freundin der Madame 
Zallien geworden, und habe den General Buo- 
naparte geheirathet, was ihr fehr leid chat wegen 
der Kinder des Bicomte, ihres Neffen. Uebrigens 
it man nicht in Gefahr, biefe bei der Gräfin zu 
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finden , indem fie in Beiner innigern' und anhalten 
dern Berbindung zufammen ſtehen, als vor ber Re 
volution? u. f. w. . 

Daß die Gräfin. 8. mit der erſten fleberdaften 
Beklemmung, ſtatt in einen natärlichen, gefunden 
Schlaf zu fallen, in. einen ekftatifchen Zuftand geriet, 
in jenen Halbfchlaf Cintersomnium) mit feelifhem Ges 


- fiht, und daß dem das Liegen im Bette günſtiger 


bei ihr war, ald das Siten im Lehuftubl, welches 
den Blutandrang nach der Herzgrube verminderte, 
das Alles läßt fih annehmen, und fo weit fehen, wie 
phyſiſch und pfochologifch Elar. Aber man verkenne 
nicht den Zuſammenhang des Natürlihen mit dem 
Geiſtigen. Das Reich des Böfen wie bed Guten 
miſcht fich überall ein, und benutzt die ihm eröffnete 
Gelegenheit, wohin eben abnorme Körperzuftände ge 
hören. Daß der Spuk, das böllifche Poſſenſpiel, das 
jede Nacht fie heimfuchte, bloße Selbfteimbildung ges 
weſen, iſt fchwer glaublich, fo fehr ed das der natürs 
lich richtenden Vernunft zu ſeyn ſcheint. Halluci⸗ 
nationen und Monomanie find Worte, die. dem 
Grund folher Dinge im Finſtern laſſen. Wenn ui 
fere dichtende und bildende Kunft will, daß die. böfen . 
Geifter dergleihen Komödien aufzuführen lieben, 


warum follte es nicht.in der Wirklichkeit ftatt haben, . -, 
fofern die böfen Geifter Wirklidykeiten find? Wer ſich 


aber davor fürchtet, der waffne fih nur mit Glauben 
und Gebet in: dem. großen. Namen, dem: andy. bie. 
Blätter aus Prevorſt. 12. Heft, ur 9 


Geiſter untertban find. Nirgends befichlt unfere: Re⸗ 
ligion, ſich vor dergleichen Gaukeleien zu fürchten, 
fondern das Begentbeil. Der magiſche Arzt Cazotte 
Hat gebetet. Wachen unb Falten kann bier nad Um 
ftänden auch angemeffen ſeyn. — Alles wohl überlegt, 
könnte man jener nächtlichen Scene noch weitern 
Sinn zuſchreiben. 

Schließlich einige Sprachbemerkungen. Daß die 
uralte Volksmeinung den Alp, der die Leute im 
Schlaf drückt, für einen Geiſt Hält, iſt bekannt. 
Schon der Name bringt es mit ſich; denn in der 
nördlichen Sage heißen alle Geiſter niederer Ordnung 
oder Elementargeifter, Kobolte sc. Alfen oder El⸗ 
fen. Im Oberdeutfchen kommt. dafür das Wort 
Schröterlein, Schrötlein, Schregel, aud 
Drud und Trude vor. Der nächtliche Alp heißt 
auch der Mahr, im Niederfähliihen Maar, 
Moor; Holländiſch Nagtmerrie, Englifch Nightmare. 
Im Sranzöftifhen dann das oben genannte Cauchemar. 
Daß defien erite Sylbe von calcare herrühre, wit 
Adelung vermuthet, und mit lächerlicher Etymolo: 
gifirung des ganzen Worts Richelet meint, möchte 
irrig ſeyn. Es wird näher liegen, fie von coucher 
abzuleiten, fey es in Bezug auf den Schlafenden, oder 
fofern der Alp auf ihm liegt, kauert, welches Ich: 
tere Wort im Oberdeutfchen oder Mittelbochdeutichen 

kauchen, fih Bauchen, lautet, und bier in offew 
barer Verwandtfchaft mit eoucher ſteht, was frühe 
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eaucher mag gefprochen worden ſeyn. Doc bleibt 
ungewiß, ob cauchemar nicht urfpränglich eine ans 
dere Form gehabt hat. Etwas Dickes, Plumpes, Uns 
förmliches liegt in dem Elangverwandten coquemar; 
Slafchenkeflel, das aber wohl von kochen, coquere, 
und einem andern mar (Kochtopf, marmite) herzurüb: 
ren fcheint. Vom Auffigen, Aufhocken, ift das Nies 
derfächfiiche Huckup. Don der Schwere dag Fran» 
zöfifche appesart, dad Stalienifche pesarvolo , das 
Spaniſche pesadilla. Adelung führt auch noch an, 
daß im mittiern Latein diefer Plaggeift Balbutzicarius 
genannt werde: Woher er dad bat, ift nicht erficht« 
lid. Der gewöhnliche lateinifche Name ift Incubo 
und Incubus. 
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Erſcheinungen und Spukereien. 





1. Die Thierſeele und ihre Fortdauer gehört 
unter die dunkelſten Fragen ber Seelenlehre, wenigs 
ſtens die letztere. Es wäre möglich, daß fie verginge, 
und feiner Zeit gleihwohl wieder hergeſtellt würde, 
da auch der feufzenden Thiernatur eine beffere Zu: 
Eunft verheißen ift (Rom. 8, 21). Indeſſen bat man 
Beifpiele von thierifhen Erſcheinungen, die Beine 
Metamorphofen von: Menfchenfeeien wie andere find. 
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Aus meiter Jugend erinnere ich mich von einem 
DTreund gebört zu haben, daß der Haushund feiner 
Eltern fih im? Hanfe zeigte, ald er anderwärts um: 
kam. Ein ähnliches Beilpiel von einem Hunde er: 
zählt T—r in der 7. Sammlung der Blätter ans 
Prevorſt (S. 218). Folgendes verficherte ein glaub. 
würdiger Mann. Eine Frau von Stande hatte eine 
Lieblingskage, die in einem entferutern Zimmer krank 
lag. Als die Dame mit ihrer Gefellfchafterin beim 
Eſſen ſitzt, fagt fie plöglich: Da ift ja mein Kägchen! 
Die Geſellſchafterin ficht ed auch, und nimmt eiden 
Zeller, um ihm zu freffen zu geben. In dem Augen: 
blick war die Geftalt verichwunden. Die Katze felbit 
aber war, als man zufab, eben im Sterben. Da dem 
Thier eine Seele an fich nicht abgefprochen werden 
kann, fo möchte fie auch fo gut. wie die menſchliche 
in ihrem „Nervengeift“ erfcheinen Eönnen; aber mie 
lange fie fortlebt oder wie und wo, if das Problem. 
(Man vgl. jedoch Pred. 3, 21.) 

2. Sn einem mir bebannten Haufe fand fich vor 
etwa 20 Fahren (ich weiß nicht ob noch) das Gon: 
berbare, daß eins oder das andere von dreien darin 
wohnenden Frauenzimmern, wenn es zu Bette lag, 
Nachts im gewöhnlichen Schlaf oder wegen Krank 
heit am Tage, oftmals, beipnderd gegen Morgen, 
deutlich fühlte, wie Etwas, wie ein Thier, eine große 
Ratte oder. Kate, über fie binlief, entweder zu Füſ⸗ 
fen, pder unter dem Kopffiffen, daun über den Kopf 


— 
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weg und fo auf die Erde. Gleichwohl ift nie ein 
wirkliches Thier, felbit bei den ängſtlichſten Nach- 
ſuchungen, fichtbar geworben. 

3. 305. Friedr. Teller, in feinem Bude: 
Bom Wiederkommen, Wiederfehn und Erfcheinen der 
Unfrigen nad) dem Tode (Seit 1806, S. 140), erzählt 
Solgenbed. „Eine abelige Dame hatte zu wieder 
holten Malen, wenn fie allein war, eine Erfcheinung 
von eimer ſchon geftalteten Weibsperſon, die fie auch 
einmal bei ihrem Befuche, und wie fie fagte, zum 
Andenken, mit einem Ringe befchentte. Einſt ſagte 
diefe Dame zu ihr: Warum befuchft du mich denn 
nur, wenn ich allein bin? beſuche mich Doch auch eins 
mal wenn mein Mann zu Daufeift. Sodann erſchien 
ſie ihr auch im Beiſeyn ihres Mannes, und ſprach 
mit ihr, daß er fie ſah und fprechen hörte, aber nie 
mals mit ihm. Cudlidy ift fie ihr einmal bei einer 
Mahlzeit im Beiſeyn mehrerer Perſonen, welche bie 


Geſchichte wicht glauben wollten, erfchienen, fo dab 


fie Alle zugleich faben und mit ihr fprechen börten. 
Diefe weibliche Geſtalt warnte. fie einit, daß ihr 
Mann von dem Bau eines Lufthaufeg, unter welchem 
fie bei Legung des Grundes viele Todtengebeine fans 
den, abfteben. folle; da er fih aber nicht abrathen 
ließ, fo ftürzte ed, als er mit dem Aufbau beinahe 
fertig war, plöglich ein. Um bdiefen dftern unange⸗ 


nehmen Beſuch los zu werden, reiste die Dame hiers ⸗ 


auf mit ihrem Gemabl auf ein halbes Jahr nach 
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Berlin, wo ihr den Abend vor ber Abreife dieſe Per 
fen. nochmals erihien, und mit den Worten: „Ih 
ſede wohl. daß bu mich nicht lieb haft,“ den ihr ge- 
ſchenkten Ring wieder abforderte, und ſodann nad) 
ihrer Ruͤckkunft ihr nie wieder erſchien. — Wir ers 
fabren bier nicht, ob oder warum bie Dame fie nicht 
gefragt hat, wer fie fen. Indeſſen, da mehr Geſchich⸗ 
ten der Art bekannt find, mag auch diefe ihre. Rid- 
tigkeit haben, und da die Erfcheinung freundlicher Art 
war und nur Umgang mit der Dame fiheint geſucht 
su haben, fo Können wir fie kaum tinter die unfeligen 
Menichenfeelen reihen, fondern fie dürfte aus einer 
andern Gattung von Gefchöpfen geweien feyn. Daß 
bie Edelfran den Beſuchen auszuweichen ſuchte, wat 
im zweifelhaften Fall wohlgethan, weil fie nicht wiß 
fen konnte, wohin dieſe Bekanntſchaft noch führen 
möchte, nicht grade durch die gutmüthige Erſcheinung 
ſelbſt, ſondern weil ein anderartiger Gaukler ſich in 
fie verkleiden konnte. Zwar ſcheint nur das Geiſter⸗ 
hafte bei der Sache ihr ſchauerlich geweſen zu ſeyn; 
aber man wolle ſich jenen Wink merken. Daß die 
Geiſtin, durch die Abkehr beleidigt, nicht wiederkam, 
ſtimmt mit obiger Vermuthung über ihre Natur 
wohl überein. Die Todtengebeine beim Fundament—⸗ 
graben deuten nicht nothwendig in ihr auf eine Ver 
ftorbene,, fondern nur auf ihre Kenntniß von dem 
Begräbnißplas und den bier Beerdigten. Uebrigens 
möchte man bei diefer Gelegenheit die größte Achtung 
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wor einem folden locus religiosus (der fpecielle. Au 
druck des Römischen Rechts für eine Grabftätte) em⸗ 
pfeblen, und wenn er umgegraben werden muß, eine 
forgfältige Verlegung und Beltattung der Gebeine, 
die fchon die Alten aus fchuldiger Pietät gegen bie 
Manen ſich zur Pflicht rvechneten. Sie faben das 
Verſcharren des Eleinften Todtenknochens als ein gu⸗ 
te8 Wert an, indem fie glaubten, die Seele käme 
nicht eher über den Styr, und müßte unruhig iR 
der Luft umberflattern, bis ihre Gebeine begraben 
feyen (f. Birgil Aen. VI und Patroklus von Hektor 
erichlagen. bei Homer.) Hierin liegt eine Wahrbeit. 
Die Seele finnliher Menſchen ift um ihr Begräbniß 
betümmert, was zugleich ein Bewußtfenn beweist, 
daß fie nackt ift und ihr Leib wieder auferftehen muß. 
Man hat die Geifter hinter ihrem Sarg hergeben, 
anf demſelben figen ſehen, bis er verſenkt war u. f. w. 
Sie lieben alfo ihren Körper als. einen unveräußers 
lichen oder unentbehrlichen Theil ihres Weſens. Die 
Srommen fprechen unbefümmert mit David: „Auch 
‚mein Fleiſch wird ficher liegen.“ (Pf. 16, 9) 

4. Ein Schweizer, Namens St—i, aus ber 
Peſtalozziſchen Schule, war Lehrer im Schw — ifhen 
Erziehungsinftitut zu H— g. Ein Freund von ibm, 
der Student R— ch, wohnte in -einem Haufe, das 
nabe an dem aufgehobenen Zranciskanerkloiter ſtand 
ober zu demfelben gehört hatte. Die Beiden ſitzen 
einft Abends auf des R— dh Stube und fpielen 
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Karten; ploͤtzlich geht bad Licht aus. Es wird von 
Et. oder R. wieder am Dfen angezündet und fie fie 
fen fort, ladyend über den fonderbaren Borfall. Ins 
gwifchen fängt es an im Simmer und an den Wän- 
den zu raufchen, und das Licht wird abermals aud: 
geblafen. Die Sache wurde nun ernfter, und fie 
blieben nad). wieder angeftedtem Licht ſtumm - und 
nachdenklich beifammen fiten, als es zum dritten 
Mal ansgeblafen wurde. R—ſch bat nun St—i, 
bie Nacht bei ihm zu bleiben, legte ſich zu Bette, 
und St—i fehlief auf dem Sofa; man verfuchte nicht 
mehr Licht zu machen. Nach einiger Seit bekam 
R— ch ein Uebel am Fuß, und ftarb daran, gerade 
43 Tage nach jener geilterbaften Begebenheit. Hie 
wit nicht genug. Weitere Beit nachher war eines 
Abends St — i im Lehrfaal, die eine Schw — iſche 
Tochter fpielte dafelbft auf dem Elavier , fiand dann 
auf, und ging hinüber. zum Abendeſſen; St— i blieb 
nod) im Saal. Man: wußte nicht, warum er aus—⸗ 
blieb, die Mutter Schw. ging ihn zu rufen, aber er 
fand ganz verfiärt, gab Beine Antwort, und eilte zum 
Saal hinaus. Dem folgenden Tag war er fehr nie 
Dergefchlagen, und als man ihn um bie Urfache fragte 
and in ihn drang, erklärte er, feine Mutter fen ibm 
erfhienen und habe ihn mit dem Finger gewarnt. 
Indeſſen Eehrte feine heitere Stimmung zurüd, und 
einſt nad) dem Mittageffen fagte er, er wolle jetzt 
gehen und mit dem Nappier fechten. - Es dauert 
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nicht lang, fo Fam bie Nachricht, St— i werde todt 
heimgetragen. Im Bechten war die Spibe ober ein 
vorderes Stüd feines Rappierd abgefprungen, vom 
Boden zurüdgeprallt, und ihm gerade in ben einen 
Schlaf gefahren. * Dieß geſchah abermals 42 Tage 
nah jener Eriheinung der Mutter. Der Mittbeiler 
Diefer beiden‘ Gefchichten ift ein naher. Verwandter 
des Schw — iſchen Hauſes. 

3. Ein Lehrer, Namens — I zu —n, ein ſtil⸗ 
ser, frommer Mann , wohnte zufammen mit feiner 
Sedigen Tochter und einer Enkelin, dem Kind einer 
auswärts Verbeiratbeten. Sie fchliefen in demſelben 
Zimmer. In der Nacht rief das Mäbdhen feiner 
Tante zn; diefe fragte, warum e3 fo Ichreie und fie 
aufwede. Das Mädchen fagte, es fehe Engel bei dem 
Großvater. In der folgenden Nacht rief ed wieder, 
:fo daß der Großvater wach, wurde und es ihm ver: 
wies. Als Morgens bie Tante es fragte, warum es 
diefe Nacht abermals gerufen habe, gab «3 zur Ants 
‚wort, ber Herr Jeſus fen dieſe Nacht bei dem Groß» 
vater geweſen, es babe ihn gefehen. An demfelben 
Tage ftarb der Großvater ohne vorherige Krankheit, 
Der fehr glaubwärbige Sohn des Lehrers ift der Er⸗ 
zählen diefer Lieblichen Begebenheit. | 


” Sprahbemertung: Der Schlaf, plaral. die 
Schlaͤfe. Dieß leute wird unrichtig von Dielen 
als weiblicher Singular gebraucht. 
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: 6 (Aus der Zeitung ‚Waterford Mail, und bar 
aus in der Beitung Times vom 15. Mai 1835.) Am 
Abend des Ofterionntags (19. April 1835) ging ein 
’» Mann, Namens J. Helan, Spedichneider bei Herrn 
O' Neill in Thomas street, nad) feinem Haufe bei 
der Artilleries@aferne in Morrison’s road, und wurde 
anterwegs in der Caſernſtraße von ‚einem gewiffen 
Zoran angefallen, der ihn fchlug und niederwarf, 
und ihn, da er am Boden lag, nochmals auf bad 
Beficht ſchlug mit einem Werkzeuge, brogue genannt, 
weldyes beim Einfalgen des Schweinefleifches gebraudt 
wird, und ein Eleines, Dicht mit eifernen Nägeln bes 
festes Brett ift. Mit diefer gefährlichen Waffe .er 
bielt der unglüdlihe Mann mehrere Wunden, wie 
auc einen doppelten Bruch der Kinnlade. . Zugleich: 
wurde ihm eine Schlagader ftark verlegt, die ſich 
nachher entzüindete und feinen Tod berbeiführte, in 
dem die Entzündung fi dem Gehirn mittheilte. 
Bor dieſem Borfall foll Foran, der ebenfalld bei Hrn. 
DNeill arbeitete, als ein ruhiger und fleißiger Mann 
bekannt geweſen ſeyn. Helan wurde am folgenden 
Tag (Montag) in das Stadthoſpital gebracht, wo er 
ungeachtet der geſchickteſten ärztlichen Behandlung und 
Pflege bis Dienstag Abends io Uhr litt, und an den Fol 
gen der fchweren Berwundungen, die er erhalten hatte, 
ftarb. Eine außerordentliche Begebenheit und fonder: 
bares Zufammentreffen wurde uns in Bezug auf obi⸗ 
gen Vorgang von dem Grfängnißverwalter, Herrn 
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Wright mitgetheilt. Es ergibt fih nämlich, daß 
kurz nach dem Angriff auf Helon, Koran verbaftet 
und in das Stadtgefängniß abgegeben wurde, wo fich 
bis zum Dienstag Abend nichts Befoudered mit ihm 
zutrug. Ungefähr um 10 Uhr an diefem Abend, nachs 
dem alle Gefangene bereits feit zwei Stunden in 
ihre Zimmer waren eingefchloflen worden, börte Hr. 
Wright und die Gefangenmwärter laut fchreien. Als 
fie die Urfache Ddiefed ungewöhnlichen Lärms unters 
fuchten ,. fanden fie Koran auffer feinem Bette und 
den Ausdruck des höchſten Entſetzens auf alten: feinen 
Zügen. Als Hr. Wright ihn. wegen der Beranlaflung 
biezu befragte, erklärte er, daß er in feinem Zimmer 
deutlich heftige Zuckungen (struggles, d. i. Erampfs 
baftes Umfichichlagen) und Stöhnen gehört habe, als 
ob Jemand fi in großem Schmerz; und Tobestampf 
befinde; nad) einiger Zeit babe foldyes aufgehört, und 
eine Stimme babe gleich Darauf ‚zwei. oder drei Mal 
laut gerufen: „Er ift geftorben — er ift geitorben !“ 
Foran fügte bei, daß er von dem Zeitpnnkt an, mo 
er an diefem Abend zu Bette aegangen ſey, bis daß 
er das Stöhnen 10. gehört, nit einen Augenblid 
gefchlafen habe. Nur mit großer Mühe konnten ihn 
die Gefangenwärter beruhigen, und mehrere derfelben 
mußten den größten Theil der Nacht bei ibm zus 
bringen. Am nächſten Morgen erhielt man im Ge 
fängniß die Nachricht, dab Helan am vorhergehenden 
Abend um 10 Uhr. im Hoſpitale geitorben ſey und 
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zwar genau in demfelben Augenblid, als Hr. Wright 
und feine Gehuͤlfen das Beichrei vor Zoran vernom⸗ 
men batten. 

7. Zu D., einem Dorfe zwilhen 5. uud 9. 
fputt es feit vielen Jahren im Gemeinde » Badhand: 
Die jetzige Eigenthümerin ift eine fchon bejahrte 
Bittwe, und war mit ihrem Manne aus dem Dorfe 
©. dabingegogen. Er ſowohl als fie ſahen, und fie 
und die Knechte faben noch einen grauen männlichen 
Geift, welcher in dem Haufe umgeht. Etwa che 
Wochen feit dem Einzug ſah umd hörte fie und ihr 
Maun nichts, glaubten auch nicht am die Gage, bie 
fie durdy ihre Kinder erfuhren, daß es in dem Haufe 
„wandere.“ Hierauf aber wurden einft dieſe Eheleute 
Nachts durch einen heftigen Schlag aufgeweckt, der 
ſich in folgenden Nächten oft wiederholte. Zumeilen 
fündigt fich der Geiſt durch einen Enitternden Gang 
an; zuweilen hört man heftiges Klirren, auc Gau: 
fen wie von vielen Raketen. . Die Frau ſpricht mit 
dem Geiſt, welcher, ihrer Angabe nad), einen Schatz 
vergraben bat. Sie und ihre Leute find Intherilc, 
wenigftens der Knecht. Es erfcheint ihr aber außer 
jenem grauen Geiſt auch ein weißer; dieſer letztere 
befieblt ihr, für den grauen zu beten. Sie weiß je 
doch nichts zu beten, als dad Baterunfer. Sie 
wandte ſich an den Ortsgeiftlichen; diefer erklärte die 
Sache für Aberglauben, obgleich fie gar nicht aber 
gläubiſch ift. Hierauf ging fie mit ihrem Anliegen 
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zu einem katholiſchen Seiftlichen in der Trachbarfchaft, 
ber betete mit ihr für die arme Seele und las eine 
Meſſe. Jetzt hörte der Spuk ein halbes Jahr lang 
auf, hat aber fräter wieder angefangen (vermuthlich 
weil fortgeſetzte Fürbitte und Unterricht, nämlich Hin⸗ 
weifung auf Den, der helfen kann, mangelt). Manch: 
mal fährt der Geift durch die Stube und zündet 
ein Liht an. Die Srau ſowohl als der Knecht, 
auf Befragen, ob fie nichts röchen, verficherten, ia, 
wie aus einer Gruft — alfo einen Modergeruch. 
Diefe und nod) andere Itmftände hat ein verftändiger 
Gelehrter von der Wittwe und dem Knecht felbit er» 
hoben, und von der Wirthin des Orts, bei der er 
einfehrte, vernommen, daß bie Sache von langer 
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ET. 
Der Bettler 7 

Mertwürdige Geihichte, fo fih im Jahr 1750, im 
Herbſt, zu Undenheim, in der Pfalz, zugetragen bat. 
| Ich war, erzählte Frau B., 18 Jahre alt und 
diente ald Magd bei den Wirthsleuten N. in mei⸗ 
nem Geburtdort Undenheim. Diefes waren: alte, 
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Udr zu Bette gingen; ich aber und der Knecht, wei 
der and) aus dieſem Drt und ‚von gleichent Alter 
wie ich war, mußten bis 10 Uht aufbleiben und ſpin⸗ 
nen, worauf wir dann die Läden zumachten und das 
Thor verwahrten und uns auch legten. Des Mor 
gend um 3 Uhr mußten wir, um zu dreichen, wieder 
auf ſeyn. . 

Eines Abends ſaß der Wirth vor dem Haufe auf 
der Bank; da Fam ein Bettler gleichſam geftocen 
und bat ihn um ein Nachtlager; er flug es ihm 
aber ab und fagte, er möge zu einem Bauer gehen, 
worauf der Bettler fortging. 

Um 10 Uhr ging ich, wie gewöhnlich, mit dem 
Knechte hinaus, um die Läden zuzumachen, wit 
fprahen noch ein wenig mit dem vorbeigehenden 
Nachtwächter, wünfchten ibm gute Nacht, und woll⸗ 
ten eben ins Haus gehen, als der Bettler wieder aud 
der Nebengaffe kam und uns flebentlicdy bat, wit 
möchten ihm doch, um Gotteswillen, ein Nachtlager 
geben, da ihn Niemand aufnehmen wolle. Wir fags 
ten ibm, daß wir dieß, ohne Erlaubniß unfers Herrn, 
nicht thum dürften; ich wurde aber endlich durch das 
anbaltende Flehen des Bettlers doch erweicht, fo daß 
ih zum Knechte fagte, wir wollen ihn in der Scheuer 
ſchlafen laffen, und morgen zur Hinterthüre auf dad 
Geld hinauslaffen; der Knecht war es zufrieden; nit 
liegen. ihn alfo in’ die Scheuer und bemerkten ihm, 
daß er, wenn wir um. 3 Uhr zum Drefchen kaͤmen, 
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fogleich aufftehen und fortgeben müſſe, worauf wir 
zu Bette gingen. 

Des andern Morgens kam der Knecht, welcher 
guerft in die Scheune gegangen war, aus derfelben 
mir entgegen gelaufen, und fagte mir, zu meinem 
großen Schreden, daß der Bettler todt darin liege. 

Wir waren nun im großer Angſt und wußten 
gar nicht, was wir thun follten ; endlich befam der 
Knecht den Einfall, den Bettler aufzuhocken und ihn 
in den hinter dem Haufe befindlichen trocdenen Gras, 
ben niederzulegen,, in der Meinung, daß die Keute, 
wenn die ind Feld gingen und ihn liegen fähen, glau⸗ 
ben würden, er babe diefe Nacht da 'gefchlafen und 
fen plötzlich aeftorben; er that diefes num fogleich, 
und es geſchah, wie er gedacht hatte. Man fand dem 
todten Bettler, machte die Anzeige davon; er wurde 
begraben, und Fein Menfch hatte von der Sache et: 
was gemerft. 

Aber welchen furchtbaren Schreden und Ent⸗ 
fegen hatte ich in der folgenden Nacht! Ich wachte 
nämlich auf, und ſah dem Bettler in fchwarzer Ges 
ftalt vor meinem Bette fteben; er fah mich an nnd 
ging fodann zur Kammerthäre wieder hinaus. Wie 
froh war ich, ald ed Tag wurde! Kaum war ich ans: 
meiner Kammer, fo kam mir der Knecht fehon ent: 
gegen, und fagte mir zitternd und ohne daß ich ein. 
Wort noch mit ihm gefprochen hatte, daß-Diefe Nacht 
der. Bettler zu feiner Kammerthüre hereingekommen, 
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fi) vor fein Bett geſtellt, ihm angefeben babe, md 
ſodanun wieder fort gegangen ſey; er- babe die nim 
lichen Kleider angebabt, wie vor feinen Tode, nur 
babe er ganz ſchwatz ausgefehen. Ich erzählte: ibm 
nun, daf ich gleichfalls die nämliche Erſcheinung gu 
babe hätte. 

Bir fagten Niemanden etwas Davon, und fo kin 
die folgende und jede Nacht der Bettler grade fo, wir 
das erſtemal zu uns, zuerft zu dem Knecht und dann 
zu mir; wir wechielten unfere Schlafitätten, fclicra 
in andern. Stuben und im Stall, aber er kam aug 
dabin- 

Wir wurden nun durch biefe fortwährende Ang 
und Graus ganz elend, fo daß es Jedermann aufiel 
und wir badurd im Dorf in ein böfes Gerede kamen. 
Aber die Furcht, um unfern Dienft zu kommen, or 
gar geftraft zu werden, wie wir uns eimbildeten, ver 
urſachte, daß wir Niemanden etwas offembarten uud 
fo im Stillen diefes Unglüd trugen. Die Mutter 
unſers Knechts ging abe endlich in ihrer Beſorgrih 
zu dem Herrn Pfarrer, und theilte ihm das Ger 
mit, und bat ihn, er möchte ihren Sohn dad ver⸗ 
nehmen und ihn audforfhen, ob es wahr fen, eder 
daß er doch fagen möge, was fonft ihm fehle. 

Diefer ließ ihn auch kommen, und fein ireud 
liches Zureden machte, daß er ihm die ganze Begekn: 
beit mit dem Bettler offenbarte. Unſer Herr Pfarrer 
mar nun feiner von denen, welche ſolche Geſchichten 
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gleich als Uberglauben verwerfen; er hörte ihn ruhig 
n, und vieth ihm ſodaun, er. Tolle, wenn er nächſtens 
ach Mainz auf den Markt führe, zum Vater Joſeph 
rd Branziskanerklofter geben: und ihm die gauze 
Sache. erzählen, der würde ihnt Hierauf: fchon. rathen: 
Als- nun das nächſtemal unfer Knecht einen Was 
en Stroh nad) Mainz. auf den: Markt: zu fahren 
atte, ging er zu diefem Vater und erzählte ihm Al⸗ 
8; was und mit. dem- Bettler : widerfahren war, 
Rd bat ihm fodann, er. möge uns doch in -diefem uns 
rm Elend rathen und helfen‘, damit wir davon bes 
eit würden. . Nachdem den Pater Alles vernommen 
atte, verfprach er ihm: ein Mittel zu bereiten, wel⸗ 
es er nächſten Marktag bei ihm abholen: folle. 
. : Mit Sehnfucht hatten wir diefen Tag erwartet. 
jer Knecht Fam nach Mainz, und nachdem’ er fein 
ztroh verkauft Hatte, ging er fogleich zum Vater, 
velcher ihm nun zwei verfiegelte Papieren gab; und 
m ſagte, daß er das eine unter die Thürſchwelle 
nd das andere über die Thüre feiner Kammer legen: 
He. Wenn fodann der Geift käme, fo- folle er Muth 
ffen und. ihn dreimal alfo anreden: ' „Alle guten’ 
jeifter loben. Sott den Herrn, und was ilt dein Bes! 
ehr?“ worauf. der.Geift fprechen und ihm Antwort! 
eben:mülfe; er. brauche ſich gar nicht zu fürchten, 
enu der Geift könne ihm nichts thun, und dabei: bes: 
iexete er ihm. noch, wenn fie etwas befimen;, :fo: 
‚ten fie fein Kloſter nicht vergeffen. Unſer Knecht 
Blaͤtter aud Prevorfi. 12. Heft. 40 
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fi vor fein Bett geſtellt, ihn angefeben habe, und 
fodann wieder fort gegangen fey; er babe die näm⸗ 
lichen Kleider angehabt, wie vor ſeinem Tode, nur 
babe er ganz ſchwarz ausgefehen. Ich erzählte ihm 
nun, daß ich gleichfalls die nämliche Erfcheinung ger 
habt Hätte. 

Wir fagten Niemanden etwas davon, und fo kam 
die folgende und jede Nacht der Bettler grade fo, wie 
das erftemal_zu ung, zuerft zu dem Amecht und dann 
zu mir; wir wechfelten unfere Schlafitätten, fchliefen 
in andern, Stuben und im Stall, aber er kam and. 
dahin. 

Wir wurden nun durch dieſe fortwährende Angſt 
und Graus ganz elend, ſo daß es Jedermann auffiel 
und wir dadurch im Dorf in ein böſes Gerede kamen. 
Aber die Furcht, um unſern Dienſt zu kommen, oder 
gar geſtraft zu werden, wie wir uns einbildeten, ver⸗ 
urſachte, daß wir Niemanden etwas offenbarten und 
ſo im Stillen dieſes Unglück trugen. Die Mutter 
unſers Knechts ging aber endlich in ihrer Beſorgniß 
zu dem Herrn Pfarrer, und theilte ihm das Gerede 
mit, und bat ihn, er möchte ihren Sohn doch vor 
nehmen und ihn aueforfhen, ob es wahr fen, oder 
daß er doch fagen möge, was fonft ihm fehle. 

Diefer ließ ihn auch kommen, und fein freund 
liches Zureden machte, daß er ihm die gange Begeben- 
beit mit dem Bettler offenbarte. :linfer Herr Pfarrer 
war nun Beiner von denen, welche ſolche Geſchichten 
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ſagleich als Uberglaisben verwerfen; er hörte ihn ruhig 
an, und rieth ihm ſodaun, er ſolle, wenn er nächſtens 
nad) Mainz auf den Markt führe, zum Pater Joſeph 
ind Franziskanerkloſter geben und ihm die ganze 
Sache erzählen, der würde ihm Bierauf ſchon rathen: 
Als nun das nächſtemal unfer Knecht eihen Was 
gen: Stroh nad) Mainz. auf den. Markt zu fahren 
batte, ging er zu diefem Pater und erzählte ihm Al⸗ 
ed, was uns mit.dem Bettler widerfahren war, 
und bat ihn fodann, er möge uns doc, in -diefem uns 
ferm Elend rathen und helfen‘, damit wir davon bes 
freit würden. . Nachdem der Pater Alles vernommen 
hatte, verfprach er ihm ein Mittel zu bereiten, wel⸗ 
dyes er nächſten Marktag bei ihm abholen’ folle. 
Mit Sehnſucht hatten wir diefen Tag erwartet. 
Der Knecht kam nad) Mainz, und nachdem er ſein 
Stroh verfauft hatte, ging er fogleich zum Pater, 
welcher ihm num zwei verfiegelte Papierchen gab; und 
ibm fagte, daß er das eine unter die Thürſchwelle 
und das andere über die Thüre feiner Kammer fegem’ 
foffe.. Wenn fodann der Geift käme, ſo folle er Muth 
fallen und. ihn dreimal alfo anreden: „Alle gutem’ 
Geifter loben. Sott den Herrn, und. was ift dein Bes 
gehr?“ worauf. der Geift fprechen und ihm- Antwort! 
geben: mülfe; er brauche ſich gar nicht zu fürchten,‘ 
denn der Geift könne ihm nichts thun, und dabei’ bes 
merkte er ihm. noch, wenn fie. etwas bekämen, :fo? 
follten: fie fein Kloſter nicht vergeſſen. Unſer Knecht 
Blaͤtter aud Prevorfi. 12. Heft. 40 
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verſprach dieß mit Freuden, nahm die Papierchen, 
uud als er zuruckgekommen war, legte er ſie nach der 
erhaltenen Vorſchrift an bie angegebenen Gtellen. 
Wie gewöhnlich kam num auch biefe Nacht Der Bett 
ler in feiner fchwargen Geftalt zur Thür berein ; ber 
Kucht nahm feinen ganzen Muth zufammen und re 
dete ihn dreimal an, fo wie es ihm Pater Joſeph 
gelchrt hatte, worauf der Geift fagte: „Ihr feyd 
Kinder der Barmherzigkeit, ih aber bin 
verdammt; inderöchener, unterm Stroß, 
werdet ihre Geld von mir finden, dad ik 
euer.“ Nachdem er dieß geſagt batte, ging er fort. 
Wie der Morgen anbrach, fuchte der Knecht in der 
Scheuer nach, und fand zu feinem Erftaunen, unterm 
Stroh verfiedt, wirklicd einen alten Strumpf mit 
Geld. Er theilte mir num fogleich Alles mit, was 
er biefe Nacht erlebt hatte, und zeigte mir dad Geld. 
Wir behielten aber nichts davon, denn wir hatten 
eine gewiſſe Furcht vor diefem Gelde. Wir brachten 
es unferm Herren Pfarrer, es waren einige hundert 
Gulden, und beratbfchlagten mit ihm, was damit zu 
machen ſey, worauf wir befchlofien, daß einen Theil 
unfere Iutherifche Kirche befommen folle, den andern 
die reformirte Kirche in unferm Ort, und der dritte, 
bem Vater Joſeph für fein Klofter, ald Beweis uns 
fered Dankes, zugeftellt werden folle, welches auch 
geſchah. Der Geift erfchien feitdem nicht wieder; ich 
ärgerlich über das viele Gerede der Leute im. 
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meinem Ort über und amd Über diefe Sache, verließ 
folhen und ging hierher, wo ich Dienft fand, unb 
fpäterhin die Bekanntſchaft enred Vaters machte und 
ihn beirathete. . _ 


— — — — 


Schreiber dieſes hat vorſtehende Geſchichte aus 
dem Munde der Tochter der Frau B., nämlich der 
Frau Agnes H., einer Frau, welche von Allen, die 
ſie kannten, wegen ihres frommen Chriſtenglaubens, 
ihrer großen Gewiſſenhaftigkeit und ſtrengen Pflicht⸗ 
erfüllung in ihrem Berufe, ſehr geachtet wurde. Sie 
hatte dieſe Geſchichte oft von ihrer Mutter erzählt 
befommen, und fchilderte ihm foldye ald eine ftreng 
religiöfe Frau. Täuſchung war. bier nicht möglich, 
da zwei Perionen auf gleiche Weife und auf längere 
Zeit diefe Gefchichte erlebten, und Bas vorgefuns 
dene Geld ein handgreifliher Beweis war; 
und an abfichtliche Erfindung ift auch nicht zu den⸗ 
gen, da eine ſolche Küge bei dem Charakter dieſer 
rauen moralifch unmöglich gewelen. In der Haupt: 
fache babe ich fie fo nieder gefchrieben, wie ich fie 
von Frau H. gehört habe. Nur habe id) vergeflen, 
wie viel Tage lang der Geift erſchienen, auch die 
Namen fowohl des Knechtes ald des Herrn Pfarrers 
und Vaters, da ich mich von letterem nicht mehr 
entiinne, ob er Kapuziner, Franziskaner oder Jeſuit 
war. Ich bedaure, dieſes nun nicht mehr nachholen 
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zu können, da meine chriftlihe Freundin fchen vor 
woei Jahren vom Herrn abgerufen worden ift. Zur 
Bervoliftändigung der Erzählung babe id) mir. daher. 
nnr einzig erlaubt, den Pater, Joſeph und Franzis⸗ 
kaner zu nennen, was ja in der Hauptſache nichts 
ändert. | . 
., im Juni 1838. 

rim) . 

- Anmerkung. Herr 9. ift ein fehr zuverläffiger 
Mann, und die Gefdyihte felbft ſtimmt mit vielen 
andern überein, wo verſtecktes Geld oder Geldeswerth 
eine Seele nicht zur Ruhe Fommen läßt., wäre es 
auch nur eine Kleinigkeit. Diefer Bettler hatte eine 
größere Summe verheimlicht, welhe für ihn ein 
Schag war, und hatte ſich ſchon durch deren Ber: 
läugnung, wo nicht durch andere Sünden, verfchuldet. 
Möge er dadurch, daß er das Geld in den Händen 
feiner Mohlthäter wußte, den Frieden gefunden has 
ben, um den fein Geiz ihn betrogen hatte. 


— d — 


Eine Rachricht über das fogenannte wilde 
Heer von Rodenftein, 


Am 25. d. M. machte ich‘ von Laudenbady aus 
die verfprochene Reife nady.der Burg Rodenftein,: und 
198. Ihrem Wunſche gemäß, die Erfundigungen von. 
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dem: Burggeifte, der bier haufen fol, ein. Sie wol⸗ 
len nämlich willen, was die Leute, die in jener Ger 
gend leben, davon Halten. Darauf kann ich Ihnen 
nun mit völliger Gewißheit antworten, daß die Leute 
das Dafenn.eines böfen GBeiltes, der. in den beiden 
Burgen Rodenftein und Schnellert haufe, ald ganz 
zuverläffig angeben. Mehrere Einwohner von Reis 
«helsheim Cin deffen Nähe Rodenftein liegt) ftimmen 
in ihren Angaben völlig überein; allen Bewohnern 
der ganzen Gegend ift es bekannt und faft alle haben 
ihn auch fchon fein Weſen treiben hören. Die Leute 
fagen, die Herren von Rodenftein und Gchnellert 
feyen böfe, gottlofe, verworfene Menfchen geweſen, 
hätten vorüberreifende Pilgrime, vorbeifahrende Güter⸗ 
wägen, Kaufleute überfallen, ausgeplündert und grau⸗ 
fam mißbandelt, nun 'mäßten fie büßen und ſeyen 
verdammt hier auf der Erde, dem Schauplage ihrer 
Gräuelthaten, berumzumandeln und: andere ähnlich 
gefinnte Menfchen vor gleichem Lebenswandel zu wars 
nen. Im vorigen Zrübjabr fey der Burggeift wieder 
ausgezogen, vom Rodenftein nad) dem Schnellert; 
viele Leute, die damals auf dem Felde und in dem 
nahen Walde waren, hatten ihn gehört, geſehen aber 
Niemand. Wenn er auszieht, fo zieht er auf dem⸗ 
felben.Wege von einem Gchloffe zum andern, auf 
bem früher die beiden Herten von Nodenftein und 
Schnellert zufammen gegangen wären. Man: hört 
bei foldyer Gelegenheit ein furchtbares Getöſe in det 


Luft, als ob ein ganzes Kriegsheer andzöge. Waffen⸗ 
geklirr, Rutichengerafiel, Peitichengeklatich, Hunde⸗ 
gebe, das Lärmen vieler Menſchen ıc. Beim Zug 
ſey auch jedesmal ein Jäger ; biefer Habe die Graͤuel⸗ 
thaten mit ben beiden Herren getbeilt, und mälle 
nun auch ihr Schickſal theilen. Die beiden Herren 
fepen einmal mit Diefem Jäger auf bie Jagd gegaw 
gen, unterwegs ſeyen fie zu einem veifenden Minh 
gekommen, biefer hätte ſich erkühnt, nur etwas We 
niges gegen ihren Willen zu thun, worauf die beiden 
Ritter fo erbost worden feyen, Daß fie ihrem trenen 
Jäger deu graufamen, unmenfhlicen Befehl gaben, 
deu Mönch durch die Fagbhunde in Stücke reißen zu 
laſſen, was dann auch geicheben ſey. Der Ort, au 
dem dieſe Gräuelthat vollführt worden, heißt bis auf 
den heutigen Tag der Hundsgraben, an der Stelle, 
wo die Ueberreſte des ſo unmenſchlich grauſam be⸗ 
handelten Mönche begraben ſeyen, iteben jetzt noch 
Grabſteine. — Wenn ber Geiſt aus Rodenſtein aus⸗ 
ziehe und lange ausbleibe, ſo bedeute dieß gewiß 
Krieg. Die Anzeige, vom Auszug des Burggeiſtes 
wird jet wicht mehr, wie es früher ber all war, 
gemacht; das Landgericht, Das früher in Reichelsheim 
war, und dieſes verlangte, ift nach Fürth gekommen, 
und kümmert ſich nichts mehr um die Sache. Auf 
Zweifel, die ich gegen die Meinungen der. Einwoh⸗ 
ner Reichelsheims aufwarf, wurden mir Beweife er 
zählt, um alle Bweifel zu widerlegen. Es ſeyen, fe 


151 


wurbe mir gefagt, einmal Bauern mit ihrem Fuhr⸗ 
werke von einem benachbarten Orte noch Reichelsheim 
gekommen, um an bie dortige herrſchaftliche Verwal⸗ 
tung Gilt und Zinsfrüchte abzuliefern. Der Weg 
führte nahe an der Robdenfteiner Burg vorbei. Bei 
ſolchen Wblieferungen gibt es gewöhnlih etwas zu 
teinten ; die Bauern bekamen bei diefer Gelegenheit 


mebr, als ihnen gut war. Als fie auf dem Nache 


baufeweg zwifchen 12 und 1 Uhr in die Nähe des 
Schloſſes kamen, fiel einem der Bauern in feinen 
trunkenen Uebermuthe ein ‚die Herren, die bier ihr 
Weſen treiben ſollten, herauszufordern. Er theilte 
dieſen Einfall ſeinen Gefährten mit; dieſe gaben ihm 


einen Verweis und ermahnten ihn, das doch ja nicht 


zu thun. Er aber nahm in ſeinem Zuſtande keine 
vernünftige Einrede an, und als er dem Gchloffe 
gegenüber war, rief er: „He dat ihr Herren! wenn 
. ihr da feyd, fo kommt einmal heraus!“ Kaum ſeyen 
diefe Worte geiprodhen geweſen, .fo fey der Bauer 


fammt feinen 4 Ochſen, die am Wagen waren, bee | 
wußtlos niedergefallen. Auf die Bemühung der an 


dern fen er jedoch bald wieder zum Bewußtſeyn ges 
bracht worden. — Auf den Weg, ben der Burggeift 
jedesmal nimmt, find Häufer zum Theil ganz, zum 
Theil aud) nur Halb gebaut worden. Eine Scheuer 
in der Haal, durch: derem Einfahrt er zieht, fteht noch, 
andere, bei deuen kein Durchgang möglich gemacht 
werden. Eonnte, mußten abgerifien werden. Zur Zeit, 
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wenn der Geiſt vorbeigezogen, ſey es unmöglid) ge⸗ 
weſen, im Innern des Hauſes zu bleiben und ſie 
wären bald von felbit eingefallen, fo ſtark ſey der Geiſt 
an die Auſſenſeite angefabren. Andere Häuſer, Die 
jetzt noch zum Theil auf dieſem Geiſterweg ſtehen, 
erhalten zur Seit des Vorbeizugs ſolche Stöße und 
Erſchütterungen, baß Menſchen und Vieh ſich daraus 
entfernen. Das Vieh brüllt, ſucht feine Bande. zu 
zerreißen und ſich zu retten. — Der Mann, ber wit 
das erzählte, fagte, er. felbit fen. einmal mit nody vier 
andern Mängern von Darmſtadt nach Hang, und ge: 
zade über diefen verhängnißvollen Weg gegaugen, als 
der Geift gerade auch ausgezogen fen. Einen ſolchen 
Schrecken, wie er.da gehabt hätte, könne mau ſich 
aber nicht deuten; in feinem Leben ſey er nicht fo 
febr erfchroden.. — Eine Frau, wurde mir in der 
Haal erzählt, wünfchte den Burggeift, an defien Dar 
ſeyn fie fehr zweifelte, einmal zu fehen; es traf. fidy 
nun, daß fie gerade den Weg ging, als er auszog; 
über dieſes Zuſammentreffen ſey fie ſo erſchrocken und 
ergriffen worden, daß ſie ganz von Sinnen gekommen 
und verrückt worden ſey. — Ein alter Mann in 
Reichelsheim erzählt, er fey auch einmal denſelben 
Weg gegangen und habe eine Kutihe, mit 4 bie 6 
Pferden beipannt, hinter ſich nachkommen hören; er 
babe ſich aber nicht8 darum befümmert und fen, ohne 
fi daran zu ftören, weiter gegangen; das Geraffel 
fey ibm aber immer näher gekommen, fo daß er, 
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jedoch ohne. ſich umzuſehen, aus dem Wege gegangen, 
dad Fuhrwerk fen endlich andy an ihm vorbeigezogen, 
aber zu feinem unbefchreiblidhen Schrecken hätte er 
weder eine Kutſche noch fonit etwas Aehnliches geſehen. 
So fey denn auch das Geraſſel : wieder verichwunden: 
Dieſes Geraſſel fey nun Niemand geweſen, als die 
Geiſter der. Herren von Rodenſtein und Schnellert. 
Nach den Ausfagen:der Leute.in der ganzen Ges 
‚gend müſſen die Sagen, die davon gehen, gegründet 
feyn ; alle ſtimmen darin überein; viele, faft Alle, 
Baben den Sug.fchon gehört bei Tag, wie bei Nacht: 
Die Burg Rodenftein liegt nicht, wie andere Burs 
gen, auf der. Spitze eines Berges, fondern ganz unheim⸗ 
lidy in einer Ede, wo zwei Berge zufammenftoßen; 
fie iſt ganz dem Zwecke entiprechend,, zu dem fie: bes 
nutzt wurde, angelegt. Zu einem Aufenthaltsort von 
Näubern, Tyrannen, Auswürfen. ber Menſchheit iſt 
fie wie geftempelt. Die Burg ſelbſt ift ſtark zerfal« 
len. und .durdy frühere Aufſichtsbeamte muthwillig 
zeritört. — Bon den Protokollen, die hierüber beim 
Amte aufgenommen. wurden, Bann ich folgende mits 
theilen. Es find aber dieß nicht die einzigen, ton, 
dern es eriitiren noch mehrere hierüber. . 

Actum. Reichelsheim den 20. September. 1745; 
zeigte Simon Daum an, er babe verfchiedenes von 
dem Geifter: Heer gehöret und zwar fo fene CE ans 
fänglih — und als die Sranzofen in fo großer Aue 
zahl Über den Rhein gegangen ab — doch aber nach 
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Berlauf einiger Tage wieder zurũckgezogen. Kurz und 
wenige Tage vor ber beiannten Schlacht ohaweit 
Aſchaffenburg bei Dettingen ° feye Abends in ber 
Dämmerung ein blaßender — jedoch (wie allezeit) 
obmfichtberer Poſtillon den Gchnellerts » Berg hinauf 
merchiret, da es daun den andern Morgen bei «w 
brechendem Tag fid, hören laſſen, als ob eine Menge 
Reuter den Berg berab kämen und weiter fortgeritten 
wären. Nach der Dettinger Action feye es gleich wie 
der zurückgekommen, und babe fich bis dato nicht wir 
der hören laſſen, außer bei Dem vor etlichen Tagen in 
Diefer Gegend geweienen Hufaren,Marche und Nacht⸗ 
Qusstier,, habe es in Sagers Hef (ih nur ein wenn 
vorher gereget, welches allezeit auch geſchehe, want 
Soldaten Marche durch dad Amt giengen. 

41748 ben 15. Juli zeigt Simon Daum wieber 
an: Als das letzte Bolk bei ihnen gelegen und in 
Brabant warchiret, ſeye diefed Geiſtesheer denfelben 
Morgen mit Reuten und Fahren durch feinen Hof 
gezogen, A Wochen nah Martini, im vorigen Jahr 
aber auf gleiche Art wieder zurüd — und durdy ſei⸗ 
nen Hof gefommen. Bergangenen Dounerstag 8 Tag, 
als den A. hujus fey es bes Abends abermalen aus 
dem Schnellerts durch feinen Hof mit einem Getöfe 
von Pferdten, und Kutichen gezogen, und babe mit 
Peitfchen doch ganz dunkel, geklappert, «ld wann mau 
dergleidden von weitem höre. 


° Ym 37. Juni 1743, 
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4748 den 11. Nov. meldet der Simon Daum von 
Oberkainsbach, daB das Geifterbeer in verwichener 
Woche an einem Morgen bei hellem Tag ſich merten 
lafien, wobei es aber nicht viel gemacht, und ſeye fei« 
nem Bedünken nad), wiederum in den Schnellert ge 
gogen. ” 

1756 dem 24. Dez. zeiget Eliſabetha, weil. Si: 
won Daumen zu Oberkainsbach binterlafiene Wittid 
au, dab fchon am vergangenen Dienflag vor 14 Ta: 
gen der Landgeift aus dem Gchnellerts bei ihrem 
Haus wiederum vorbei paffiret, und habe es fich alfe 
zugetragen. Als fie Abends in der Nacht, da es eben 
geheißen, daB die Baiferl. Soldaten aus denen Nie: 
derlanden hierdurdy marchiren follten *»* außer ihrem 
Haus hefumgegangen, feye ihr vorgefommen, als ob 
ein Menfch fie Hark anhauche; indem fie nun in 
die Höhe gefehen, habe fie wahrgenommen, daß fie 
unter dem Hals eines Pferdes ſtehe auf 
dem ein Reuter gefeffen; aus Angft habe fie 
Eeines von beiden betrachtet, fondern ſeye zurüd in 
die Stube gelaufen, in welcher ihr die anmwelenden 
Leute gefagt: daß ed dreimal an einen Poften ge 
ſchlagen, daß die Fenſter gezittert, welches der Geiſt 
zu thun pflege, fo oft er durch ihren Hof paſſire. Sie 





* Sriedensasfchiuß zu Aachen am 18. Det. 1748, 


*= Der fiebenjährige deuntſche Krieg nahm damals ſei⸗ 
nen Aufang. 
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habe uun nichts gehöret, ihres Nachbarn des Johann 
Georg Trautmanns Weibslente hätten aber erzeblet, 
ab ed den Mittwoch Darauf. wieder zurückpaſſiret 
feye, und ſich an ihrem, des Trautmanne Haus, ge 
meldet habe. 

1758 den 16. Dec. zeiget Joh. Peter Daum Ces 
Simon Daums Sohn) von Oberkainsbach au: der 
Landgeift aus dem Schnellerts fen in der Nacht vom 
6. auf den 7. von Rodenftein aus, wieder in den 
Schnellert gezogen; wann und wie er aus dem Schnel⸗ 
lerts nach Rodenftein gegangen, folches hätten feine 
Leute nicht wahrgenommen, aber in der angezeigten 
Nacht habe feine Mutter, die anßer dem Haus gewe⸗ 
fen, gebört, daß der Landgeift reutend die Hecken her 
unter gefommen, und an feinem Hauſe habe er drei» 
mal an feinem Senfterpoften geklopft, fo er und feine 
Leute gehöret, und darauf feye er auf den Schnellerts 
zugeritten.“ Weil nun der Landgeilt wieder nad 
Haufe gegangen; fo hielten fie dieſes für ein gutes 
Zeichen und glaubten, daß in den biefigen Gegenden 
es wieder ruhig — und folche ‚von denen fremden 
Soldaten befreit werden würden. 

1758 den 20. Dec. wurde in Erfahrung gebracht, 
daß ſich der bekannte Landgeiſt jederzeit und auch in 
der letzten Anzeige gemeldeten Nacht zu Brensbach 
in Joh. Leonhard Hübners Haus gemeldet. Dieſer 
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Höhner und fein Nachbar befiken ein Echterifches 
Haus, welches noch mit alten Mauern unigeben if. 
Er erzählet: ehe diefer Krieg angegangen und ehe 
man an .einen folchen gedacht, fen der Geift in ber 
Nacht in feinen Hof gefahren gekommen, in feiner 
Küche hätten fie ordentlich gekochet, den Kroppen 
über’8 Feuer gehänget und an ben Tellern und Schüfs 
feln geklappert, endlich aber alles hinter die Thüre 
zufammen geworfen, und darauf fortgefahten. Es 
gefchehe diefes jederzeit wann ein Krieg angehe, und 
wann alles untereinander gefchmillen werde: fo gebe 
es unglücklich, dahingegen er einen glücklichen Aus⸗ 
gang babe, wann das Gefchirr in der Küche ordent⸗ 
lich aufgehoben werde. Es laute aber nur immer fo, 
und verlege niemal etwas. Er habe es auch vor dies 
fem Kriege in Brensbach gefaget, daß folcher kommen 
werde, man babe ibn aber damit nur ausd» 
gelahet. Der Geift babe fih vor obnaefähr 6 oder’ 
7 Wochen, da er aus dem Schnellerts gezogen, in 
feinem Hauſe auch gemeldet, welches der Oberkains⸗ 
badyer nicht wahrgenommen. Bor Seiten foll diefer 
Geift aud) in Grumbach“ vor einem Haus, worin 


— 


Fraͤnkiſch⸗ Crumbach. — Was unter Allem am ange⸗ 
meſſenſten und ritterthuͤmlich klingt, iſt, daß der 
wandernde Nodenſtein hier ned) immer, wie er vors 
mals zu thun pflegte, fein Roß befchlagen laͤßt und 

daß er im Vorbeireiten feine vormaligen Unterfaßen 
durch einen Schlag mit der Streitaxt gegen ben Ce" 
pfoften des Hauſes vor Schaden warnet. — 
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ehedefien ein Schmidt gewohnet, und weldyes jet 
von einem Zimmermann befeffen wird, und dem Pret: 
lackiſchen Hauſe gerade über ftehet, gemeldet haben, 
und gemeiniglidh allda die Pferde beichlagen lafien. 
Der Weg defielben gebet alio von dem Schnellerts 
durh die fogenannte Haal in Oberkainsbach nach 
Brensbach, von da nach Crumbach und fo weiter nach 
Rodenſtein. 


1739 den 26. April zeigte Anna Eliſabetha, weil. 
Simon Daumen zu Oberkainsbach hinterlafiene Wittib 
an: am lehtvergangnen Palm-Sonntag den sten bie 
ſes, da es obngefähr eine Stunde Nacht geweien, 
babe fie gehört , daß ed an dem Schnellertäberg ſehr 
gekrachet, al8 wann man Weite von Bäumen abhane, 
endlich habe fie gedünfet, daß eine mit Pferdten ber. 
rannte Kutiche den Berg herunter fehr langfam ge 
fahren komme; fobald aber folche auf der Ebene ge 
wefen, fen es in der durch die Bad) gehende Straße, 
und nicht durch ihren Hof ungemein fidynelf fortge: 
fahren, fo fchnell einer fahren könne, und habe geraf- 
felt, wie es zu geicheben pflege, wenn man fehr hurtig 
über die Steine fahre, und ſeye noch nicht wieder 
zurückgekommen. Weil ed num nicht durch ihren Hof 
gefahren, und auch nicht angeklopft; fo habe es in 
biefigen Gegenden jepo noch Feine Noth, weil es aber 
noch nicht zurüdgefehret, fo feye es denen Völkern 
am Main auch noc nicht ruhig. 
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4760 den 37. April zeiget Joh. Leonhard Huͤbners 
zu Brensbach Ehefraw ebenfalld an, dab fie vor noch 
nicht gar 3 Wochen, Nachts um 12 Uhr einen ftarken 
Tumult in ihrer Küche wahrgenommen und deutlich 
gehört, und ſeye es ihr vorgekommen, als wann man 
in aller Eil, Häfen, Schüſſeln, und Brunnen⸗Züber 
in einander ſtelle, oder in der Geſchwindigkeit und 
Eilfertigkeit zuſammen packe. Weiter aber habe ſie 
nichts gehört. 

1760 den 12. April zeiget Georg Trautmann von 
Oberkainsbach an: Drei Tage zuvor, ebe die Reuter 
vom Königl. Srangöfifchen Regiment Soustain zu Obers 
Ansbach eingerüdet, fo jebo ohngefähr 7 Wochen ſeyn 
mögen, habe man Abende, da er zu Nacht gegeilen, 
in feinem und feines Nachbars Peter Daum Hof, ein 
Getümmel, Geziſch und Neuten gehört, ald wann 
einige Reuter einrüdten, und 3 Tage zuvor ehe bie 
Reuter wieder ausgerücket, feye in der Nacht in Bes 
. ter Daums Stall ein fehr großer Lärm entflanden, 
ald wenn man an den Pferdten arbeitete, und darauf 
hätten Die Reuter auch plötzlich abmarſchiren müſſen. 
Am Mittwoch Nachts, vor dem grünen Donnerstag, 
habe. in feinem Sof wieder ein Pferd fehr gewichert, 
er aber weder Reuter gehört, nody etwas geſehen, 
und vor vier. Tagen habe es in Konrad Raufchen 
Hof allda geritten, daß die Hufeiſen geklapvert, er 
babe aber nichts aehört, wohin das Neuten gegangen. 
Am Mittwoch, vor.dem grünen Donnerstag, in 





vorige Jahr, fene es auch fo gegen deu Schnellerts 
durch feinen Hof geritten, und Den Sreitag baranf, 
die Schlacht bei Bergen vorgegangen. *. 
.. 1763 den 19. Jan. zeiget Johannes Hartmann 
wow Oberkainbach an: daß: dei Landgeift in dem 
Schuellerts fich zerfchiedenemal feit den Ehriftfeier 
tagen wieder hören laflen, und erzählet die dabei vor 
gegangene Umſtände folgendergeitalt: Am leitverflof 
fenen zweiten Chriftfeiertag Abends umd .den. dritten 
Tag gegen Morgen, und: alfo Eurz vorher ehe. die 
Kaiferl. Königl. Truppen durch biefige Gegenden pal: 
firet, fene an dem fogenannten Schnellerts ein großer 
Lärmen entitanden, welder ſich nach und nady feinen 
Gütern genäbert, jedoch babe er auf der Erde nichts 
wahrnehmen können, fondern nur in der Luft ein 
Bellen vieler jungen Hunde gehöret, weldye von je 
mand gleichfam geheist worden. Und auf gleiche Weile 
babe er diejes alles auch in der vorigen Woche wieder 
vermerket. 
Geitern Abend ſeye fein Knecht vom Hof herein 
in die Stube gefommen, welchem feine, Deponentens, 
Weibsleute voller Aengſten nachgefolget und hätten: 
gefagt, daß in der Gegend des Schnellerts ein großer 
Lärmen feye, und ihn ſodurch veranlaffet, hinaus zu 
geben, um zu ſehen, ob dem alfo feye. Alg er num in 
den Hof hinaus gekommen, habe er eim erftaunliches‘ 


en 12. April 1759. 
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Getöfe und Geräufh in der Luft gehört, welches 
die quer: über feine Güter vorbei und gegen des 
Eonrad Rauſchen Haus ficd gewendet, und habe es 
ihn Deponenten diefesmal nicht anders gedünket, als 
wenn viele große Hunde zufammen belleten, und eine 
Stimme, welche immer gerufen: Hou! bon! diefelbe 
aufheßete, er feye zwar dieſem Geräufch nachgegangen, 
um zu ſehen, melden Weg es noch weiter nehmen 
würde, babe aber, als er an das obbemelden Rau⸗ 
fihen Haus gekommen, nichts mehr wahrnehmen: füns» 
nen. Und ſeye diefes dermalen befonderd, daß das 
Geifter: Heer nicht feinen orbdinairen Weg durch des 
Simon Daumen Hof und weiter gegen Abend genoms 
men, fondern dieſesmal jederzeit vor feinen Gütern 
vorbei, und gegen Mittag fich gewendet. * Er glaube 
dahero, daB es noch viele Völker in die hiefige Ges 
gend kommen würden. ** 

1763 den 3. Fbr. zeiget Johannes Weber von 
Oberkainsbach an: Um lebt verwichenen Dienftag vor 
14 Tagen feye bekanntlich der Geiſt ausgezogen und 





* Der Zug ging alfo dieſesmal nicht nach Rodenftein, 
fondern mehr nach der Graffchaft Erbach zu. 

** Dießmal hatte nur freilich der Deponent unrichtig 
ealtulirt, denn ſchon am 15. Sehr. wurde der Friede 
zu Hubertsburg gefchloffen, und bieß ift auch die 

Urſache, daB der Geift bießmal nicht nach Roden⸗ 
ſtein zog. 
Blaͤtter aud Prevorſt. 12. Left. 41 
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von feinem Nachbar, dem Johannes Hartmann gehs⸗ 
‚set worden. Den folgenden Donnerstag, ald den 
90. letztverfloſſenen Monats Jan. nach ungefähr 8 





=; Uhr, babe er Deponent, da er eben in feine 
| er geben wollen, ein ſtarkes Getös wahrgenom⸗ 
men, ald wann einige Chaifen den Berg hinauf gin- 
gen und gegen dad Schnellerts⸗Schloß zu führen. Er 
habe zwar nichts gefeben ; aber doch die Pferdte gar 
‚deutlich trappen und die Räder knarren hören, und 
da ſie den Berg ftark hinauf gefahren, immer Ho! 
. Ho! rufen hören, wie man insgemein zu rufen pflege, 
‚wenn man die Pferdte, welche eine große Laſt zu füb- 
ren hätten, antreiben wollte. Weil ber Geiſt auf 
dieſe Weife einzuziehen pflege, wann e3 ruhig werde, 
fo werde indgemein dafür gehalten, daß jetzo alle 
fill und rubig bleiben werbe. 
1764 den 23. März, zeiget Joh. Peter Daum von 
Oberkainsbach an: der Schnellerts⸗Geiſt habe ſich in 
der vergangenen Nacht wiederum einmal gemeldet. Es 
ſeye ohngefähr 3 Stunden Nacht gewefen, da er md 
feine Leute etwas oben den Hof herein, wo'der Weg 
von Schnellerts:Schloß hergehe, kommen hören, und 
da fie eben im Begriff gewefen, das Zenfter aufzu⸗ 
machen, babe es dreimal fo hart an baffelbe geſchla⸗ 
gen, ald jemand mit der Fauſt daran fchlagen fönne, 
und darauf habe es feinen Weg die Straße fort, ges 
gen Niederkainsbach zu genommen. Weil bei den 
legten Kaiferrönungen, von ihm und feinen Leuten 
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Die nebmlihen Merkmale des Gchnellerts : Geiftes 
wahrgenommen worden, fo vermuthe er, daß deiien 
dermaligen Auszug Die bevorftehende römiſche Kür 
nigd:Wahl * und Krönung bedeute. Sobald dieſe ge⸗ 
heben, werde eg wie fonften aud, wiederum zuchek⸗ 
kommen. 

1764 den 25. Juni: Alldieweilen Johann Peter 
Daum von Oberkainsbach bei feiner leuten Anzeige, 
von dem Auszuge des Schnellerts⸗Geiſtes vermuthe, 
daß folcher nad) vollendeter Krönung Ihro Römiſch 
Königlihen Majeftät wieder zurückkommen werde, 
davon aber noch Feine eigentliche Nachricht ertheilet, 
als wurde derſelbe mit feinem Nachbarn Johann 
Georg Trautmann vorbefchieden und darüber befra⸗ 
get, welche dann einmüthig verfihern, daß fie von 
des Beiltes Zurädkunft nicht das mindeſte gehöret, 
fonften fie es fogleich würden angezeigt haben. 

1764 den 30. Juni zeiget Joh. Trautmann wies 
derum an: Es habe zwar weder er noch fein Nachbar 
den Einzug des SchnellertdsGeiftes gehöret; nachdem 
fie aber nach ihrer Heimkunft ihre Weibsleute dar: 
über befraget, fo hätten dieſe verfichert, daß. ermeldes 
ter Geiſt felbigen Abend, als der Daum von dem 
Auszug deffelben, bei dem hieſigen Umte die Anzeige 





— — — 


*Joſephs des Zweiten, welcher ven 27. März deſſel⸗ 
ben Iahres gewählt und am 3. April zum Kaiſer 
getrönt ward, 
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habe nun nichts gehöret, ihres Nachbarn Des Johaun 
Georg Trautmanns Weibslente hätten aber erzehlet, 
daß es den Mittwoch darauf. wieder zurückpaſſiret 
ſeye, und ſich an ihrem, des Trautmanns Haus, su 
meldet babe. 

4758 den 16. Dec. zeiget Joh. Peter Daum (deb 
Simon Daums Sohn) von Oberkainsbach au: der 
Landgeift aus dem Schnellerts fen in der Nacht vom 
6. auf: den 7. von Nodenftein aus, wieder in den 
Schnellert gezogen; wann und wie er aus dem Schnel⸗ 
lerts nad) Rodenftein gegangen, folches hätten feine 
Leute nicht wahrgenommen, .aber in der angezeigten 
Nacht babe feine Mutter, die außer dem Haus gewe⸗ 
fen, gebört, daß der Landgeift reutend die Hecken ber 
unter gefommen, und an feinem Hauſe babe er drei» 
mal an feinem Fenſterpoſten geklopft, fo er und feine 
Leute gehöret, und darauf feye. er auf ben Schnellerts 
augeritten. * Weil nun der Landgeilt wieder nad 
Haufe gegangen; fo hielten fie diefes für ein gutes 
Zeichen und glaubten, daß in den biefigen Gegenden 
es wieder ruhig — und foldhe von deuen fremden 
Soldaten befreit werden würden. 

4758 den 20. Dec. wurde in Erfahrung gebradt, 
daß fich der bekannte Landgeift jederzeit und auch in 
der leuten Anzeige gemeldeten Nacht zu Brensbach 
in Joh. Leonhard Hübnerd Haus gemeldet. Diefer 


” Na der Schlacht von Hochtirchen. 
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Hübner und fein Nachbar beiden ein Echterifches 
Haus, weldhes noch mit alten Mauern umgeben if. 
Er erzählet: che diefer Krieg angegangen und ehe 
man an.einen folchen gedacht, fen ber Geift in der 
Nacht in feinen Hof gefahren gekommen, in feiner 
Küche hätten fie ordentlich gekochet, den Kroppen 
über’d Feuer gehänget und an den Tellern und Schüfs 
fein geklappert,, endlich aber alles hinter die Ihüre 
zufammen geworfen, und darauf fortgefahten. Es 
gefchehe diefes jederzeit wann ein Krieg angehe, und 
wann alles untereinander gefchmiffen werte: fo gehe 
es unglücklich, dahingegen er einen glädlihen Aus» 
gang babe, wann das Gefchirr in der Küche ordent- 
lich aufgehoben werde. Es laute aber nur immer fo, 
und verlege niemal etwas. Er babe ed auch vor dies 
fem Kriege in Brensbach gefaget, daß folcher kommen 
werde, man babe ibn aber damit nur aus⸗ 
gelachet. . Der Geift babe ſich vor obnaeführ 6 oder 
7 Wochen, dba er aus dem Schnellerts gezogen, in 
feinem Hauſe auch gemeldet, welches der Oberkains⸗ 
bacher nicht wahrgenommen. Bor Zeiten foll diefer 
Geift aud) in Grumbache vor einem Haus, worin 


Fraͤnkiſch⸗ Crumbach. — Was unter Allem am ange⸗ 
meſſenſten und ritterthuͤmlich klingt, iſt, daß der 
wandernde Nodenſtein hier noch immer, wie er vor⸗ 
mals zu thun pflegte, ſein Roß beſchlagen laͤßt und 

daß er im Vorbeireiten feine vormaligen Unterſaßen 
durch einen Schlag mit der Streitaxt gegen ben Cie” 
pfoften des Syaufes vor Schaden warnet. — 
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ehedeflen ein Schmidt gewohnet, und welches jetze 
von einem Zimmermann befeffen wird, und Dem Pret⸗ 
lackiſchen Haufe gerade Über ſtehet, gemeldet haben; 
und gemeiniglich allda die Pferde beichlagen lafien. 
Der Weg defielben gebet allo von dem Schnellerts 
durch die fonenannte Haal in Oberkainsbach nah 
Brensbach, von da nad) Crumbach und fo weiter nach 
Rodenſtein. 


1739 ben 26. April zeigte Anna Eliſabetha, weil. 
Simon Daumen zu Oberkainsbach hinterlaffene Wittib 
an: am lebtvergangnen Palm⸗Sonntag ben sten die 
ſes, da es obngefähr eine Stunde Nacht geweſen, 
babe fie gehört , daß es an dem Schnellertäberg ſehr 
gekrachet, ald wann man Weite von Bäumen abhaue, 
endlich babe fie gedünket, daß eine mit Pferdten be. 
fpannte Kutjche den Berg herunter fehr langſam ge 
fahren komme; fobald aber folcdye auf der Ebene ge 
weien, fey es in der durch die Bach gehende Straße, 
und nicht durch ihren Hof ungemein fchnuell fortge⸗ 
fahren, fo fchnell einer fahren Eönne, und habe geraf 
felt, wie es zu geicheben pflege, wenn man fehr hurtig 
über die Steine fahre, und feye noch nicht wieder 
zurückgekommen. Weil es num nicht durch ihren Hof 
gefahren, und aud nicht angeklopft; fo habe es in 
biefigen Gegenden jego noch Feine Noth, weil es aber 
noch nicht zurückgekehret, fo feye es denen Völkern 
am Main auch noch nicht ruhig. 
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1760 den 37. April zeiget Job. Leonhard Hübners 
zu Brensbach Ehefram ebenfalld an, daß fie vor noch 
nicht gar 3 Wochen, Nachts um 12 Uhr einen ſtarken 
Tumult in ihrer Küche wahrgenommen und deutlich 
gehört, und fene es ihr vorgekommen, als wann mau 
in aller Eil, Häfen, Schülleln, und Brunnen : Züber 
in einander ftelle, oder in der Gefchwindigkeit und 
Eilfertigkeit zuſammen pade. Weiter aber babe fie 
nichts gehört. 

1760 den 12. April zeiget Georg Trautmann von 
Oberkainsbach an: Drei Tage zuvor, ehe die Reuter 
vom Königl. Franzöſiſchen Regiment Soustain zu Ober» 
Ansbach eingerüdet, fo jetzo ohngefähr 7 Wochen feyn 
mögen, habe man Abends, da er zu Nacht gegeflen, 
in feinem und feines Nachbars Peter Daum Hof, ein 
Getümmel, Gezifch und Neuten gehört, ald wann 
einige Reuter einrüdten, und 3 Tage zuvor ehe bie 
Reuter wieder ausgerücket, feye in der Nacht in Bes 
- ter Daums Gtall ein fehr großer Lärm entftanden, 
ald wenn man an den Pferdten arbeitete, und darauf 
hätten die Meuter auch plötzlich abmarfchiren müſſen. 
Am Mittwoch Nachts, vor dem grünen Donnerstag, 
babe. in feinem Sof wieder ein Pferd fehr gewichert, 
er aber weder Reuter gehört, nody etwas geſehen, 
und vor vier Tagen babe es in Konrad Naufchen 
Hof allda geritten, daß die Hufeifen geblapvert, er 
babe aber nichts aehört, wohin das Neuten gegangen. 
Am Mittwoch, vor.dem grünen Donnerstag, in 


vorigem Jahr, fene es auch fo gegen den Schneilerts 
durch feinen Hof geritten, und ben Breitag darauf⸗ 
die Schlacht bei Bergen vorgegangen. * 
4763 den 49. Jan. zeiget Jehannes HDartmaun 
von Oberkainbach an: daß der Landgeiſt in dem 
Schnellerts ſich zerſchiedenemal ſeit den Chriſtfeier⸗ 
tagen wieder hören laſſen, und erzählet Die dabei vor 
gegangene.Umitände folgendergeitalt: Am. lettverflof 
fenen zweiten Chriftfeiertag Abends und .den- dritten 
Tag - gegen Morgen, und: alfo kurz vorher ehe. die 
Kaiferl. Königl. Truppen durch biefige Gegenden pals 
firet, feye an dem ſogenannten Schnellertd ein großer 
Lärmen entftanden, welder ſich nach und nach feinen 
Gütern genäbert, jedoch habe er auf der Erde. nichts 
wahrnehmen können, fondern nur in der Luft ein 
Bellen vieler jungen Hunde gehöret, weldye von je 
mand gleichfam gehetzt worden. Und auf gleiche Weife 
babe er dieſes alles auch in der vorigen Woche wieder 
vermerket. 
Geitern Abend feye fein Knecht vom Hof herein . 
in die Stube gekommen, welchem feine, Deponentens, 
Weibsleute voller Aengſten nachgefolget und hätten‘ 
geſagt, daß in der Gegend des Schnellerts ein großer 
Lärmen feye, und ihn fodürch veranlaffet, hinaus zu 
geben, um zu fehen, ob dem alfo feye. Als er num in 
den Hof hinaus gekommen, babe er ein erftaunliches‘ 


* Den 12. April 1750. 
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Getöfe und Geräufh in der Luft gehört, welches 
die quer: über feine Güter vorbei und gegen des 
Conrad Raufhen Haus fid) gewendet, und habe es 
ihn Deponenten diefesmal nicht anders gedünket, als 
wenn viele große Hunde zufammen beffeten, und eine 
Stimme, welihe immer gerufen: Hou! bom! diefelbe 
aufhebete, er jene zwar Diefem Geräufch nachgegangen, 
um zu ſehen, welden Weg es nocd weiter nehmen 
würde, babe aber, als er an das obdemelden Raus 
fhen Haus gekommen, nichts mehr wahrnehmen: kön⸗ 
nen. Und feye diefes dermalen befonderd, daß das 
Geifter : Heer nicht feinen ordinairen Weg durch des 
Simon Daumen Hof und weiter gegen Abend genoms 
men, fondern dieſesmal jederzeit vor feinen Gütern 
vorbei, und gegen Mittag fich gewendet. * Er glaube 
dahero, daB es noch viele Völker in die hiefige Ges 
gend kommen würden. ** 

41763 den 3. br. zeiget Johannes Weber von 
Oberkainsbach an: Um letzt verwichenen Dienſtag vor 
14 Tagen ſeye bekanntlich der Geiſt ausgezogen und 








* Der Zug ging alſo dieſesmal nicht nach Rodenſtein, 
fondern mehr nach ber Graffchaft Erbach zu. 

»s Dießmal hatte nur freilich der Deponent unrichtig 
kalkulirt, denn ſchon am 15. Febr. wurde der Friede 
zu Hubertsburg geſchloſſen, und dieß iſt auch die 

Urſache, daß der Geiſt dießmal nicht nach Roden⸗ 
ſtein zog. 
Blaͤtter aus Prevorſt. 12. heft. 11 
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angemachten Feuer wären; es war mir deßhalb ſeht 
willtommen, weil id grade meine friſchgeſtopfte Pfeife 
dabei anbrennen wollte; id) ging daher auf daſſelbe 
zu, war aber kaum nod) A oder 5 Schritt davon ent: 
fernt, als alles Feuer verfchmwunden war. Nichts deiie 
weniger nabte ich mic, in der Dunkelbeit noch ie 
weit, als ich glaubte, daß dieſes Feuer geweſen ſeya 
möüffe: Ich wählte eine geraume Zeit-mit den Hir- 
den vor, neben und hinter mir in dem Staub, inder 
Hoffnung , wenigitend auf heiße Afche zu trefien, je: 
doch vergeblich. Den andern Morgen fehr'frübe ging 
ich wieder auf diefen Platz, und durchfuchte den gan 
zen Fabrweg diefer Gegend, ohne eine Spur von 
Aſche, Kohlen oder fonftige Anzeigen eines vorhanden 
gewefenen Feuers zw finden. 

„Das Leuchten des faulen Holzes kannte ich ſebr 
genau, aber dieſes Feuer hatte ganz das Anfehen und 
die Farbe der glühenden Koblen; dieſes iſt mir nach 
Zerlauf von vielen Jahren fehr wohl erinnerlic, und 
noch ſchwebt mir das fchöne Koblenfener vor, an 
welchem id) meine Pfeife anbrennen wollte.“ — 

Diefe Erfheinung könnte eine elektriſche geweſen 
ſeyn, wir wollen die Möglichkeit nicht beftreiten, wie 
wohl die nähere Erklärung ſchwer fallen mag. Sie 
erinnert jebod an den Volksglauben, daß wenn an 
einem Ort feurige Kohlen erſcheinen, es einen dafelbii 
verborgenen Schatz anzeige, und wenn man deſſen 
habhaft werden molle, man. ftillfihweigend irgend 
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etwas, was man bei ſich trage, darauf werfen müͤſſe. 
Bei dieſer Gelegenheit ſollen ſchon Schnupftücher auf 
wirklichen Kohlenfeuern in Flammen aufgegangen ſeyn. 

Indeſſen erzaͤhlt man ſich doch auch Beiſpiele, die 
jene Sage beſtätigen. Die Mutter ber Frau S. K. 
fah einft in ihrem Haus am einer Stelle feurige Kohs 
len, und vermutbete daher bier einen Schatz. Sie 
verkaufte nachher dad. Haus, weil ihr ein anfehnliches 
Gebot gefchah, wollte aber doch vorber an jenem Ort 
einen Verſuch machen, ließ einen Ruthenfchläger kom⸗ 
men (die Wahrheit der Wünfchelrutbe ift jetzt aner⸗ 
fannt, vg. Dr. Paſſavant Über den Lebensmagnes 
tismus), und die Ruthe ſchlug. Man grub alfo nadh; 
und fand eine blecherne Büchfe mit Goldftüden, un: 
gefähr 300 Gulden an Werth, welche fie unter ihre 
Zöchter vertheilte. Cine Schwefter der Frau ©. K. 
befaß vor etwa 10 oder 20 Jahren jene Büchſe noch; 
worauf ſich das Bild ‚oder bie Namen ber beiligen 
Dreieinigkeit befanden. 

Ein ehrlicher Knecht meines Vaters erzählte in 
meiner Jugend oft mit bem größten Ernfie, was ihm 
hierin in der feinigen begegnet fey. Er war der Sohn 
eines Weggeld - Einnehmers in einem einzeln fteben: 
ben Gebäude an der Landitraße. Er lebte im. Streit 
niit den Hirtentnaben, die ihm öfters aus Muth: 
willen feine Meifenfchläge verdarben. Dafür rächte 
er fih, wenn fie Nachts auf dem Felde bei ihren 
Hferchen in ihren auf zwei Rädern ſtehenden Hüttchen 
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fchliefen, ftieß biefe an der Sceere rädwärts um, 
und pochte daran, ald ob Diebe und Mörber ba wi: 
ren. Als er einft ebenfalls bei dunkler Nacht aus: 
ging, fie anf diefe Weife zu ängitigen, fo ſah er ploͤtz⸗ 
lich auf feinem Weg einen Keflel mit glühenden Kob: 
len, und indem er voller Furcht fid Davon wenden 
wollte, fo traten zwei Doggen ihm von beiden Seiten 
in den Weg, ihn anſchauend und gleichfam bittend, 
er möge ſich bes fonberbaren Gegenſtandes bemeiſtern. 
Dafielbe geſchah, als er dennoch weg wollte, vom der. 
andern Seite nochmals und vielleicht mehrmals. -Er 
entichläpfte aber endlich umd eilte nach Haus, erzäplte 
das Abenteuer den andern Morgen feinem Bater, und 
erbielt von ihm Schläge dafür, baß ‘er nicht Beſitz 
ergriffen und von der Sache geredet babe, weil nun 
der Schatz tiefer gefunken und auf lange Zeit ver 
loren ſey. 

Eine ganz fonderbare Begebenheit ereignete ſich 
vor etlidhen 30 Jahren auf einem adeligen Gut bei 
dem Dorfe 2. in Gadyfen.. Hier zeigte fich öfters 
unter freiem Himmel eine Erfheinung wie ein nebel 
baftes eledtrifches Feuer in Form einer Säule, bie 
ber Gutsbefiter zu unterfuchen fid) bemühte. Ans 
fangs zeigte fie fih in einem Walde, durch den er 
Nachts ritt, und wo er (damals Officier) zu Pferde 
mit dem Degen auf fie eindringen wollte, aber abs 
ſteigen, und das Pferd, welches fi bäumte und 
fhnaubte, am Bügel führen mußte. Indem er fo 
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darauf eindrang, wurde er naß wie von einem Ne: 
bei, es flimmerten aber zugleich elektrifche Funken, 
und dad Phantom wich. Nachher ließ er diefen Theil 
feines Waldes umbauen. Später erfhien das fons 
derbare Gefpenft wieder an einem andern, äußern 
Theile des Waldes, 309 fich nad .einem Steg hin 
und verſchwand. Er ftellte daher einſt bei Nachtzeit 
feinen Jäger mit Hunden vor den Steg, um der Er: 
fcheinung den Weg zu verfperren, und ging nun mit 
dem Degen auf fie drein. Da er dem Ding näher 
fam, wurde es fehr groß und nahm eine Art von 
menfchliher Geftalt an,. wich dann zurück nach dem 
Steg hin und verfhwand. Als er an den Steg felbft 
kam, war fein Jäger mit den Hunden nicht mehr da, 
er fand ihm erft bei feiner Heimkunft, und derſelbe 
fagte ihm, als die Erfcheinung ſich genahet, hätten 
bie Hunde fih unter feine Füße verkrochen, ſeyen 
dann fortgelaufen, das Phantom fen Aber ihn hinaus 
und ihm fenen plöglicy alle Zähne ausgefallen. Auch 
war der Jäger. bernady mehrere Tage lang unwohl, 
erbolte fich aber wieder, und lebte nody lange geſund 
aber zahnlos. Seitdem hat ſich das ſeltſame Unge⸗ 
thäm nicht mehr gezeigt. 

War diefes num eim geiftiges lebendiges Weſen 
ober was fonft? Fedenfalld wäre zu wünfihen, daß 
Perſonen, die um die Sache willen, fie beftätigen und 
wo möglich pbige Ersählung berichtigen möchten. 


— d.— 
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Analogie zwifchen bem eleftrifchen Fluidum 
und ben geijterhaften Annäherungen. 





Arago erwähnt in feiner Abhandlung über den 
Blig, dab die Empfänglichkeit für ihn und alfo für 
das elektrifche Fluidum, nicht au jedem Menfchen in 
gleihem Grade Hafte, daß ſich da fehr große Abſtu⸗ 
fungen zeigen, ja, daß es Menfchen gebe, Die ganz 
unempfänglich für das elektrifche Fluidum feyen. 
Merbwürdig ift auch, daf nach beitimmten Beobach⸗ 
tungen jich Thiere für daflelbe empfänglicher ale Men: 
ſchen zeigen. Iſt nun dieß fchon bei diefem Fluidum 
der Ball, fo ift dieß noch mehr bei einem ihm wahr 
ſcheinlich ähnlichen, aber noch viel fubtileren Fluidum, 
man möge ed Nervengeift, oder wie man wolle, be 
nennen, das geiftigen Erfcheinungen als Medium 
dient, fich zu offenbaren. Auch für dieſes, und wegen 
feiner größern Zeinheit um fo mehr, haben nicht alle 
Menichen die gleiche Empfänglichßeit, ja fehr viele 
find für dafjelbe ganz unempfänglich, ifolirt und es 
ilt dabei merkwürdig, daß auch für dieſes Kluidum, 
wie bei dem elektrifchen der Fall ift, Thiere noch 
größere Empfänglidykeit ald der Menfc, zeigen. 

Arago ſagt: „Die elektriſche Materie gebt ziem: 
lich frei durch eine ganze Reihe Menfchen. Es giebt 
indeiien Perfonen, welche hiebei den eleftrifchen Strom _ 
unterbrechen und Feine Erichütterung fühlen, jelbit 
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wenn fie das zweite Glied in der Kette find. Diefe 
Menſchen leiten ausnahmsweiſe das elektrifche Flui⸗ 
dum nicht, gehören alfo ausnahmsweiſe zu den Kör- 
pern, welche der Blitz nicht, ober doch felten, trifft. 
Eine fo auffallende Abweichung muß aber nothwen⸗ 
dig Abftufungen haben und jedem Grade der Lei⸗ 
tungsfühigkeit eines. Menfchen entipricht in gewiſ⸗ 
fem Maße feine Gefahr während eined Gewitters. 
‚Einer, der fo ftarf leitet wie Metall, wird auch fo 
leicht getroffen werden, wie Metall; ein Anderer, der 
den eleftriichen Strom unterbricht, wird nicht viel 
‚mehr zu fürchten haben, als wenn er aus Glas oder 
Harz wäre. Zwiſchen diefe Extreme nun fallen In⸗ 
dividuen, deren Körper wie Holz, wie Stein n. ſ. w. 
leiten. Beim Blisfchlage kommt fomit nicht alles 
auf die Stellung des Menfchen an, auch feine phy⸗ 
ſiſche Eonftitution fpielt hiebei eine große Rolle. Es 
fcheint fo ziemlich ausgemacht, daß der Menidy dem 
Blitz ftärkeren Widerfiand leiſtet, als das Pferd und 
der Hund. 


Am 12. April 1781 wurden drei Edelleute bei 
Eoftres.vom Blitze getroffen. Die drei Pferde was 
ren auf der Stelle todt, dagegen nur einer der Reiter. 


Im Suni 1826 wurde bei Worcefter eine Stute 
‚erfchlagen, ohne daß dem Kinde, das fie führte, et- 
was widerfuhr. Im Juni 1810 befand fih zu Bil: 
lierd ein Schiffer in einem Zimmer und nebem ihm 


fein Hund. Letzterer wurde vom Blite erichlagen, 
Der Mann dagegen fühlte kaum bie Erſchütterung. 

Am 11. Juli 1819 wurden zu Chateau-neuf-les- 
Moutiers während bes Gottesdienftes neun Perfonen 
erfchlagen, zugleich aber fämmtliche Hunde in der 
Kirche. Man fand fie in den Stellungen, die fie 
gerade vor dem Streidye gehabt. 

Es ift bekannt, daß Hunde und Pferde, die nach 
diefen Erfahrungen fo fehr empfänglic für das elek⸗ 
trifche Fluidum find, auch ein viel feineres Gefühl 
als Menichen für geifterhafte Annäherungen haben. 

Gewiß würden ſolche Menfchen, die für dag elek⸗ 
trifche Fluidum weniger Empfänglichkeit zeigen, auch 
diejenigen feyn, die ſich bei geifterhaften Annaͤherun⸗ 
gen auch ganz ifolirt verhalten und umgekehrt. In 
jedem Zalle werden wir durch diefe verfihiedene Em: 
pfänglichkeit eines Menfhen vor dem andern, umd 
namentlich auch der Ihiere von den Menfchen, für 
das elebtrifche Fluidum, an die verfchiedene Empfäng: 
lichkeit eings Menfchen vor dem andern, und nament: 
lich auch der Thiere vor den Menichen, für geilter: 
hafte Annäherungen erinnert, befonders da diefe fp 
fehr oft fih) durch das Medium oder in der Beglei⸗ 
tung einer dem elektrifchen Fluidum analogen in 
vondrablen Materie äußern. 


|—— — — 
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Merkwürdige Sympathie eines Hundes. : - 


Der Mesgermeifter Röſch in Oberfinn (Unter 
franten) hatte einen: zu feinem Geſchäfte bisweilen 


nöthigen Hund, ber oft zu. Haufe blieb, wenn fein. 


Herr auf die Handelichaft ging, und nichts von ſich 
merken ließ, follte Diefer auch längere Zeit ausgeblies 
ben ſeyn. Am 419. Oct. d. 3. begab fich Röſch wies 
der weg; der Hund fängt in der Nacht an, Außerft 
unruhig zu werden, zu winfeln, aus der Stube zu 
laufen, draußen Eläglich zu heulen und ſich nicht zu 


befriedigen, obgleich man Alles anwandte, und im. 


fogar fchlug. Des folgenden Tags Fam die Nachricht, 
daß der Röſch einige Stunden von feinem Orte, zur 


nämlichen. Zeit, da der-Hund anfing unruhig zu wers 
den, bei dunkler Nacht in ein Kellerloch gefallen und . 


“auf der Stelle todt geblieben war. 


Möchte man diefem Hund nicht die Sprache wün⸗ 


fiben, um von ihm zu erfabren, was er vielleicht im 


Traume geſehen, oder auf welche Weife er des Um . 
fall feines Herrn inne geworden fey ? Die Seele des 
Thiers hat ein AUhnungsvermögen,, ein inneres Ges | 


ſicht, welches bei. dem Menſchen verfchlofien oder 


 zurückgedränge ift, weil er ſich miche im Dem einfachen 


Naturftande befindet, und fein Geift fich mit vielerlei 
andern Dingen befchäftigt, welche ihn für ben verbor: 
genen Iufammenhang mit unfichtbaren Gegenftänden 

Bılıter aud Prevorft, 12. Heft, 12 
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.umempfänglid” machen. Könnten wir und im eine 
nichtdentende Paffivität verſetzen, ſo würde jener un- 
terdrädte Siun offener bervortreten, Daher ben eins 


fachſten Menſchen diefelbe Wahrnehmungsgabe des 


unfchuldigen animalifchen Lebens eigen ift, weiche der 
geiftig überfülte und überfpannte Klügling verlacht. 
Sa fo fern beihämt uns das Thier ; es liegt aber nur 
an dem geftörten Gleichgewicht unferer beiden innern 
Bacultäten. Jetzt muß entweder befondere Naturan: 
‚lage, oder uervdfe Affection, ober magifche Mittel, 
oder prophetifcher Beruf, manchmal nur auf Angen- 
‚Wide und die Augen öffnen für dad, was noch öfter 
‚ als dunkles Gefühl uns anwandelt, und wofür. wir - 
eben deßwegen ganz gewiß das verfchloffene und ver: 
därtete Wahrnehmungsvermögen in uns tragen. 


— y — 


Der Wisperer oder Ohrenrauner. 





.: Unter diefer Ueberſchrift iſt in einer auf dem Conti⸗ 
nent wenig verbreiteten engl. hippologiſchen, Zeitſchrift 
kuͤrzlich die Lebensſkizze eines nun verſtorbenen merk⸗ 
würdigen Pferdebändigerd und Kollers erſchienen, wel: 
her in mehreren irländiſchen Sraffchaften bei dem ge⸗ 

meinen Volke für. eine Art von Herenmeiiter galt‘ 


— 
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Da biefelbe in der. dortigen bippologifchen Welt, bes 
ſonders unter den fo zahlreichen Freunden der Renn⸗ 
‚bahn, bedeutendes Auffehen erregt bat, fo können wir 
es und nicht verfagen, fie im gebrängten Auszuge 
mitzutheilen, und eine damit verwandte, beachtens⸗ 
werthe Angabe aus dem NortHAmericanTurf 
Regifter vom Junius 41838 Über ein transatlantie 
ſches Geheimmittel zur augenblidlihen Zähmung uns 
bändiget Thiere hinzuzufügen. ' EM. 
Im Marftall Lords Doneraile, Vaters des jebis 
gen gleihnamigen Viscounts in der irländifchen Graf« 
‚Schaft Cork, diente vor einer Reihe von Jahren ein 
feinem ganzen Weſen und Ausſehen nach gar felte 
ſames, ja fchnurriges Männchen, Namens Eon Sul: 
livan, welches in der ganzen Gegend weit und breit 
umber. nur unter dem Namen „der Wisperer“ bekannt 
war, und von Vielen, ja wie es fcheint, fogar von 
dem Seelforger des Ortes, wo er fid) gewöhnlich aufs 
hielt, mit ſcheuen Blicken angefehen, und eines nicht 
zu bezweifelnden Bündnifles mit dem Schwarzen ger 
ziehen wurde. Con ftammte, wie er ſich öfter wohl« 
-gefällig rühmte, aus einer uralten Jockey⸗Familie in 
der Graffchaft Limerict, ‚deren Urfprung bis in die 
Zeiten der Geraldine hinaufreichte, und ſcheint fein 
Geheimmittel zur augenblidlichen Bändigung der ges 
fürchteften Wildfänge, die von den erfahrenſten Be 
seitern als durchaus unbezähmbar aufgegeben worden 
waren, als ein Erbſtück überkommen zu haben. 
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Sein Probeftäc legte er ſchon in früher Jugend 
durch die augenblidlihe Kirrung eined dem Lord 
Doneraile gehörigen ſtoͤrrigen Gaules, Namens Wild: 
fire, ab, den Fein Huffhmieb in ber ganzen Gegend 
zu befchlagen ſich getraute, der aber durch Cons ihm 
in Beifeyn des erftaunten Lords und einer Menge 
von Umftedenden ins Ohr geraunte Zauberworte be 
zwungen, augenblidlich fo Firr und lenkſam wie ein 
Damenpony wurde. 

Drei feiner wunderfamften Dreffuren oder Euren, 
wie ber Erzähler fie nennt, möchten, wie derſelbe 
hinzufügt, eine Münchhaufenfche Zabel zu ſeyn ſchei⸗ 
‚nen, wenn fie nicht durch die einitimmige Ausfage 
‚und Betdeurung vieler nocd lebenden Augenzengen 
als vollkommen wahr beglaubigt wären. 

Er vermied forgfältigit jede heftige Bewegung 
‚und Geberde, wenn er fich einem Ihiere, auf das er 
wirken follte, näherte, und verließ ſich einzig und als 
lein auf irgend eine nur ihm bekannte noch bis zur 
heutigen Stunde unausgemittelte Verbindung von 
Lauten. (?) Der Angabe eines feiner beiden Söhne 
. zufolge, welcher Hundevogt des jegigen Lord Doneraile 
iſt, trat er gewöhnlich mit rücwärts gefreusten Hän« 
den von hinten ber ans Thier, und die Wirkung, die 
er auf daſſelbe ausübte, es mochte fo unbändig und 
„widerfpänftig, ober fagen wir lieber fo kollerig wie 
immer ſeyn, war fo augenbliclich und magifch, und 
brachte einen fo unauslöſchlichen Eindruck Hervor, dab 
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das Thier wie umgewandelt erfchien. Inu den meis 
ften Fällen Hätten Monate ber firengften Eunft: und 
fhulmäßigen Drefur das nicht bewirken können, was . 
Eon im Pundte der Lenk⸗ und Folgfamkeit im Nu 
zuwege brachte. Zeit und Drt waren ihm ganz gleich- 
gültig, und feine Wirkungen fo. dauernd eis fein Sr 
ftem unfeblbar war. 

Eon, der kein Wettrennen im ganzen Lande vers. 
fänimte, wurde einft zu dem feiner Zeit berühmten 
Nennpferde, König Pipin, geholt, weldyes binnen we⸗ 
nigen Stunden bei dem großen Mallows Nennen figus 
riren follte, und auf welchem bedeptende Wetten ſtan⸗ 
‚ ben, das aber gerade in einen feiner periodifchen 

Kolterzuftände gerathen, in welchem es durchaus uns 
nahbar war, ja dem Gerüchte zufolge fchon früher 
zwei Jockeys erfchlagen haben follte. Dem Junker, 
fagte Con mit ber. gleihgältigiten Miene von ber 
Welt, wollen wir gleich den Kopf zurecht fehen. Wie 
gefagt, fo gethan. Nachdem er ihm einige feltiame 
Laute ind Ohr geraunt hatte, wurde das Thier wie 
vom Donner gerührt; auf fein Geheiß Eniete es nie 
der; Eon ſtreckte ſich auf daflelbe ganz gemächlich ber 
Länge nach aus, ſchlug Beuer, zündete feine Pſeife 
an, und that einige tüchtige Züge, Mann fand er auf, 
fattelte es, und ging nad) der Rentdahn, wohin ihm 
das Pferd fo fromm und willig wie das beite dreſſitte 
Windfpiel folgte. Es lief hierauf fo ruͤſtig, als wie 
wenn gar nichts vorgefallen wäre, und gewann! 


Bei einer andern Production, bie durch eine 
Wette eines Landjunters ans der Grafſchaft Tippe⸗ 
rary veranlaßt wurde, der 100 Guineen gegen 500 
von Lord Doneraile febte, daß der Wisperer mit eis 
nem ibm gehörigen Satan von Saul, wie er fagte, 
der feiner Bösartigkeit halber berüchtigt war, nichts 
ausrichten werde, brachte Con nad) wenigen Augen 
blicken das Unthier dahin, baß er ungefchent einen 
Heinen Sandfpiegel am eines feiner Borberbeitie ber 
feftigen, nnd ſich fodann, querüber das Thier gelest, 
welches von einem Falten Schweiße triefte, und dann 
und wann fihauerte, ſich aber doch nicht rührte, un: 
gehindert ben Bart abnehmen Eonnte. Die Wette 
batte eine große Sufchauermenge berbeigezogen, und 
ſaͤmmtliche Fenſter des Schlofies waren mit Damen 
befett, bie in. ben allgemeinen Jubel mit einſtimm⸗ 
ten und ihren Beifall durch Schwenken von Tüchern 
nnd andere lebhafte Bewegungen zu erkennen gaben. 
Der Lord fchlug die Annahme des Gewinnftes and, 
weil, wie er als ein ächter Gentleman äußerte, der 
Erfolg für jeden, der Sullivans Leiftungen tenne, 
zum voraus nur gu. untrüglidy geweſen fey. 

Ein als unverbefferlich ftörrig aufgegebeneg Train: 
pferd, das er ei m einige Schillinge erftand, Bonnte 
er noch an bemfelden Tage um viel mehr Pfunde vers 
kaufen, unb auf der Straße zwifchen Mallow und 
Cork, die es feitdem ald Karrengaul öfters befuhr, 
war nie ein lenkſameres gefehen worden. 
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Der GSeelforger, dem das Treiben des Misperers 
ftet8 höchlich mißfallen, ja ald eine Art von Teufels, 
ſpuk vorgefommen war, hatte ihn fchon öfter zur Rebe 
gefegt und ernftlich ermahnt, denfelben fahren zu laſ⸗ 
fen, oder wenn, wie er behaupte, nichts Unheimliches 
bahinter fey, ihm fein Mittel unterm Beichtfiegel zu 
entdeden; als feine Ermahnungen erfolglos geblichen 
waren, hatte er ihn öffentlidy von ber Kanzel herab 
ale Schwarzkünftler bezeichnet, fo daß er zumal von 
dem weiblichen Theile der Gemeinde fichtlich gemies 
den wurde. Eon, dem vorzüglich der letztere Umſtand 
fehr. unbequem fiel, verließ für eine Weile die Gegend, 
£ehrte jedoch, von einer unbezwinglichen Anhänglich⸗ 
Beit für den, wie er fagte, mit ibm aufgewachienen: 
Marſtall Lorb Donerailes getrieben, wieder zurüͤck, 
und trieb, ohne fi) um die über ihn verhängte Art: 
von Kirchenbaun viel zu. kümmern, nach wie vor, je⸗ 
doch fo viel wie möglich insgebeim, fein Weſen. Bald 
darauf begeanete er dem Geiftlihen, welcher zu Pferde 
war, auf einem Wege, wo er ihm nicht unbemerkt 
entfichlüpfen Eonnte. . „Nun!“ vier ihm P. James mit. 
finfirer Miene zu, „ſehe ich einen. andern Menfhen 
vor mir, oder biſt du zurückgekommen, um dein Hexen⸗ 
fpiel von neuem zu beginnen? „ einigem Hins: 
und Herreden ftellte ihm der Geift Bategorifch Die. 
Wahl zwiſchen feierlicher Verzichtleiftung, bie bis zum: 
nächften Sonntag erfolgen müßte, ober förmlichen: 
Kirhenbann. Con ſtellte fich wie höchlich entſetzt 
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darüber: „Was wird mein Weib fagen, weun ich mid 
gegen bie Klerifei auflehne. Nun gut, ich will Em. 
Ehrwürden in das Geheimniß einweiben, und id. 
wette, wenn Sie es einmal kennen, fo werden Sie 
felber fagen, daß ſelbſt ein Bilchof, mit ber Inful 
angetban, wispern und dann gleich darauf ein Hoch⸗ 
amt. halten bürfe, fo .ein gar. fchuld» und harmloſes 
Thum ift ed. Um Ew. Ehrwuͤrden num gleich die 
GSache Elar zu machen, will ich mit Padbheree da. 
(bed Prieſters Klepper) ein Wörtlein fprechen.“ Er 
legte nun feinen Mund an deſſen Obr und brachte 
das Gegentheil feines gewöhnlichen Wispern zuwege, 
um zu zeigen, daß er nicht bloß dem böfen Pferde: 
humor bannen, fondern auch heraufbäfchiwören könne 
Mabdheree hatte kaum: das magifche Gewisper des 
ofen Schalt vernommen, als er fich mwiberfpenftiger 
ald der ſtörrigſte Maulthierhengft geberbete, und alle. 
züden urplötzlich in ihn gefahren zu feyn fchienen. 


Eon hatte ſich einige Schritte entfernt, und weis 
dete fich an dem Treiben des tollgewordenen Kleppers 
und der Pein des armen Pater. Denn wollte der 
felbe abfteigen, fo .fchnappte Paddheere nad) feinen 
Beinen .oder drehte (ich im Kreife herum, und trieb 
er ihn an, fo bäumte er fich himmelhoch und drohte, 
ihn abzuwerfen. Endlich mußte die Reverenz ſich 
aufs Bitten legen und nun ſchrieb der Schals die 
Bedingungen des künftigen Burgfriedens vor, melde, 
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in völlig unbebelligter Ausübung feines, wie er fid) 


Acht joteymäßig ausbrüdte, „Eleinen Janus“ beftanden. 
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Das neueſte in Europa angekommene Heft des 
Noth American Turf Regiſter, ein, wie man ſieht, 
den Angelegenheiten des nordamerikaniſchen Renn⸗ 
bahnen gewidmetes hippologiſches Blatt, welches ſeit 
einigen Jahren dann und wann Leiſtungen ber dor⸗ 
tigen Jockeys berichtet hat, die denen Eon Sullivans 
des Wisperers wenig nachgeben dürften, äußert ſich 
über das Mittel, wodurd fie: bewirkt werden, auf 
folgende geichraubte Weife: 


„Diefe feltfame Wirkung wird durch Urſachen 


hervorgebracht, die bis jetzt von den Phyſikern als 


durchaus einflußlos gänzlich. überſehen worden find: 


Obſchon fie vieleicht feit Jahrhunderten bekannt ge⸗ 


weſen und von Unzähligen gedankenlos und Eleinlich 


angewendet worden ſeyn mögen, ahnten doch nur We⸗ 


nige die außerordentliche Gewalt des Spielzeugs, das 
als Tand gehandhabt wurde. Sie find, wie wir glau⸗ 


ben, vorzüglich zur Ausübung eines noch ungeahnten. 


Einfluffes auf die Thierorganifation ‚geeignet, und. 
ſcheinen hauptſächlich eine völlige Umwandlung im. 


Nervenſyſtem der Hufen⸗ und Klauenthiere hervorzus 


bringen, woburc das Pferd oder Maulthier oder Rind, 


gegen nerväfe Aufregung geftält wird.‘ 
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Der Herausgeber verfpricht Allem  anizubieten, 
fid) die Erlaubnig zur Veröffentlichung des Geheim: 
mittel auszumirken. 


Die ägyptifchen Zauberer. J 


Aegypten batte, wie bekannt, ſchon im alten Zei 
ten berühmte Zauber ieſelben find auch jest woh 
nicht ausgeftorben, und fie thun Dinge, die wenig: 
ftens jehr zauberhaft ausfehen. Ein englifher Reis 
fender, Lane, ber eben ein treffliches Werk über 
Aegypten herausgegeben bat, erzählt vom diefem Sat: 
berer Mebreres, unter anderm auch: „Salt hatte Ur 
ſache, unter feinen Leuten einen Dieb zu vermuthen, 
da mehrere Gegenftände aus feinen Hauſe verfämun- 
den waren. Er ließ demnach einen berühmten au 
berer kommen, ber fie einſchüchtern follte, Damit fih 
der Schuldige zu erkennen gäbe. Der Zauberer kam, 
und fagte, er wolle das volltommen treme Bild dei 
Diebes einem Kuaben zeigen, der Herr vom Haufe 
möge deßhalb einen rufen. Es arbeiteten eben meh 
tere Knaben in dem Garten neben dem Haufe, und 
einer derfelben wurde bereingernfen. Der Banberer 
509 mun in der hohlen Hand des Knaben mit einer 
Geber ein gewiſſes Diagramm und goß in die Mitte 
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deſſelben ein wenig Tinte. Im diefe Tinte follte der 
Knabe unverwandt bineinfeben. Darauf verbrannte 
er etwas Weihraud) und einige Stückchen Papier, die: 
mit Zauberformeln befdyrieben waren, während er zus 
gleich mehrere Gegenftände aufforderte, in der Tinte 
zu erfcheinen. Der Knabe erklärte, er fähe alle diefe 
Gegenftände und endlich auch das Bild des Diebes; 
ee beichrieb deſſen Statur, Gefiht und Kleidung, 
fagte, er Eenne ihn, lief fogleich fort in den Garten 
und ergriff einen dort Urbeitenden, der vor feinem 
Heren auch feine Diebereien geftand.“ Solche Er» 
zählungen reisten natürlich Lane's Neugierde umd er 
bemühte ſich, felbit Zeuge von den Thaten folder Zau⸗ 
berer zu feyn. Endlich glücte es ihm. Der Zaubes 
rer verheimlichte nichts, zeigte. ihm die Papiere, die 
er verbrennen wollte, und fragte ihn endlich, ob der 
Knabe eine abwefende.oder todte Perſon sehen follte. 
„Ich,“ fährt Lane fort, „nannte Lord Nelfon, von dem - 
der Knabe ficherlich. nie etwas gehört hatte, denn es 
gelang ihm kaum den Namen auszufprechen. Der 
Sauberer fagte nun zu dem Knaben, er möge fagen 
„Sultan, mein Meifter grüßet dich und wünſchet, du 
mögen Lord Nelfon bringen. Bring ihn vor meine 
Augen, damit ich ihn fehe.“ Der Knabe fagte dies 
und feste faft unmittelbar darauf hinzu: „Der Bote 
ift fort und bereits zurückgekehrt. Er brachte einen 
Mann mit fchwarzer europäifcher Kleidung; der Mann - 
bat feinen linken Arm verloren.“ Dann fchwieg er: ein 


paar Angenblicke, blickte aufmerkfam in. die Tinte und 
fagte: „Nein, er hat feinen linken Arm nicht verlo 
sen, fondern an die Bruſt gelegt. Diefe Berichtigung 
machte die Befchreibung genauer, als fie ohne diefelbe 
gewefen feyn würde, da Nelfon feinen leeren Aermel 
an die Bruft zu befeftiaen pflegte, aber er hatte bes 
Banntlich den rechten Arm verloren. Ohne d 

etwas zu fagen, fragte ich den Zauberer, ob 4 
genſtände in der Tinte erſchienen, als ftänden fie‘ ge⸗ 
rabe vor den Augen, worauf er antwortete, man fähe 
fie wie in einem Spiegel. Dies machte die Beſchrei⸗ 
buung des Knaben fehlerlos. — Bei einer andern Ge 
legenheit machte ſich ein Engländer über diefe Kunſt⸗ 
ftüde Iuftig und fagte, nichts Eönne ihn zufrieden 
ſtellen, als eine genaue Befchreibung feines Vater, 
den in der ganzen Geſellſchaft gewiß Niemand kannte. 
Der Knabe vief alsdann die angedeutete Perfon mit 
Namen und befchrieb dann einen Mann im einer ges 
wöhnlichen Frankenkleidung, der die Hand auf den 
Kopf gelegt habe, eine Brille trage und den einen 
Fuß etwas emporbalte, als wollte er von einer Er 
höhung herabfteigen. Die Beichreibung war in jeder 
Hinſicht treu; die eigentbümliche Haltung der Hand 
‚war durch ein fait fortwährendes Kopfweh, und die 
des Beins durd, ein fteifed Knie veranlaßt. Bei ei⸗ 
ner andern Gelegenheit wurde Shaßespeare fowohl 
‚feiner Perſon als feiner Kleidung nach genau beſchrie⸗ 
ben und fo ließen fid) noch viele Beilpiele aufführen, 
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in welchen ein ſolcher Sauberer die ungläubigen Eng⸗ 


länder in Staunen ſetzte. Der Verfafler gefteht, bie 
Gache durchaus nicht erklären zu können. 


Be ati Miffethäter im Canton Bern. 





Ein für Eriminaliftit und Pſychologie gleich wid 
tiges kleines Buch ift 1827 zu Berlin bei 2. Oehmigke 
erfhienen unter dem Titel: „Lebens: und Bekehrungss 
Gefchichte des Doctor der Rechte 8. D.. . ., eines 
am 30. Sept. 1817 zu Narwangen im Ganton Bern 
Hingerichleten Diebes und Mörderd. Bon ihm felbit 
im Gefängniffe gefchrieben. Aus dem Franzöſiſchen 
überfegt von Gr. Ad. T*** Mit einer Vorrede 
von Julius Eduard Higig.“ Wer die Iehrreichen 
Bekchrungsgefchichten Gingerichteter Miffethäter in 
dem Wert von Woltersdorf: „Der Schäcer am 
Kreuz,“ gelefen hat, wird ihnen diefe gern an bie 
Seite ftellen; fie hat aber etwas Ausgezeichnetes durch 
die feltfamen Erfcheinungen, die der Buße des Doc» 
tors. D. im Kerker vorausgingen, und ihn durch böl- 
liſche Schreien und Qualen dahin brachten, daß er 
zum erfien Mal feine Zugucht zu Gott und feinem 
Erlöfer nahm. ” . 


Pr. E, un ums mi mer üßmßen Eubil 
Aungetzurt zu beikugen Eridenibeiünn brgelt, verfiel 
zur zus zuD mens Gupelsung wunpmndet, 
Iauscntluh zu Belek der Traugiunben Arseluiise 
muD tei /umsf sun Tammmmem einiin um wurlkee 


weicır Srrbenrkböge . sul üßete yalrut cimen fl 
en m ter Yrmefrebrit ou nm eigenen vom HE 
geiseherz unB iruner Sruunz berekirera Gezeiber uni, 
gqerruben sea amız chen ie isuberbesen Giheründk, 
ei} iz pumpe} vermizrörd, zmmiben gubem Zechühen 
un? Tühfiüäee kiersmfrsded Zenebuan Jeden mr 
efhizter era mE. der den ulmern der Serderi® 
kb eut/cembeten Besibenberued muB tie Bat 
bier getinzen Eule meet Frank. Häer embeir ei 
Mrand sum serrtrerliden Salayın, der feinen Fre 
Beizul au em Euer, es wit en wer m 
Taturd> murde er aber mir em meertmärdigte 
gen Echaher das Bureiiei zeiherte, mb die Er 
Nidyk ertenish zur tenunbrradzerid,. 


A 


191 


Bleichwie aber fie das Gemüth des Leferd gen 
Himmel emporbeben zu Dem, der noch immer das 
Berlorene fucht und mit grenzenlofem Erbarmen auf: 
‚nimmt, fo öffnet der Anfang der Gefangenfchaft dies 
fes Miffethäters uns die Hölle. Durch ihre Schreden 
und Dualen mußte er hindurch, um tief erfchättert 
zu werden, und als ein lebendig Berbammter die 
Sände nach dem Thron der Barmperzigkeit auszu⸗ 
ftreden. Es fdyeint, als ob daſſelbe böfe Geiſterreich, 
das ihn in alle feine Verbrechen geftürzt batte, fich 
ihm nun fihtbar Eumd geben follte, und zwar nicht 
bloß ihm zu zeigen, wohin er gelangt war und was 
ihm nad) dem: Tode bevorftand, fondern auch ihn auf 
die letzte, ſchwerſte Probe zu ftellen, indem es ihn 
zum ausdrüädlihen Abfall von Bott und zur Erges 
bung an den Zürften der Ziniterniß zu bewegen fuchte. 

Was es jedody mit den einzelnen Erſcheinungen, 
‚die gleich in der Nacht nad) feiner erften lügenhaften 
Bernehmlaffung begannen, für eine Bewandtniß ges 
habt, ift fchwer zu fagen. Bloß eigene, felbiterfchafs 
fene Gebilde waren es, ungeachtet feiner lebhaften 
und aufgeregten Phantaſie, fihwerlih. Sie haben 
einige. Aehnlichkeit mit den Phantasmen von Nikolai 
und Blake, aber fie zeichnen ſich vor ihnen durch weit 
größere Bedentenheit und Richtung auf beftimmte 
Zwede aus, io daß, wären auch objectivirte Imagi⸗ 
nationen darunter, fie nicht wohl ohne Einwirkung 
und etwa Miterfcheinung böfer und zuletzt guter 
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periönlichen Geiſtweſen entſtanden ſeyn Föunen, denen 
denn die Macht beimohnt, außer Mdy felbft alles das 
zu figuriren und ben Sinnen yorzuftellen, was ihre 
Abficht erfordert. Die flarte und jetzt noch geftei- 
gerte Phantafie des Gefangenen war nur der Spie⸗ 
gel der Empfänglichkeit oder das Mittel der Wahr: 
nehmung, nicht deren Grund. 

Auch bier wurde dad Gehen durch das Gehör 
und durch Träume eingeleitet. Erſt Töne einer ans 
geuehmen Mufit, dann im Traum feltfame Figuren 
von jeder Geftalt und Alter, fchnell kommend und 
gehend. Hernach beim Wachen in der folgenden Nacht 
leife Stimmen, fanfte dann rauſchende Mufie, dann 
mancherlei drohende und viele fcheußliche Geftalten. 
Auch bei Tag noch fortwährende Erfcheinungen. „Die 
beiden Figuren erfchienen wieder, und erklärten mir, 
fie feven Abgefandte nicht des Himmels, fondern der 
Hölle, und daß ich dem Satan huldigen follte, dem 
ich fchon angebörte ıc.“ Sein Entfeben, feine Todes» 
angit, feine Berzweiflung erreichte einen hohen Grad. 
So dauerten diefe finitern Gefichte in mannigfacher 
Abwechfelung, bis er ſich zum Gebet wandte, wo 
freundlichere Erfiheinungen eintraten. Indeſſen mußte 

“er bernah doch nod wahre Höllenpein ausftehen. 
Hoͤlliſche Geiiter fuchten ihn duch Drohungen und 
glänzende Berfprechungen zu vermögen, Gott zu ent: 

ſagen und ſich dem Satan hinzugeben. Er feht 
hinzu: „daß fie auf meine Weigerung mich nadt zur 
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erde warfen, und nachden ſie Mühende Schmieden 
vor mir aufgerichtet hatten, eiferne Stangen und ans 
dre Marterwerkzeuge glühend machten, fie an mehrere 
Theile meines Körpers hielten, und mir mehrere 
Stunden hindurch unerbörte Qualen verurfachten, des 
ren Entfeglichkeit ſich Saum fallen läßt, viel weniger 
beichreiben.“ — Diefed Alles wirkte endlich die Ueber⸗ 
zeugung in ibm, daß nur bei Gott, und zwar in 
Ehrifto Heil für ihn fey. Anhaltendes Gebet, hier» 
auf Umgang mit frommen Predigern und chriftlichen 
Schriften vollendeten feine Bekehrung. Er rechtfer- 
tigt fi) auch wegen obiger Viſionen und vertheidige 
ihre Wefentlichkeit. Obgleich er fie nur fummarifch 
und nicht alle defcreibt, fo it die Erzählung doch für 
einen vollftändigen Auszug zu weitläufig. Man lefe 
das Büchlein felbft, es ift wichtig. 


— y — 


Auszug ans einem Briefe aus Luiſenſtadt 
(in Nordamerika). r 





Gegen das Ende des verwichenen Auguſts hatte 
man einen Taglöhner aus der’ Gegend von Der im 
nördlichen Carolina gelegenen Fayetteſtadt, Namens 
Sarrifon, der angeklagt war, feinen Hervn ermordet 

Blaͤtter aud Prevorfi. 12. Heft. 43 
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und beraubt zu daben, ver Dem peinlichen Geriqhts . 
bi dieſet Stadt gebracht. Des Berdreben war be 
wieien. Da mm Diefer Mörder wor Gericht Hand, 
um fein Berdammiumgsurtheil aujubören, erteh fh 
der Prüfident des Gerichts, Namens Jacob B., ma 
feinem Richterſtudle, um das Todesurtheil ann 
fprehen. Aber in dem Yugenblide, da er fpreden 
melite, erblaßte er; fein ganzer Leib zitterte, undet 
war ihm unmöglich, ein Wort bervorzubringen; mar 
trug ibn inSudungen und einem Zuſtand des Walt 
fans, der ſchwer zu befchreiben iſt, mach Hanie- 

Biele Bürger hatten ſich in die Wohnung tier 
ebrigkeitlichen. Perfon begeben, und man eriksnnie 
allgemein, ald Jacob W., da er wieder zu fich Km, 
Gott und die Menihen wegen eines Mencelmerdes 
um Serzeibung bat, den er an der Perfon des 3. 
Bates, eines Schottländers, verübt hatte, deien 
Bedienter er 20 Jahre vorher geweſen war, und deir 
ien Bermögen er ſich zugeeignet hatte. 

Man glandte, er ſey nicht bei Sinnen. Wan 
ſuchte ihm zu bermbigen, vergebens; er bebarrte ani 
feiner Crflärung, und man drachte ihn ins Geiäng- 
nie. Hier die Gedichte, die er erzählte: „Ich bie 
mit Hrn. Bates nad Amerita gekommen, der fo 
gütig war, mid, im Augenblide, da ich an Allem 
Mangel litte, in feinen Dienſt zu nehmen. Erbe 
wies mir viele Güte umd behandelte mid als Freund. 
Nach feiner Antanft in Neu«Dork entichloß er ſich, 
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nadı dem Staate Kentuckyegn reilen, wo er liegende 
Gründe kaufen und wohnen wollte. Cr hatte für 
20,000 Dollars Bankhillets bei ſich. Er bot mir an, 
ihn zu begleiten, und ich willigte ein. Während. ber 
Reife kamen mir ‚eine Menze böſer Gedanken ein, 
die ich anfangs zu vertreiben fuchte. Jedesmal, wenn 


wir durch einen Wald gingen, dachte ich, es wäre 


mir leicht, meinen Reifegefährten ums Leben zu brin⸗ 
gen, und mir fein Vermögen zuzueiguen. Sch ftellte 
mir das glüdliche und unabhängige Leben vor, dag 


ich mit einer ſolchen Geldfumme führen Eönnte; und 


da ed mir nicht am Unterricht fehlte, fo hoffte ich, im 
einem Lande, das im Entitehen war, gut fortzutoms 
men, und einit unter meinen neuen Mitbärgern eine 
ebrenvolle Stelle zu bekleiden.“ 


„Habſucht und Ehrgeiz quälten mich Tag und 


Nacht; endlich überwand mich die Verſuchung, und 
eines Tages, an den Ufern des Ohio, zwiſchen zwei 
Felſen, 20 Meilen von Pittsburg, erſchlug ich mei⸗ 
nen Herrn mit einem knotigen Stock. Nie werde 
ich die Worte vergeflen, die er zu mir ſprach, ebe er 
den letzten Athemzug that: „Unglüdlidher, du 
wirft der göttlichen Gerechtigkeit nidht 


entgehen!“ Ein Schauer überfiel mich bei dieſen 


Worten.“ 


„Ich nahm die 20,000 Dollars und.fette meinem‘, 
Peg fort. Nach. meiner Ankunft in Luifenftadt vers. 
barg ic den größten Theil meines Reichthums und 


J 


. - 





Baufte einen kleinen Kramladen, wo ich mic, mit 
einem Eleinen Gewinn begnügte, um die Aufmerk⸗ 
ſamkeit nicht rege zu machen: Ich gebrauchte die Bor: 
fiht, meinen Namen zu: ändern. Da mid) meine 
Nachbarn nach und nach emportommen fahen, fchrie: 
ben fie meine Glüdsumftände meiner Betriebſamkeit 
und Tätigkeit zu. Nach einigen Fahren erweiterte 
ich meinen Handel; ich wurde allgemein geehrt; ich 
beirathete eine Frau, die ich liebte; ich bekam Kin: 
der; ich erhielt dad Amt eines Richters, und dem 
Anfchein wach, war Niemand glüclicher als ich. Dem: 
ungeachtet verlor ic, nie das Andenken an mein be 
nangenes Verbrechen. Oft nlaubte ich mitten in der 
Nacht ein Geſpenſt vor meinem Bette. ftehen zu fehen. 
‚mich mit feurigen Augen ftarr anblicten, und mir die 
Donnerworte wiederholen: „Unglüdlicher! du 
wirft der göttlichen Gerechtigkeit nicht 
entgeben.“ 

„Ich hielt diefe fchlimmen Gefichte für die Wir: 
‚tung einer erhiäten Phantaſie. Allein leuten Don: 
nerstag war es Beine Täufchung; im Augenblicke, ald 
ich das Todesurtheil gegen den Mifletbiter ausfpre: 
chen wollte, der um eines ähnlichen Verbrechens wil: 
‚len verurtbeilt war, erichien- daffelbe Gefpenft vor 
. meinen Augen, und ich hörte die Worte: „Du wirit 
ber göttlihen Gerechtigkeit nicht entge: 
hen.“ Die Sinne vergingen mir, meine Zunge er: 
ſtarrte, und ed war mir unmöglich, länger das ſchreckliche 


ou‘ 
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Geheimniß zu verhehlen, das mein Herz beklemmte. 
Ich bin auf mein Schickſal gefaßt.* 

Man nahm dieſen Mordbekenner fogleich in Ber 
haft und ftellte die nothwendigen Nachſuchungen an, 
um die Wahrbeit ber Erzählung des Herrn Jacob 
W. zu beurfunden. 

Die Mordthat wurde bewiefen und der Mörder 
sum Tode verurtheilt. gr 


Der Zorngeif. 





4. Petr. 5, v. 8.9. Seyd nühtern, wahet! 
denn euer Feind (Widerfacher), der Teufel, geht 
wie ein brüffender Löwe herum und fucht, wen er 
verſchlinge... Widerſtehet ihm ftandhaft im Glau⸗ 
ben und wiſſet, daß eure Brüder in der Welt das 
nämliche zu leiden haben! 

Jacob. 4, v. 7. 8. ... Widerſtehet dem Ten 
fel, fo wird er von euch fliehen. Nahet euch Gott, 
fo wird er ſich euch nahen .. | 

Pſalm 145, v. 18. 19. Der Herr ift nahe Allen, 
die ihn anrufen, Allen, bie ihn mit Ernft (mit Wahr: 
heit, Aufrichtigkeit und Innigkeit, v. Meyer) aurn⸗ 
fen. Er thut, was die Gottesfürchtigen begehren, 
und höret ihr Schreien und hilft ihnen. 





Es war am vierten Abventd: Sonntage, ben 
35. December 18937, Abends gegen fünf Uhr, als 
Herr B., ein Sechziger, mit ganz weißen Haaren, 
früher in ſehr kümmerlichen Umftänden,, aber dabei 
immer fehr munter, mich beſuchte. Da ich gegen 
denfelben aus mancherlei Gründen eingenommen mar, 
fo erfreuete mic, deffen Beſuch nicht ſehr, beſonders 
auch weil ich im Begriff war auszugeben; ich faßte 
nun Geduld fo viel ich konnte, vm mit Gleichmuth 
den läftigen Beſuch zu ertragen. Wir fprachen nun, 
wie faft gewoͤhnlich, von feinen Schickfalen und Um⸗ 
ftänden, und idy rähmte, Da es gerade das Gefpräh 
mit ſich brachte, feinen Bruder, daß nämlich diefer 
dennoch, trotz ihrer gegenfeitigen Feindſchaft, viel für 
ihn gethan babe, und daß er demfelben für alle die 
großen von ihm empfangenen Unteritügungen doch 
immer vielen Dank fchuldig fen und dergleichen mehr; 
dieſes wollte er aber durchaus nicht zugeben, er ers 
eiferte fich heftig und fagte, daß diefes Alles Schul: 
digkeit von feinem Bruder fen und gar nicht daukens⸗ 
werth, und daß foldher, als ein fo reicher Bruder, 
noch viel mehr für ihn hätte thun Eönnen, und fo 
fing er, fowohl gegen feinen Bruder, ald auch gegen 
feine eigene Frau, immer mehr zu läftern au. 

Da id) nun, der Herr wolle es mir verzeihen, 
mit nody mehreren Perſonen, die Herrn B. Bannten, 
glaubte, daß derfelbe ein Heuchler, ein Scheinheiliger 
ſey, der fid) nur fromm ftelle, und daß feine Kran 





und fein Bruder, wohl nicht ohne Grund, fo feind» 
felig gegen ihn wären, obgleich er immer alle Schuld 
auf beide wälzen und durchaus gar nicht gefehlt ha⸗ 
ben wollte, fo wurde bei dieler Stimmung im Lauf 
unferer Unterhaltung, mein Herz immer mehr: gegem 
ihn erbittert, fo daß ic, ihn ſolches alle Augenblicke 
durch fcharfen Tadel und MWiderfprechen fühlen ließ. 
Mein Kopf wurde heiß, mein Geficht glühete, mein 
MWiderwillen gegen ihn war aufs Höchfte geftiegen, 
und idy war auf dem Punkte gegen ihn fehr grob zu 
werden, und ihm zu fagen, daß er mid, verlaffen und 
mit feinem ferneren Beſuch verfchonen folle. In dies 
fem Augenblick fühlte ih plöglich, daß ich Unrecht 
handelte; ih erfhrad über mid felbft; jegt 
gingen mir die Augen auf, ed wurde in mir beil, id 
ging in mich und fühlte das Böſe in mir. Schnell 
faßte ich den Entſchluß, zu Gott zu treten, und ihn 
zu bitten, daß er mich vor Sünden behüten, daß er 
mein Herz vegieren, daB er mich bewahren wolle, 
damit ich dieſem Manne doc ja nicht Unrecht thun 
möge. Gedacht, gethan, id, fand auf und ging in 
mein ‚Schlafzimmer ; bier warf ich mich vor dem 
Herrn nieder und flebte um Vergebung, um Hülfe, 
um Belehrung, und bat ihn um feinen heiligen Geift, 
daß er mein Herz regieren möge, und bat ihn auch, 
mich zu belehren, wie ich mic gegen diefen Mann 
8. betragen folle, da börte ich auf einmal im Innern 

meines Herzens eine Stimme, bie zu mir ſprach; 


Du ſollſt beinen Nähten lieben, wie big 
feld! 

Seht war es auf einmal ganz anders in mir; 
bel und freudig wurde mein Geilt, ich verfpürte et⸗ 
was DBelebendes und Entzüdended in meinem Ju 
nern; es war bad Wehen des heiligen Geiftes; die 
Bruderliebe entflammte mein Herz; freudenvoll dankte 
ih Gott für diefe Erleuchtung und Hülfe, und ge 
Iobte ihm, daß ich auf der Stelle meinen Fehler ver 
Beffern und den Herrn B. mit Liebe, Sanftmuth und 
Ereunbdlichkeit behandeln wolle, da er mid, befucht 
und in meiner Gefellichaft gerne fey und fich bei mir 
erheitern wolle, wie fehr es alfo meine Pflicht wäre, 
gegen ihn nicht unhöflich, unfreundlidy und beleidi⸗ 
gend zu feyn. Es war. um 6 Uhr Abends, ich war 
ohne Licht in meinem Schlafzimmer. Herr 3. war 
in dem Wohnzimmer bei den Meinigen. Mit Freu⸗ 
ben erhob ich mich, zu meinem Befuch zurückzukehren. 
Um in die Wohnftube zu gelangen, mußte ich durch 
unfere gute Stube; bier war ed ganz dunkel, denn 
ed war eine dunkle Winternacht, und auch die Ken: 
fterläden waren zugemadht ; nur ein fingerbreiter Lichts 
ftreifen ſchien durch die etwas gekläffte Thüre der 
Wohnftube herein. Ich war in der Mitte der Stube, 
als ich auf einmal, von der Thüre des Wohnzimmers 
ber, neben dem Kichtftreifen, eine große, ganz 
ſchwarze Geftalt, mit Augen wie Koblen 
undtiefausgehöhltund mit hochmüthigem 
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und ſtolzem Blid und Gang mir entgegenkom⸗ 
men und didyt an meiner linken Seite, nady meinem 
Schlafzimmer zu, vorbeifchreiten ſah, fo daß nur der 
Lichtitreifen ung trennte. Ich blieb nicht ftehen, fon» 
dern fchrite ſtill und ruhig nach der Thüre, ohme 
Angft, wie ein unbefangenes Kind; bie 
ſah ich zurück und den Geiſt in der Mitte der Stube 
verfhwinden. Ich trat nun ohne Verweilen in bie 
MWohnftube, und wunderbar, als wenn ic) das fo eben 
Geſehene gar nicht erlebt hätte, war mein Herz ganz 
unbefangen geblieben ; ganz mit den Gefühlen, welche 
ich vom Gebete aus meinem Schlafzimmer mitnahm, 
unterhielt ich mich nun mit Heren B. aufs freund» 
lichfte, war gegen ihn zuvorkommend und nachgiebig, 
fo daß jeht derfelbe vecht vergnügt war, und mich fo 


verließ, daß ich bemerken Eonnte, daß er. mit mir. zus 


frieden war. Diefe auffallende Veränderung in mei 
‚nem Betragen gegen Herrn B. Eonnte Niemand ents 
geben, und die Tante A., welche immer zugegen war, 
fagte mir auch fpäter, als ich ihr diefes erzählte, daß 
fie fid) damals verwundert hätte, wie ich erft fo bite 
ter und widerfprechend und hernach plößlich fo ruhig 
‚und freundlid, gegen Herrn B. geweien wͤre. 

Ich behielt diefe Geſchichte mehrere Tage bei mir, 
ohne. fie Jemand zu erzählen, und dachte darüber nach, 
da es die erfte Erfcheinung war, die ich erlebte, nnd 
ich vorher auch nie recht an dergleichen geglaubt hatte. 


Da mir nun diefe Erfahrung fehr wichtig ift, fo 
wolite ich mis foldhe hiermit gleich getreu, zur Erin 
werung, ferneren Belehrung und Warnung aufbewah: 
ven, fo wie auch aus gleicher Abficht, meine Meinung 
über den Grund und Zweck biefer Erſcheinung hier 
wiederlegen. j 

Ich kann mir Dabei Peine andere Abficht denken, 
ale daß die außerordentlihe Güte und Herablaſſung 
Gottes mir die Augen öffnen wollte, damit ich ben 
Feind fehen und erkennen follte, der vorher mein Herz 
ſo verfinfterte und erbitterte, der Iwietracht und Haß 
zwiſchen uns aufs Höchſte erregen wollte; daß mir 
Der liebe Bott und Herr ſichtbar zeigen wollte, was 
Das aufrichtige glaubige Gebet Für Kraft babe, daß 
er ſolches erhöre und mit dem DBeter fey, und baf 
nur and der Nähe eines wahren, glanbigen Beters 
der böfe Feind weichen müſſe; weldes ich auch alles 
ans den oben angeführten Sprüchen des göttlichen 
Wortes beftätiget finde, und daß diefes bei allen wah⸗ 
ren Betern immer der Fall fey, wenn auch Gott nicht 
für gut findet, es jedesmal fichtbar ung zu zeigen. 

Weil nun Gottes Geiſt durchs Gebet bei mir 
war, und bie finftere Macht ſich entfernt hatte und 
nicht mehr auf mich wirkte, fo fühlte ich jest, wie 
glücklich ich gegen vorher geftimmt war, und habe 
gleid,) dem Allmächtigen gedankt, daß er mich, um 
Jeſu willen, an den ic; durch feine Gnade feft glaube, 
daß er Gottes einiger Sohn und unfer Erlöfer, und 
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daß bie heilige Schrift wahr fey, folher Offenbarung 
. gewürdigt und mid, fo gütig von dem Verſucher ber 
freiet. Ä 

Mehrere Tage behielt ich, wie gefagt , diefe Bes 
gebenbeit bei mir, bis eines Abends, da Freund RN, 
ein Deift, da war, die Rede auf Gefpenfter kam, 
Ich fagte, dab ich früher am dergleichen gezweifelt 
babe, num aber mit Luther und andern glaube, daß 
wir beftändig von guten und böfen Geiftern umgeben 
fenen, und ic, glaube dieſes jest um fo mehr, da ich 
vor einigen Tagen felbft ſolches in der Wirklichkeit 
erfahren Hätte, worauf ich nun meine Geſchichte, 
nämlich nur die Erfcheinung erzählte. Diefer Freund 
bielt aber foldye für Einbildung , optifhe Täuſchung 
u. 1. w., .obgleich er doc, felbit an eine Gefpenfters 
geichichte glaubt, die fih. im Hanfe feines Principal 
von Zeit zu Beit zuträgt, und während er felbit nichts 
davon geſehen hat, er doch in die Ausfagen des alten 
Dieners, der Kinder und des Geſindes, weldye faben 
oder hörten, keinen Zweifel fit. 

Biel fpäter erzählte ich nun auch diefe Begeben: 
beit Herrn B. felbit, ihn zugleich wegen meines da⸗ 
maligen Betragens gegen ihn um Verzeihung bittend; 
und tbeilte ihm meine obige Meinung darüber mit. 
Er gab mir ganz Beifall und: fagte, ibm fen dieß 
nichts Neues und er habe ſolches oft erfahren, das 
beißt, ohne gerade etwas geſehen zu haben. Er er: 
zählte mir nun eine ähnliche erlebte Gefhichte, woraus 
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ich gleichfalls erfah, wie ein böfer Geift einen Men 
fchen aufs Höchite regen ann, einen Anderen, oft 
obne alle Urfache, auf die Lieblofeite, ia boshafteſte 
Weile zu behandeln ;. darum feyb nüchtern und wachet! 
F., im December 1827. 
9. 


Bon der Befeflenheit durch Drenfchenfeelen. 





x 


Nachdem in unfern Tagen weniger Beſitzungen 
durch hölliſche Geifter oder Teufel, als durch verſtor⸗ 
bene Menfchen, wenigftens angeblidh , vorgekommen 
find, über deren MöglichBeit oder Wirklichkeit fchon 
früher in den Blättern aus Prevorfi Einiges gefagt 
worden ift:* fo verdient. bemerkt zu werden, daß 
dieſe Art von Beſeſſenheit, eben ſowohl wie die eigent⸗ 
liche dämonifche, längſt für wahr gehalten worden iſt. 
Eornelius Agrippa .fpricht davon im 41. Cap. 
des 3. Buchs feiner philosophia occulta, wo er über: 
baupt von den verfchiedenen Meinungen über bad 
Schickſal des Menfchen nad dem Tode handelt. Hier 
fagt er: Die unreine Menichenfeele, die in diefem 
Leben ſich zu ſehr an das Körperlihe gewöhnt hat, 
webt fid) einen andern Körper aus elementarifchen 


* 6. Samml. ©. 107. 9. Samml. ©, 212. 
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Dänften, worin fie überbieß wie in einem Kerker 
oder. fInnlichen. Organ durch :ein güttliches Geſetz vers 
haftet bleibt, und Hide und Kälte, und Alles, was 
die Sinne fammt den Geilt ‚beleidigen Bann, aus⸗ 
fteben muß. Wllein jene Seelen bewohnen nicht nur 
diefe figürlihen Körper (corpora figuralia), fondern 
aus großer Begierde nach Zleifch und Blut werfen 
fie ſich auch auf Thiere, gehen in die Leiber von kriechen⸗ 
den Geſchöpfen und Vieh aller Arten ein, und be 
figen fie gleich den Dämonen. Und nicht bloß dag, 
fondern fie fahren auch in Menichen; daher Einige 
verfichern, daß die Seelen oder Geifter lafterhafter 
Lente in dieles oder jenes Menfchen Leib ſich begeben, 
und ihn lange plagen und zuweilen umbringen. Die: 
fes iſt aber vermöge eines weit günftigern Geſchicks 
auch den feligen Seelen erlaubt, nämlich daß fie gleich 
den guten Engeln in ung wohnen und ung erleuchten 
können u. ſ. w. — Dieb lebte ift nun infonderbeit 
der bekannte qutartige Fbbur der Hebräer, welchem 
ähnlich es auch einen bösartigen geben Bann. 


Ein merkwürdiges Bedenken entfteht in Betracht 
der teuflifchen Befeilenheit (mas bier. gelegentheitlic 
feine Stelle finden mag) bei der Lebensgefchichte Men 
nier’s, der am 27. Dec. 1856 dad bekannte Attentat 
gegen das Leben des Königs der Franzoſen beging, 
am 27. April 1857 vom Pairshofe zum Tode verurs 
theilt, aber vom König begnäbdigt wurde. Bow ihm 





liest man aus ben Zeugenverbören Folgendes (fiebe 
Zranti. Oberpoftamtdzeitung vom 13. April 1837): 
„Schwach an Beritand, ſank er noch tiefer durch un⸗ 
mäßigen Genuß ſtarker Getränke. Nur’ felten ganz 
nüchtern, wurde er mitunter wohl auch berauſcht auf 
der Straße liegend gefunden. Jet gibt er vor, er 
babe ſich Die Königsmord:Gedanten vertrinken wollen. 
Zuweilen betam er epileptifhe Krämpfe; es geſchah 
nach einem folchen Anfall, daB er im Mai v. 3. im 
Haufe bei Lavaux auf einem Bette liegend. in Bei⸗ 
ſeyn mehrerer Zeugen ausrief: Philippe, si tu as quelgus 
compte & regler avec Dieu, häte toi, car je suis sorli 
des enfers pour t’ assassiner!“ 

IR dieſes nicht wirklich die Sprache eines Be⸗ 
fefienen? 


Eine Heilungs⸗-Geſchichte dämoniſcher Art. 





Jakob Wüſt von Jeſingen, Kirchheimer Ober 
amts, Schuiterdgefelle bei feinem Bater, 18 Jahr 
alt, nad allgemeinen Zeugniſſen brav, fleißig und 
chriftlich, wurde feit Anfangs Auguſt d. J. (1838) 
von allerlei Leiden ergriffen, die fich in berumzichens 
den Schmerzen und Krämpfen äußerten. und fich zu 
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einem frübern Bruftübel gefellten, das in einem lang» 
wierigen Huften mit Auswurf und Stichen auf der 
Brut beftand und bei feineni aufferordentlich ſchnel⸗ 
len und großen Wuchs eine zehrende Brufttrankheit 
befürchten ließ. Die neu: hinzugetretenen Leiden ach» 
tete er mit den Seinigen wenig und fuchte keine ärzt⸗ 
lie Hilfe, did endlich Anfangs September das Uebel 
eine fchnelle Wendung nahm und fich in den fonders 
barften Unfällen zu einem ungewöhnlich hohe Grad 
fteigerte. Die Beichreibung der Symptome ift fchwer 
und läßt fich blog in ein allgemeines Bild auffallen. 

Nimmt man Alles zufanımen, was das Kapitel 
der Nervenleiden aufweist, nämlich kloniſche und Los 
niſche Krämpfe, St. Veitstanz, Kataleplie, Opiſtho⸗ 
tonus, Emprofthotonus, Hals⸗, Brufts, Bauchkrämpfe, 
Verzerrungen der Geſichtsmuskeln mit ſardoniſchem 
Lachen, öfters Strampfen, unbegreiflich ſchnelles Um⸗ 
ſichwälzen auf dem Stubenboden oder auch auf dem 
Bette, Umſichſchlagen mit furchtbarer Gewalt, und 
dieß alles in abwechſelnden Zügen, mit bald längern 
bald kürzern Zwiſchenräumen von Ruhe und verſtän⸗ 
digem Bewußtfenn, fo bat man ein Bild von dem 
Zuftande diefes jungen, kräftigen Menfchen. Die Ge: 
walt war fo groß, daß er die an feinem Bette ſte⸗ 
hende Riegelwände theild mit den Füßen hinausftieß, 
theild mit den Bäuften binausfchlug. Ale diefe Zus 
fälle begleitete ein mebr oder minder dunkles Bewußts 
ſeyn, das oft in Bewußtlofigkeit überging Er fühlte: 
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werden. Noch ichlimmer fland es, als er einsmals 
anf feine Mutter losging, fie zu paden und zu er⸗ 
wüärgen, aber im entfcheidenden Augenblicke wurde 
er von feinem guten Geiſt, wie er fich ausbrädte, 
noch zurädgebalten. 

Die Mutter beftätigte dieſen Vorfall. Einen 
gleihen Angriff machte er auf feine Schwefter mit 
einer Heugabel in der Hand. Er fragte fie barſch: 
„Was glaubft du, daß in mir ſey?“ Sie fagte: „Eine 
Seele.“ Er fragte weiter: „Und was noch, mehr?“ 
Sie erwiderte: „Ein Geiſt, wie bu felbft fagft.“ 
Auf diefes beruhigte er fich, fagte aber nachher, daß 
er, hätte fie ihm anders geantwortet, mit der Gabel 
uac, ihr geftochen hätte. Ginmal warnte er feine. 
Leute fchon in der Brühe, daß ſie ihn heute, wenn er 
auch wolle, nicht hinauslaflen folen. Nachher geftand 
er, daB er aus einem innern Drange fich hätte ins 
Waſſer flürzen müſſen. Alle diefe böfe Anichläge 
feyen ihm wie eingegeben worden. Indeſſen hatte er 
auch Seiten, wo er and Gute denken, ſich zum Gebet 
wenden und auch das Gebet der Andern mit Auf 
merkjamfeit anhören Eonnte, wobei er immer eine 
innerliche Ruhe fühlte und heller in feinem Verſtande 
wurde. Merkwürdig ift der Umſtand, daß fein Urm, 
wie er einmal nach einen Gebetbuch langen wollte, 
wie mit Gewalt zurückgeſtoßen wurde. 

: Gelne körperliche Zufälle ſchilderte er auf folgende 
Beifer Gewohnlich ‚habe es an den- ‚Borfüpen und in 
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den Händen zu .zuden angefangen, fen dann durch die 
Glieder in den Leib getreten und habe einen Theil 
nach dem Andern eingenommen.- Sey es im Baudı 
gewefen, ſo babe er das Gefühl gehabt, als würden 
alle Eingeweide untereinander gefhüttelt. (Die Um⸗ 
ſtehenden hörten jedesmal ein deutliches Geräufch da» 
bei.) Sey es in die Bruft gekommen, fo babe er 
erftiden zu müllen geglaubt. Der Angriff auf -den 
Kopf habe ihm fehnell das Bewußtſeyn geraubt, und 
in diefem Zuftande hätte er alle die gewaltfamen Ber 
wegungen macen müſſen, wovon ihm feine Leute 
nachher erzählten. Manchmal feyen lichte Augenblicke 
dazwiſchen gekommen, aber gleich wieder vergangen. 
Uebrigens fen er auch in guten Swifchenzeiten nie 
ganz ohne Schmerzen im Kopfe und in der Magens 
gegend gewefen. Nac den Unfällen hätte er nie eine 
zu große Ermattung und Erſchöpfung gefühlt, auch 
hätten feine Glieder ihm unerachtet des beftigen Stos 
Gens und Schlagen nie wehe gethan. Dieß find bie 
Hauptzüge. diefer Krankheits⸗Geſchichte. 

Ich gehe nun auf mein Verfahren über. 

Nachdem alle Anfälle an Heitigkeit zunahmen und 
die freie Swifchenzeiten immer kürzer wurden, kam 
die Tochter des Hauſes und dann auch der Provifor 
Sluhan, der den Kranken häufig befuchte und ihm 
mit Gebet. und Zuſpruch unterftügte, auf Auftrag der 
Eltern und auch des Kranken zu mir, fhilderten mir 
kei. Umſtaͤnde, und baten mich, den Kranken ſelbß 
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gu beſuchen, was ich ſogleich zuſagte und den nam⸗ 
lichen Tag auch ausführte. | | 
Aus dem, was idy vernommen hatte, war der 
Berdacht leicht zu ſchöpfen, daß ein dämoniſcher Ein- 
fuß zum Grunde liegen Eönne, und war daher bes 
gierig, die Sache felbft zu unterfuhen, und mit eiges 
nen Augen zu prüfen. | 


Am 18. September Nachmittags ging ich dahin. 
Der Vater erwartete mid, am Dorfe und erzählte 
mir, daß die legten Täge und Nächte fo fürchterlich, 
‚wie nody nie geweien ſeyen. Auch hatte das Akten: 
tat auf die Mutter die Familie in Ungft und Schrek⸗ 
ten geſetzt. 


Als ich zum Kranken trat, traf ich ihm fchon in 
‚einem beginnenden Anfalle und konnte Feine Frage 
“ehr an ihn mahen. Doc, bemerkte ich an ihm ei: 
nen verftohlenen, furchtfamen Uli nach mir. Mes 
nige Minuten fpäter war der volle Ausbruch da, und 
Die oben gefchilderte Scenen wiederholten fidy vor 
meinen Augen in verftärktem Maad. Lange war id 
ruhiger Zuſchauer. Als er aber den Kopf rüdlings 
vom Bette binabließ und feit auf den Boden aufs 
ftellte, der Athem beflommen war, und diefe gefähr: 
liche Stellung leicht eine Verlegung nach ſich ziehen 
konnte, fo fühlte ich mid, gedrungen, Hand anzu⸗ 

: "Begen. Beim erften Angriff, wobei ich ihm die flache 
Hand auf die Bruſt legte, beugte er fich "mit dem: 
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Kopf wieder herauf, und ftredite ſich mit dem ganzen 
Leib auf das Bett bin. 

Diefe günjtige Stellung benütte ich augenblick 
lich. Ich legte eine Hand auf den dick aufgeblähten 
Hals, die andere auf die Hergrube, und befahl in 
lateiniſcher Sprache, im Namen des Herrn 
Jeſu Chriſti: daß alle teufliſche Anfech—⸗ 
tungen auf der Stelle aufhören ſollen. 
(Die Sormel war: Praecipio in Nomine Domini Jesu 
Christi, ut omnes infestationes diabolicae statim desi- 
nant.) Kaum hatte ich dieß befohlen, fo ließ ſich 
ein brüllendes Gefchrei aus ihm hören, (bisher gab 
er in dieſem Zuftand Beinen Laut von ſich,) der Körs 
‚ver lag eritarrt da, das Auge ftier und unbeweglich, 
und der Mund fperrte fich weit auf, wie bei Ster- 
benden. Lin fchauderhafter Anblid! i 

So hielt es etwa 4 big 5 Gefunden an, ald 
in. äußerit feierlihem und „keitem Tome 
eine Stimme aus ihm fprad:. Es ift voll 
bracht! Auf diefes kehrte er ſchnell zum vollen Bes 
‚wußtfeyn zurüd, wurde ganz natürlich und lag fo 
ruhig da, ald wäre nichts vorgegangen, 

Ich war wie die andern Zuſchauer erftaunt über 
diefe große und ſchnelle Veränderung und richtete 
jett die Srage an ihn: Wie es ihm ſeye und: was er 
gefühlt habe? Er fagte; ex fen größtentbeild bewußt: 
108 geweien, babe aber doch Manches inyerlicdh, ge- 
‚sahlt. Es ſey ihm. zulegt geweſen, als ob etwas, 
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was ſonſt beim Aufhören der Anfälle in den 
Bauch binabgefunten, diesmal durch den 
Dals Heranf aus bem Munde gefahren ſeye. 
Er fühle fich jebt ganz frei, andy der dumpfe Schmerz 
im Kopfe und in der Magengegend, der ihn fonft nie 
-verlaffen, fen gewichen, und er glaube jebt, die Ur: 
"fadhe feiner Leiden fey gehoben. | 
Der ganze Verlauf der Geſchichte, fo wie der 
:feßtere Vorgang , Überzeugte mich, daß dieſe Krank 
‚Weit Fein Nerventrampf, wie bie Werzte meinten, . 
-fondern dämonifcher Art ſey. Aber ebenbaher war 
ich wicht ruhig, weil ich aus eigener Erfahrung und 
aus audern Gefchichten wußte, daß ſich ein folder 
Feind gerne veritelle und in einen Hinterhalt zurück⸗ 
‚siehe, um dann bei gelegener Zeit wieder hervorzu⸗ 
brechen, und machte jet einige, dem Exorzismus 
‚eigenthümliche Proben, um mich zu verfichern, ob dem 
Kranken wahrhaft gebolfen fey. Allein, es zeigte 
ſich nichts mehr und jede Spur bes vorigen 
AUebels war verfhwunden. 
Ich ſelbſt glaubte jet an die Heilung, und was 
: wich vorzüglich darin beftärkte, war jenes feierliche 
Wort: „Es ift vollbracht,“ wovon der Kranke 
‚ fagte, daB es zwar ans feinem Munde gefommen, 
aber nicht von feiner Seele erdacht fey, und dann 
auch das vom Kranken wahrgenommene Ge 
fühl des Ausfahrens. Es mar jet noch Abrig, 
ihn vor der Wiederkehr ähnlicher Unfechtungen zn 
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‚verwahren, was ic. auch durch Gebet und Ein. 
ſegnung that. 

Noch find einige merkwuͤrdige Umſtaͤnde zn er 
wähnen. Der Kranke erzählte: Vor 8 Tagen fey ihm 
‚wie im Traume ein Mann erichienen, der ihm eine 
Hand an den Hals, die Andere auf die Herzgrube 
gelegt und ihm geholfen habe. Er erkenne jetzt im 
‚meiner Geftalt die Aehnlichkeit mit jedem Bilde. 
Ferner: er äußerte in’ der letzten Zeit öfters, es 
‚werde ihm in wenigen Tagen geholfen, und noch am 
: Morgen des nemlichen Tages, wo idy hinkam, fagte 
er zu feiner Schwefter: auf den Abend um 6 Lu 
ſey ihm geholfen. 

Berner: während der Krankheit fen ihm fein vers 
ſtorbener Bruder erfchienen und habe gefagt: „Jakob, 
bekehre dich! Ohne Heiligung kann Niemand den 
‚Herrn ſchauen. Beſſere dich, du wirft bald erlöst, 
aber and) bald ſterben.“ Diefe Erfcheinung bezog er 
auf einen frühern Umftand.. Beide Brüder giengen 
einsmal über Zeld und fprachen, da fle beide: kraͤuk⸗ 
lich ‚waren, über das Sterben"miteinander. Dieb gab 
Veranlaſſung, daß fie ſich das Wort gaben, daB ders 
- jenige, der zuerft iterbe, dem Andern erfcheineh ſolle. 


Ferner: der Vater hoͤrte einsmal in der Nacht 
mehreremal deutlich rufen: Jakob! iſts noch nicht 
beſſer? aber ohne Jemand zu ſehen oder die Stimme 
„m erkennen. | 
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Nachdem ich dieß Alles vernommen, verließ ich 
den Kranken mit der ernftlichiten Mahnung, daß er 
dem Herrn unabläffig für feine Rettung danken und 
nie mebr von ibm weichen folle. Der Herr habe 

Großes an ihm gethan. Ich aber brachte dem Heren 
den demüthigiten Dank, daß es Ihm gefallen habe, 
fein Wort aufs neue durch die Ihat zu befräftigen 
und feinen Namen vor ben Menfıhen zu ver 
berrlichen. 

Was die Zeugen diefer Begebenheit betrifft, ſo 
—* ich, da ich ſelbſt noch nicht wußte, von wel⸗ 
dyer Urt die Krankheit war, nicht noch andere Theil⸗ 
nehmer an bdiefer Sache mitbringen oder zuziehen. 
Unglaubige aber hätte ich auf jeden Ball ausgeſchloſ⸗ 
fen. Es waren daher außer mir blos zugegen, der 
Herr Provifor Sluhan, der mich durdy feinen from« 
men Sinn und fein glaubiges Gebet trefflich unters 
fügte, ferner die beiden braven Eltern, und feine 
chriſtliche Schweiter, zugleich feine unermübdete Pfle⸗ 
gerin. 

Bei meinen nachmaligen Beſuchen traf idy den 

Kranken zwar fehr ermattet, aber frei von feinen 
Anfällen. Seine Nächte waren ſchlaflos. Er ber 
ſchwerte fich über äußere börbare und fühlbare An» 
fechtungen. Die ganze Nacht börte er ein Geräufd) 
um ſich herum und oft fey es ihm, als lange ein 
‚böfer Geift mit der Hand nach ihm, was ihm große 
AUngft und Bangigkeit verurfache, immer aber denke 
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er an dad Wort: Es ift selldradt; was: ihm 
Muth und Troſt gebe. 

Er geht jetzt frei umher, klagt aber um o mehr 
über äußere böfe Einwirkungen, bie mit Macht auf 
ihn eindringen und feinem geichwächten Nerveniyitem 
bis zur Ginnenbetäubung zufehen. Merkwürbig find 
hierüber feine Angaben: „Gehe er ind Freie und 
komme am Kirchhof vorbei, fo fey ed, wie wenn ein 
ganzes Heer böfer Geifter auf ihn losftürme, um 
ihn der fchwirre und faufe, fo daß er auf einige I 
feine Befinnung verliere. Schon wenigſtens ſechkm 
fey es ihm auf freiem Felde oder auf dem Wege ber 
gegnet, daß er bei vollem Bewußtſeyn von einer un« 
fihtbaren Gewalt gefaßt und niedergeworfen worden 
ſey.“ Herr Provifor Sluhan, der einmal mit ihm 
‚ging, ſah ein folches Niederſtürzen felbft mit. an. 
Beim Aufſtehen äußerte er, er habe einen fo heftigen 
Schlag ins Genick betommen, daß er fich nicht mehr 
hätte aufrecht halten können. Diefer Vorfall hatte 
übrigens nie die geringite Folge auf fein Befinden. 

Das Sonderbarfte dabei ift, daß ihm dieß nur 
begegnete, fo lange er auf der dem Orte zugehörigen 
Markung fid) befand.. Hatte er diefe überfchritten, 
fo hörte das Schwirren und Saufen um den Kopf 
im Augenblick auf. und er fühlte ſich ganz frei. In 
diefer Abficht hielt er fi mehrere Tage in einem 
andern Ort (Nozingen) auf und blieb bdafelbft von 
. alien: Anfechtungen gänzlich verichont. Kaum war er 
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aber im fein Dorf zurückgekehrt, fo ging bie alte 
Verfolgung mit verftärktem Grabe wieder. an. Be 
fonders waren jebt feine Nächte bang und fchwer. 
In der Dachkammer, wo er fchlief, wurde er immer 
gegen Mitternacht von einem Getöfe, das an ben 
Senftern und auf dem Dache auf und abraufchte, auf: 
gewedt. Erſt mit der Morgenglode hörte es auf. 
‚Mber er wurde dabei fo abgeängftigt, daß er immer 
‚wit Zittern und Screden zu feinen Leuten kam. 
zeigte fih dieß an feinem Kopf und Haupt: 

„, das jedesmal ganz durchnäßt von Angſtſchweis 
triefte. Da er in dieſer Zeit oͤfters mich beſuchte, 
ſo konnte ich mich von dieſem Zuſtande ſelbſt über: 
zeugen. 

Endlich erklärte er mir, daß er bei längerem 
Aufenthalt in feinem Ort, wo er übrigens von feiner 


braven Bamilie ganz gut beforgt war, zu Grunde 


geben muͤſſe. Es blieb nun nichts übrig, ald mich 
‚um einen andern Pla für ibn umzuſehen, der rc 
auch faud. 

Er iſt jetzt ſeit mehreren Wochen in Noningen, 
wo ſich der Herr Pfarrer und der Herr Schulmeiſter 
ſeiner aufs Liebreichſte aunehmen. Die Wahrheit 
ſeiner Ausſage hat ſich gerechtfertigt. Mit dem 
Wechſel des Orts ſind alle Anfechtungen verſchwun⸗ 
den. Er iſt ganz geſund. Er ißt, trinkt und ſchlaͤft 


»gut. Er arbeitet den Tag über, wenigſtens bis jetzt, 


in Wellingen bei Bauersleuten, bie ihn freundlich 
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und fhonend behandeln. Er hat bereits es auch 
ſchon mehreremal verfucht, bei Nacht von Wellingen 
nach Nozingen ohne Begleitung in fein Quartier zu 
gehen, ohne den geringften Unfall zu erleiden. 


Ich Hatte gleich. Anfangs die Gefchichte diefer 
:Heilung nur flüchtig und mangelhaft zu Papier ges 
bracht. Dieß veranlaßte jedboh einen ſehr ver 
cehrungswärdigen Mann, den jungen N 
ſchen felbft zu ſich kommen zu lafien und den That⸗ 
‚beftand aus feinem Munde zu vernehmen, — ein in 
:der That fehr achtungswertber Vorſatz, da er eine 
Ausnahme macht gegen fo Viele, welche ſolche Ge⸗ 
ſchichten ohne alle Prüfung verwerfen. 

Ich enthalte mic) jedes Urtbeild. Das Faktum 
ſpricht für ſich ſelbſt. Der Ball ift rein und ich Benne 
‚Deinen ähnlichen, der fo ohne alle Beimifhung ges 
:blieben wäre. Ich fab den Kranken nie vorber, er 
mich nicht. Bei meinem Eintritt war fein Bewußts 
‚feun fchon halb erlofchen und meine Gegenwart konnte 
feinen Eindrud auf ihn machen. Auch der furcht: 
:fame Bli nach mir Bam gewiß nicht aus feiner 
Seele. Wie er zur Belinnung kam, war er fchon 
“befreit. Nichts wurde angewandt, Beine Arznei, Bein 
- magnetifher Strich, Beine magifhe Kormel. | 

Wie ein Bliz vom Himmel wirkte ver 
Befehl im Namen des Herrn. 





Der Ansſpruch Jeſu, Mare. 16, 17.: „In mei 
nem Namen werden die Blaubige Teufel 
austreiben,“ will ſich auch noch heute rechtfertigen 
und den Glauben an die evaugeliihen Thatſachen bes 
Präftigen. | 

Aber es liegt noch mehr darin. Unſere Zeit 
braucht einen gewaltigen Anſtoß, um zum reinen 
‚und lautern Evangelium zurüdzufehren, das von 
‚alien Seiten angefeindet iſt. Es ift am Tage, dab 
| die beſte Vertheidigung chriftlicher Lehren bie 

mmer frecher werdenden Angriffe nicht abzuhalten 
vermag. Nichts fürchten die Kritiker. mehr, als die 
VBerberrlihung des Namens Jeſu durch 
‚unmiderlegbare Ihatfachen. Sie haben Recht. Denn, 
ift nur Eine davon wahr, fo träge fie die Hopotheſen 
einer Menge von Schulen und Syſtemen zu Grabe. 
Die glänzendften Werke des Geiſtes find durch fie 
sernichtet und all der gerühmte Scharfſinn, Witz 
und Gelchriambeit der Kritit und Dialektik bricht 
ſich, wie leerer Wellenfchaum, an dem umnerfchätter 
lichen Felſen des Worte. 

Mag nun die Welt dazu fagen, was jie will: 
Eine Wahrheit muß fie mir doch laſſen, nämlich 
die: Daß der Augenblick meines Befehls 
im Namen bes Herrn audy ber Augenblid 
der Befreiung bes Unglüdlidhen wer. 
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Nachſchrift. | 

Jakob Wült, der während feines Aufenthalts 
in-Nozingen und Wellingen bei einem Be 
ſuch gegen mich und den Herrn Schulmeifter von 
Nozingen äußerte, daß er nicht an feine Heimath 
denfen könne, ohne die größte Angſt zu befommen, 
wurde nachher durch einen Traum, in welchem: 
er die Berficherung erbielt, daB ibm zu Haus Kein 
Ahnlicher Unfall mehr begeanen werde, veranlaßt, 
zu feinen Eltern wieder zurüdzugeben. Nicht ohne 
Angſt that er dieß am 17. Nov., blieb aber gänzlich 
frei und unangefochten,- er fühlt fich jetzt gefünder 
als vorher, indem ihm auch fein früheres Bruftleiden 
feine Beſchwerde mehr macht und ihn nicht mehr 
hindert, ſeinem betagten Vater i in ſeinem Handwerk 
an die Hand zu gehen. 

Die Geſchichte iſt durch dieſen Schluß ein gut 
gerundetes Ganzes. Wer nicht an dieſe Heilung 
‚glauben-will, der erkläre fie, ſorge aber, daß feine 
Hypotheſe nicht zu folhen Sätzen greifen muß, die 
außerordentlicher ſind, als die evangeliſche Wahrheit, 
‚bie darin n enthalten ift, 
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Hany Istök, ber Waſſermam. 





Unter dieſer Aufſchrift enthält das Frankfurter 
Converſationsblatt vom 27. Februar 1837 (ohne wei⸗ 
tere Duelle anzugeben) einen mit dem Namen Ferd. 
Botgorſchek unterfchriebenen feltfamen Bericht, 
welcher zur Abwechielung Hier mitgetheilt wird. Den 
Lefern bleibt gänzlich überlaffen, weldhen Glauben 
fie dem darin gefchilderten Naturwunder beimefien 
wollen, oder, fotern einige Beglaubigung vorliegt, 
was fie von dem befchriebenen Waflergefchöpf au hi 
ten geneigt find. 


Die große, gegen 30,000 Joh mefiende Flaͤche, 
zwifhen den Marten der erzberzoglichen Herrſchaft 
Altenburg und den fürftl. Eſterhazyſchen Herrſchaften 
Suttör, Fraunfirchen, und Kapuvar liegend, führt den 
Namen Hanysäg, von Hany Wafen. Diefe Niederung 
ift feit einigen Jahren durch die Regulirung der klei⸗ 
uen Raab (Reptze) und durch mehrere Kanalifiruns 
gen und foitfpielige Rottungen in fo weit troden ges 
legt worden, daß man jeit 5 Gahren, unter der 
Leitung des thätigen umjichtsvollen Dekonomen, ded 
Berwalterd der Herrfchaft Kapuvar, Hrn. Ruehietl, 
den Hany auf fürſtl. Seite mit 12,000 Joch als er: 
giebiges Wiefenland benüßt. An das erzherzoglice 
Gebiet ftoßend, fteht noch ein Bleined Spiegelwaſſer, 
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von feinem hoben Beſitzer der Königsfee (Kiraly-To) 
genannt, das nun in Folge diefer Regulirungen ges 
gen früher merklich angefchlemmt, und an Umfang 
und Tiefe bedeutend verkleinert ift. Aus diefem Kö⸗ 
nigsfee fließt der regulirte vorbenannte Fluß bis Raab 
in die Donau, wodurd man ben Hanysäg gänzlid) 
troden zu legen, und den damit verbundenen Neu⸗ 
fiedifee allmählig ziemlich abzuzapfen mit Recht bofft, 
Aunders geftaltet war diefer Hanysäg vor vielen 
Jahren. Der anftoßende Erlenwald ftand tief im 
Waſſer, und nur im firengften Winter Eonnte der 
Holzſchlag und die Audförderung des Holzes auf 
Schlitten vor fidy geben. * 

Die Eleine Raab durchftrömte in bundertfachen 
Krümmungen, bis. file in den Königsfee Fam, dieſe 
Blächg, wodurch der fchwimmende ſchaukelnde Wafen 
entftand, in den. mandıer fühne Jäger einbradh, und 
einen erbärmlichen Iod fand. Amphibien aller Gat« 
tung,_große fchwarze Waffernattern wimmelten im 
Moor, Kifhe in Unzahl belebten die offenen Waller 
ftellen, fo wie Wildgeflügel, befonders große Heerden 
von Trappen, und Raubthiere, worunter der grimmige 
Rohrwolf dieſe Wuſte dem Jäger anlodend machten, 





* Noch im Jahre 1825 war diefer Teich (Kirälyi-Te) 

. bei weitem größer und nad Meinung Mehrerer uns 

u ergruͤndlich an Tiefe, vermuthlich weil das Senkvblei 
des dichten Schlammes wegen ‚den Grund, d nicht er⸗ 
———— konnte. 
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Fiſcher und Jager wollten in früheren Zeiten 
daufig Waflermänner und gräuliche Ungeheuer in den 
trügerifhen Moorgefilden gefeben haben, und nicht 
felten flüchteten fich beherzte, mit der dortigen Na- 
tur vertraute Männer vor dem Anblick foldy unge 
wöhnlicher Geftalten. | 

Allmahlich, wie die Aufklärung im Schneden: 
gange fortichritt, wurden die wunderbaren Erſchei⸗ 
nungen feltuer, ber Glaube an fie wankender, bie 
Erzählungen Elangen immer fabelhafter und kamen 
beinahe außer Credit. 

Im Monat März 1749 beftiegen zwei Fiſcher, 
Seren; und Mihaly aus Kapuvar ihren Kahn, den 
fie mit Proviant, Kifcherzeug und ein Paar Gewehren 
bepadt hatten, und gleiteten auf den trüben Wellen 
der hocangeichwollenen Raab, die nah an ihren 
Hütten vorbeifloß, zwifchen üppig grünenden Saat: 
feldern hinunter dem Hanysag gu, ihrem Geihätte 
nachzukommen. 

Sie plauderten fröhlich und berechneten im Vor⸗ 
aus ihren heutigen Fang, und ſahen im Geiſte ſchon 
einen großen Hdufen in ihrem Netze verwickelt. | 

Gie hatten den Wafen erreiiht, und kreuzten in 
den Gerpentinen der Raab zwifchen Erlen und Wa: 
fenhügeln umher, eine fifchreihe Stelle zu erfpähen. 
Defter ſchon war in ihrem Gefprähe die Rede auf 
die Waflermänner gefommen. Ferenz behauptete, 
ſchon einmal einen ſolchen Wafferteufel in menſchlicher 
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Geſtalt aus der Tiefe auftauchen und eben fo fchnell 
verfhwinden geſehen zu haben; der jüngere Mihaly 
bezweifelte immer die Echtheit der Erfcheinung. Ihr 
großes Spiegelgarn war ausgeworfen, bie beiden 
Sifher nahmen ihre Büchſen unter den Arm, um 
in den Gefträuchen einiges Federwild aufzujagen. 
Borfichtig traten fie auf dem ſchwankenden Wafen 
weiter und weiter in den Wald. Gie hatten ein 
Paar feilte Trappen erlegt und kehrten zu ihren 
Nahen zurück. Das Richtholz ihres Nebes hatte 
tief untergegogen; „ein Haufen!“ jubelte Mibaäly; 
die Fifcher hoben, und die Schwere ließ den Fröh⸗ 
lichen einen guten Bang boffen. Ruͤſtig zogen fie 
ans Ufer und warfen das Garn hinaus, als Ferenz 
mit fchrecderbleichtem Angefichte fi ummandte, und 
ein Krenz fchlug. 


„Was gibt's denn?“ fragte Mihäly den zur 
Flucht Bereiteten, „du machſt ja ein Geficht, als ob 
du einen Lindwurm, oder gar den Teufel erblickt 
hättet. “ 

„Es ift auch, Gott fen bei und! der Teufel,“ 
erwiderte leife und bebend der Kamerad, und zeigte 
rückwärts auf das ausgeworfene Netz. - 


Wirklich lag darin eine menſchenähnliche Geſtalt, 
die Mibaly anfangs für einen Haufen halten mochte, 
und umframpfte aͤngſtlich das Geſtrick, um ſich ihrer 
Bande los zu machen. 

Wiätter aud Prevorſt. 12. Heft, 45 


Auch den Fühneren Mihaͤly überfuhr ein Schauer; 
unwilltührlich griff er nach feinem Gewehr und zielte. 

„um Gotteswillen nicht!“ bat fein Gefährte; 
„iſt's der Teufel, fo ift er unverwundbar und dreht 
uns zur Strafe für deinen Schuß den Hals um; 
laß uns fliehen.“ 

„Blieden? Nein!“ entgegnete ber muthige Mi: 
haly, ber ſich bereits gefaßt hatte; „aber ſchießen 
will ich auch nicht, ſey ed Menſch oder Thier, es ift 
gefangen, laß und das Ding näher beſehen.“ 

Lange verfchwendete er feine Beredungskraft an 
-dem zagbaften Kameraden, bis diefer endlich, von 
den fchlichten Vernunftgründen feines Freundes bes 
fiegt, nach einem Eurzen Kerngebet fich dazu herbei 
ließ, das Wunderthier näher zu befichtigen, und die 
Gefahr des Heimbringens zu theilen. 

Zurchtfam und lautlos lag der Gefangene; das 
umwidelte Neb geitattete den Fifchern einen unge: 
ftörten Anblick ihrer Beute. 

Das Männchen Hatte die Geſtalt eines acht bis 
zebnjährigen Knaben; der ziemlich rauhe Körper, die 
Schwimmhaut an den magern Fingern und Zehen, 
der breite Kopf, mit langen Haaren bemachfen, mit 
der fchmalen Stirne und den Eleinen bligenden Au⸗ 
gen gaben ihm eine unheimliche Seftalt. * 


»So geformt fteht fein Conterfei aus Holz gefchnigt 
in Schloß zu Efterhäz. Ä 
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„Der Teufel: ift ed nicht,“ meinte Ferenz, um 
vieles mutbiger, „fonft hätte er unfer Ne wohl 
durchbrochen. “ 

"Sm Triumph, ohne einen weitern Fang machen 
zu wollen, trugen die Fifcher den Waſſerknaben in 
den Kahn und ruderten heimwärts. Sie überbradhs 
ten ihren Fund dem im Schloß wohnenden Verwal⸗ 
ter; Alt und Jung von ganz Kapuvär verfammelte 
ſich, und des Lobes über die wadern Fiſcher und der 
Berwunderung war Fein Ende. 

Inzwifchen unterließ man Eeine Verſuche, dem 
gefifchten räthfelhaften Knaben eine mehr menſchliche 
Bildung zu geben. Lange blieben fie ohne Erfolg. 
Er litt durchaus Fein Kleid, und aß nichts Gekoch⸗ 
ted. Rohe Pflanzen, Gras und Butter waren feine 
Nahrung, Amphibien und Fiſche fein Lederbifien, . 
und der große Teich im Garten des Herrſchafts⸗Ver⸗ 
walters feine größte Luft. Die Töne, die er von 
ſich ſtieß, Elangen mehr wie Gebell der Füchſe oder 
Wölfe ale menfchliche Laute, dazu war er ftörrifch 
and fhen. 

In der Pfarrkirche zu Kapuvar wurde er getauft, 
und erhielt den Namen Istök (Stephan), und weil 
er im MWafen gefangen wurde, den Beinamen Hany. 

Allmählig brachte man ihn mit Güte und Strenge 
dahin, daß er feine bisherige Nahrung mit gekochten 
Speifen vertaufchte und Kleider litt; man zog ihm 
ein rothes Beinkleid und grünen Dollman an, nur 





gem Zee vum Eile und einer 
uunsr um ie Yarbars zufe 







mm Sctermerden, Heiz ud 
Tender ij 
Der Teils Mich (ce Tiemeriet, und mie ein 
der Gurten Sim, forung er, mir er nur 

See ni Wale. 

im ale war jeiter beinahe vergumgen, 
Truk ihm üch ir feiner Enge je gefallen; man dm 
Um übers! ergiüliig demaht, aber cr fh m 
auf Seine Fünhe mehr ze (onen Die Toadenten, 
feine kisferiger Wäderr, zab Ute, Bie im Shife 
meinten, murdez ferglsier, uud mem Def ie iden 
weizer ße beisadere Srrrucht jüch aufferwen. 

Tie Eistee, weide ie Naeh ku uud hart 
se'uzjeu Iieft, war geitedhen, zu zen ben Gchungt- 
wirere geiüßßt, ramfdhte je im über Uferm fhle 
went fort. 

kuok war im Gatten kei feiner Arber; er bit 
des Zranfen ber Wellen mub First amd Ufer bei 
Finier. Die Scheint um feine nahe Deimeth & 
erwacht, die Freiheit winft — cm Germmg, ud mie 
mete warb er geiehen. 

Tergehens war der Füider Mitte, Istck war wer 
WWwunben; tie Fetzen feines elgerifienen Gemandeh 
fenb man im Erimeih. 


Noch leben Greife in Kapuvar unb Ohzly, * Die 
fi auf ben Hany Istök wohl erinnern können, unb 
ald Bürge der Wahrheit diene folgender: 

Auszug aus dem Gedentbud ber Herr 
ſchaft Kapuvar. | 

Notandum. Es ift anno 4749 den 15. Marty durch 
Die Kapuvärer Füſcher Nagy Ferenz und Molnär Mi- 
haly ein Kuab gleih einem wulten Thier deſſen ge⸗ 
ſtallt aber ein vollkommener Mhenſch, und beiläufig 
40 Jahr alt. ware, gefangen, und in das Schloß ein⸗ 
gebracht, und weillen der bub gar nichts reden Eunnte 
conditionate getauffet worden, wie folget: | 

Anno 1749. 17. Martii baptizatus est sub conditone 
puer demens, repertus in Sylva Eger, Stephanus, 
circiter 8 annorcujus: Patrini Michaelas Hochsin- 

‚ger et Anna Maria Meznerin. ** 

Der bub war nakigcht, fraſſ lediges. gras und 
heu, litt Beine Kleytung, und wann er Feinen 
Mhenſchen erblücte, fbrang er fogleicd, ing Waſſer, 
und ſchwimte gleich einem Füſche. 

Faßt ein Jahr ware er im Schloße, aſſ bereits 
gekochte Sbeiſen, lieſſe fich auch ankleyten und füng 
ziemlich an ein förmlicher Mhenſch zu werten, eben 
in diefer Abficht die trabanthen ihme zu viell trau⸗ 
ten und dieſes Waſſer⸗Maͤndel ganz unverhofft in 
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” Im lebteren Ort ein 10oojaͤhriger. 
** Extractus Protoc. haptem. Kapuvariensis Parochiae 
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verlor gerathen, und nicht mehr gefunden: worden _ 
it; vermuthlich ift er in die unweith von Schloß 
vorbeiflüßende Naab geibrungen, und abermalenin 
Hanysag, wo er gefunden worden, abgefchwumen. 


Se weit der Bericht. Wollten wir den Natur: 
biftoriter der Wunderwelt, Thopbraftus Para 
celfus, darüber um Rath fragen, fo würde er nad 
dem in feinen Werken abgedrudten Iractat von den 
Nymphen, Sylphen, Pygmäen, Salamandern ıc. 
antworten, daß dieſer monftröfe Knabe ein Mißge⸗ 
wächs von den elementarifhen Waflerleuten geweſen 
fey,, dergleichen fie zuweilen gebären, aber von ſich 
ftoßen, wohin er auch die Sirenen rechnet. Man 
Bann bei ihm nachfeben; mir find nicht im Stande, 

. ein näheres Urtheil zu fällen. 


Eine neue Schrift. 





Dad Nachtgebiet der Natur im Verhältniß 
zur Willenfchaft, zur Aufklärung und zum Chriften- 
tbume von NR. - Gerber. Mergentheim, in ber 
neuen Buch⸗ und Kunfthandlung. 
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Wir koͤnnen den Lefern unferer Blätter und allen 
denjenigen obbenannte Schrift nicht genug empfehlen, 
die ein wahres klares Wort, Bein philoſo— 
pbifh ſeyn wollendes Geſchwätze, über 
‚ magnetifche Zuftände, befonders über die Ers 
Öffnungen der Geberin von Prevorft und . 
über ein von diefer hauptſächlich behauptetes Hereins 
ragen einer Geifterwelt in die unfere,. vernehmen 
wollen. Diele Schrift hält ſich vorzüglich an That⸗ 
fahen, die fie mit aller Schärfe einer Kritik des ges 
- funden Menfchenverftandes gegen die Angriffe einer 
dummgewordenen Philoſophie, beleuchtet und glänzend 
vertheidigt. 

Der Verfaſſer dieſer Schrift ſucht zu zeigen: 4) daß 
es der Wiſſenſchaft bis jetzt nicht gelungen iſt, die 
Erſcheinungen aus dem Nachtgebiete der Natur aus 
unſern Naturgeſetzen zu erklaͤren. Er gibt eine Ueber⸗ 
ſicht über die Art und Weiſe, wie dieſe Erfcheinungen- 
bis jet bekämpft worden find, und zeigt, wie unzus 
länglich, wie unwiſſenſchaftlich, wie verwerflic und 
unwärdig zum Theil das ift, was man bis jetzt gegen 
die Realität diefer Erfcheinungen vorgebracht hat. 
9) Daß es ein Vorurtheil it, wenn man den Glaus 
ben an dieſes Nachtgebiet der Natur als Aberglauben 
betrachtet, und daß er mit der wahren Aufklärung 
nicht nur in Deinem Widerfpruche ftebt, fondern daß. 
dieſe Erfcheinungen nur deßmwegen zur Vorbereitung 
des Aberglaubeng, des Betrugs u. f. w. benutzt wurden, 


weil die Gebilbeten und Uufgeklärten fie vornehm 
iquorirten, und fi nicht damit befaflen wollten, 
aus Furcht, verfpottet zu werden. Gerabe das 
durch, dab man dieſe Eriheinungen nur dem un: 
wifienden Volk zur Beurtheilung überließ, ohne fie 
genauer gu unterfuchen, konnten WUberglauben und 
Unwiſſenheit ihr Spiel um fo freier damit treiben. 
Man kaum diefe Thatfachen, weldye nicht mehr wohl 
zu beitreiten find, nur dadurch dem Obſkurantismus 
entreißen und unfhädlih machen, daß man fie ohne 
Vorurtheil und Menſchenfurcht prüft, und mit unferer 
beutigen Bildungsitufe in Uebereinftimmung zu brin 
gen ſucht, was durchaus nicht fo unmöglich üft, wie 
man es aus Vorurtheil meint. Dadurch wird man 
gur wahren Aufklärung weit mebr beitragen, als 
durch die unnatürlihen, höchſt gezwungenen und 
eben darum mie überzeugenden Erklärungen, durch 
welche man dieſe Ihatfachen bis jeht zu beftreiten 
fudyt. 3) Soll in biefer Schrift gezeigt werden, daß 
ber Glaube an dieſes Nachtgebiet der Natur zwar 
durchaus nicht zur chriftlichen Religion gehört, daß 
Diefe Erfcheinungen weder zur Bekämpfung des Un: 
glaubend, nody zur Erlangung höherer Aufſchlüſſe in 
der Religion benügt werden können, daß fie aber 
mit der Lehre des Chriſtenthums nicht nur in feinem 
Widerfpruche ſtehen, fondern dem ganzen Sinn und 
Geiſt diefer Religion vollkommen entfprechen unb 
foger manches Dunkel der biblifhen Geſchichte 
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aufklären. Der Verfaſſer fammelte feit Jahren Alles, 
was in diefer Streitfache Für und Wider gedrudt 
wurde, und bat feine Anficht nur durch lange und 
reife Prüfung gebildet. Daß von ihm etwas Beach» 
tungswertbeg über diefen Gegenftand erwartet werden 
kann, bat Dr. Strauß aus Veranlaſſung eines Bei⸗ 
trages, welchen derfelbe zu Dr. Kerners Schrift über 
Das Beſeſſenſeyn lieferte, in den berliner Jahrbüchern 
. für wiffenfchaftliche Kritit, Juni 1856, Nro. 102 u. ſ. w. 
andgefprochen und dabei ausdrücklich erklärt, daß er 
dieſer fchon damals angekündigten Schrift mit Ver⸗ 
langen entgegeniche. Der Lefer erhält durch dieſes Buch 
eine vollftändige, wiſſenſchaftlich geordnete Leberficht 
über das Wichtigite, was zum Nachtgebiet der Natur 
gerechnet werden kann, und es find fo viele merk 
wöürbige Thatfahen zur Erläuterung darin aufgenom- 
men, daß es zugleich eine unterhaltende, für alle 
Stände interefiante Lektüre gewährt. | 

Das Werk erfcheint in ar. 8. auf ganz feines 
Belinpapier gedrudt, und wird in 6 bis 8 Liefer, 
jebe zu 4 Bogen, beſtehen. Der Preis einer Liefer., 
wovon bereits 3 Liefer. erfchienen find und bie übris 
gen in monatlichen Zwiſchenräumen nachfolgen wer⸗ 
den, koſtet in Umſchlag brochirt 24 kr. 
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Beftätigung. 





Was in der 5. Sammlung ©. 91 angeführt ill, 
beftätigt Ehateaubriand durch eine Anſpielung 
in feiner Schrift: Le congres de Verone. Er erzäflt 
Dafelbit, wie nach dem erften Einzug der verbünde 
ten Mächte zu Paris Kaifer Alexander auf dem Platz 
Ludwigs XV. ein griehifches Hochamt halten und 
das Te Deum nadı altgriedhifcher Melodie abfingen 
ließ. Es war eben der Platz, wo die Guillotine ger 
arbeitet hatte (un autel fut dresse oü l’avait et& un 
&chafaud). Der Schriftſteller fährt fort: La pensee 
du spectateur Francais se reportait à 1798 et a 179, 
quand les boeufs refusaient de passer sur ces pavds 
que leur rendait odieux l’odeur du sang. 
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Fr. Brod hag'ſche Buchoruderel. 
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Drudfehler in der 11. Sammlung. 
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23. 9ft. Beftand I. Beiſtand., 
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43. 7v unt. fl. lebendige L lebendige. 
— Teste 3. fl. bri. l. bis. 
53. 89» unt. fl. folgen L. folgern. 
& 293. 7 ſt. nun! um. 
S. 36 3. 12 ft. im l. im, 
®& 443. 6 ſt. Mahlſaͤcke l. Meplfäde 


— 3. 10 fl. erſtrechen l. er ſreden. 

— 3. 13 fl. wär l. wer. 

. 10 9. unt. 1. dasuov — danumv. 
142 3. 13 fl. Unter den I, Unter die, 

— 323.15 fl. Guͤter 1. Hüter. 

— 3. 19 ft. daıuovov I. dauoviov, 

192 in der Ueberſchrifte l. magnetiſtiſche. 
208 3. 2 v. unt. fl. Rihtung I. Sichtung. 
224.3. 6 v. unt. ſteht viermal ein Ö ftatt d. 
— 3. 3 v. unt. ft. dideoni I. didconi. 

226 3. 9 v. unt. im Text fl. ernften l. erften, 


228 3. 3ſt. Surramannier!. Supras 
mannier, 


S. 229 3. 8ı herumzuſchwaͤrmen. 
© 2343 7 v. mt fl. hellſten l. feſten. 
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